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Vorwort. 


üie  Redaction  dieser  Zeitschrift  hat  den  Unterzeich- 
nelen mit  dem  Auftrage  beehrt,  sich  ihr  anzuschliessen, 
um  einen  Theil  ihrer  Arbeiten  zu  übernehmen,  — 
denjenigen  Theil,  welcher  bisher  den  besten  und  ge- 
schicktesten Händen,  denen  ihres  Haupt- Redacteurs, 
anvertraut  war.  Der  zufällige  Umstand,  dass  mein 
Wohnort  mich  mit  dem  Verleger  und  der  Metropole 
der  preussischen  Monarchie  in  unausgesetzter  Ver- 
bindung erhält,  sowie  die  alten  und  intimen  Bezie- 
hungen zu  den  bisherigen  Mitgliedern  der  Redaction, 
deren  ich  mich  erfreue,  —  sind  die  einzigen  Titel, 
denen  ich  diesen  Auftrag  verdanke.  Ich  habe  mich 
demselben  nicht  ohne  einige  Zaghaftigkeit  unterzogen 
und  nur  im  Vertrauen  auf  die  hülfreiche  Mitwirkung 
sowohl  meiner  Kollegen  wie  auch  der  Herausgeber 
dieser  Zeitschrift,  der  deutschen  Irrenärzte. 

Die  Zeitsehrift  hat  bisher  14  Jahre  zum  Ausbau 
der  Wissenschaft  und  des  Irrenwesens  redlich  beige- 
tragen und  bei  aller  geistigen  Frische  den  lauteren 
Boden  nicht  verlassen,  auf  welchem  allein  ein  dauern- 
des und  gesundes  gemeinsames  Wirken  denkbar  ist. 
Sie  hat  eifrig  für  ihr  Ziel  gekämpft  und  zwar  noch 
zu  einer  Zeit,  wo  die  Mitarbeiter  isolirter  als  jetzt 
unter  den  Aerzten  dastanden,  wo  noch  Vieles  unklar 
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war,  was  jetzt  nicht  ohne  ihre  Mithülfe  aufgeklärt  ist. 
Seitdem  ist  die  Kenntniss  dieser  Disciplin  eine  andere 
und  verbreitetere  geworden,  und  die  Zeitschrift  findet 
ihre  Leser  nicht  allein  in  dem  Kreise  der  Irrenärzte. 
Muss  sie  auch  diesem  Umstände  Rechnung  tragen, 
so  bleibt  sie  doch  immer  noch  das  hauptsächlichste 
Organ  für  Deutschlands  Irrenärzte  und  ist  bestimmt, 
deren  Standpunkt  nach  aussen  zu  reflectiren.  Sie 
kann  dies  nur,  wenn  Jeder  nach  Kräften  beisteuert, 
möge  seine  Stellung  sein,  welche  sie  wolle.  Wir 
brauchen  zum  Ausbau  vielerlei  Materials  und  der  ver- 
schiedensten Kräfte.  Sind  die  Meisten  erst  davon 
durchdrungen,  dass  solches  gemeinsames  Wirken,  sei 
es  durch  die  Gabe  des  Wortes  oder  der  Schrift,  Pflicht 
ist,  dann  wird  die  deutsche  Zeitschrift  sich  dem  nä- 
hern, was  sie  in  ihrem  „Blick  nach  vorwärts"  sich 
vorgezeichnet  hat.  Sie  wird  dann  dem  Auslande, 
welches  ihre  Anerkennung  oft  genug  schon  aussprach, 
einen  klaren  Einblick  in  unser  Irrenwesen  und  in  un- 
sere wissenschaftlichen  Bestrebungen  gewähren,  wird 
die  Theilnahme  der  übrigen  Aerzte  für  unsere  Sache 
anregen,  von  deren  rechtzeitiger  Mithülfe  unsere  prak- 
tische Wirksamkeit  wesentlich  abhängt,  Vvird  die  Be- 
hörden um  so  mehr  geneigt  machen,  die  Bestrebun- 
gen der  Einzelnen  durch  und  für  den  Staat  zu  unter- 
stützen, und  wird  wirksamer  die  Vorurtheile  bekäm- 
pfen, deren  Bestehen  noch  immer  die  Mehrzahl  der 
Kranken  verderben  hilft. 

Die  Entwicklung  unserer  Disciplin  hat  gegen- 
wärtig aus  den  gesammelten  Erfahrungen  schon  be- 
stimmte Principien  gewonnen.  Sie  weiss,  was  sie 
will,  und  auf  welchen  Hauptbahnen  sie  ihrem  Ziele 
sich  nähert.  Sie  steht  an  Exactheit  der  Forschung 
den  übrigen  Disciplinen  nicht  nach,  durch  deren  Ga- 
ben sie  sich  bereichert,  aber  dankbar  auch  ihnen  neues 


Licht  zuführt.  Nach  weiterer  Aufklärung  zu  stre- 
ben ist  Pflicht  und  Genuss;  um  so  mehr,  je  klarer 
wir  uns  sind ,  dass  wir  den  Schleier  des  Bildes  zu 
Sais  nie  lüften  -werden.  Die  Erkenntniss  davon  schützt 
uns  ebenso    vor    Hochmuth  wie  falscher  Demuth. 

Sollte  der  Eifer  Einzelner  in  der  Förderung  irren- 
ärztlicher Interessen  nicht  immer  das  richtige  Maass 
inne  xu  halten  vermögen,  so  wird  es  auch  ferner  das 
Bestreben  der  Redaction  sein,  die  Bestimmung  der 
Zeitschrift  als  Sammelplatz  verschiedener  Kräfte  und 
verschiedener  Theorieen  in  würdiger  Weise  festzu- 
halten. Ernste  Abwehr  wird  sie  sich  nur  dann  ge- 
statten, wenn  eine  der  Wissenschaft  unwürdige  Ten- 
denz wissenschaftliche  Formen  zu  selbstsüchtigem 
Zwecke  wählte  und  diese  nicht  nur  gemuthmaasst 
sondern  auch    objeetiv  dargethan  ist. 

Möge  die  Zeitschrift  in  ihren  ferneren  Jahrgän- 
gangen,  deren  Zahl  von  dem  Willen  und  Eifer  der 
Mitarbeiter  abhängen  wird,  sich  in  gleich  achtungs- 
voller Höhe  wie  bisher  erhalten  und  —  weil  ja  Still- 
stand Tod  ist,  weitergeführt  sich  immer  vollkomme- 
ner gestalten  xu  einem  werthvollen  Werkzeuge  wis- 
senschaftlicher Psychopathologie  und  Psychotherapie! 

Asyl   Sehweizerhof,  30.  Decbr.  1857. 

Dr.  Heinrich  Laehr. 
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lieber  das  sachliche  Verhältniss  der  Genesung 
zu  den  Krankheiten  mit  Irresein. 


Auf  den  nachfolgenden  Seiten  beabsichtigen  wir, 
einige  alte  und  vielbesprochene  Fragen  nochmals  zu 
erörtern,  mit  dem  Bestreben,  dadurch  zu  einigen  Re- 
sultaten zu  gelangen,  die,  wenn  sie  auch  nicht  eben 
neu  sind,  doch  einer  neuen  Befestigung  bedürfen. 

Es  soll  nicht  die  Rede  sein  von  dem  Zahlen- 
verhältnisse der  Genesungen,  welche  bei  der  Behand- 
lung von  Seelenstörungen  erlangt  werden.  Darüber 
ist  schon  öfters  gesprochen  worden  und  man  ist  bis 
jetzt  zu  wenig  übereinstimmenden  und  präcisen  Er- 
gebnissen gekommen.  Wir  werden  vielmehr  die  Frage 
der  Genesung  ganz  allgemein,  aber  möglichst  scharf 
ins  Auge  fassen:  denn  auch  hier  herrscht  noch  viel 
Dunkelheit,  Unsicherheit  und  abstimmige  Meinung. 

Oft  hörte  ich  von  gebildeten  Laien  und  selbst 
von  Aerzten  Ansichten  aussprechen,  wie  die  folgen- 
den. „Nicht  genug,  dass  die  Summe  der  Genesun- 
gen von  Seelenstörung  eine  geringe  sei  im  Verhält- 
niss zu  der  Zahl  der  nicht  geheilten  Irren:  die  Ge- 
nesungen selbst  seien  auch  unvollständig  und  unzuver- 
lässig. Ein  Mensch,  der  einmal  seinen  Verstand  ver- 
loren habe,  bekomme  ihn  nie  gehörig  wieder;  stets 
bleibe  etwas  zurück  von  Mangel  der  Auffassungs-  oder 


der  Combinationskraft,  oder  von  Schiefheit  der  An- 
sichten und  des  Urtheils,  oder  endlich  eine  gewisse 
Reizbarkeit  des  Gemüths,  weiche  die  Ruhe  der  Ueber- 
legung  beeinträchtige.  Solchen  Unglücklichen  sei  da- 
her nie  recht  zu  trauen.  Insbesondere  dürfe  man 
ihnen  nicht  wichtige  Pflichten  anvertrauen:  denn  wenn 
sie  diesen  auch  eine  Zeit  lang  völlig  zu  genügen  ver- 
möchten, so  könne  man  doch  nie  sicher  sein,  dass 
sich  nicht  ihre  Fähigkeit  zur  Pflichterfüllung  allmälig 
vermindere,  oder  dass  sie  nicht  gar  durch  ein  Reci- 
div  der  Seelenstörung  vollständig  unterbrochen  werde.'* 
Diese  Meinung  beruht  ohne  Zweifel  auf  einer  Menge 
ungünstiger  Erfahrungen  und  ist  durch  sie  gewöhn- 
lich so  befestigt,  dass  es  selten  den  besten  Gründen 
gelingt,  sie  aus  dem  Felde  zu  schlagen.  Dennoch 
ist  es  kaum  nötbig,  dieselbe  zu  bekämpfen,  sofern  sie 
mit  solcher  Allgemeinheit  des  Urthcils  auftritt.  An- 
erkanntermaassen  können  Seelengestörte  vollkommen 
und  für  immer  genesen:  so,  dass  die  Krankheit  nicht 
das  Mindeste  zurücklässt,  das  auch  den  Scharf- 
blickendsten daran  erinnern  könnte;  so,  dass  der  Ge- 
nesene allen  Anforderungen,  welche  das  Leben  und 
ein  anstrengender  Beruf  an  ihn  stellt,  zu  genügen 
vermag;  und  so,  dass  er  bis  zu  spätem  Lebensende 
von  Rückfällen  der  Geistesstörung  verschont  bleibt. 
Es  könnte  nur,  —  vielleicht  mit  einem  etwas  spötti- 
schen Tone  — ^  gefragt  werden:  ob  dies  die  Regel 
oder  die  Ausnahme  ist?  Und  allerdings  muss  man 
zugeben,  dass  dieser  günstige  Ausgang  nicht  als  die 
Regel  bezeichnet  werden  kann:  aber  nur  aus  dem 
Grunde,  weil  gewisse  nothwendige  Bedingungen,  an 
welche  diese  Regel  gebunden  sein  würde,  in  der  Re- 
gel nicht  vorhanden  sind.  Dahin  gehört  erstens:  dass 
vor  der  psychischen  Erkrankung  die  Integrität  der 
Seelen-Vermögen  untadelhaft  gewesen  ist.    Denn  man 


kann  unmöglich  erwarten,  dass  habituelle  Mängel  der 
Hirn-Vegetation,  dsss  eine  Schwäche  des  Geistes  oder 
eine  bis  zur  Excentricität  gesteigerte  Unregelmässig- 
keit seiner  Thätigkeit,  welche  mit  allen  ihren  hem- 
menden Wirkungen  bereits  lebenslänglich  bestanden 
haben,  nunmehr  spurlos  verschwinden  sollen  mit  dem 
Ablauf  einer  psychischen  Krankheit,  die  sich  wahr- 
scheinlich unter  Mitwirkung  jener  habituellen  Mängel 
entwickelte.  Wenn  berichtet  wird,  dass  dies  zuwei- 
len wirklich  beobachtet  worden  sei,  so  liegt  wenig- 
stens ein  solcher  Glücksfall  eben  so  sehr  ausser  der 
Berechnung,  wie  die  Virtuosität  jenes  Sängers,  der 
nach  der  Beseitigung  eines  chronischen  Kehlkopfs- 
leidens  aus  einem  mittelmässigen  Chorsänger  einer 
der  berühmtesten  Tenoristen  seiner  Zeit  wurde.  Es 
gehört  dahin  zweitens:  dass  etwa  vorhandene  leibliche 
Krankheitszustände  ausserhalb  des '  Nervensystems, 
welche  die  Entwickelung  der  Psychose  verursacht 
oder  dazu  mitgewirkt  haben,  von  der  Art  waren,  dass 
sie  gründlich  entfernt  werden  konnten.  Denn  deren 
Fortbestand  wird  nicht  verfehlen,  auf  die  Verrichtun- 
gen des  Nervensystems  einen  Einfluss  zu  üben,  wel- 
cher seiner  Richtung  nach  demjenigen  analog  sein 
wird,  den  sie  während  der  Psychose  ausübten.  End- 
lich gehört  dazu,  —  wir  bezeichnen  nur  die  drei  vor- 
nehmlichsten  Bedingungen  einer  vollkommenen  Ge- 
nesung von  der  Psychose,  —  dass  diese  letztere  nicht 
neue  secundäre  leibliche  Krankheitszustände  im  Be- 
reiche des  Nervensystems  oder  ausserhalb  desselben 
zurückgelassen  hat,  die  als  Nachkrankheiten  fortbe- 
stehen. Denn  in  beiden  Fällen  können  dadurch  die 
Verrichtungen  des  centralen  Nervensystems  getrübt 
werden.  —  Ueberall  nun,  wo  die  eben  angedeuteten 
Bedingungen  fehlen,  wird  die  Heilung  der  Psychose, 
d.    h.    die  Wiederherstellung    der    normalen   Seelen- 


Verrichtungen  nur  unvollkommen  sein  oder  wenig- 
stens v^n  der  Gefahr  neuer  Störung  bedroht  bleiben. 
Wo  aber  jene  (und  einige  andere  hier  nicht  namhaft 
gemachte  Nebenbedingungen)  vorhanden  sind,  wird 
nicht  allein  die  psychische  Genesung  als  eine  voll- 
ständige, sondern  die  Genesung  überhaupt  als  eine 
allgemeine  betrachtet  werden  können,  und  zugleich 
als  eine  vor  der  Gefahr  des  Recidivs  gesicherte,  — 
wenigstens  in  dem  Maasse,  als  für  jeden  gesunden 
Menschen  eine  Sicherheit   vor  Seelenstörung  besteht. 

Es  giebt  also  allerdings  vollkommene  Genesun- 
gen von  Seelenstörung,  —  dahingestellt,  wie  gross 
oder  wie  gering  das  Verhiiltniss  ihrer  Zahl  x.u  der 
Zahl  der  Erkrankungen  sei. 

Ein  anderes  Bedenken,  welches  zuweilen  erhoben 
worden  ist^  oder  das  man,  wo  es  nicht  ausdrücklich 
ausgesprochen  wurde,  wenigstens  deutlich  durchhört, 
bezweifelt  nicht  sowohl  die  Heilbarkeit  der  Seelen- 
Störungen,  als  vielmehr  die  Macht  der  är:&tlichen 
Kunst  gegen  diese  Krankheiten.  „Wie  verschieden- 
artig auch  die  Behandlung  sein  mag,  welche  gegen 
die  Seelenstörungen  angewendet  wird ;  —  ob  sie  sich 
thätig  oder  abwartend  verhält;  ob  dabei  die  somati- 
sche oder  die  psychische  in  den  Vordergrund  tritt; 
ob  diätetische  Maassregeln,  oder  Arzeneien,  oder  Ein- 
wirkungen auf  die  Psyche  als  die  Hauptagentien  in 
Gebrauch  gezogen  werden;  ob  das  diätetische  Ver- 
fahren ein  stärkendes  oder  dem  Gegentheile  sich  zu- 
wendendes sei;  ob  das  Arzeneiliche  durch  die  ratio- 
nelle Therapie  oder  durch  die  Empirie  geleitet  werde; 
ob  das  Psychische  Ruhe  oder  Beschäftigung,  Unter- 
haltung und  Vergnügen  oder  Arbeit  als  das  dienliche 
Mittel  der  Einwirkung  ins  Auge  fasse:  stets  bleibt 
das  Verhältniss  der  Heilungen,  der  Todesfalle,  der 
angeheilt  Gebliebeneu  ungefähr  das  nämliche.   Schwan- 
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kungen  in  den  einzelnen  Jahrgängen  erweisen  sich 
abhängig  von  zufalligen  Ursachen:  denn  sie  werden 
wieder  ausgeglichen  in  dem  Gesammt-Resultate  einer 
längeren  Reihe  von  Jahren.  Die  mit  der  sorgfältig- 
sten Umsicht  und  grossem  Kosten -Aufwände  einge- 
richteten Asyle  können  in  Bezug  auf  die  Zahl  der 
Heilungen  keinen  Vorsprung  vor  jenen  gewinnen, 
welche  gleichsam  nur  durch  die  Gelegenheit,  unter 
Benutzung  kümmerlicher  Geldmittel,  ins  Leben  geru- 
fen waren,  und  welche  höchst  mühsam  mit  den  im- 
mer wachsenden  Forderungen  der  Asylkunde  Schritt 
halten  konnten.  Ja,  kostspielige,  englische  Muster- 
Asyle  sehen  sich,  wenn  man  den  statistischen  Berich- 
ten Glauben  schenken  darf,  in  Hinsicht  auf  das  Hei 
lungs-Resullat  geschlagen  von  dem  natürlichen  Asyle 
der  belgischen  Irren-Colonie  zu  Gheel,  —  ungeachtet 
gerade  hier  der  ärztliche  Dienst  am  unvollkomn^n- 
sten  ist  und  von  allen  daselbst  bestehenden  Mängeln 
der  Mangel  eines  Krankenhauses  am  meisten  beklagt 
wird."  —  Dieses  Bedenken  stützt  sich  allerdings  auf 
Rechnungen  und  Zahlen  ^  aber  auf  höchst  unzuverläs- 
sige. Es  ist  gegenwärtig  bis  zur  Evidenz  erwiesen, 
dass  es  rücksichtlich  der  Seelenstörungen  keine  Sta- 
tistik der  Genesenen  giebt,  auf  welche  sich  Schluss- 
folgerungen in  Betreff  der  Heilbarkeit  dieser  Krank- 
heiten oder  in  BetrefiP  der  Nützlichkeit  des  dabei  an- 
gewendeten Heilverfahrens  gründen  Hessen.  Wer 
diese  Ueberzeugung  nicht  schon  gewonnen  haben 
sollte  aus  dem  Ueberblicke  dessen,  was  die  Asyle 
unter  jener  statistischen  Rubrik  in  der  Form  von 
nackten  Zahlen  geben,  aus  der  Laxität  der  dabei  zum 
Grunde  gelegten  Begriffe  und  aus  dem  Mangel  an 
Uebereinstimmung  derselben:  dem  wird  sie  sich  ge- 
wiss unabweislich  aufgedrängt  haben  bei  Lesung  des 
Aufsatzes:  „Kritisches  zur  Irrenstatistik  aus  der  An- 


stall  bei  Halle '<  von  unserem  Damer ow.*)  Diese 
in  alle  Verhältnisse  der  Irrenstatistik  stark  eindrin- 
gende und  alle  unklaren  Stellen  bell  beleuchtende 
Kritik  lässt  deutlich  erkennen,  dass  die  Rechnungen 
und  Zahlen  um  so  weniger  beweisen  und  zu  um  so 
grösseren  Fehlschlüssen  verleiten,  je  umfassender  jene 
und  je  grösser  diese  werden,  und  dass  nur  der  Einzel- 
fall mit  seinem  genauesten  Detail  es  ist,  aus  dem 
man  zuverlässige  Schlüsse  ziehen  kann  für  die  Actio- 
logie  und  Pathologie,  wie  für  die  Therapie.  —  Allein 
gegenüber  diesen  irreleitenden  Rechnungen  und  Zah- 
len steht  eine  That8(ichej  sicher  vor  jedem  Zweifel. 
Es  ist  die  Thatsache:  dass  die  Zahl  der  Genesungen 
von  Seelenstörung  überall,  wo  man  sie  hat  berechnen 
können,  —  also  zunächst  in  den  Asylen  —  wächst 
mit  der  Beschleunigung  der  Aufnahme  in  die  Asyle, 
gerechnet  von  dem  Ausbruche  der  Psychose.  Dieses 
Ergebniss  zeigt  sich  in  allen  Asylen,  welches  auch 
die  Behandlungsweise  sei,  die  daselbst  angewendet 
wird.  Man  mag  deshalb  vielleicht  sagen:  daraus  sei 
nichts  weiter  zu  folgern,  als  dass  in  dem  ersten  Zeit- 
räume nach  dem  Ausbruche  der  Psychosen  die  Kran- 
ken noch  am  empfänglichsten  seien  für  die  wohltbä- 
tigen  Einwirkungen  des  diätetischen  Regims,  des 
Schutzes  gegen  Schädlichkeiten  und  des  weckenden 
Einflusses,  den  die  Berührung  mit  anderen  Gestörten 
ausübt.  Aber  man  wird  zuversichtlich  jener  That- 
sache eine  ausgedehntere  Geltung  zugestehen,  —  man 
wird  sagen  dürfen:  die  Zahl  der  Genesungen  von 
Seelenstorung  wächst  nach  Maassgabe  der  Schleu- 
nigkeit, mit  welcher  eine  zweckmässige  Behandlung 
der  Krankheit  eintritt.  Denn  a«ch  ausserhalb  der 
Asyle   wird  man    dieses   Axiom    bestätigt   finden    -— 


*}  S.  Band  Xu.  dieser  Zeitschrift  S.  440. 
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nur  in  dem  Maasse  seltener,  als  eine  ärztliche  Be- 
handlung gewöhnlich  nicht  zeitig  eintritt,  und  eine 
zweckmässige,  d.  h.  zunächst  eine  beharrliche,  unter- 
stützt von  allen  nöthigen  Hülfsmitteln  —  nicht  ein- 
treten kann.  Wie  viel  wird  nicht  in  dieser  Hinsicht 
in  der  Privat-Praxis  verschuldet  durch  Verheimlichung 
des  Irreseins,  durch  unbekämpften  Einfluss  fortwir- 
kender Schädlichkeiten,  durch  das  Zurückweichen  vor 
den  Schwierigkeiten  der  Ausfuhrung  nöthiger  Kur- 
roaassregeln,  durch  Verlassen  des  Kampfplatzes  vor 
der  Entscheidung,  endlich  durch  die  Ungeduld  des 
Kranken  oder  seiner  Umgebungen,  die  in  der  Zöge- 
rung des  Erfolgs  den  Beweis  der  Unzuträglichkeit  des 
Kur- Verfahrens  sehen.  Wo  aber  ausserhalb  der  Asyle 
dergleichen  Hindernisse  abgewehrt  werden  können, 
da  führt,  wie  ich  oft  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte, 
eine  rasch  im  Beginn-  eintretende  zweckmässige  Be- 
handlung der  Psychose  sehr  häufig  zur  Genesung.  — 

Es  genügt  uns,  in  dem  Obigen  folgende  Sätze 
vertreten  und  ihnen  Anerkenntniss  gesichert  zu  haben: 

Erstens:  dass  die  Seelenstörungen  nicht  schlecht- 
hin zu  jenen  unheilbaren  Krankheiten  gehören,  bei 
denen  die  ärztliche  Hülfe  nur  lindern,  nicht  auch  die 
Genesung  herbeiführen  kann. 

Zweitens:  dass  diese  Krankheiten,  wenn  schon 
häufig  ihr  glücklicher  Ausgang  durch  eine,  mittels 
wohlgeordneter  äusserer  Verhältnisse  unterstützte, 
Naturheilung  im  Wege  der  Wiedergenesung  herbei- 
geführt wird,  gleichwohl  unter  günstigen  Umständen 
auch  nicht  unzugänglich  sind  einer  heilenden  Einwir- 
kung der  ärztlichen  Kunst. 

Trotz  ihrer  Triirialität  sind  diese  Sätze  in  sofern 
von  Belang,  als  sie  zweien  Folgerungen  zur  Grund- 
lage dienen  können. 

Die  eine  ist  die  Noüiwendigkeil  der  Asyle  als  Heil' 
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AnilaUen.  —  Wäre  man  gezwungen,  einzuräumen, 
dass  die  Seelenstörungen  als  eine  Art  von  Gebrechen 
betrachtet  werden  müssten,  die,  wo  sie  einmal  auf 
treten,  höchstens  für  einige  Zeit  zurückzudrängen,  zu 
massigen,  oder  rücksichtlich  ihrer  lästigen  und  gefähr- 
lichen Wirkungen  zu  lindern,  niemals  aber  ganz  aus» 
zurotten  seien ,  vielmehr  stets  an  der  Seele  etwas 
Schadhaftes  oder  wenigstens  einen  Keim  zurücklassen, 
aus  welchem  die  Seelenstörung*,  wie  gewisse  parasi- 
tische Cryptogamen  aus  einem  unvertilgbaren  Myce- 
liam,  früher  oder  später  wieder  hervorzubrechen  droht: 
dann  würde  sich's  in  der  That  empfehlen,  die  bedeu- 
tenden Anstrengungen  und  Kosten,  welche  man  seit 
einem  halben  Jahrhundert  auf  die  Herstellung  zweck- 
mässiger Irren  -  Heil  -  Anstalten  fordern  zu  müssen 
glaubte,  auf  zweckmässige  Bewahr-Anstalten  für  Ge- 
störte zu  verwenden.  Ausserordentliche  Summen 
könnten  dadurch  für  andere  Zwecke  gespart  und  es 
könnten  gleichwohl  Einrichtungen  gewonnen  werden, 
welche  weniger,  als  die  jetzt  bestehenden,  von  Ueber- 
füllung  bedroht  sein,  leichter,  bequemer  und  billiger 
als  sie  den  stetig  wachsenden  Ueberschuss  ungeheil- 
ter  chronischer  Irren  unterbringen  würden,  die  der 
Ueberwachung  und  der  Entfernung  aus  dem  Verkehr 
der  bürgerlichen  Gesellschaft  bedürfen.  Man  dürfte 
darauf  denken,  abgesonderte  Plätze,  Colonien  für  Irre, 
nach  dem  Beispiel  jener  von  Gheel  zu  begründen, 
wo  diese  Unglücklichen,  ähnlich  wie  in  überseeischen 
Strafcolonieen  die  Verbrecher,  obgleich  der  Freiheit 
beraubt,  eine  scheinbare  Freiheit  geniessen,  —  obgleich 
unfähig  erachtet  für  die  Theilnahme  an  der  arbeitsa- 
men Bewegung  des  bürgerlichen  Lebens,  das,  was 
ihnen  von  Arbeitskraft  übrig  blieb,  zu  der  bürgerli- 
chen Gesellschaft  und  zu  ihrem  eigenen  Besten  ver- 
werthen  könnten.  la,  die  Irren-Colonie  zu  Gheel  selbst, 


12 

sie  würde  deu  oft  gerügten  Mangel  eines  Kranken- 
hauses nicht  mehr  in  dem  Maasse,  wie  es  bisher  ge- 
schehen, sondern  höchstens  insofern  zu  beklagen 
haben,  als  er  ihr  ein  Mittel  zur  Erleichterung  der 
Pflege  und  ihren  Pfleglingen  ein  gewisses  Maass  der 
Linderung  ihrer  Leiden  entzieht;  kurz:  in  einem  sol- 
chen Institute  würde  ihr  nicht  eine  fl«t/-Anstalt,  son- 
dern nur  eine  polenzirle  Pflege -Ansiah  zu  wünschen 
bleiben.  —  Aber  unter  dem  Gesichtspunkte,  den  wir 
oben  gefunden  haben,  erscheinen  diese  Einschränkun- 
gen unpassend  und  nicht  zeitgemäss.  Die  Seelen- 
störungen sind  der  Heilung  zugänglich:  folglich  be- 
dürfen wir  ihretwegen  der  £fet7- Anstalten.  Wir  be- 
dürfen ihrer,  weil  die  Mittel,  welche  die  Therapie  zur 
Bekämpfung  dieser  Leiden  ausserhalb  der  Kranken- 
häuser darbietet,  für  solchen  Zweck  nicht  in  ausrei- 
chendem  Maasse  anwendbar  oder  zu  ohnmächtig  sind. 
Wir  können  zwar  die  Pflege -Anstalten  nicht  entbeh- 
ren, weil  nicht  alle  Seelengestörte  geheilt  werden 
können  und  ein  grosser  Theil  der  Nicht-Geheilten  un- 
geeignet ist,  in  die  Freiheit  des  bürgerlichen  Lebens 
zurückzukehren.  Aber,  wenn  es  gilt,  der  Gesammt- 
heit  der  Seelen  -  Gestörten-  die  Fürsorge  des  Staates 
zuzuwenden,  darf  die  Rücksicht  auf  die  Ungeheilten 
nicht  die  vorwaltende  sein.  Entweder  müssen  die  für 
die  Verpflegung  der  Unheilbaren  zu  trefiPenden  Ein- 
richtungen getrennt  werden  von  denjenigen,  welche 
für  Kranke  berechnet  sind,  die  dem  Heilungs-Versuche 
unterworfen  werden  sollen;  odeTy  falls  beide  vereinigt 
bleiben  sollen,  müssen  die  letzteren  die  maassgeben- 
den,  —  die  Pflege -Anstalten  müssen  Krankenhäuser 
sein.  Dieser  Gedanke  ist  zwar  keinesweges  neu;  er 
hat  vielmehr  bisher  bei  der  Anlegung  von  Irren -An- 
stalten stets  zur  Richtschnur  gedient.  Dennoch  ist 
es  nöthig,  ihn  jetzt  nachdrücklich  in  Erinnerung  zu 
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bringen,  in  einer  Zeit,  wo  man  unter  dem  Gewichte 
des  Ueberschusses  an  Unheilbaren  auf  neue  und  billi- 
gere Maassregeln  für  die  Verpflegung  der  letzteren 
glaubt  sinnen  zu  müssen;  in  einer  Zeit,  wo  eine  grosse 
Anzahl  von  Irren -Anstalten  mehr  und  mehr  das  Ge- 
präge von  Arbeitshäusern  annimmt;  in  einer  Zeit  end- 
lich, wo  man  schon  geradezu  empfohlen  hat,  die  kost- 
spieligen Krankenhäuser  für  Gestörte  ganz  aufzugeben 
und  durch  Arbeits  Colonieen  für  Irre,  ühnlich  der  von 
Gheel,  zu  ersetzen. 

Die  andere  Folgerung  ist  diese:  dass  die  ärzt- 
liche Wissenschaft  verpflichtet  ist,  ihre  Anstrengungen 
zur  Vervollkommnung  der  Pathologie  und  Therapie  der 
Stelenstörungen  mit  allem  Eifer  fortzusetzen.  —  Wäre 
man  genöthigt,  einzugestehen,  dass  der  glückliche 
Ausgang  der  Seelenstörung,  wenn  er  überhaupt  er- 
wartet werden  dürfe,  zu  den  Glücksfallen  gehört,  die 
nur,  entweder,  als  blosse  Wiedergenesung,  aus  der 
heilsamen  Ausgleichungs- Bestrebung  der  Naturkraft, 
oder,  als  wirkliehe  Heilung,  aus  dem  zufälligen,  aber 
unberechenbaren  Zusammentrefifen  glücklicher  Um- 
stände mit  glücklichen  diätetisch-therapeutischen  Ein* 
Wirkungen  hervorgingen:  so  würde  man  damit  das 
pathologische  Studium  dieser  Krankheits-Zustände  für 
eine  Arbeit  erklären,  welche  nur  das  Interesse  der 
Wissensbegierde  im  Auge  haben,  dem  praktischen 
Bedürfnisse  aber  höchstens  zufällig  Nutzen  leisten 
könne.  —  Sobald  man  aber  die  Möglichkeit  einer  plan- 
massig  erzielten,  einer  vollständigen  Heilung  der  See- 
lenstörung anerkennen  muss,  ist  dadurch  die  Ver- 
pflichtung der  ärztlichen  Wissenschaft  ausgesprochen: 
hinzuarbeiten  nicht  nur  auf  die  Erforschung  dieser 
Krankheitszustände,  sondern  auch  auf  die  Erkenntniss 
der  Bedingungen,  an  welche  jene  Möglichkeit  geknüpft 
ist.     Jeder  erneuerte  Versuch   zu  diesem  Zwecke  ist 
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alsdann  gerechtfertigt ,  wie  weit  er  auch  fehl  gehe, 
wie  fern  er  auch  seinem  Ziele  bleiben  möge.  Es 
lässt  sich  freilich  schon  jetzt  mit  ziemlicher  Gewiss- 
beit  voraussehen,  dass  auch  im  glücklichsten  Falle 
das  Gelingen  ausgedehnten  Beschränkungen  unterliegen 
wird.  Wahrscheinlich  wird  die  Arzneikunde  niemals 
dahin  gelangen,  alle  die  Bedingungen  aufzufinden  und 
herzustellen,  von  welchen  die  vollkommene  Ausglei- 
chung an  sich  heilbarer  psychischer  Krankheits  -  Zu- 
stände abhängt.  Noch  wahrscheinlicher  wird  sie  nie- 
mals dahin  gelangen,  Seelenstörungen,  die  in  ihrem 
Verlaufe  bereits  bis  zur  psychischen  Nachkrankheit 
vorgeschritten  sind,  aufzuhalten  und  zur  Umkehr  zu 
zwingen.  Aber  gelänge  es  ihr  auch  nur,  eine,  auf 
klare  pathologische  Einsicht  gegründete,  sichere  und 
bewusste  Herrschaft  über  jene  Psychosen  zu  gewinnen, 
welche  sich  im  Stadium  der  Vorboten  des  Ausbruchs 
und  der  Höhe  befinden,  so  würde  sich  dadurch  die 
Psychiatrie  auf  gleiche  Linie  mit  vielen  anderen  Zwei- 
gen der  Medicin  erhoben  sehen,  welchen  sie  bis  jetzt 
noch  mühsam  nachstrebt.  Es  würde  dadurch  die 
Zahl  der  ungeheilt  Gebliebenen,  deren  Pflege  und 
Ueberwachung  den  Familien  oder  dem  Gemeinwesen 
obliegt,  um  ein  sehr  Beträchtliches  verringert  werden. 
Als  zweckmässig  und  verdienstlich  muss  man  daher 
die  Aufforderung  willkommen  heissen,  welche  neuer- 
lich von  Seiten  der  deutschen  Gesellschaft  für  Psy- 
chiatrik  und  gerichtliche  Psychologie  ergangen  ist, 
die  Aufforderung,  im  Wege  der  Preis-Bewerbung  die 
Frage  zu  beantworten:  Wie  sind  beginnende  Seelen- 
störungen zu  behandeln?  An  dieser  Frage  möchten 
wir  nur  die  Unbestimmtheit  des  Ausdrucks:  „begin- 
nende Seelenstörungen  ^^  aussetzen,  dessen  Limitirung 
die  Bewerber  leicht  in  erhebliche  Zweifel  führen  kann. 

Fl. 


Schröder's  van  der  Kolk  von  der 

Epilepsie, 

nach  dessen  Vortrage  in  der  4ten  psychiatrischen  Ses- 
sion (während  der  Naturforscher-Versammlung), 

mitgetheilt 


von 
Dr.  Herta* 


Us  hat  die  Ansicht  geherrscht,  dass  das  verlängerte 
Mark  eine  Verlängerung  des  Rückenmarks  zum  Ge- 
hirne sei.  Es  ist  diese  Ansicht  aher  nur  halh  rich- 
tig, denn  ein  Theil  der  meduUa  oblongata  besteht  aus 
Fasern,  die  vom  Gehirne  heruntertreten  und  sich  mit 
den  aus  dem  Rückenmarke  aufsteigenden  Fasern  men- 
gen und  verweben.  Am  bemerkbarsten  ist  diese  Zu- 
sammensetzung aus  Gehirn-  und  Rückenmarksanthei- 
len  in  den  mittleren  Strängen  nebst  Oliven.  Man  fin- 
det hier  um  die  GanglienzeUen  der  in  beträchtlicher 
Masse  eingelagerten  grauen  Substanz  eine  Menge  von 
queeren,  transversalen  und  flectirten  Verlaufes.  Die 
Kreuzungen  der  Fasern  von  der  einen  In  die  entgegen- 
gesetzte Seite  ist  ebenfaUs  in  den  Oliven  am  stärk- 
sten, stärker  als  irgendwo  im  Rückenmarko,  und  nir- 
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gendwo  im  Gehirne  oder  Rückenmarke  ist  das  zwi- 
schen den  Ganglien  verlaufende  Capillargefässnetz 
reicher  entwickelt. 

Durch  diese  ihre  BeschafFenheit  und  Lage  steht 
die  medulla  oblongata  mit  dem  ganzen  Nervensysteme 
in  Wechselwirkung,  und  es  wirken  die  Reize  vom 
Rückenmarke  sowohl,  wie  vom  Gehirne  und  den  sym- 
pathischen Geflechten,  auf  sie  ein.  —  Die  von  ihr, 
als  besonderem  Organe,  ausgehende,  eigenthümliche 
Wirksamkeit  besteht  in  bilateralen  Actionen,  und  zwar 
in  den  bilateralen  Reflexionsacten  des  Schlingens,  Ath- 
mens,  Lautegebens  und  der  Mimik.  —  Halbseitige 
Verletzungen  des  Rückenmarkes  oder  des  Gehirnes 
erwecken  zunächst  nur  einseitige  Erscheinungen;  erst 
nachdem  sich  der  daraus  folgende  Reiz  dem  verlän- 
gerten Marke  mitgetheilt  hat,  entstehen  bilaterale  Con- 
vulsionen.  —  Alle  motorischen  Akte,  die  von  der 
medulla  oblongata  direkt  herkommen,  haben  das  Merk- 
mal des  plötzlichen  Auftretens,  der  kurzen,  abgebro- 
chenen Dauer  und  des  bald  nothwendigen  Pausirens. 
Sie  sind  elektrischen  Schlägen  vergleichbar;  und  es 
ist  immer  erst  einige  Zeit  nöthig,  bis  sich  die  Ex- 
plosionsfähigkeit erneuert  hat  —  Auch  muss  an  die 
Experimente  erinnert  werden,  die  man  zur  Ermitte- 
lung der  Reflexbewegungen  angestellt  hat,  und  die 
gezeigt  haben,  dass  bei  enthaupteten  und  betäubten 
Thieren  und  bei  solchen,  wo  man  die  Arterien,  die 
zum  Gehirn  gehen,  unterbunden  hat,  die  Reflexbewe- 
gungen viel  intensiver  waren,  gleichsam  als  wenn  das 
Gehirn  in  seiner  unversehrten  Beschaff'enheit  hier  einen 
Regulator  abgäbe.  — 

Auf  diese  Weise  führt  uns  die  Physiologie  dahin, 
dass  der  Ausgangspunkt  der  epileptischen  Krämpfe  in 
der  medulla  oblongata  gelegen  sein  muss.  —  Die 
Symptome  der  Krankheit  selbst  stimmen  hiermit  auch 
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vollständig  zusammen:  die  Convulsionen  in  der  Epi- 
lepsie sind  bilaterale.  Sie  zeigen  sich  zuerst  von  den 
Nerven  aus ,  die  aus  der  medulla  oblongata  entsprin- 
^n,  nämlich  in  den  Muskelgebieten  des  nenms  facta- 
h  glossopharyngeus^  vagus,  hypoglossus  und  accessorius, 
also  mit  krampfhaften  Bewegungen  in  den  Scbling- 
werkzeugen,  im  Gesiebte,  am  Brustkörbe.  Erst  im 
weiteren  Forlgange  betbeiligen  sich  dabei  die  Glied- 
maassen.  In  jedem  epileptischen  Anfalle,  auch  in  dem 
leichtesten ,  sind  die  erstgenannten  Muskelgruppen 
convulsivisch  bewegt.  —  Die  epileptischen  Krämpfe 
haben  auch  den  Charakter  des  Plötzlichen,  der  be- 
schränkten Dauer  und  des  Pausirens.  Bekommt  ein 
Epilepticus  heute  einen  schwereren  Anfall,  so  wird  er 
morgen  einen  leichtern  bekommen.  —  Ein  constanter 
Sectionsbefund  bei  Fallsüchtigen  ist  Hyperämie  und 
Gefässausdehnung  in  der  medulla  oblongata,  auch  bei 
Solchen,  die  ausser  einem  Anfalle  gestorben  sind. 
Verdickung  der  Gefässwan düngen,  albuminöse  Aus- 
schwitzungen, Verhärtungen,  fettige  Entartung  an  der 
bezeichneten  Stelle  findet  man  in  veralterten  Fällen. 
—  Man  kann  die  Epileptiker  in  zwei  Klassen  ein- 
theilen.  Es  giebt  solche,  welche  sich  während  des 
Anfalles  auf  die  Zunge  beissen.  und  solche,  die  die- 
ses nicht  oder  nur  selten  thun.  Bei  den  Erstem  fin- 
det man  die  Capillargerässe  hyperämisch  und  erwei- 
tert, die  in  der  Bahn  der  Ursprungsstelle  des  n.  Ay- 
poglossus  (corp.  olivariaj  liegen.  Bei  den  Zweiten 
findet  man  diese  Veränderung  mehr  in  der  Bahn  des 
vagus  (corp.  restiformiaj  gelegen.  Bei  diesen  ist  durch 
die  grössere  Spannung  in  den  Organen  des  Athmens 
die  Krankheit  gefährlicher,  und  sie  sterben  meist  in 
einem  Anfalle  durch  Stillstehen  der  Respiration,  was 
bei  den  ersteren   weniger  vorkommt.   —   Schröder 

Zeitsebrift  f.  Psyelilatrie.    XV.  1.  2 
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van  der  Kolk  hat  über  dieses  Verhältniss  genaue 
Untersuchungen  angestellt,  indem  er  an  den  entspre- 
chenden Präparaten  von  Epileptikern,  die  sich  auf  die 
Zunge  bissen  und  von  solchen,  die  sich  nicht  bissen, 
die  Gefässe  im  Gebiete  des  n.  hypoglossus  und  des 
n.  vagus  gemessen  hat. 

Zur  Epilepsie  gehört  demnach  nothwendig  die 
angegebene  krankhafte  Disposition  für  convulsivische 
Reflexbewegungen  in  der  medulla  ohlongala.  Es  bil- 
det diese  die  Grundlage.  Der  Stimulus  zu  den  Aus- 
brüchen, die  Gelegenheitsursache  der  Krankheit,  kommt 
gemeinlich  von  einer  entfernteren  Reizung,  die  vom 
Gehirne,  dem  Rückenmarke  oder  dem  sympathischen 
Nerven  geleitet  wird  und  herstammt  vom  Gehirne 
selbst  (psychische  Reizungen),  vom  Geschlechts- 
apparate, vom  Darmkanale,  von  den  Nieren,  von  Wun- 
den u.  s.  w.  Je  höher  gespannt  die  Reizbarkeit  in 
dem  verlängerten  Marke  ist,  je  geringer  braucht  der 
Anlass  zu  sein.  Pflüg  er  erwähnt  eines  Falles,  wo 
nach  Wegnahme  eines  Splitters  im  Finger  die  Krämpfe 
zum  Schwinden  gebracht  wurden.  —  Im  Anfange  der 
Krankheit  ist  eine  organische  Veränderung  in  der 
medulla  obL  wohl  nicht  anwesend.  In  Folge  der  an- 
haltenden Congestionen  und  der  häufigen  Anfälle  ent- 
stehen im  Verlaufe  Erweiterungen  der  Capillaren,  Ver- 
dickung in  den  Wandungen  derselben  und  tiefere 
Entartungen.  —  Die  Bewusstlosigkeit  während  der 
Krämpfe  entsteht  durch  den  Druck  des  Blutes  in  den 
gerüllten  Gefassen  auf  das  Gehirn.  —  Anfälle  von 
verhältnissmässig  grösserer  Bewusstlosigkeit  bei  ge- 
ringeren Krämpfen  unterdrücken  das  geistige  Vermö- 
gen schneller,  als  heftigere  Krämpfe  ohne  Verlust  von 
Bewusstsein.  —  Blödsinnigkeit,  entstanden  in  Folge 
von  Epilepsie,  ist  darum  nicht  entschieden  unheilbar 
und  muss  nicht  mit  Blödsinnigkeit  in  Folge  von  pri- 
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marer    Gehirnerkrankung    verwechselt    werden.      Die 
erstere  kann   nach  Aufhören  der  Krämpfe  schwinden, 
so  lange  noch  keine  Desorganisationen  entstanden  sind. 
In    der    Kur   der  Epilepsie   sind    beide   Pole   der 
Krankheit   zu   berücksichtigen,    sowohl   der   entfernte 
Stimulus ,    als  auch  die  Reizbarkeit  des   verlängerten 
Marks.      Narcotica    zur  Herabsiimmung   der   Reizbar- 
keit anzuwenden,  ist  sehr  misslich.    Sie  betäuben  zu- 
meist das  Gehirn.    Coniin,  das  Schröder  v.  d.  Kolk 
anwandte,    beschwichtigte   anfangs    die  Zufälle,    bald 
aber  traten  diese  wieder  auf  und   zwar  viel  heftiger, 
als    vor    Anwendung     des    Mittels.       Eine     ähnliche 
schlechte    Nach.wirkung    haben    schlafmachende    und 
anästhesirende   Arzneistoffe.      Durch    die    Betäubung 
des   Gehirns    steigert   sich    die  Reflexionserregbarkeit 
des  verlängerten  Markes.  —  Die  örtliche  Ursache  der 
Krankheit  wird  am  besten  bekämpft  in  frischen  Fällen 
mit    örtlichen   Blutentziehungen   im   Nacken,    etwa   4 
bis    6    Schröpf  köpfe   wiederholt   applicirt,    denen   ein 
oder  mehrere  Vesicatore,   auch    ein  Fontanell   folgen 
kann.     In  frischeren  Fällen   passt   ein  Haarseil   nicht, 
es  würde  vielmehr  reizen;   in  älteren,   wo    auch  mit- 
unter Schröpfköpfe  passend  sein  können,  ist  ein  Haar- 
seil  im  Nacken  an  seiner  Stelle.  —  In  Bezug  auf  die 
entfernteren  Ursachen  muss   besonders    gesehen  wer* 
den  nach  dem  Zustande  von  Wunden,   nach  Uterin- 
und  Nierenleiden,  Stricturen  im  Colon,  nach  Beschaf- 
fenheit des  Blutes,  Onanie,  Würmer  u.  s.  w.     Zink- 
oxyd und  salpetersaures  Silber   erweisen  sich  zuwei- 
len als  heilsam.     Dieses   wird   aber  nur   da   der  Fall 
sein,  wo  dadurch  auf  die  entferntere  Ursache  günstig 
eingewirkt  wird,   z.  B.   durch  argent.  nitric.   auf  Ma- 
gengeschwüre und  Leiden  der  Schleimhaut  des  Darm- 
kanals,   und  durch  Zink  auf  erhöhte  Reizbarkeit   des 

2* 
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Iniesiwal- sympathicus.  Die  anderen  sogenannten  Spe- 
eifica  wirken  nicht  anders  heilsam,  als  in  dieser  Art. 
—  In  einem  Falle,  wo  Zink  in  steigender  Gabe  mit 
anscheinendem  Nutzen  längere  Zeit  fortgegeben  wor- 
den war,  starb  der  Kranke  plötzlich  in  einem  hefti- 
gen Anfalle. 


lieber  Verschiedenheit  der  Grösse  der  Pupillen 

aus  centraler  Ursache.  *) 


Von 

Dr*  RIcharE 

in  Endenich  bei  Bonn. 


Um  das  Vcrhällniss  bei  Verschiedenheit  der  Grösse  der 
Pupillen  in  Krankheilen  der  Centralorgane  des  Nerven- 
syslenfis,  namentlich  bei  allgemeiner  unvollständiger 
Paralyse,  auszudrücken,  machen  die  meisten  Aerzte 
die  weitere  Pupille  namhaft.  Man  hört  bei  gleichem 
Sachverhalt  häufiger  die  eine  Pupille  weiter,  als  die 
andere  enger  nennen.  Insofern  dieser  Gewohnheit 
kein  vorgefasstes  Urlheil  zu  Grunde  läge,  wäre  nichts 
dagegen  einzuwenden.  Ich  glaube  aber,  dass  dabei 
die  mehr  oder  minder  dunkle  Ansicht  waltet,  als  ob 
erstlich  verschieden  grosse  Pupillen  immer  nur  durch 
ein  Leiden  einer  Iris  hervorgebracht  würden,  als  ob 
ferner  die  Erweiterung  der  Pupille  eher  und  häufiger 
ein  krankhafter  Zustand  sei,  als  ihre  Verengerung, 
und  endlich   als   ob    die   Erweiterung  immer  auf  Re- 


*)  Eine  kleinere  Mittheilung  an   die  psychiatrische  Section 
der  diesjährigen  Natarforac)ier  -  Versammlung. 
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laxation,  resp.  auf  Lähmung  beruhe.  Deshalb  wird 
die  Iris  mit  der  weitern  Pupille  öfter  als  die  leidende 
und  zwar  als  an  Lähmung  leidend  angesprochen,  denn 
die  mit  der  engern.  Man  findet  ganz  gewöhnlich 
nicht  etwa  blos  Pupillenverschiedenheit,  sondern  im 
Allgemeinen  Pupillenerweiterung  als  Beispiel  und  pe- 
remptorisches Zeichen  von  ,,Lähmung  einzelner  Mus- 
keln'*  angeführt  (so  Correspondenz-Blatt  f.  Psychiatrie 
1857,  Nr.  4.  S.  28). 

Die  genannten,  freilich  nicht  immer  klar  bewuss- 
ten  Voraussetzungen  sind  aber  sämmtlich  falsch.  Zu- 
vörderst hat  man  zu  bedenken,  dass  sowohl  die  ab- 
norme Weite,  als  auch  die  abnorme  Enge  einer  Pu- 
pille von  zwei  ganz  verschiedenen  Zuständen  der  Iris 
ausgehen  kann:  die  Weite  nämlich  ebensowohl  von 
einer  Lähmung  ihrer  circulären,  als  von  einem  Krampf 
ihrer  radialen  Muskelfasern,  und  die  Enge  sowohl  von 
einer  Lähmung  der  radialen,  als  von  einem  Krampf 
der  circulären  Fasern.  Sodann  können  bei  Pupillen- 
verschiedenheit beide  Regenbogenhäute  affieirt  sein, 
obschon  dies  in  der  Regel  nur  eine  ist.  Ob  beide 
leiden  oder  nur  eine,  und  im  letzten  Falle,  welche, 
kann  nur  eine  sorgfältige  Untersuchung  lehren.  Ich 
habe  nämlich  die  Beobachtung  gemacht,  dass  der 
Unterschied  der  Pupillen  aus  Krankheit  der  Central- 
organe  des  Nervensystems  gewöhnlich  nicht  unter 
allen  Lichtverhaltnissen  relativ  gleich  gross  ist,  auch 
dass  dieser  Unterschied  nicht  etwa  bei  mittlerem 
Grade  der  Beleuchtung,  sonderm  bei  einem  Extrem 
derselben,  entweder  bei  dem  stärksten  oder  schwäch- 
sten Lichteinflusse,  am  grössten  ist,  beim  entgegen- 
gesetzten Extrem  aber  sich  auf  ein  Minimum  reducirt 
findet,  ja  oft  verschwindet.  Ich  spreche  hier  natür- 
lich nur  vom  relativen  Unterschied,  nicht  vom  abso- 
luten: denn  dieser  muss  ja  bei  Verengerung  der  Pu- 
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pillen  geringer  erscheinen,  als  bei  deren  Erweiterung. 
Das  erwähnte  gewöhnliche  Verhalten  des  Pupillen- 
Unterschiedes  beim  Wechsel  des  Lichtreizes  kann 
nur  dadurch  erklärt  werden,  dass  nur  Eine  Iris  leidet, 
und  bcweisst  eben,  dass  dieser  Zustand  der  gewöhn- 
Kche  ist.  Die  künstliche  Herbeiführung  einer  raschen 
Aufeinanderfolge  beider  äussersten  Grade  von  Beleuch- 
tung, eines  sehr  hohen  und  eines  so  niedrigen,  dass 
dadurch  nur  gerade  noch  die  Untersuchung  ermög- 
licht wird,  ist  daher  ein  sehr  geeignetes  und  sicheres 
Verfahren,  um  zu  ermitteln,  ob  beide  Irides  krank 
sind  oder  nur  eine,  und  letztenfalls  welche. 

Bei  diesem  Experiment  ergeben  sich  nämlich, 
wenn  man  auch  ein  meist  nicht  pathologisches  Ver- 
hältniss  hinzu  nehmen  will,  folgende  mögliche  Fälle. 

I.  Bleibt  beim  Wechsel  der  Beleuchtung  der 
verhältnissmässige  Pupillenunterschied  sich  gleich^ 
während  zugleich  die  absolute  Grösse  beider  Pupillen 
proportional  dem  Lichteinflusse  varürt,  so  hat  man 
es  mit  gesunden  Regenbogenhäuten  zu  thun,  bei  de- 
nen die  Verschiedenheit  in  der  Grösse  der  Pupillen 
nur  als  ein  blosses  vilium  besteht,  wenigstens  nicht 
central  und  nicht  durch  Lähmung  oder  Krampf  he- 
dingt  ist. 

IL  Findet  man  bei  jeder  Stärke  des  Lichlein- 
flusses  sowohl  das  Verhältniss  des  Unterschieds  der 
Pupillen,  als  auch  ihre  absolute  Grösse  ganz  oder 
beinahe  unverändert,  so  hat  mai}  beide  Irides  für  sehr 
kränk  und  für  gleich  krank  zu  erklären :  und  zwar  die 
mit  der  weiteren  Pupille  entweder  durch  Lähmung 
der  circulären  oder  durch  Krampf  der  longitudinalen 
Fasern,  und  die  mit  der  engern  Pupille  entweder 
durch  Lähmung  der  longitudinalen  oder  durch  Krampf 
der  circulären  Fasern.  Durch  Combination  entstehen 
bier  vier  mögliche  Fälle^^  nämlich; 
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1)  Lähmung  der  circulären  Fasern  an  der  wei- 
tern Pupille  mit  Lähmung  der  radialen  an 
der  engern  (am  häufigsten); 

2)  Lähmung  der  circulären  Fasern  an  der  wei- 
tern Pupille  mit  Krampf  der  circulären  an  der 
engern ; 

3)  Krampf  der  radialen  Fasern  an  der  weitern 
Pupille  mit  Lähmung  der  radialen  an  der 
engern; 

4)  Krampf  der  radialen  Fasern  an  der  weitern 
tern  Pupille  mit  Krampf  der  circulären  an  der 
engern. 

III.  Der  letzte  und  häufigste  Hauptfall  endlich 
ist  der,  dass  entvveder  beim  stärksten  oder  beim 
schwächsten  Lichteindrncke  die  Pupillenverschieden- 
heit ganz  oder  fast  ganz  schwindet.  Hier  ist  nur 
Eine  Regenbogenhaut  krank. 

1)  Schwindet  die  Verschiedenheil  heim  stärksten 
Licht,  so  kann  dies  nur  geschehen  durch  Verengerung 
der  weitern  Pupille,  während  zugleich  die  engere 
durch  Verstärkung  des  Lichts  gar  nicht  oder  doch 
nicht  in  gleichem  ungehörigen  Maasse  zur  Verenge 
rung  veranlasst  worden  ist.  Es  gebort  also  hier  die 
weitere  Pupille  einer  dem  Lichtwechsel  gehorchenden, 
d.  h.  einer  gesunden  Iris  an,  die  engere,  starre  oder 
wenig  bewegliche  Pupille  aber  einer  kranken  Iris^  und 
zwar  entweder 

a)  einer  in  ihren  radialen  Fasern  gelähmten,  wo- 
durch die  antagonistischen,  die  Verengerung  be- 
wirkenden Circularfasern  das  üebergewicht  er- 
langen, oder 

b)  einer  in  ihren  Circularfasern  vom  Krampf  er- 
griffenen. 

2)  Schwindet  hingegen  die  Pupillenverschiedenheit 
^eim  schwächsten  Lichf,  sq  kann  dies  nur  bewirkt  wer- 


25 

• 

den  durch  Dilatation  der  engern  Pupille,  während  da- 
bei die  weitere  durch  Abnahme  des  Lichtes  gar  nicht 
oder  doch  nicht  in  gleichem  und  gehörigen  Maasse 
zu  fernerer  Erweiterung  veranlasst  worden  ist.  Es 
gehört  also  hier  die  engere  Pupille  einer  dem  Licht- 
wechsel gehorchenden,  d.  h.  einer  gesunden  Iris  an, 
die  weilerey  starre  oder  wenig  bewegliche  Pupille  aber 
einer  kranken  Iris^  und  zwar  entweder 

a)  einer  in  ihren  Circularfasern  gelähmten,  wo- 
durch deren  Antagonist,  die  erweiternden  Radial- 
fasern, das  Uebergewicht  erhält,  oder 

b)  einer  in   ihren  Longitudinalfasern    krampfhaften. 
Im  Ganzen  also  giebt  es  bei  Pupillenverschieden- 

heit  9,  und  wenn  man  den  ersten  (nicht  pathologi- 
schen) Hauptfnil  ausschliesst,  8  mögliche  Fälle.  Wo 
die  Verschiedenheit  sich  mit  einer  gewissen  Constanz 
behauptet,  wird  wohl  meist  von  Krampf  nicht  die 
Rede  sein  können.  Bei  Regenbogenhäuten  indessen, 
welche  gleichmässig  in  derselben  Weise  afHcirt  sind, 
wird  ein  andauernder  Krampf  nicht  selten  beobachtet. 
Die  beständige  Erweiterung  der  Pupillen  bei  Heimln-^ 
thiasis  und  ähnlichen  krankhaften  Unterleibszuständen 
kann  nicht  wohl  aus  Lähmung,  sondern  nur  aus 
Krampf , erklärt  werden,  und  zwar  aus  einer  krampf- 
haften Contraction  der  longitudinalen  Fasern  der  Iris 
durch  Reizung  des  n.  Sympathie.  Seltener  schon  wird 
die  Verbindung  eines  Krampfes  der  radiale/)  Fasern 
der  einen  Iris  mit  einem  Krampf  der  circulären  Fa- 
sern der  anderen  und  eine  daraus  hervorgehende  Pu- 
pillenverschiedenheit sein.  Am  seltensten  aber  findet 
sich  wohl  als  Ursache  der  Pupillenverschiedenheit  die 
Conübination  verschiedener  Zustände  in  beiden  Irides, 
einer  Lähmung  nämlich  auf  der  eitlen  mit  Krampf  der 
gleichnamigen  Muskelfasern  der  anderen. 

Zieht  m^n    von    jenen    acht   Eventualitäten    alle 
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Fälle  mit  Krampf  ab,  wie  es  bei  allgemeiner  Paralyse 
meistens  geboten  ist,  so  bleiben  nur  drei  Möglichkei- 
ten noch  übrig,  nämlich: 

1)  Lähmung  der  radialen  Fasern  der  mit  der  en- 
geren Pupille  versehenen  Iris; 

2)  Lähmung   der  circulären  Fasern   der  Iris  mit 
der  weiteren  Pupille; 

3)  eine  Verbindung   von  1.  und  2.   miteinander. 
Bei  Paralysis  generalis  incomplela  ist  von  diesen 

drei  Fällen  der  letzte  der  seltenste.  Es  leidet  dabei 
viel  häufiger  nur  Eine  Iris  an  Lähmung,  als  beide, 
so  da  SS  auch  hier  meist  die  eine  Seile  nicht  in  dem- 
selben Grade  geschwächt  ist,  als  die  andere,  sondern 
ausser  der  allgemeinen  Schwächung  noch  etwas  He- 
miplegisches  obwaltet.  Ferner  habe  ich  beobachtet, 
dass,  wenn  die  Pupillcnverschiedenheit  bei  einem  Ex- 
trem der  Beleuchtung  schwindet,  dies  häufiger  beim 
stärksten  Licht  geschieht,  als  beim  schwächsten,  d.  h. 
also,  dass  nicht  der  gewöhnlichen  Annahme  gemäss 
die  weitere,  sondern  die  engere  Pupille  öfter  die  krank- 
hafte, die  gelähmte  ist.  Es  steht  dies  ganz  in  Ueber- 
einstimmung  mit  der  physiologischen  Beobachtung 
Budge's  (Beweg,  der  Iris,  S.  72  n.  85),  dass  von 
den  beiden  Antagonisten  der  Iris  der  nerv.  ociUomo- 
toriuSf  >^elcher  bekanntlich  den  musc.  sphincler  irid. 
anregt,  mehr  Nervenkraft  entwickelt  und  durch  eine 
bei  weitem  geringere  Reizung  in  Thätigkeit  versetzt 
werden  kann,  als  der  nerv.  Sympathie. ,  welcher  dem 
m.  dilatator  vorsteht.  Denn  es  wird  demgemäss  bei 
einer  allgemeinen  paralytischen  Schwächung  in  der 
Iris  unter  sonst  gleichen  Umständen  die  Lähmung 
weit  eher  in  dem  der  Erweiterung  der  Pupille  dienen 
den  Nerven-  und  Muskelapparat  hervortreten  müssen, 
als  in  dem  für  die  Verengerung  bestimmten.  Es  ver- 
hält sich  in  dieser  Beziehung  der  m*  dilatator  zum 
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n.  sphincter  iridis,   wie  bei   den   Muskeln   der  Glied- 
maasseu  die  Extensoren  zu  den  Flexoren. 

Uebrigens  ist  im  Allgemeinen  bei  einer  aus  cen- 
tral begründeter  Lähmung  entspringenden  Pupillen- 
vcrscbiedenbeit  die  Erkenntniss,  ob  beide  Regenbogen- 
häute leiden  oder  nur  eine,  und  in  letzterm  Falle, 
welche  —  ob  nämlich  die  vom  n.  Sympathie,  versorg- 
ten longitudlnalen  Fasern  der  einen  Iris  gelähmt  sind 
oder  die  vom  n.  oculomolor.  versehenen  circulären 
Fasern  der  andern  —  für  die  Diagnose  des  centralen 
Sit/es  der  Ursache  nicht  unwichtig. 


lieber  Wesen  und  Behandlung  der  Melancholie 
mit  Aufrepng  (Melancholla  agltans  *). 


Von 
in  Endenioh  bei  Bonn. 


(Ein   von   mir  vor   der   psychiatrischen  Section   der   diesjärigen 
Naturforscher- Versammlung  gehaltener  Vortrag  war  diesem  Auf- 
sätze entlehnt.     Dr.  R.) 


f  or  zehn  Jahren  habe  ich  in    einem  Vortrage   ^über 
die   Grundformen    der    chronischen   Seelenstörungen'' 


*)  d.  h.  eine  Melancholie,  welche  den  Leidenden  beunruhigt, 
in  Bewegung  setzt,  umhertreibt.  Ich  halte  diese  Bezeichnung  für 
besser,  als  jede  andere  lateinische.  Das  Wort  Agitation  drückt 
am  bestimmtesten  jene  ziel-  und  zwecklose,  thatuukräftige  Un- 
ruhe aus,  welche  diesen  Zustand  kennzeichnet.  In  der  angst- 
haften und  hartnäckigen  Scheu  dieser  Kranken,  irgend  etwas  vor- 
zunehmen oder  mit  sich  vornehmen  zu  lassen,  welche  oft  die 
alleinige  Ursache  der  hier  so  häufigen  Nahrungsverweigerung 
wird,  ist  von  wahrer  Activität,  wie  sie  die  Tobsucht  darbietet, 
trotz  aller  Heftigkeit  des  Widerstrebens  nichts  zu  erkennen,  son- 
dern im  Gegentheil  nur  die  zaghafte  Negation  jeder  Thätigkeit. 
Darum  kann  ich  mich  der  gleichfalls  gebrauchten  Benennung: 
Melancholia  activa,  nicht  anschliessen.  M.  agitans  empfiehlt  sich 
auch  noch  wegen  der  Analogie  mit  Faralysis   agitans,    ein  Zu- 
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Tor  der  psychiatrischen  Secfion  der  Versammliinjj. 
deutscher  Naturforseher  und  Aer/te  zu  Aachen  die 
Behauptung  aufgestellt,  das  einzig  sichere  Unter- 
scheidungsmerkmal der  Melancholie  mit  Aufregung 
und  der  Manie  von  einander  sei  ein  psychisches  und 
bestehe  in  der  Flucht  der  Vorstellungen,  als  welche 
immer  Exaltation  den  Gegensatz  von  Depression  be- 
dinge und  von  welcher  bei  der  gereizten  Melancholie 
auch  bei  den  höchsten  Graden  tobender  Unruhe  nie- 
mals auch  nur  eine  Spur  zu  hemerken  sei.  Bei  der 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes,  auch  für  die  Praxi«, 
da  die  Behandlung  beider  Zustände  ganz  verschieden 
sein  muss,  erlaube  ich  mir,  hier  auf  diese  Behauptung 
zuriickzukommen,  theils  um  sie  zu  bestätigen,  theil« 
nm  sie  in  Folge  einer  inmittels  von  mir  angestellten 
Beobachtung,  die  in  ähnlicher  Weise  gleichzeitig  auch 
von  anderer  Seite  gemacht  worden  ist,  mehr  zu  prä- 
cisiren. 

Ich  kann  nicht  umhin,  hierbei  bis  zu  einem  ge- 
wissen Maasse  in  psychologische  Erörterungen  ein- 
zugehen. Von  hohl  psychologischen  Speculationen 
und  idealistischen  Constructionen  der  alten  Schule, 
die  vom  Boden  der  Erfahrung  abgelöst  sind,  werde 
ich  mich  indessen  fern  halten.  Dagegen  werde  ich 
mich  der  Lehren  und  der  Methode  derjenigen  neuern 
Psychologie  bedienen, .  die  das  Vorstellen  als  eine 
Funktion  des  Gehirns  betrachtet,  welche  ihre  unver- 
rückbaren Gesetze  hat,  deren  Erforschung,  wenn  auch 
durch  andere  Mittel  als  die  gewöhnlichen,  Gegenstand 
der  Naturforschüng  ist  —  jener  Psychologie,  die  eben 


stand,  welchem  die  Melaocholia  agitans  durch  das  mit  ihr  wie 
mit  der  Angst  überhaupt  so  oft  verbundene  Zittern  und  Beben 
einigermaassen  .verwandt  ist  und  dem  die  schlimmsten  Formen 
derselben  in  der  That  nahe  stehen. 
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nichts   anderes   als   eine  Physiologie   des   Vorstellens    ^ 
sein  will  und    ohne   die  nach    meiner  Ueberzeugung    "^ 
die  Psychiatrie  in  ihrem  eigensten  Wesen  nun  einmal    • 
kein  Bestehen  hat,  soll  sie  etwas  mehr  sein,  als  das»    ^ 
was  man  von  gewisser  Seite  jetzt  als  die  einzig  rtiög-    • 
liehe  naturwissenschaftliche  Behandlung  der  Psychia- 
trie auszugeben  sich  bemüht,  eine  blosse  Accomoda- 
tion  nämlich    der   gewöhnlichen   somatischen  Physio- 
logie und  Pathologie  für  Krankheiten,  die  mit  psychi- 
scher Störung  verbunden  sind.    So  lange  die  vulgäre 
menschliche  Physiologie  und  Pathologie  sich  wie  bis- 
her von  einer  Untersuchung  der  psychischen  Erschei- 
nungen möglichst   fern  hält,  hat   die  Psychiatrie   als 
solche  nur   wenig  von  ihr   zu   erwarten.     Denn  ihre 
Beobachtungsmittel  reichen   nicht  weit  über  Mikros- 
kop und  chemische  Reagentien  hinaus,   und  anderer- 
seits besitzt  sie  bei  aller  materialistischen  .Handgreif- 
lichkeit ihrer  Resultate,  bei  aller  Exactheit  ihrer  ün- 
tersuchungsmethoden   dennoch   aus  sich   keine  Hülfs- 
mittel,  um  in  Bezug  auf  die  psychischen  Thatsachen 
irgend    einer  Art  von   Mysticismus   den   Eingang  zu 
versperren. 

Die  Beobaclitung,  welche  mich  veranlasst,  das 
früher  aufgestellte  Kriterium  der  Manie  hier  zu  berich- 
tigen oder  vielmehr  zu  ergänzen,  bezieht  sich  darauf 
dass  bei  der  gereizten  Melancholie  häufig  eine  Er- 
scheinung wahrgenommen  wird,  welche  mit  der  Vor- 
stellungsflucht der  Exaltation  eine  grosse,  aber  wie 
wir  sehen  werden,  nur  scheinbare  Aehnlichkeit  hat. 
Es  zeigt  sich  nämlich,  dass  auch  aufgeregte  Melan- 
choliker ihre  Vorstellungen  nicht  festhalten  können, 
oder,  richtiger  gesagt,  dass  sie  bei  ihnen  nicht  ver- 
weilen in  dem  Maasse,  wie  mah  es  sich  als  gesund- 
heitsmässig  zu  denken  pflegt,  sondern  dass  sie  viel- 
mehr in  einem  abnormen  Grade  flüchtig  sind  und  rasch 
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entsehwinden.  Ich  werde  hier  einige  cbaracteristische 
Aeusserungen  aus  dem  Munde  gebildeter,  selbslbeob- 
achtungsfahiger  Kranken  dieser  Art  über  den  Zustand 
ihrer  Vorstellungslbätigkeit  anführen.  Sie  klagten 
(wörtlich):  keinen  Gedanken  festhalten  zu  kimnen;  so- 
bald sie  einen  Gedanken  gefasst,  sei  er  in  elnenn  Nu 
wieder  weg  und  sei  dann  ein  anderer  ganz  fremdarti- 
ger da ;  dass  sie  über  keinen  Gegenstand  nachdenken 
oder  ihn  durchdenken  könnten;  sobald  sie  damit  be- 
gönnen, höre  es  gleich  wieder  auf;  ihre  Gedanken 
sprängen  ab  von  Einem  zum  Andern;  sie  seien  mit 
ihnen  bald  hier  bald  dort;  vergeblich  sei  das  Bestre- 
ben, einen  gewissen  Zusammenhang  hineinzubringen; 
es  ist  ein  Jagen  wirrer,  sich  durchkreuzender  Gedan- 
ken; ein  neuer  stelle  sich  ein,  ehe  der  vorhergehende 
beendet  sei;  sie  könnten  nicht  bei  einem  Gedanken 
beharren,  ihn  nicht  ausdenken,  gleich  dränge  sich 
schon  wieder  ein  anderer  vor;  wenn  sie  über  einen 
Gegenstand  denken,  mische  sich  immer  gleich  schon 
ein  anderer  widerwärtiger  Gedanke  ein,  woher  die 
Empfindung  von  zweierlei  Gedanken,  eigenen  und  frem- 
den entsteht:  sie  könnten  keinen  Gedankenfaden  fort- 
spinnen. 

Bei  näherer  Betrachtung  ergiebt  sich,  dass  beide 
Erscheinungen ;  trotz  des  denselben  gemeinsamen 
Wechsels  im  Inhalt  der  Vorstellungen;  nicht  einmal 
die  differencirten  Unterarten  einer  höhern  Einheit  sind, 
sondern  ihrer  Natur  nach  durchaus  verschiedene  Grund- 
verfassungen der  Vorstellungsthätigkeit.  Ausser  der 
Exuberanz  der  Vorstellungen,  welche  die  Exaltation 
immer  von  jeder  Art  von  Depression  scheidet,  hat 
nämlich  die  Vorstellungsflucht  in  der  Manie  immer 
die  Tendenz,  Heiken  von  Vorstellungen  zu  bilden,  ja 
sie  ist  immer  mit  Reihenbildung  verknüpft,  und  zwar 
geschiebt  dieselbe  nach  den  Gesetzen  der  Association 


32 

und  Reproduction  (Alliteration  und  Assonanz  des 
Wortes,  Identität  und  Conlrast  der  Idee).  Diese  G!e- 
sety-e  üben  auch  in  den  anscheinend  verwirrtestea 
Reden  des  Tobsüchtigen  ihre  Herrschaft,  und  ist  dich 
selbe  nur  deshalb  oft  nicht  nachzuweisen ,  weil  hier, 
wo  „Ein  Tritt  tausend  Verbindungen  schlägt'',  die  Vor-» 
stellungscombinationen  sich  mit  einer  so  rapiden 
Schnelligkeit  folgen  und  sich  in  so  unermesslicher 
Zahl  bilden  und  wieder  lösen,  dass  sie  sich  jeder  (i- 
xirenden  Beobachtung  entziehen ,  zunoal  bei  der  iiur 
vermeidlichen,  mehr  oder  minder  grossen  Unbekannte 
Schaft  des  Beobachters  mit  den  besondern  Beziehun- 
gen, welche  die  Vorstellungen  zu  einander  gerade  bei 
dem  einzelnen  beobachteten  Individuum  nach  seiner 
speciellen  Lebenserfahrung  gewonnen  haben. 

Es  wäre  also  der  Vorstellungsflucht  die  Reihen^ 
bildung  hinzuzufügen,  um  das  vollständige  pathogno- 
mische  Unterscheidungszeichen  der  Manie  von  der 
gereizten  Melancholie  zu  gewinnen.  Ich  habe  mir 
auch  gleich  anfangs  unter  dem  Ausdrucke:  Vorstel- 
lungsflucht, nichts  anderes  gedacht,  und  wird  auch 
nicht  leicht  Jemand  etwas  Anderes  sich  darunter  den- 
ken, als  eine  fortschreitende  Entwickelung  von  Vor- 
stellungen, wie  ja  auch  sprachgebräuchlich  das  Wort 
Flucht  nicht  blos  so  viel  bedeutet  als  fliehen,  flüch- 
tig sein,  sondern  auch  so  viel  als  der  freie  Spielraum 
iri  einer  graden  Linie  oder  Fläche,  eine  Reihe  oder 
Folge  (z.B.  12  Fenster  in  einer  Flucht).  In  der  Me- 
lancholie mit  Aufregung  aber  beobachtet  man  niemals 
Reihenbildung.  Auch  in  der  Schilderung  der  von  An- 
dern beobachteten  Fälle  von  Melancholie  mit  sogenann- 
ter Ideenflucht  habe  ich  wohl  Abspringen  der  Vor- 
stellungsthätigkeit  von  ihrem  Gegenstände,  grosse  An- 
regbarkeit  derselben  durch  äussere  Eindrücke,  vielleicht 
auch  nach  den  Associationsgeseizen ,   sogar   eine   ge- 
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wisse  Vorliebe  für  Rhythmus  und  Reim  wahrgenom- 
men,   nicht  aber  eine  spontane  und  fördersame  Neu- 
bildung fortlaufender,  ununterbrochen ^ zusammenhan- 
gender   Vorsiellungsreihen.     Es  besteht  in  der   agiti" 
renden  Melancholie  vielmehr  schlechthin  eine  Unfähige 
keit  dazu.    Ihr  bleibt,  wie  jeder  Melancholie,  als  psy«- 
chischer  Depression  die  Armuth  an  Vorstellungen  mit 
der  Neigung   derselben   zum  Beharren   als  Grundcha«' 
rakter  unverloren.    Tritt  zu  der  ursprünglichen  Henv- 
mung  der  Vorstellungsbewegung  der  Anreiz   zur  Be* 
wegung  durch  Hirnreizung  hinzu,  so  sieht  man  wohl 
stets  erneute  Versuche  zur  Reihenbildung,  aber  wech- 
selnd   mit  eben  so  stetigem  MIsslingen.     Jede  eben 
begonnene   Vorstellungsreihe    bricht   unter    Versagen 
der  Kraft  plötzlich  bald  wieder  ab,  alles  bleibt  Stück« 
werk  und  ein  Umherdrehen  in   beschränktem  Räume. 
Auch  scheint  die  Aufeinanderfolge  der  Vorstellungen 
in  der  gereizten  Melancholie  wenigstens  nicht  immer 
durch  die  Gesetze  der  Association   regulirt  zu  sein. 
Ja  es  ist  die  Frage,  ob  überhaupt  ein  Zusammenhang 
bestehe  zwischen  diesen  kurz  abgerissenen  Gliedern, 
die  den  ersten  Ansatz  einer  Vorstellungsreihe  herzu* 
geben  trachten,  in  der  Art,  dass  das  Ende  des  vorher- 
gehenden Gliedes  mit  dem  Anfange  des  nachfolgenden 
verbunden  seL    Ich  bin  geneigt,  dies   zu  verneinen 
und  anzunehmen,  dass  in  dieser  Abgebrochenheit  des 
Gedankenganges  wirklich  das  Phänomen  eines  Aufge* 
hobenseins  der  Continuität  der  Vorstellungen,  freilich 
mit  Erhaltung  ihrer  Contiguität,   vorliege;   d.  h.  bei 
gänzlicher  Ununterbrochenheit  der  Vorstellungsthätig- 
keit  der  Zeit  nach,  bei  vollständiger  Lückenlosigkeit 
dennoch  ein  Fehlen  der  verbindenden  Brücke  zwischen 
den  dicht  an  einander  gedrängten  einzelnen  VorsteU 
lungen.    Indem  das  denkmüde  und  supprimirte  Gehirn 
einem  stachelnden  Drange  zur  Thätigkeit   beständig 
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ausgesetzt  ist^   ergreift  es   den  Stoff  zur  Ausfüllung  ''^ 
dieser  Thätigkeit  in  völlig  desultorischer  Weise   aus  ''• 
dem  Fonds  der  individuellen  Lebenserfahrungen,  wobei  ^ 
denn  durch  das  Zurücktreten  der  Vorstellungsbildung  ^ 
aus  gegenwärtigen  Sinneseindrücken  längst  vergangene  '>^ 
und  vergessene  Erlebnisse,  vornehmlich  widerwärtiger  ■ 
und  verhasster  Art,  in  die  Erinnerung  treten,  und  das    v 
fortwährend  baldige  Wiederabreissen  des  eben  ange*    ' 
sponnenen  Vorstellungsfadens  nur  ein  chaotisches  Ge^    . 
wirre  zu  Stande  kommen  lässt.    Darauf  beziehen  sich 
denn   die  Klagen  dieser  Kranken  über  die  Qual  des 
beständigen  Denkenmüssens,  über  geistige  Ruhelosig- 
keit bei  der  höchsten  psychischen  Erschöpfung,  über 
diese  Sisyphusarbeit  des  Denkens,  die  nur  plage  utid 
nach   jedem  Fehlschlagen    immer  von  vorne  wieder 
anzufangen  nöthige,  ohne  doch  etwas  zu  fördern,  was 
ihnen   denn  ein  Gefühl   der  Unendlichkeit  ihrer  Pein 
einflösst  mit  den  seltsamsten,  wahnhaften  Deutungen 
und    Vergleichungen    ihrer   vermeintlich    veränderten 
Persönlichkeit  und  mit   dem  heissen  Verlangen,   der 
ewigen  Unruhe  des  Denkens  endlich  durch  den  Tod 
enthoben  zu  sein.    Daher  stammen  ferner  ihre  Klagen 
über  Zerrissenheit  und  Verworrenheit  ihres  Gedanken- 
netzes,  so  dass  ihnen  die  heterogensten,  fremdartig- 
sten, entlegensten,    abscheulichsten  und  einfältigsten 
Dinge  ohne  auffindbare  Veranlassung  urplötzlich  im 
Bewusstsein  aufsteigen. 

Ich  sage,  der  aufgeregte  Melancholiker  klagi  über 
diese  psychischen  Vorgänge  als  über  eine  Qual,  und 
hier  zeigt  sich  eben  weiter  der  bezeichnende  Unter- 
schied im  Verhalten  von  beiderlei  Kranken,  dass  der 
Exaltirte  nie  über  seine  Vorstellungsflucht  klagt.  Sie 
ist  ihm  vielmehr  angenehm  und  eine  Lust,  oder,  ge- 
nauer ausgedrückt,  die  Flucht  der  Vorstellungen  mit 
Reihenbildung  nach  den  Gesetzen  der  Association  in 
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■  der  reinen  £xaltaiioDy  diese  überquellende  Fülle  und 
'  stromende  Folge  von  Vorsiellangen  ist  an  und  fikr 
deh  Heiterkeit,  ist  erhöhtes  Selbstgefühl.  Erst  durch 
das  Hinzutreten  der  Hirnreizung,  resp.  der  gereizten 
Spannang  der  Vorstellungen  gegeneinander,  entsteht 
der  Zommuth  bei  der  maniakalischen  Exaltation. 
Die  Stagnation  der  Vorstellungen  in  der  einfachen 
Melancliolie  t^  das  Gefühl  der  Traurigkeit;  tritt  dazu 
Reizung,  so  entsteht  Angst.  Ich  betone  es  hier  nach- 
drücklichst: dies  Verhallen  der  Vorstellungen  ist  Hin- 
terkeity  jenes  ist  Angst:  Alles  zunächst  ganz  abges^ 
ben  vom  Inhalt  der  einzelnen.  Jedes  Gefühl  und  jeder 
Gemüthszustand  lässt  sich  analysiren,  und  soll  vom 
naturwissenschaftlichen  Psychologen  aufgelöst  werden 
in  eine  bestimmte  Art  von  Wechselbeziehung  der  Vor- 
stdlangen  auf  einander;  denn  sie  sind  eben  nichts 
Anderes  als  solche  Beziehungsverhältnisse  der  Vor- 
stdlungen. 

Ans  dieser  Darstellung  erhellt  ohne  Weiteres^ 
wie  unstatthaft  es  ist,  zu  sagen  (wie  es  geschehen), 
beiden  Zuständen  sei  eine  angeblich  sich  stets  gleich- 
bleibende Erscheinung,  welche  man  ^  Ideenflucht ^ 
genannt  hat,  gemeinsam ;  es  könne  dieselbe  also  nicht 
zur  Unterscheidung  derselben  dienen,  sondern  nur  die 
sog.  j^Stimmung^,  indem  dieselbe  Ideenflucht  sich  beim 
Maniacus  mit  Heiterkeit,  beim  aufgeregten  Melancho- 
liker aber  mit  Traurigkeit  und  Angst  gepi^art  finde. 
Soll  diese  Behauptung  überhaupt  einen  Sinn  haben, 
so  müsste  dem  Wort  „Ideenflucht^  die  allgemeine 
Bedeutung  von  Nichtverweilen  oder  Flüchtigkeit  der 
Vorstellung  ihrem  Inhalte  nach  beigelegt  werden« 
Ich  habe  aber  oben  gezeigt,  dass  das  Wort  Ideen- 
flucht in  dieser  Auffassung  unwissenschaftlich  ist  und 
gar  kane  psychologische  Einheit  bezeichnet,  sondern 
gmadversdiiedene  Phänomene  in  sich  begreift.   Fasat 
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mao  aber,  wie  man  auch  sprachgebräuchlich  soll,  das  ^ 
Wort  ,,Ideenfluchl*  oder,  um  uns  einiger  Genauigkeit  ^ 
zu  befleissigen,  Vorstellungsflucht  auf  als  rasche  und  '" 
ausgiebige  Production  von  Vorstellungen  mit  Reihen-  * 
bildung,  so  ist  diese  ja  an  sich  Heiterkeit,  also  eine  V 
Slimmung  und  zwar  eine  solche,  die  ihrem  Wesen  '* 
nach  niemals  mit  Traurigkeit  zu  gleicher  Zeit  vor*  * 
kommen  kann,  wenn  sie  auch  manchmal  in  demselben  ? 
Krankheitsfalle  mit  einander  abwechseln.  Es  geht  ^ 
daraus  hervor,  welchen  Werth  die  Behauptung  habe,  < 
bei  der  gereizten  Melancholie  bestehe  Flucht  der  Vor- 
stellungen,, die  im  wahren  Sinne  des  Wortes  identisch 
mit  Heiterkeit  ist,  während  man  zugleich  anerkennt, 
dass  die  Slimmung  bei  derselben  das  Gegentheil  von 
Heiterkeit  ist.  Ist  man  gewöhnt,  sich  einfach  an  eine 
nähere  Betrachtung  des  Verhaltens  der  Vorstellungen 
zu  einander  bei  Ergründung  der  Gemüthszuständ^  zu 
halten,  so  braucht  man,  um  das  Räthsel  zu  lösen, 
gar  nicht  seine  Zuflucht  zu  dem  dunkeln,  kaum  defi- 
nirbaren  Begriff  „Stimmung^  zu  nehmen,  die  man 
sich  als  etwas  ausser  den  Vorstellungen  für  sich  Be- 
stehendes, Selbständiges,  fest  Wesenhaftes  denkt  und 
deren  man  sich  als  eines  Schiboleths  bedient,  durch 
deren  Hülfe  man  die  verwickeltsten  psychischen  Zu- 
stände entwirren  und  unterscheiden  zu  können  ver- 
meint. Zu  sagen,  es  sei  nicht  die  Vorstellungsflucht, 
welche  beide  Zustände  unterscheide,  sondern  die 
I, Stimmung^,  ist  demnach  ein  Ausspruch,  der  stark 
erinnert  an  das  bekannte  Lichtenberg' sehe  Messer 
ohne  Klinge,  an  welchem  der  Griff  fehlt.  Denn  nimmt 
man  von  der  Vorstellungsflucht  das  weg,  was  man 
an  ihr  Stimmung  zu  nennen  hat,  so  bleibt  von  ihr 
gieich  wenig  übrig,  als  von  jenem  Messer.  „Flucht 
der  Vorstellungen*  ist  nur  ein  bestimmter  Modus  der 
Bewegung  oder    des    Verhaltens    der    Vorstellungen, 
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diejenige  nämlich  y  welche  die  Heiterkeit  constituirt, 
■nd  ,,Stiininung<S  heitere  Stimmung,  ist  nur  ein  an- 
derer und  zwar  ein  ungenauer  und  nicht  wissenschaft«- 
Echer  Ausdruck  für  dieselbe  Sache,  welcher,  insoweit 
er  überhaupt  einer  nähern  Feststellung  fähig  ist,  eben 
auch  nichts  anderes  bezeichnen  kann,  als  eine  vor- 
wiegende Art  der  Bewegung  oder  der  Beziehung  der 
Vorstellungen.  Der  vermeinte  Gegensatz  zwischen 
„Stimmung^'  und  Vorstellungsflucht  löst  sich  also  auf 
in  eine  complette  Tautologie. 

In  der  gereizten  Melancholie  findet  also  bei  aller 
Wechselhafiigkeit  des  Inhalts  der  Vorstellungen,  welche 
durch  die  Hirnreizung  bedingt  wird,  der  Wechsel  doch 
nur  innerhalb  eines  kleinen  Kreises  von  Vorstellungen 
statt,  wie  es  aller  Depression  zukommt.  Aus  der 
Complication  der  Behinderung  der  Bewegung  mit  dem 
Antrieb  dazu  entsteht  mehr  Unruhe  als  wirkliches 
Fortkommen,  mehr  Vibration  als  Locomotion.  Es  ist 
an  Umherspringen  in  engem  Zirkel,  das  immer  bald 
wieder  zu  seinem  Ausgangspunkte  zurückführt,  nicht 
ein  Vorwärtsstreben  in  Form  einer  Linie.  Es  ist  nicht 
eine  in  longitudinaler  Richtung  fortschreitende  Bewe« 
gung,  wie  bei  der  Exaltation,  sondern  es  sind  gleicV 
sam  transversale  Schwingungen  ohne  eigentliche  Orts? 
Veränderung,  ähnlich  denen,  welche  den  Aethertheil- 
chen  zugeschrieben  werden,  indem  sie  auf  unserer 
Netzhaut  den .  Eindruck  des  Lichtes  erzeugen.  Ich 
sage  dies  nicht  etwa  blos  im  figürlichen  Sinne,  nein 
im  buchstäblichen,  und  auch  absehend  von  den  gros- 
sen Vorzügen,  welche  bei  sonst  gleichem  Werthe  phy- 
sikalische Anschaulichkeit  einem  jeden  Begriffe  vor 
der  Abstraction  desselben  selbst  dann  verleiht,  wenn 
auch  ihre  unbedingte  Richtigkeit  i^och  nicht  .erwiesoi 
ist.  Denn  die  Vorgänge  der  Ernährung^  des  organi^ 
sehen  An -^  und  Umsatzes,   sind  Vorgänge  der  Mole- 
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cular- Bewegung,  und  es  ist  nicht  daran  zu  zweifeln, 
dass  die  Bewegung  der  Vorstellungen  nur  der  getreue 
Ausdruck  der  Bewegungsvorgänge  bei  der  Nutrition 
der  psychischen  Zellen  im  Gehirn  ist.  Mit  dem  im 
Allgemeinen  beschleunigten  Stoffwechsel  in  der  Ex-' 
altation,  einer  zu  raschen  An«  und  Rückbildung  ^mit 
üeberwiegen  des  letztern  Faktors)  der  kleinsten  Theile 
in  der  psychisch  functionirenden  Provinz  des  Gehirns 
geht  die  Flucht  und  Reihenbildung  der  Vorstellungen 
Hand  in  Hand.  In  der  einfachen  Depression  (die  neben« 
bei  gesagt  immer  seltener  zu  werden  scheint)  walten 
die  entgegengesetzten  Verhältnisse  der  Bewegung  ob, 
und  in  der  gereizten  tritt  zu  der  retardirten  Bewegung 
noch  die  seitliche  Vibration  hinzu. 

Schon  oben  habe  ich  angedeutet,  dass  die  Angst 
das  wahre  Characteristicum  der  Melancholie  mit  Auf* 
regung  sei.  Eine  Analyse  dieses  Gefühls  iii  die  be- 
dingenden Vorstellungsverhältnisse  liegt  nach  dem 
Gesagten  schon  sehr  nahe.  Suchen  wir  denselben 
noch  tiefer  auf  den  Grund  zu  kommen.  Die  Folie 
einer  jeden  primären  Angst  ist  eine  Verlangsamung 
der  Vorstellungsbewegung ,  concreter  ausgedrückt, 
Traurigkeit,  Niedergeschlagenheit.  Dies  ist  das  Grund' 
element  der  Angst,  und  Kranke  dieser  Art  klagen  auch 
in  der  Regel  nächst  der  Angst  zunächst  über  tiefjn- 
nere  Betrübniss  im  Hintergrunde  ihres  Gemüths.  Angst 
entsteht  immer  und  nur^  wenn  an  die  Vorslellungsthä- 
tigkeit  die  als  unerlässliche  Bedingung  der  SelbsierhaU 
tung  erscheinende,  dringende  Aufforderung  und  Anre- 
gung ergeht  sowohl  zu  rascherer  Fortbewegung  der  Vor- 
stellungen an  sich,  als  vorzüglich  auch  zu  schnellerm 
Uehergang  derselben  in  die  entsprechenden  zweckmässigen 
Muskel 'Contractionen,  ohne  dass  die  Vorstellungsthätig- 
keit  dieser  Anforderung  Folge  zu  leisten  im  Stande  ist. 
Es  ist  eben  eine  gehemmte  und  doch  zugleich   zur 
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Bewegung  als   xu  einer  Nothwendigkeit  beständig  sti- 
molirle    Vorstellungsthätigkeit ,    eine   Angetriebenbeit 
derselben    zu    Leistungen ,  deren   sie  nicht  fähig  ist. 
Zwei  Momente  stehen  sich  dabei  einander  gegenüber, 
die  Trägheit  der  Vorstellungen  und  das  dem  Bewusst- 
sein  sich    aufdrängende  Bedürfniss   einer  Beschleuni- 
glang ihrer    Bewegung,  ohne  dass  man   dasselbe  zu 
befnedigen  vermag.    Der  daraus  hervorgehende  Con> 
flict,  die  daraus  resultirende  Spannung  der  Vorstellun- 
gen gegeneinander  ist  das  Gefühl  der  Angst,  das  man 
sich  zunächst  noch  ohne  allen  Inhalt,   der  als  Motiv 
der  Angst  dienen  könnte,   ^u  denken  hat.    Es  kann 
dieser  Conflict  hervorgehen  aus  der  Verbindung  eines 
Krankheitszustandes  des  Gehirns,  welcher  durch  sich 
Verlangsamung  der  Vorstellungsthätigkeit  setzt,  mit 
einer  Reizung  desselben  vom  übrigen  Organismus  aus. 
Es  kann  derselbe  aber  auch  zu  Stande  kommen  ohne 
eigentliche  Erkrankung  des  Gobirns,  sei  es  durch  de- 
primirende  und  zugleich  aufregende,   d.  h.  durch  be- 
ängstigende Einwirkungen  von  Aussen,    oder  durch 
ähnlich   wirkende  Krankheitszustände   ausserhalb   der 
psychischen  Sphäre.    Er  wird  dann  in  soweit  transi- 
torischer  Natur  sein,  als  es  seine  erregenden  Ursachen 
sind^  und  mit  diesen  stehen  und  fallen.  Entsteht  Angst 
als  Wirkung  einer  uns  bedrohenden  äussern,  wirkli- 
chen   oder  eingebildeten   Gefahr,    der  wir   entfliehen 
möchten  und  müssten,  ohne  es  zu  können,  so  ist  das 
Gefühl  sofort  bei  seinem  Entstehen  auch   schon  mit 
einem  es  motivirenden  Inhalte  erfüllt,  der  es  ja  hervor- 
ruft und  schon  vor  ihm  existirt  hat.    Entsteht  Angst 
in  Folge   einer   somatischen  Krankheit,    welche   eine 
notbwendige  Lebensfunction  bedroht,  z.  B.  bei  Lungen- 
und  Herzkrankheiten,  so,  ist  sie  zunächst  zwar  auch 
noch  ohne  Inhalt,  wird  sich  aber  bei  einiger  Reflexion 
über  die  vorhandenen  Krankheitszustände  leicht  mit 
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einem    solchen    versehen.     Angst   aus    dieser  Quelle  ' 
wird  überhaupt  leicht  das  Hirn  in  Mitleidenschaft  xie-  '^ 
hen  und  steht  bereits  auf  der  Grenze  des  Uebergan-  ^ 
ges   zu   derjenigen   Angst  ^    welche  nur  das   Resultat   ^ 
einer  gereizten  Hirn -Depression  ist.    Die  letztere  ist,   -^ 
wie   hier    ausdrücklich   hervorgehoben   werden  muss,   ^ 
zunächst  und  ah  sich  immer  gegenstandlos.    Im  Wi-    ^ 
derspruche  mit  einigen  entgegengesetzten  Behauptun-    ^ 
gen  habe  ich  in  meiner  psychiatrischen  Praxis  (nament-    < 
lieh  ausserhalb  der  Anstalt,  der  meist  erst  die  schwe-    ' 
rern,   schon   mit  Irrsein  verbundenen  Fälle  zugeführt 
werden)    sehr  häufig    Melancholie  mit   den   höchsten 
Graden  von  Angst  gesehen,   ohne  dass   die  Kranken 
bei   der  genauesten   Selbstprüfung,   auch   wenn  man 
aufs  Schärfste  in  sie  drang,   eine  Ursache   derselben 
anzugeben   vermocht  hätten.     So  wahr  ist  es,   dass 
jeder  Gemüthszustand ,  jedes  psychische  Gefühl   nur 
ein  an  und  für  sich  inhaltleeres  Sichbeziehen  der  Vor- 
stellungen aufeinander  ist.     Es   kann   davon   kein   in- 
structiveres  Beispiel  geben,  als  diese  Angst,  für  die 
der  Kranke    vergebens    nach    einer  Erklärung   ringt. 
Es  giebt  Fälle  dieser  Art,  in  denen  das  Urtheil  völlig 
klar  über  dem  krankhaften  Gefühl  stehen  bleibt.    Frei- 
lich  macht   sich  in   den   meisten   der  nisus   causalis, 
wie  ich  den  angeborenen  psychischen  Trieb  nach  ur- 
sachlicher  objectiver  Begründung  einer  jeden  Stim- 
mung nennen  möchte,  mehr  oder  minder  bemerkbar, 
meistens  in  dem  Forschen  nach  irgend   einer  Schuld 
im  Leben,  die  den  Gemüthszustand  als  ihre  strafende 
Folge  darstellt,  von  wo  dann  bei  einiger  Abscbwächung 
der  Verstandeskräfte  der  Schritt  bis   zum   wirklichen 
Wahn  nicht  gross  ist.    Der  ausgebildete  Wahn  mag 
dann  seinerseits  in  der  Weise,   wenn  auch  wohl  nie 
in  dem  Maasse  einer  wirklichen  äusseren  Gefahr  auf 
Steigerung  der  Angst  wirken;  diese  aber  ist  in   der 
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MelaDcholie  stets  primär^  der  angsthafte  Wahn  dage- 
gen in  ihr  imnuer  consecutiv,  so  wie  meist  wechselnd 
und  nebensächlich. 

Hier  tritt  denn  ein  weiterer  wichtiger  Unterschied 
zwischen  der   Melancholie    mit    Aufregung    und    der 
Manie  hervor.    Angst  und  Traurigkeit  werden  nämlich 
auch  in  der  Exaltation  beobachtet,  zwar  nicht  in  der 
einfachen,    deren  Ausdruck  beständige  Heiterkeit   ist, 
wohl  aber  zeitweise  in   der   mit  Hirnreizung  verbun- 
denen, welche  sich  charakteristisch  im  Zorn  ausspricht. 
Nie  aber   wird   man  in   der  Manie   diese  Gemiithszu- 
stände  ohne  Wahn  finden;   ja   dieser   ist   wesentlich 
tut  sie,   ist  ihnen  stets  vorausgegangen,   und  sie   er- 
scheinen nur  als  Wirkung  desselben.    Nie  wird  man 
rinen  maniacus  über  unerklärliche  objectiose   Angst, 
über  unerklärliche  motivlose  Traurigkeit  klagen  boren, 
wie  es  Deprimirte  so  häufig   thun.     Immer  wird   er, 
wie  er  diese  Gefühle  an  den  Tag  legt,  auch  sehr  be- 
reiffertig sein,   uns  als  Ursache  seiner  Angst  Verfol- 
gung, Vergiftungsversuche   durch   diesen   oder  jenen 
eingebildeten  oder  wirklichen  Feind,  als  Ursache  sei- 
ner Traurigkeit  Kränkung  und  Verläumdung  u.  d.  m. 
anzuführen.    Beim  gereizten  Maniacus  bilden  sich  zu- 
erst  auf  dem  Boden   der   Zornmüthigkeit  durch   das 
Ausbleiben  der  corrigirenden  Vorstellungen  bei  deren 
rascher  Flucht  Wahnbilder,  in  der  Regel  anknüpfend 
an  irgend  eine  missliebige  Persönlichkeit,  oder  an  ein 
widerwärtiges  Erlebniss  und  von  diesen  Wahnbildern 
aus  abwärts  erst  entsteht  Betrübniss  und  Angst. 

Das  Vorköinmien  von  Traurigkeit  und  Angst  auch 
in  der  Manie  ist  ein  fernerer  Grund,  warum  die  viel- 
berufene  ^Stimmung**,  die  blosse  An-  oder  Abwesen- 
heit dieser  Gefiihle  ein  entscheidendes  Kennzeichen 
für  die  Trennung  der  gereizten  Melancholie  von  der 
Tobsucht  nicht  abgeben  kann.     Als  ich  vor  etwa  15 
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Jahren  während  meiner  Wirksamkeit  in  Siegburg  *^  i 
wie  ich  glaube ,  der  Ersten  Einer  -<-«  auf  die  Unter»  ^ 
schiede  beider  Zustände,  die  damals  in,  wie  ausser  H 
den  An&talten  ganz  gewöhnlich  mit  einander  verwech-  ii 
seit  wurden,  hinwies,  da  wurde  nur  der  Ebhler  he*  i 
gangen,  dass  man  die  Melancholie  mit  Aufregung  für 
Manie  nahm.  Dies  geschieht  sicherlich  auch  gegen- 
wärtig noch  am  leichtesten. 

Indessen  rückt  gleichzeitig  jetzt  auch  noch  eine 
andere  Gefahr  hervor,  die  nämlich,  dass  man  in  dem 
Bestreben,  die  Beurtheilung  der  gereizten  Melancho- 
lie  als  Manie  zu  vermeiden,  umgekehrt  Fälle  von  wirk- 
licher Manie  mit  Reizung  für  gereizte  Melancholie  an- 
sehe,   weil,  man   Angst   bei  ihnen  beobachtet*     Die 
Sache  ist  überhaupt  in  ein  neues  Stadium  getreten» 
es  sind  weitere  Differencirungen  der  hier  concurrirea- 
den  Zustände  nothwendig  geworden,  und  neue  schär- 
fere Gesichtspunkte  für  Unterscheidung  derselben  auf- 
zujsuchen.    Dabei  bin  ich  jedoch  der  Meinung,  dass, 
wenn  auch  eine  Verständigung  über  das  aufzustellende 
Kriterium  noch  nicht  gelingen  sollte,  dennoch  der  er- 
fahrene Irrenarzt  in   der  Praxis  kaum  jemals  längere 
Zeit  über  die  Natur  eines  Einzelfalles   wird  zweifel- 
haft sein  können.    Das  Vorhandensein  von  Angst  und 
Noth,  sowie  von  Verfolgungs-  und  Vergiftungswahn, 
beweist,  wie  angedeutet,   an  sich  eben  so  wenig  für 
Melancholie,    als  es  gegen  das  Bestehen  von  Manie 
spricht.     Es.  kömmt  Alles  auf  das  Verhältniss  an»  in 
welchem  diese  Zustände  auftreten.    Angst  findet  sich 
weder  in  der  einfachen  Depression  noch  in  der  ein- 
fachen E&altatii)n.    In  der  einen  lässt  sie  dats  Fehlen 
^nes  Stimulus  neben  der  erforderlichen  Langsamkeit 
der  Vorstellungen,   in    der  andern  deren   zu  grosse 
Eiligkeit   nicht   zu  Stande   kommen.     Pathologische 
Angst  findet  sich  überhaupt  nur  im  Gefolge  einer  diß 
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Melancholie  oder  Manie  concomitirenden  Hirnreizang. 
Zur  diffeTeniielleii  Diagnostik  aber  hilft  es,    dass  ia 
der  gereizten  Melancholie  die  Angst  der  unmittelbare 
Ausfluss  des  Zustandes  der  Vorstellungstbätigkeit  ist» 
dass   sich    an  sie  der  entsprechende  Wahn  nur  an« 
scfaliessty  dass  dieser  manchmal  wechselt,  ja  schwin« 
det  ohne  Minderung  des  Angstgefühls,  und  dass,  wenn 
das  Leiden  sieh  vereinfacht,  blosse  Gemüthsdepression 
zuriicke  bleibt.    Dagegen  ist  das  directe  äussere  Ge- 
präge  der  gereizten  Exaltation    der   Zornmutb;    aus 
diesem  entspringt  oft  ein  Wahn,  der  erst  die  Ursache 
der  Angst  wird.     Die  Angst  erscheint  also  hier  erst 
durch  den  Wahn  vermittelt,  und  überhaupt  in  einer 
viel  lockerem,  nur  accidentellen  Verbindung  mit  dem 
Grundzustande.    Sie  ist  daher  nie  permanent  während 
des  psychischen  Leidens,  und  wenn  sich  der  Zutand 
bessert,  so  bleibt  zunächst  Zornmutb,  bei  noch  wei- 
terer  Vereinfachung  desselben  aber  nur  Heiterkeit  zu- 
rück«  Die  Permanenz  der  Angst  begründet  also  aller- 
dings eine  Präsumption  für  Melancholie,   die  Instabi- 
lität derselben  für  Manie.    Der  Psychologe  wird  dann 
aber  auch  als  eigentliches,    tiefstes  Characteristicum 
dort  immer,    hier  niemals   die  reichliche  Erzeugung 
von  Vorstellungsreihen  vermissen. 

Es  ist  nicht  überflüssig  zu  bemerken,  wie  noth- 
wendig  daran  festgehalten  werden  muss,  dass  Angst 
an  sich  nicht  ein  körperliches  Gefühl^  sondern  immer 
und  liberall  ein  Gemüthszustand  ist,  deren  nächste 
Ursache,  ab  eines  solchen  Zustandes,  nur  in  den  dem 
Vorstellen  dienenden  Theilen  des  Gehirns  liegen  kann. 
Diese  Wahrheit  entschwindet  leicht,  wenn  der  Blick 
zu  sehr  an  den  nächsten  Wirkungen  der  Angst  auf 
den  übrigen  Organismus  haftet,  an  Herzthätigkeit, 
Respiration ,  Aussonderungen  u.  s.  w.  mit  den  ent- 
^ecfaenden   leiblichen  Gefühlen  der  BeengCHig  imd 
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Noth,    die    dann  leicht  als   die  Ursachen   der  Angst 
oder  doch   als  wesentlich   zu  ihr  gehörig  erscheinen, 
so  dass  man  von  einer  körperlichen  Angst  im  Gegen- 
satz   zur    Seelenangst    zu    sprechen    sich    berechtigt 
geglaubt  hat.    Man  lasse  sich  indessen  nicht  zu  sehr 
durch  die  Versicherungen  der  Kranken  über  ihre  Em- 
pfindungen leiten.    Diese  nämlich  bezeichnen  oft  Ge- 
genden   des  Körpers    unterhalb   des   Kopfes    als   den 
Sitz  ihrer  Angst,   vornehmlich  die  Oberbauchgegend 
und  hier   am  meisten  die  Präcordien,    wodurch  man 
sich  bewogen  gefunden  hat,    eine  besondere  Präcor- 
dialangst  aufzustellen,    obwohl   durch  diesen  Namen 
nur  zu  leicht  irrige  Begriffe  erzeugt  werden,  die  denn 
auch    bei    der   Behandlung   missleiten   können.     Von 
den  Kranken   mit   sogenannter  Präcordialangst   sagen 
einige,  ihr  Gefühl  im  Epigastrium  sei  Angst;    andere 
bezeichnen  dasselbe  nur  als  einen  Begleiter  der  Angst, 
die  ihren  eigentlichen  Sitz  in  den  Gedanken  d.  h.  im 
Kopf  habe,    von   wo   sie   abwärts    sich  fortpflanzend 
jenes  Gefühl  erzeuge,  wobei  ich  denn  wohl  beobach- 
tete, dass  bei  eintretender  Besserung  das  Gefühl  wich, 
während  die  Angst  zwar  sich  gemindert  hatte,    aber 
noch-  nicht   völlig  geschwunden  war;    wieder  andere 
behaupten,  die  Angst  von  den  Präcordien,   als  ihrem 
Ausgangspunkt,    aufsteigen   zu  fühlen   nach   Art   der 
aura  bei  der  Epilepsie.    Wie  dem  auch  in  dem  Ein- 
zelfalle  sein  mag,    die  Aussagen   der  Kranken   über 
subjective  Empfindungen  dieser  Art  sind  immer  sehr 
ungleich  und  unzuverlässig,  deshalb  nur  mit  Vorsieht 
aufzunehmen  und  dürfen  nie  zur  entscheidenden  Diag- 
ilostik  der  Zustände  benutzt  werden.    Wie  bestimmt 
sie  aber  auch  lauten  mögen,  nie  sind  das  Epigastrium 
und   seine  Nerven   der   eigentliche  Heerd   der  Angst, 
sondern  immer  nur  das  grosse  Gehirn,  wenn  sie  auch 
'nach  dem  Gesetze  der  excentrischen  Projection  in.  der 
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Perepherie  empfunden  wird.    Ganz  ähnlich  verhält  es 
sieh  mit  der  aura  epUepticQy    deren  Ursache  ja  anch 
immer   central  ist,    und   die   sich  gleichfalls  wie  die 
Angst    am    häufigsten    auf    die    Präcordien    projicirt« 
Diese   Projection    muss    natürlich    auf    anatomisches 
Nervenbahnen  geschehen ,    und  der  Grund,    weshalb 
sie  g;rade  nach  diesem  Orte  hin  so  häufig  staattfindet, 
mag    allerdings   mit,    kann   aber  doch  nicht  allein  in 
dessen   grossem  Nervenreichthüm  liegen.      Die  Prä- 
cordien   sind   selbst  bei   Gesunden  gegen  Berührung 
und  Druck  empfindlich,   bei  allgemein  erhöhter  Sen«- 
sibilität  oft  bis  zur  Schmerzhaftigkeit.    Wie  viel  An* 
theil   der  nerv.  vaguSy  wie  viel  der  nerv,  sympouhic 
an  diesem   Gefühl  habe,  wird   sich  nicht  leicht  be- 
messen   lassen;    die    Wahrscheinlichkeit    spricht  für 
ein  Ueberwiegen  des  erstem.    Ich  fühle  die  Beängsti- 
gang,  vrelche  bei  mir  regelmässig  nach  dem  Genuss 
von  starkem  Kaffee  sich  einstellt,  immer  in  der  Ge- 
gend  des   dann   auch  häufiger  schlagenden  Herzens, 
welche  Gegend  mit  der  Hand  zu  pressen  ich  zugleich 
dn  Bedürfniss  habe.     Ich  habe  dabei  wenigstens  die 
Gewissheit,  dass,  wenn  jenes  Gefühl  in  der  Herzge* 
gend  sich  minderte,  dann  auch  die  Angst  abnehmen 
würde«      üebrigens    werden    hohe  Grade    von  Angst 
ohne  alle  Begleitung  von  körperlichen  Gefühlen  beob 
achtet* 

Die  erste  und  wichtigste  Aufgabe  der  Therapie 
der  Melancholie  mit  Aufregung,  diejenige  wenigstens, 
an  der  sie  sich  oft  einstweilen  genügen  lassen  muss, 
-ist  die ' Vereinfachung  des  Zustandes,  die  ZurUckfüh«' 
rang  desselben  auf  einfache  Melancholie  durch  Bes^- 
tigdng  der  Complication,  insofern  diese  möglich. 
Bessern  sich  solche  Kranke,  so  verlieren  sie,* wie 
bemerkt,  zuvörderst  die  Angst  und  Unruhe,  zugleich 
mit  den  begleitenden  somatischen  Empfindungei),  wäb* 
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rend  einfache  Niedergeschlagenheit  in  der  Regel  noch 
zurück  bleibt.  Bei  Lösung  der  gestellten  Aufgabe  ist 
es  von  der  grössten  Wichtigkeit,  zu  bedenken,  dass 
in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  der  zu  entfernende 
Reiz  nicht  etwa  in  der  manchmal  unheilbaren  Krank- 
heit  eines  andern  Organs  ausser  dem  Gehirn  liegt^ 
sondern  eben  in  nichts  Anderm,  als  in  einer  mangel- 
hallen Ernährung,  in  Verarmung  und  schlechter  Be* 
schaffenheit  des  Blutes  und  daraus  entstammender 
Schwäche.  Die  Erscheinungen  der  Reizung  sind  hier 
meistens  nur  Erscheinungen  einer  Reaction  des  Ge- 
hirns gegen  die  schlechte  Ernährung  von  einem  zu 
spärlichen  oder  deteriorirten  Blute  aus.  Der  Reiz  ist 
hier  eben  nichts  Positives,  sondern  ein  Negatives. 
Die  Entziehung  der  normalen,  integrirenden  Lebens- 
reize im  Blute  wird  zum  Krankheitsreize  des  Gehirns. 
Die  Zufuhr  kräftiger  Nahrung,  und  unter  den  f^tze- 
neien  vorzüglich  des  Eisens  dient  hier  zur  Entfernung 
des  Reizes«  In  manchen  Fällen  spricht  sich  auch 
dies  Bedürfniss  aus,  nämlich  durch  ein  starkes  Hun- 
gergefühl, das  die  Kranken  manchmal  nur  ncMt  Be* 
schämung  und  unter  Widerstreben  stillen  und  das 
oft  mit  Nahrungsverweigerung  einher  geht. 

Wo  die  Esslust  gemindert  ist  oder  die  vorhan- 
dene von  den  Kranken  nicht  befriedigt  wird,  ohne 
erhebliche  Gastrose  und  so  lange  typhöse  und  sep- 
tische Erscheinungen  noch  nicht  eingetreten  skid,  da 
hat  sich  mir  immer  seit  vielen  Jahren  das  Kupfer 
als  sehr  wirksam  bewiesen,  und  zwar  in  der  Form 
des  liq.  anlimiasmaL  Köchlini^  des  angenehmsten  und 
mildesten  aller  Kupferpräparate,  welches  vor  den  übri- 
gen in  allen  denjenigen  Fällen  den  Vorzug  verdient, 
in  denen  man  nicht  Erbrechen  hervorrufen  wilL  W«8 
ich  darüber  bei  einer  frühem  Gelegenheit  (Naturfor^ 
scher- Versammlung  in  Wiesbaden  1852)  gesagt,  kaim 
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idi  hier,   auch  nach  den  Erfehntogen  Anderer,  nicht 
nur   bestätigten,    sondern    ich  muss   die  Empfehlung 
der  Kupferflüssigkeit  noch  erweitern.    Ich  glaubte  da- 
mals  noch,   es   finde  bloss   in  Depressionszuständen 
seine  heilsame  Anwendung;  ich  habe  mich  aber  seit- 
dem  des   Oeftern  überzeugt,   dass  es  auch  in  Fällen 
von  gereizter  Exaltation,  wenn  in  Folge  eines  Wah- 
nes, zumal  beim  Zusammentreffen   desselben  mit  ge- 
minderter Esslust,  die  Mahrung  verweigert  wird,  tem* 
porär   seine  wohlthätige  Wirkung  bewährt.     Mit  der 
Darreichung  des   Mittels   erwacht   oder  steigert  sich 
der  Appetit  und  wird  befriedigt  unter  Schwinden  des 
Wahns.     Das  Mittel  erregt  nämlich   mit   ziemlicher 
Sicherheit  in  allen   krankhaften  Zuständen,   bei 'wel- 
chen nicht  etwa  vorher  ein  erheblicher  Magencatarrh 
zn  beseitigen  ist,   die  mangelnde  Esslust,   manchmal 
in  einem  bis  zum  Heisshunger  sich  steigernden  Grade. 
Daneben  noch  beobachtet  man  als  ziemlich  constante 
Wirkungserscheinung  des  Kupfer -Liquors  dne  Bele- 
bung und  Erheiterung  des   Gemüthes.     Dies  Mittel, 
welches    für    die   praktische    Anwendung   noch    den 
grossen  Vortheil   darbietet,   dass  es  den  Kranken  so 
leicht,  unter  Wasser  oder  anderes  Getränk  gemischt, 
unbemerkt    beigebracht     werden    kann,    dient    aber 
nicht    nur    zur  Besiegung    schon    weit    vorgerückter 
hartnäckiger  Nahrungsverweigerung,  sondern  es  wird 
auch    als    Prophylacticum    gegen  diese   Gefahr  dro- 
hende  Erscheinung    mit   Erfolg    angewandt,    indem 
es  dieselbe  nicht  aufkommen  lässt.    Es  ist  gerade  im 
Vertrauen   auf  die  wachsende  Anerkennung,  welche 
sich  dieses  Kupferpräparat  voraussichtlich  verschaffen 
wird,  dass  ich  dies  schreckliche  Uebel  unter  den  Gei- 
steskranken immer  seltener  werden  und  insbesondere 
den  ganzen  Apparat  zur  gewaltsamen  Fütterung,  die 
unserm   humanen   Gefühl    so  sehr   widerstrebt,  aus 
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dem  armdmentariutn  psychiatricum  eben  so  in  die 
Buinpelkamraer  verwiesen  mi  sehen  hofie,  wie  ich 
dies  schon  mit  Zwangskorb  und  Drehstuhl  erlebt 
habe.  Dann  wird  das  Cautschukröhrchen  nur  noch 
in  wenigen  äussersten  Fällen  hervorgeholt  werden, 
nicht  sowohl  um  flüssige  Nahrung,  als  vielmehr  uin 
Arzneien,  welche  das  verstummte  Nahrungsbedürfnis$$ 
wieder  zu  erwecken  im  Stande  sind,  vorzüglich  dies 
Kupferpräparat,  mittelst  desselben  auf  dem  leichtesten 
Wege  nämlich  durch  die  Nase  einzuflössen,  wenn  es 
nicht  gelingt,  dasselbe  etwa  im  Clystier  beizubringen, 
wie  ich  es  einmal  mit  bald  eintretendem  günstigem 
Erfolge  gethan.  Ich  habe  die  feste  Ueberzeugung, 
dass^  alle  Kranken,  welche  nicht  auf  diese  Weise  zur 
freiwilligen  Aufnahme  fester  Speisen  vermocht  wer- 
den können,  auch  nicht  durch  ein  Monat  lang  fort* 
gesetztes  erzwungenes  Eingiessen  flüssiger  Nahrung 
zu  retten  sind.  Auch  bin  ich  ferner  der  Ansicht  und 
scheue  n^ich  nicht,  sie  hier  offen  auszusprechen,  dass 
dies  lange  fortgesetzte  Zwangsfüttern,  dessen  maq 
sich  nicht  selten  berühmt,  als  des  einzigen  Mittel^^ 
wodurch  allein  der  Kranke  habe  am  Leben  erhalten 
werden  können,  in  den  allermeisten  Fällen  mehr  oder 
noiinder  einer  herkömmlichen,  alternden  Routine  anger 
hört,  jenem  geisttödtenden  Gebrechen,  das  jeder  re* 
gelmässigen  menschlichen  Thätigkeit  so  leicht  sich 
anheftet,  die  richtige  Erkenntniss  erstickend  und  hier 
um  so  nachtheiliger  wirkend,  als  dadurch  das  Stre- 
hf^n  nach  radicaler  Abhülfe,  das  Aufsuchen  eigentlicher 
Heilmittel  für  das  vorhandene  Leiden,  gelähmt  wird.  — 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  näher  zu  untersuchen, 
auf  welche  Weise  die  Wirkung  des  Kupfer -Liquors 
zur  Steigerung  der  Esslust,  Hebung  und  Verbesserung 
der  Ernährung  und  Anregung  des  Nervenlebens  verr 
mittelt  sei.     Es  genüge  an  der  Bemerkung,  dass  das 
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Kupfer  unzweifelhaft  tief  in  den  Organismus  eindringt, 
dass  es,  wahrscheinlich  als  Oxyd-Albuminat,  rasch 
ins  Blut  übergeht,  worin  es  bei  niedern  Thiercn  reich- 
lich nachgewiesen  ist  (Harless,  v.  ßibra),  dass 
man  das  Metall  auch  bei  höhern  Organismen  in  ver- 
schiedenen Theilen  des  Körpers  z.  B.  in  Leber  und 
Milz  vorgefunden  hat  und  dass  dasselbe  vorzüglich 
mit  der  Galle,  zum  geringen  Theil  auch  mit  dem 
Harn,  wieder  ausgeschieden  wird.  Die  Verbesserung 
der  Assimilation  hängt  vielleicht  mit  einem  Einfloss 
anf  die  Gallensekretion  zusammen.  Zwar  tritt  auch 
Zink,  welches  mit  dem  Kupfer  die  Eigenschaft  theilt, 
xahlreiche  in  Wasser  lössliche  Verbindungen  zu  bil- 
den, vornehmlich  und  ziemlich  schnell  durch  die 
Leber  aus  dem  Organismus  (Buch heim).  Liegt 
aber  nicht  bei  der  grossen,  wechselseitigen  chemischen 
Anziehungskraft  von  Zucker  und  Kupfer  der  Gedanke 
sehr  nahe,  dass  eine  specifische  Beziehung  zwischen 
Kupfer  und  dem  zuckerbildenden  Organ,  der  Leber, 
bestehe?  dass  das  Kupfer  vor  andern  schweren  Me- 
tallen deshalb  am  reichlichsten  und  am  schnellsten 
io  der  Leber  aus  dem  Blute  entfernt  wird,  weil  es 
dort  auf  Zucker  triflFt,  der  es  nach  den  Gesetzen  der 
Wahlverwandschaft  reducirt  und  aus  seiner  Verbin- 
dung mit  dem  Eiweiss  reisst?  und  dass  dieser  Pro- 
cess  der  Trennung  und  neuen  Verbindung  von  einer 
Bethätigung  der  Funktion  des  chylopoetischen  Systems 
und  damit  folgeweise  der  gesammten  Assimilation 
begleitet  sei?  (vergl.  Clarus,  Arzneimittellehre). 

Uebrigens  verdient  hier  noch  bemerkt  zu  werden, 
dass  ich  die  Totalität  der  hier  angeführten  heilsamen 
Wirkungen  nur  vom  liquor  cupri  ammoniato-muriatici 
wahrgenommen  habe,  nicht  auch  von  den  andern 
Kupfer- Präparaten,  die  sich  ohnehin  schon  wegen 
ihrer  viel  stärkeren  nauseosen  Eigenschaft  weniger  zu 
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längerem  Gebrauch  eignen.  Weder  das  schwer  lösliche 
Kupferoxyd,  noch  die  andern,  namentlich  schwefelsau- 
ren Kupfersalze  sind  dem  Liquor  zu  vergleichen. 
Indem  die  Basis  dieser  Salze  an  das  Eiweiss  des 
Mageninhalts  tritt,  wird  deren  Säure  frei.  Es  kann 
aber  nicht  gleichgültig  sein,  ob  diese  frei  werdende 
Säure  Schwefelsäure  oder  Essigsäure  oder  Salzsäure 
sei,  oder  ob  überhaupt  neben  dem  Metalloxyd  noch 
ein  anderer  wirksamer  Körper  im  Arzneimittel  vor- 
handen ist  oder  nicht,  wie  beim  einfachen  Kupferoxyd. 
Das  Chlor  ist  aber  in  diesem  Präparat  nicht  blos  an 
Kupfer,  sondern  auch  an  Ammonium  gebunden  und 
gelangt  wahrscheinlich  in  dieser  letzten  Verbindung 
zur  Wirkung.  Würde  aber  Chlor  frei,  so  ginge  es 
in  die  Verdauung  fördernjle  Salzsäure  über.  Wenn 
also  auch  an  den  durch  die  Köchlin'sche  Flüssigkeit 
erzielten  Heilerfolgen  das  Kupfer  den  Hauptantheil 
hat,  so  bleibt  es  doch  sehr  wahrscheinlich,  dass  dazu, 
und  vielleicht  namentlich  zu  seiner  besondern  Ein- 
wirkung aufs  Nervensystem,  dessen  Differencirung 
gerade  durch  Chlor  und  die  Verbindung  derselben 
mit  Chlorammonium  ein  Erhebliches  beiträgt  und 
dass  dadurch  eben  sein  Unterschied  von  andern 
Kupfer-Präparaten  bedingt  ist. 

Dass  dies  vortreffliche  Mittel  noch  bis  auf  den 
heutigen  Tag  so  sehr  verkannt  werden  konnte,  ist 
höchst  verwunderlich.  In  unsern  neuesten  und  besten 
Handbüchern  über  Arzneimittellehre  wird  allerdings 
mit  Recht  die  antispasmodische  Heilkraft  des  Kupfers 
gering  angeschlagen  und  mit  nicht  weniger  gutem 
Grund  vom  Köchlin'schen  Liquor  insbesondere  ge- 
sagt, dass  er  seinen  frühern  Ruf  als  sog.  antidyscra-- 
ticutn  gegen  Syphilis  und  Scropheln  nicht  verdiene. 
Allein  von  der  dem  Mittel  wahrhaft-  beiwohnenden, 
oben    geschilderten   Wirkung    auf  Assimilation    und 


51 

Nervenleben,  wodurch  es  nicht  nur  in  psychischen, 
sondern  auch  in  vielen  andern  chronischen  Krankhei- 
len mit  darnieder  liegender  Esslust  und  gesunkener 
Ernährung  ausgezeichnete  Dienste  leistet,  eine  Wir- 
kung, die  jedes  regelrecht  angestellte  therapeutische 
Experinnent  als  völlig  unzweifelhaft  ergiebt,  findet  sich 
in  jenen  Handbüchern  kein  Wort.  Das  Chlor-Anrimo- 
nium-Kupfer  ist  übrigens  ein  Mittel,  welches  bei  der 
Melancholie  mit  Aufregung  nicht  allein  die  Compli- 
cation  in  der  angegebenen  Weise  zu  beseitigen,  son- 
dern auch  dem  Grundzustande,  der  Depression,  ent- 
gegen zu  treten  geeignet  ist,  sei  e^  auf  mittelbare 
Weise  oder  auch  unmittelbar  durch  seine  Einwirkung 
aufs  Nervensystem. 

Die  Entfernung  des  Reizes,  insbesondere  eine 
kräftige  Ernährung,  wenn,  wie  in  den  meisten  Fällen, 
der  Reiz  in  quantitativer  und  qualitativer  Blutarmuth 
beruht,  bildet  also  die  wichtigste  und  vornehmste  In- 
dication  bei  Behandlung  der  lUelancholia  agilans^  nach 
deren  Befriedigung  die  Erscheinungen  der  Reizung  in 
der  Regel  von  selbst  schwinden.  Dies  wird  meist 
nicht  gehörig  beachtet;  hingegen  werden  Mittel  in 
Anwendung  gezogen,  welche  den  Zustand  der  Reizung 
direct  herabzusetzen  die  Bestimmung  haben.  Wenn 
schon,  wie  ich  zugebe,  es  nicht  rathsam  sein  mag, 
sich  der  Mittel  dieser  Categorie  gänzlich  zu  entschla- 
gen, so  kann  es  doch  nicht  wohl  ein  rationelles,  son- 
dern nur  ein  symptomatisches  Verfahren  genannt  wer- 
den, wenn  man  auf  sie  den  Hauptwerth  legt.  Ja  es 
muss  diese  Methode  der  Symptomenbeschwichtigung 
immer  nachtheilig  sein,  wenn  dabei ,  wie  so  häufig, 
die  genannte  indicatio  causalis  vernachlässigt  oder  ihr 
gar  zuwider  gehandelt  wird.  Unter  der  Restriction 
indessen^  dass  dies  nicht  geschieht,  lässt  sich  von  sol- 
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chen  Reizung  mildernden  Mitteln  allerdings  Nutzen 
erwarten,  und  gebe  ich  unter  denselben  dem  Chinin, 
dem  kalten  Wasser  namentlich  in  äusserlicher  Anwen- 
dung und  dem  Wein  den  Vorzug:  dem  Chinin  nament- 
lich in  den  Fällen,  in  welchen,  wie  so  oft,  ein  beträcht- 
licher erethismus  cordis  oder  erhebliche  Störungen  im 
Gemeingefühl  obherrscben ,  dem  kalten,  namentlich 
mit  Essig  angesäuerten  allgemeinen  Bade  bei  grosser 
Puls -Frequenz  und  hoher  Hauttemperatur.  Wie  oft 
schon  ist  es  bei  mir  gelungen,  dem  Kranken  am  Schluss 
eines  solchen  bis  zum  Schüttelfrost  prolongirten  Bades 
nach  tagelanger  Abstinenz  Nahrung  und  Arznei  auf 
normalem  Wege  ohne  grosse  Nöthigung  beizubrin- 
gen. Das  kalte  Wasser  mag  übrigens  hier  nicht  blos 
zur  Reizminderung  beitragen,  sondern  auch  durch 
Weckung  der  Reaction  der  Gemüthsdepression  ent- 
gegenwirken. Fast  kein  anderes  Heilmittel  aber  kann 
in  gleichem  Grade  schädlich  werden,  als  die  Kaltwas- 
ser-Cur,  wenn  dabei  die  erforderliche  Blutverbesserung 
durch  Nahrung  verabsäumt  wird.  Der  Wein  endlich 
vertritt  mir  bei  Behandlung  dieses  Zustandes  durch 
seine  beruhigende  und  Schlaf  bringende  Wirkung  un- 
getähr  die  Stelle,  welche  bei  vielen  andern  Irrenärzten 
jetzt  das  Opium  in  grossen  Gaben  einnimmt,  jedoch 
in  viel  besserer  Weise. 

üeber  diese  in  neuerer  Zeit  immer  weiter  um  sich 
greifende  Anwendung  des  Opiums  bei  der  Melancholie 
mit  Aufregung  oder  bei  der  sogenannten  Präcordial- 
angst  erlaube  ich  mir  zum  Schlüsse  noch  meine  An- 
sicht auszusprechen.  Es  ist  hohe  Zeit,  dass  dieser 
wichtige  und  bereits  folgenschwere  Gegenstand  end- 
lich einer  genauem  Prüfung  unterzogen  werde.  Zu 
diesem  Behufe  werde  ich  zuerst  die  Vorfrage  erörtern: 
ist   nach   unserer   wohlbegründeten  Kenntniss   des   in 
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Rede  stehenden  Krankheitszustandes  einerseits ,  so 
wie  der  Wirkung  des  Opiums  andererseits  im  Allge- 
meinen und  a  priori  zu  erwarten,  dass  dasselbe  hier 
Heilmittel  sein  könne?  Das  Opium  wird  hier  längere 
Zeit  hindurch  in  grossen  G^ben  gereicht.  Dieser  Um- 
stand allein  schon  beweisst,  dass  man  den  sedativen, 
den  sogenannt -narkotisirenden  EflFect  bezweckt,  und 
nicht  etwa  den  primären,  dem  äussern  Anscheine  nach 
excitirenden,  der  besonders  den  kleinen  Gaben  zu 
eigen  ist,  wie  man  sie  früher  wohl  zur  Cur  des  Blöd- 
sinnes angewandt  hat,  und  wie  man  sie  hier  etwa 
gegen  den  Grundzustand,  die  Depression,  gerichtet 
sich  denken  könnte.  Im  Uebrigen  sei  hier  bemerkt, 
dass  nach  einer  neueren  sehr  plausiblen  wissenschaft- 
lichen Auffassung  von  Clarus  (die  uns  zugleich  für 
diesen  Fall  wenigstens  der  abstrusen  Idee  überhebt, 
als  könne  ein  und  dasselbe  Arzneimittel  nach  Verschie- 
denheit der  Gabe  zwei  grundverschiedene  Agentien 
darstellen)  die  primäre  Wirkung  des  Opiums  wie 
die  secundäre  trotz  des  scheinbaren  Widerspruchs 
der  Erscheinungen  eine  sedative  ist,  und  der  Unter- 
schied in  der  Aeusserungsweise  beider  lediglich  durch 
die  Verschiedenheit  der  Ausdehnung  seines  lähmenden 
Einflusses  und  des  Umfangs  des  von  ihm  betroflfenen 
Gebietes  des  Nervensystems  bedingt  ist.  Bei  dieser 
physiologischen  Deutung  der  Wirkungsweise  des  Opi- 
ums würde  also  selbst  der  Gebrauch  kleiner  Gaben 
gegen  die  Depression,  welche  das  Substrat  der  Angst 
ist,  nicht  wissenschaftlich  zu  rechtfertigen  sein.  Für 
die  grossen  Gaben  aber  dies  versuchen  zu  wollen, 
wird  wohl  Niemandem  einfallen,  der  noch  einige  Scheu 
hat,  sich  oflFen  zu  dem  homöopathischen  Grundsatze: 
similia  similibus,  zu  bekennen.  Denn  die  Retardation 
in  der  Vorvt^ärtsbewegung  der  Vorstellungen,  die^^der 
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Melancholie  zu  Grunde  liegt,  kann  durch  die  Opium- 
narkose doch  wohl  nicht  gemindert,  sondern  nur  ver- 
stärkt werden.  Auch  in  Bezug  auf  die  Verhältnisse 
des  StoflFwechsels  zeigt  sich  eine  grosse  Uebereinstim- 
mnng  zwischen  Melancholie  und  Opiumwirkung.  Opi- 
um beschränkt,  wie  ziemlich  allgemein  angenommen, 
den  organischen  Umsatz,  stimmt  die  Rückbildung  und 
zugleich  die  Aneignung  herab  unter  Verminderung  der 
meisten  Secretionen  und  des  Nahrungsbedürfnisses. 
Seine  betäubende,  schlafmachende  Wirkung  beruht 
wahrscheinlich  nur  darauf,  dass  es  diesen  hemmenden 
Einfluss  auf  den  StoflFwechsel  vornehmlich  in  den  psy- 
chischen Hirnzellen  bethätigt.  Ganz  ebenso  ist  der 
melancholischen  Depression  eine  Zurückhaltung  oder 
Verringerung  der  Ausscheidungen  eigenthümlich  und 
in  der  verlangsamten  Bewegung  der  Vorstellungen 
tritt  nur  die  Trägheit  in  den  Ernährungsvorgängen 
der  Hirnganglien  hervor.  Diese  Verhältnisse,  welche 
allein  die  einfache  Melaticholie  constituiren,  können 
aber  durch  die  Verbindung  der  Melancholie  mit  Hirn- 
reizung keine  wesentliche  Aenderung  erfahren.  Die 
frühere  Empfehlung  des  Opiums  in  der  Exaltation 
hatte  doch  noch  einen  gewissen  Sinn,  insofern  Cha- 
rakter des  Mittels  und  des  Krankheitszustandes  sich 
entgegengesetzt  sind.  Und  in  der  That  erweist  es 
sich  hier  zuweilen  nützlich,  wenn  nach  Beseitigung 
von  Complicationen,  insbesondere  nach  vorhergegan- 
gener Zunahme  der  Ernährung,  die  Exaltation  ohne 
psychische  Schwäche  als  ein  idiopathischer  Erethis- 
mus des  Gehirns  fortbesteht.  Indem  man  aber  hier 
zu  viel  von  dem  Mittel  erwartete  und  es  manchmal 
unter  ungeeigneten  Verhältnissen  gab,  ward  es  später 
als  unwirksam  von  Vielen  ganz  verlassen,  wonach  man 
denn  nunmehr  in  der  Anwendung  desselben  gegen  compli- 
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cirte  Melancholie  die  wahre  psychotherapeutische  Bedeu- 
tung des  Opiums  endlich  entdeckt  zu  haben  vermeint. 
Man  kann  also  lediglich  die  herabstimmende  Wir- 
kung des  Mittels  im  Auge  haben  und  will  nur  die 
Aeusserangen  der  Krankheit  stillen,  ohne  in  den  pa- 
thologischen Verhältnissen  selber  etwas  zu  ändern, 
es  sei  denn,  dass  man,  wie  fast  unausbleiblich  ist 
und  oft  genug  beobachtet  worden,  das  Grundelement 
der  Krankheit,  die  Traurigkeit  und  Niedergeschlagenheit, 
noch  steigert.  Es  ist  wohl  denkbar,  dass  das  Opium 
durch  Herabsetzung  des  Reizungszustandes  die  Krank- 
heitserscheinungen mindere,  ohne  dass  daraus  hervor- 
ginge, Opium  sei  hier  das  rechte  und  zweckmässige, 
oder  überhaupt  nur  ein  Heilmiiiel.  Mit  Opium  heilt 
man  keine  krankhafte  Angst,  sondern  man  setzt  nur 
einen  betäubenden  Rausch,  ein  vorübergehendes  Ver- 
gessen an  die  Stelle,  oder  fügt  sie  vielmehr  der  Angst 
iinzu,  grade  so  wie  Chloroform  den  Seh  merz  selb  st  meist 
nicht  nimmt,  sondern  nur  die  Erinnerung  daran,  indem 
es  zum  Schmerz  die  Betäubung  hinzufügt.  Die  directe 
Bekämpfung  der  Aufregung  aber,  insofern  sie  über- 
haupt Bedürfniss  ist,  geschieht  viel  besser  und  ange- 
nehmer durch  -die  obengenannten  Mittel,  namentlich 
den  Wein,  die  überdies  niemals  üble  Folgen  hinter- 
lassen, während  diese  von  lange  fortgesetzten  grossn 
Gaben  Opium,  zumal  bei  feinen  organisirten  Naturen, 
nicht  ausbleiben  können.  Dieser  Folgen  wegen  sollte 
man  überhaupt  das  Opium,  wie  andere  stark  narko- 
tische Mittel,  in  wiederholten  Gaben  nur  dann  reichen, 
wenn  der  beabsichtigte  Curzweck  durch  kein  anderes, 
weniger  depotenzirendes  Mittel  erreicht  werden  kann, 
und  wenn  mah  mit  Bestimmtheit  erkennt,  dass  die 
mit  Unterlassung  seiner  Anwendung  verknüpften  po- 
sitiven Nacbtbeile  grösser  sind,  als  jene  unvermeidli- 
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eben  schlimmen  Folgen.  Das  Verfahren  ist  also,  wie 
überhaupt  meistens  die  Anwendung  der  narcolica,  ein 
pur  symptomatisches,  bei  welchem  von  Deckung  einer 
causalen  Indication  gar  keine  Rede  sein  kann.  Denn 
welche  Art  von  Reiz  sollte  durchs  Opium  beseitigt 
werden  können?  Doch  wohl  nicht  die  Anämie,  von 
der  die  Reizung  hier  meistens  ausgeht?  Bei  der  con- 
staut  durch  das  Mittel  hervorgebrachten  Abnahme  des. 
Appetits  und  Beeinträchtigung  der  Ernährung  wird 
wohl  nicht  leicht  Jemand  dies  behaupten  wollen.  Der 
Blutmangel  und  die  Blutverarmung  in  der  gereizten 
Melancholie  ist  freilich  nicht  selten  mit  übermässig 
'gen  Ausleerungen,  namentlich  auch  durch  den  Darm, 
nach  Missbrauch  von  Abführmitteln,  besonders  sali- 
nischen, oder  nach  verwandten  Mineralwässern  ver- 
knüpft. Es  Hesse  sich  nun  wohl  annehmen,  dass  in 
diesen  Fällen  Opiiim  durch  Beschränkung  jener  Aus* 
Scheidungen  wohlthätig  wirke.  Aber  einmal  sagen 
uns  die  Verfechter  des  Opiums,  dass  das  Mittel  in 
diesen  Krankheitszuständen  überhaupt  nicht  stopfe; 
sie  befinden  sich  also  nicht  in  der  Lage,  den  hier  sich 
darbietenden  Vortheil  für  ihren  Schützling  acceptiren 
zu  können.  Sodann  aber  wird  Jeder  zugeben  müssen, 
dass  zu  dem  genannten  Zwecke  tonische  Mittel,  wie 
rad>  colombOy  corL  cascarilL  u.  dgl.,  viel  geeigneter 
sind.  Durch  sie  wird  freilich  hinsichtlich  der  patho^ 
logischen  Basis  des  Gesammtzustandes,  der  Depres- 
sion, vielleicht  zunächst  zwar  nicht  genutzt,  aber  doch 
auch  nicht  geschadet,  wie  durch  Opium. 

Ich  will  hier  gleich  einem  Einwände  begegnen, 
der  von  den  Vertheidigern  des  Mittels  gegen  mich 
erhoben  werden  möchte.  Man  könnte  stigen,  ich  halte 
zu  einseitig  die  narkotische  Wirkung  des  Opiums  im 
Auge,    die  unter  seinen  Bestandtbeilen  hauptsächlich 
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dem  Morphium  zukomme.  Opium  aber  sei  ^ein^anz  be- 
sonderer Saft'',  der  durchaus  nicht  allein  durch  die  Ei- 
genschaft, Narkose  zu  erzeugen,  charakterisiri  sei;  sei 
vielmehr  nervinum,  als  narcoticumy  kurz  ein  Arznei- 
mittel, dessen  Gesammtwirkung  nicht  als  die  Summe 
der  Einzelwirkungen  seiner  bekannten  Bestandtheile 
sich  konstruiren  lasse  und  welches  deshalb  deren 
noch  unbekannte  enthalten  müsse,  wenn  man  nicht 
soweit  geht,  die  Totalwirkung  als  die  mystische  Re- 
sultante der  Zusammensetzung  an  sich  anzusehen« 
Ich  würde  gegen  einen  solchen  Einwand  als  gegen 
einen  ganz  unwissenschaftlichen  und  unhaltbaren  pro- 
testiren.  Es  ist  nicht  statthaft,  ohne  bessere  Gründe 
als  die  vorgebrachten  von  unbekannten  Bestandtheilen 
eines  Arzneikörpers  zu  sprechen  und  die  Chemie, 
ohne  speziellen  Nachweis,  der  Unzulänglichkeit  einer 
ihrer  Leistungen  zu  zeihen.  Man  hat  vielmehr  dabef 
stehen  zu  bleiben,  dass  wir  alle  einzelnen  Körper, 
deren  Verbindung  das  Opium -konstituirt,  kennen, 
dass  unter  diesen  Morphium  der  wirksamste  und 
maassgebcnde  ist,  auf  den  sich  auch  in  der  That 
alle  wesentlichen  Erscheinungen  der  Opiumwirkung 
zarückftihren  lassen,  dass  die  übrigen  Alkaloide,  das 
Narcotin,  Codein  und  Thebain,  dem  Morphium  durch- 
aus analog,  nur  schwächer  wirken  und  der  Rest 
indifferent  ist,  so  dass  also  im  Ganzen  zwischen 
Opium  und  Morphium  kein  qualitativer  Unterschied 
von  Belang  besteht. 

Bei  solcher  Bewandniss  der  Umstände  hielt  ich 
einmal  das  Anstellen  systematischer  und  energischer 
Curversuche  mit  dem  Opium  für  erlaubt.  Von  einem 
jeden  therapeutischen  Versuche  muss  man  verlangen, 
dass  demselben  ein  leitender  Gedanke  zu  Grunde 
liege,    eine   Art    von   Theorie    des   zu  bekämpfenden 
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Zustandes  und  der  Wirkung  des  zu  erprobenden 
Mittels,  die,  wenn  sie  auch  nach  der  vorgreifenden 
Art  einer  jeden  Frage  an  die  Natur  eine  noch  uner- 
schlossene  Wahrheit  als  vielleicht  vorhanden  unter- 
stellt, doch  mit  andern  bereits  .wohlbegründeten  Na- 
turwahrheiten nicht  in  grellen  Widerspruch  tritt.  Ohne 
diese  Eigenschaft  wird  das  Versuchen  zu  einer  Ver- 
suchung, zu  einem  vagen  Experimentiren,  bei  welchem 
der  Gewinn  eines,  sichern  Schatzes  geläuterter  Er- 
fahrungen und  damit  jeder  eigentlich  wissenschaft- 
liche Fortschritt  in  der  Therapie  unmöglich  wird, 
ein  Experimentiren,  das  nothwendig  zu  Trugschlüs- 
sen und  Verwirrung,  ja  wegen  seiner  Hohlheit  und 
Grundsatzlosigkeit  zu  einer  Art  von  wissenschaftli- 
cher Demoralisation  führen  muss,  ausserdem  aber 
ein  Unrecht  gegen  den  Kranken  enthält,  der  ohne 
sein  Wissen  und  Wollen  zum  Gegenstande  eines 
solch  bodenlosen  Experiments  gemacht  wird.  Wer 
seine  Versuche  und  Kuren  ohne  die  Möglichkeit  einer 
theoretischen  Begründung  anstellt,  sich  nur  auf  einen 
vermeintlichen,  rein  äusserlichen  Erfolg  in  einer  ge- 
wissen Zahl  von  Fällen  stützend,  der  hat  den 
Weg  der  Rationalität  verlassen  und  bewegt  sich  auf 
der  abschüssigen  Bahn  der  Willkür.  Wir  haben 
aber  oben  gesehen,  dass  etwa  nur  die  homöopatische 
Häresie  eine  Theorie  für  die  behauptete  Heilwirkung 
des  Mohnsaftes  in  der  Melancholie  hergeben  kann, 
und  dass  diese  Wirkung  unvereinbar  ist  mit  festste- 
henden pathologischen  und  therapeutischen  That- 
sachen,  in  dem  Maasse,  dass  das  Fürwahrhalten  die- 
ser aufgegeben  werden  müsste,  wenn  jene  bis  zur 
Evidenz  erwiesen  wäre. 

Doch    nein!    Ich    habe  auch  von  allopathischen 
Grundsätzen    aus    theoretische   Beffründungsversuche 
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der  Opiumanwendung  in  der  Melancholie  vernommen. 
Man  hielt  meinen  Einwürfen  einmal  entgegen,  ihnen 
damit  in  der  Hauptsache  gewissermassen  beipflich- 
tend, die  Opiumwirkung  Ökonomisire  doch  wenigstens 
mit  den  Kräften !  Natürlich  kann  sie  dies  überhaupt 
nur  insofern  thun,  als  sie  beruhigt,  was  indess  sehr 
oft  nicht  geschieht.  Jedenfalls  aber  bescheidet  man 
sich  dabei,  dass  man  eben  nichts  anderes  als  pallia- 
tive Beruhigung  wolle,  und  hierauf  ist  denn  Alles 
anzuwenden ,  was  ich  oben  darüber  gesagt.  Zum 
Andern  aber  hörte  ich,  das  Opium  wirke  wohlthätig 
durch  Verhesserung  der  Ernährung  im  Gehirn.  Ob 
man  meint,  unter  allen  Verhältnissen  oder  nur  unter 
den  bei  MelanchoL  agüans  obwaltenden,  ist  mir  nicht 
klar  geworden.  Die  Nutritions  Verhältnisse  der  klein- 
sten Hirntheile  sind  aber,  wie  wir  gesehen  haben, 
in  der  Melancholie,  auch  in  der  gereizten,  diametral 
verschieden  von  denen  in  der  Exaltation.  Ein  und 
dasselbe  Mittel  kann  nicht  beide  Zustände  bessern 
und  heilen.  Nach  dem  aber,  was  wir  über  die  Mo- 
lekularhergänge der  Ernährung  im  Gehirn  bei  den  be»- 
züglichen  Krankheitszuständen  und  bei  der  Opium- 
Narkose  supponiren  müssen,  ist  es  undenkbar,  dass 
das  Mittel  die  in  der  Melancholie  vorhandenen  Ab- 
weichungen dieser  Art  verbessern  könne. 

Man  wird  wahrscheinlich  meinen  Argumenten 
zum  Zwecke  der  Entkräftung  auch  ihre  theoretische 
Natur  entgegen  halten,  die  doch  gegen  die  souveräne 
Macht  der  sogenannten  „praktischen  Erfahrung^  nicht 
ankommen  könne.  Mit  dieser  vielgerühmten  praktisch- 
ärztlichen Erfahrung  ist  es  denn  aber  ein  wahrer 
Jammer.  Zeigt  nicht  ihre  Geschichte,  auch  in  der 
Psychiatrie,  dass  sie  zu  verschiedenen  Zeiten  die 
widersprechendsten  Dinge  gelehrt  hat,  früher  Dinge, 
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die  jetzt  allgemein  als  durchaus  widersinnig  verworfen 
sind?  Hat  nicht  der  Aderlass,  der  beim  gemeinen 
Manne  noch  in  .Ansehen  steht,  auch  bei  den  Psychia" 
trikern  seine  Zeit  gehabt,  in  der  er  als  Heilmittel 
gegen  jede  Art  von  Irresein  mit  Aufregung  empfohlen 
wurde?  Haben  nicht  zur  Zeit  der  helleboruSy  die  ^me- 
lica  und  cathartica,  der  lartarus  stibiatus  und  ähnliche 
Mittel  ihre  Herrschaft  geübt?  Und  spuken  diese  Me- 
thoden nicht  noch  jetzt  manchem  Irrenärzte  wider 
Gebühr  im  Kopfe?  Hat  man  nicht  in  neuerer  Zeit 
von  angesehener  Stelle  hohe  Grade  von  tobsüchtiger 
Exaltation  mit  langandauernden  kalten  Bädern  behan- 
delt und  durch  dieselben  zu  heilen  geglaubt,  und 
bleibt  es  deshalb  weniger  wahr,  dass  Wärmeentzie- 
hung durch  kalte  Bäder  die  krankhafte  Beschleuni- 
gung des  Stofifwechsels  in  der  Exaltation  nur  noch 
zu  vergrössern  geeignet  ist,  dass  Kaltwasser -Curen, 
wenn  überhaupt,  sich  nur  bei  Depressions -Zuständen 
heilsam  zu  erweisen  vermögen,  dass  sie  dagegen  an 
unpassender  Stelle  nur  Exaltation  hervorzurufen  oder 
die  vorhandene  aufs  Aeusserste  zu  steigern  pflegen? 
Lasen  wir  nicht  in  neuester  Zeit  in  einem  psychia- 
trischen Blatt  von  ,, Heilungen  organischer  Erkran- 
kung der  Centralorgane  des  Nervensystems  durch 
die  kräftige  Einwirkung  der  Bäder  von  Sinzig'*,  also 
wohl  durch  die  äusserliche  Anwendung  von  Fichten- 
nadelextract  in  Wasser  und  das  Trinken  jenes  eisen- 
freien (!),  kochsalzhaltigen  (?)  Säuerlings !  ?  —  Die 
gemeine  practische  Erfahrung  hat  also  an  sich  gar 
keinen  Werth;  diesen  verleiht  ihr  möglicher  Weise 
erst  die  Kritik,  die  grossentheils  nur  durch  die  Zeit 
ausgeübt  werden  kann.  Mit  den  meisten  obengenann- 
ten Mitteln  aber  hat  das  Opium  bei  psychischen 
Krankheiten    ausser    dem  kaum  geringern  Grad  von 
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Schädlichkeit  noch  seinen  Ursprung  aus  der  crassen 
ond  wahrhaft  laienhaften  Vorstellung  gemein,  es  sei 
bei  jeder  Aufregung  die  erste,  ja  wohl  die  einzige 
Aufgabe  des  Arztes,  um  jeden  Preis  zunächst  Ruhe 
zu  stiften;  jede  psychische  Aufregung  sei  gleichsam 
eine  Feuersbrunst ,  auf  deren  schleunigste  Löschung 
man  bedacht  sein  müsse,  ein  aus  üeberkräftigkeit 
hervorgegangener  Aufruhr,  auf  dessen  möglichst 
schnelle  Dämpfung  durch  jede  Art  von  Entziehung 
und  Einengung  Alles  ankomme. 

Es  stehen  aber  den  angeblichen  Erfahrungen  für 
die  heilsame  Wirkung  des  Opiums  in  der  Melan- 
cholie mit  Agitation  andere  durchaus  entgegen.  Ich 
habe  mich  zwar  bei  meiner  oben  dargelegten  üeber- 
zeugung  über  die  Requisite  der  Berechtigung  zu  einem 
therapeutischen  Versuch  nie  bis  zu  der  Vermessen- 
h«t  der  Anwendung  des  Opiums  in  der  empfohlenen 
Weise  versteigen  können.  Ich  habe  mich  nur  berech- 
tigt gehalten,  das  Mittel  in  einigen  Fällen,  die  mit 
Diarrhoe  verbunden  waren,  zu  reichen  und  habe  dann 
keine  Abnahme  der  Aufregung  darauf  erfolgen  sehen, 
wohl  aber  zu  erkennen  geglaubt,  dass  die  durch 
andere  Mittel  später  herbeigeführte  Reconvalescenz 
durch  den  vorhergegangenen  Opiumgebrauch  unge- 
wöhnlich verlängert  wurde.  In  meiner  Praxis  habe 
ich  ausserdem  viele  Kranke  kennen  gelernt,  die  früher 
Opium  von  andern  Aerzten  erhalten  hatten,  bei  denen 
ich  die  üeberzeugung  gewann,  dass  es  sie  nicht  nur 
nicht  beruhigt,  sondern  Angst  und  Traurigkeit  nur 
verschlimmert  hatte,  wie  denn  überhaupt  bei  gege- 
bener Anlage  nicht  selten  Melancholie  durch  den  rück- 
sichtslosen Gebrauch  narkotischer  Mittel  gegen  ander- 
weite  Krankheitszustände  herbeigeführt  wird.  Endlich 
glaube    ich    guten  Grund  zu  der  Annahme  zu  haben, 
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dass  manche  angebliche  Heilung  in  Folge  des  Opium*  ^ 
gebrauchs  in  grossen  Gaben  nur  Scheinheilung  und  ' 
im  Grunde  nichts  als  stumpfsinnige  Abschwächung,  '■ 
eine  Art  von  Stupeficirung  ist,  wobei  die  Ruhe  nur  ' 
auf  Kosten  der  psychischen  Kraft  erkauft  ward.  So 
stehen  sich  denn  hier  Erfahrungen  Erfahrungen  ge- 
genüber, und  wer  sich  nicht  durch  eigenen  Versuch 
überzeugen  will,  auf  welcher  Seite  die  Wahrheit 
liegt,  der  mag  sich  aus  subjectiven  und  objectiven 
Gründen  entscheiden,  welche  Beobachtungen  er  für 
die  bessern  und  zuverlässigem  hält.  Es  geziemt  mir 
nicht,  das  letzte  Prädikat  für  die  meinigen  in  An- 
spruch zu  nehmen,  wohl  aber  darf  ich  hier  an  die 
Möglichkeit  erinnern,  dass  ihnen  dasselbe  trotz  der 
grossen  Zahl  meiner  Gegner  zukäme.  Denn  non  nu- 
merandae,  sed  perpendendae  sunt  observationes,  und  in 
den  Naturwissenschaften  gilt  das  auf  Thatsachen  ge- 
stützte Räsonnement  eines  Einzelnen  mehr,  als  die 
Versicherung  von  Tausenden.  Der  Umstand,  dass 
meine  Erfahrung  über  die  Wirkung  grosser  Gaben 
des  Mittels  bei  den  fraglichen  Zuständen  nicht  grös- 
ser ist,  schwächt  nicht  im  Mindesten  mein  gutes 
Recht,  hier  über  dasselbe  abzuurtheilen,  um  sowe- 
niger,  als  ich  hiermit  vollständig  zugebe,  dass  unter 
dessen  Gebrauch  Heilungen  vorgekommen,  vielleicht 
sogar  viele.  Viele:  sage  ich,  um  auch  das  Aeusserste 
einzuräumen;  denn  meines  Wissens  hat  noch  Nie- 
mand das  Mittel  für  ein  immer  sicheres  ausgegeben. 
Allein  die  grosse  Frage  ist  die,  ob  diese  Genesungen 
post  opium  auch  solche  propter  opium  waren,  und 
diese  Frage  ist  keineswegs,  auch  nur  in  einem  ein- 
zigen Falle,  bejahend  entschieden.  Wäre  sie  dies, 
dann  freilich  müsste  meine  Deduction  von  falschen 
Prämissen  ausgegangen  sein,  sei  es,  dass  der  Krank- 
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heitszustand  anderer  Natur  wäre,  als  ich  sie  hier 
geschildert,  oder  das  Mittel  ein  anderes,  als  wir  bis- 
her angenommen.  So  lange  jene  Frage  aber  nicht 
durch  concludente  Beweise  bejaht  ist,  bleibt  immer- 
hin die  Möglichkeit,  dass  diese  Heilungen  oder  viel- 
mehr Genesungen,  wie  man  besser  sagt,  nicht  durch, 
sondern  trotz  des  Opiums  zu  Stande  gekommen  sind 
und  trotz  der  lauen  Bäder,  mit  dem  es  Einige  hier 
verbinden,  ganz  so,  wie  unter  dem  Regiment  des 
Aderlasses,  des  helleborus^  des  tart.  stib.  Genesungen 
häufig  genug  beobachtet  wurden,  die  man  damals 
der  Wirkung  des  Mittels  zuschrieb,  von  denen  man 
sich  aber  jetzt  überzeugt  hält,  dass  es  nur  Natur- 
heilungen waren  trotz  des  entgegenstehenden  Ein- 
flusses der  ärztlichen  Behandlung.  Die  Möglichkeit 
aber,  dass  ein  solches .  Verhältniss  auch  beim  Opium 
obwalte,  wird  durch  alle  von  mir  gegen  dasselbe 
aas  Theorie  und  Praxis  vorgetragenen  Gründe  zu 
grosser  Wahrscheinlichkeit  erhoben,  die  dann  noch 
erheblich .  gesteigert  wird,  wenn  neben  dem  Opium 
andere  Mittel  angewandt  werden  von  einem  entgegen- 
gesetzten Wirkungscharakter,  der  gegen  lUelancholia 
agitans  wohlth«3tig  ist.  Und  dies  geschieht  denn  in 
der  That  auch  meistens,  indem  man  z.  B.  häufig  das 
Opium  mit  dem  innerlichen  und  äusserlichen  Gebrauch 
des  kalten  Wassers  verbindet,  der,  zumal  wenn  zu- 
gleich eine  kräftige  Verdauung  dem  Angriff  der  Arznei 
Widerstand  leistet  und  dabei  wirklich  nahrhafte  Kost 
gereicht  wird,  füs  sich  allein  im  Stande  ist,  die  Krank- 
heit mitsammt  der  Opiumwirkung  zu  überwinden. 
Ich  schliesse,  indem  ich  resumire: 
1.  Der  Anwendung  grosser  Gaben  Opium  gegen 
die  Hirnreizung  in  der  Melancholia  agitans  gebricht 
es   an  Rationalität;   sie  ist  nicht  wissenschaftlich  zu 
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begründen,  da  das  Mittel  keinerlei  Art  von  Reiz  ans 
dem  Organismus  zu  entfernen  vermag,  die  Causal- 
Indication  also  gänzlich  unbefriedigt  lässt. 

2.  Die  anseheinend  wohlthälige  Wirkung  des 
Mittels,  insofern  sie  überhaupt  besteht,  ist  eine  rein 
symptomatisch -palliative.  Wahrlich!  der  Irrenarzt 
hat  eine  niedrige  Vorstellung  von  seiner  Aufgabe, 
welcher  solche  in  der  Regel  lange  vorbereiteten  und 
in  trophischen  Verhältnissen  des  Organismus  tief 
wurzelnden  Krankheitszustände  durch  Symptonien- 
Erstickung  mittels  Opium  zu  heilen  sich  bestrebt. 

3.  Die  vorliegenden  Erfahrungen  über  Genesungen 
unter  dem  Einflüsse  des  Mittels  können  nicht  wohl 
mit  gutem  Recht  diesem  zugeschrieben  werden  und 
lassen  sich  erklären,  ohne  das  man  von  unsern  bis- 
herigen etablirten  Kenntnissen  über  das  Wesen  der 
Melancholie,  der  einfachen  wie  der  complicirten,  so 
wie  über  die  Natur  der  Opiumwirkung  irgend  etwas 
aufzugeben  hätte. 

4.  Das  Opium  kann  unter  Festhaltung  dieser 
Begriffne  den  Fundamental -Zustand,  die  Depression, 
nur  steigern,  während  zugleich  sich  auch  nicht  der 
entfernteste  Grund  dafür  auffinden  lässt,  warum  die 
lange  Fortsetzung  grosser  Gaben  Opium  dem  Orga- 
nismus hier  weniger  feindlich  sein  sollte,  als  unter 
gewöhnlichen  Verhältnissen.  In  Anstalten  mögen  die 
Nachlheile  der  Opiumnarkose  oft  durch  die  Menge 
der  ihr  dort  entgegenstehenden  wohlthätigen  Einwir- 
kungen paralysirt  werden.  Welches  Unheil  aber  durch 
das  Mittel  bei  der  Behandlung  psychisch  Kranker  aus- 
serhalb der  Anstalt  entsteht,  wo  an  den  Arzt  so  oft 
die  dem  Laien  sehr  nahe  liegende  AuflForderung  her- 
antritt, vor  allen  Dingen  Ruhe  zu  schaffen,  lässt  sich 
nach  allem  Gesagten  leicht  ermessen.    Griff*  der  prak- 
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tische  Arzt  bisher  nur  mit  Zagen  und  nicht  ohne 
Gewissensunruhe  in  Fällen  höchster  Aufregung  aus 
Noth  zum  Opium,  als  zu  einem  temporären  Beruhi- 
gungsmittel ,  das  vielleicht  die  eigentliche  Cur  wenig- 
stens nicht  beeinträchtige,  so  bedient  er  sich  jetzt 
auf  diese  Empfehlungen  hin  um  so  viel  dreister  des- 
selben als  eines  /7et7mittels,  durch  das  er  mit  Ver- 
meidung einer  Heilanstalt  den  Kranken  wiederherzu- 
stellen hoffen  darf,  während  derselbe  in  Wirklichkeit 
um  so  sicherer  der  in  diesen  Fällen  auch  meist  un- 
venneidlicben  Anstalt  zugeführt  wird,  und  nur  die 
für  eine  günstige.  Entscheidung  kostbarste  erste  Zeit 
im  besten  Falle  nur  ungenützt  verloren  geht.  Bei 
dieser  Betrachtung  gewinnt  denn  der  jetzt  in  der 
Psychiatrie  überhand  nehmende  Missbrauch  des  Opiums 
nahezu  den  Charakter  der  Gemeinschädlichkeit,  und 
dieser  Umstand  ist  es  hauptsächlich  gewesen,  welcher 
mich  bewogen  hat,  hier  nach  Kräften  dagegen  auf- 
zutreten. 


2«it9ehrm  f.  Psyohlatri«.    XV.  1. 
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Die  Sachverständigen  in  dem  gerichtlichen  Pro- 
zess  wegen  Gelsteskranklieit. 


Von 

Dr.   Jendrliasa 

in  Schmiedeberg. 


Wenn  das  gerichtliche  Verfahren  behufs  der  Erklä- 
rung auf  Blödsinn  oder  Wahnsinn  eingeleitet  worden 
ist,  so  bestimmt  das  Gesetz,  dass  zu  dem  Termin, 
dessen  Ergebnisse  bei  der  Fällung  des  ürlbeils  über 
die  Dispositionsfähigkeit  des  Provocaten  maasgebend 
sein  sollen,  zwei  Aerzte  als  Sachverständige  zugezo- 
gen werden. 

Diese  müssen  ihr  motivirtes  Gutachten  zu  Proto- 
,koll  geben  und  der  die  Kommission  leitende  Richter 
fügt  nur  kurz  seine  über  den  Provocaten  erlangte  Mei- 
nung bei.  Das  Resultat  der  mit  dem  Provokaten  von 
eben  Sachverständigen  und  dem  Richter  angestellten 
Exploration  ist  möglichst  genau  aufgezeichnet  und  dem 
Gutachten  beigelegt.  Wenn  nun  das  betreffende  Rich- 
terkollegium sein  Urtheil,  ob  der  Provocat  als  blöd- 
sinnig oder  als    wahnsinnig,   also    als   indispositions- 
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iahig  zu  erachten  sei,  nur  auf  den  Ausfall  dieser  Ex« 
ploraiion  gründet,  und. die  diesem  Urtheile  entgegen- 
stehenden Gutachten  der  Sachverständigen  verwirft, 
so  wird  ja  die  gesetzlich  nothwendige,  wirklich  statt- 
gehabte Theilnahnie  der  Sachverständigen  an  der  Unter- 
suchung des  Geisteszustandes  des  Provocaten  ganz 
illusorisch  und  erscheint  neben  dem  sehr  Verletzenden, 
was  darin  für  die  Sachverständigen  liegt,  ganz  unnütz. 
Dennoch  ist  es  den  Sachverständigen,  etwa  unter  der 
Voraussetzung,  dass  möglicherweise  ihre  Theilnahme 
an  dem  gerichtlichen  Verfahren  gar  keinen  Einfluss 
auf  die  Fällung  des  Urtheils  ausübt,  nicht  gestattet, 
die  Vorladung  zum  Termin  zurückzuweisen.  Dass 
aber  das  Verwerfen  der  Gutachten  der  Sachverstän- 
digen nach  dem  preussischen  Gerichtsverfahren  vor- 
kommt, will  ich  durch  die  nachstehend  mitgetheilten 
Fälle*  beweisen ,  welche  sich  hier  in  der  Nähe  zuge- 
tragen haben. 

Ein  Mädchen,  Namens  M.,  dessen  Vater  seit  Jah- 
ren nicht  mehr  lebte,  wurde  von  seiner  Mutter  als 
abnorm  in  ihrem  psychischen  Zustande  erkannt  und 
zur  Kur  in  die  Privatverpflegung  eines  Irrenarztes  ge- 
geben. Dieser  behandelte  und  verpflegte  sie  etwa 
zwei  bis  drei  Jahre  bei  sich.  Darauf  hielt  sie  sich, 
als  die  Hoffnung  auf  eine  Wiederherstellung  von  dem 
Arzte  gar  nicht  mehr  in  Aussicht  gestellt  wurde,  eine 
kürzere  Zeit  versuchsweise  wieder  bei  der  Mutter  auf. 
Dieser  Versuch  missglückte  jedoch  durch  die  Störun- 
gen, die  dadurch  veranlasst  wurden,  so  sehr,  dass 
die  Mutter  sich  bewogen  fand,  ihre  Tochter  von  Neuem 
ZQ  einem  anderen  Arzte,  der  hier  in  der  Gegend  wohnt, 
in  Verpflegung  zu  geben.  Bei  diesem  wurde  im  Jahre 
achtzehnhundert  vier  und  fünfzig  die  gerichtliche  Unter- 
suchung ihres  Geisteszustandes  vorgenommen.    Sach- 
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verständige  waren  der  erstgenannte  Irrenarzt  und  ein  i 
Physikus.  Beide,  wie  auch  der  die  Verhandlung  lei-  i 
tende  Richter  erkannten  sie  für  blödsinnig  im  Sinne  j 
des  allgemeinen  Landrechts  und  somit  nicht  für  dis-  , 
positionsfähig.  Das  betreffende  Gericht  fand  die  in 
dem  Termine  gegebenen  Antworten  der  Provocaten 
nicht  angethan,  um  diese  Gutachten  zu  bestätigen, 
und  setzte  auf  Grund  dieses  Umstandes  einen  neuen 
Termin  zu  einer  Wiederholung  der  Untersuchung  mit 
denselben  Sachverständigen  an.  Das  Resultat  der 
Untersuchung  war  dasselbe,  das  Ergebniss  aus  den 
Antworten  der  Provocatin  bei  dem  Kollegium  der 
Richter  aber  auch,  indem  es  den  abnormen  psychischen 
Zustand,  welcher  das  Absprechen  der  Dispositions- 
fahigkeit  rechtfertigen  sollte,  aus  ihnen  nicht  ersehen 
konnte.  Die  in  den  ärztlichen  Gutachten  angeführten 
Motive  und  gegebenen  Aussprüche  wurden  seitens 
des  Gerichts  widerlegt  und  nun  im  Widerspruch  zu 
dem  Ausfall  der  beiden  Untersuchungen  nur  auf  örund 
der  beiden  nicht  genug  motivirenden  Fragebogen  von 
demselben  der  Provokatin  die  abgesprochene  Dis- 
positionsfähigkeit zuerkannt.  Hierbei  bemerke  ich, 
dass  die  Provokatin  vermögend  ist.  Welche  Fol- 
gen knüpfen  sich  an  dieses  Erkenntniss  des  Gerichts? 
In  Beziehung  auf  die  Provokatin,  dass  sie  ihr  Ver- 
mögen selbständig  und  nach  der  Meinung  der  Sach- 
verständigen höchst  wahrscheinlich  zu  ihrem  grossen 
Nachtheil  verwendet,  in  Beziehung  auf  die  Sachver- 
ständigen, dass  sie  daraus  die.  Nutzlosigkeit  und  das 
Ueberflüssige  ihrer  Zuziehung  klar  einsehen.  Da  nun 
aber  die  Aerzte  damit  nicht  zufrieden  sein  können, 
bei  einem  so  wichtigen  gerichtlichen  Verfahren  nur 
Scheinfiguren  zu  spielen,  so  knüpft  sich  an  diese  Fol. 
gen  der  Schluss  von  selbst,  dass  sie  wünschen  müs- 
sen, demselben  fern  zu  bleiben. 
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Der  zweite  dem  Referenten  genau  bekannte  Fall 
ist  folgender: 

Ein  Kaufmann  H.  wurde  als  rückfälliger  Geistes- 
kranker der  hiesigen  Provinzial- Anstalt  im  Jahre  1849 
zum  dritten  Male  von  seinen  Angehörigen  übergeben* 

Am  Ende  des  Jahres  1853  wurde  auf  Antrag  der 
Angehörigen  behufs  der  Regulirung  seiner  Vermögens- 
verwaltung der  gerichtliche  Termin  zur  Feststellung 
des  Geisteszustandes  und  der  Indispositionsfähigkeit 
des  vorstehend  Genannten  angesetzt.  Als  Sachver- 
ständige wurden  die  beiden  Anstaltsärzte  vorgeladen. 
Beide  erklärten  in  ihrem  motivirten  Gutachten  in  Ueber- 
einstimmung  mit  der  zu  Protokoll  gegebenen  Ansicht 
des  den  Termin  abhaltenden  Richters  den  Provokaten 
im  Sinne  des  allgemeinen  Landrechts  für  blödsinnig. 
Das  Gericht  konnte  aus  den  im  Termine  gegebenen 
Antworten  des  Provokaten  die  Ansicht  von  der  Geistes- 
krankheit desselben  nicht  gewinnen  und  setzte  daher 
zur  Wiederholung  der  Untersuchung  einen  zweiten 
Termin  an,  zu  welchem  zwei  andere  Sachverständige 
hinzugezogen  wurden,  welche  jedoch  dieselbe  Erklä- 
rung abgaben.  Ob  nun  diese  Gutachten  wieder  ver- 
worfen, und  der  Provocat  für  geistesgesund,  also  dis- 
positionsfahig  erklärt  wurde,  ist  dem  Referenten  nicht 
bekannt  geworden,  aber  man  sieht  auch  aus  diesem 
Falle,  wie  es  dem  Gerichte  zusteht,  unter  Verwerfung 
der  motivirten  Gutachten  der  Sachverständigen  sich 
nur  an  den  Ausfall  des  mit  dem  Provokaten  angestell- 
ten Colloquiums  zu  halten  und  danach  ein  so  folgen- 
schweres Urtheil  zu  fällen.  Jeder  Irrenarzt  weiss, 
dass  man  gar  manche  Geisteskranke  für  gesund  er- 
klären würde,  wenn  man  die  Ueberzeugung  über  die 
Integrität  ihres  Geisteszustandes  nur  aus  einem  CoUo- 
quium  schöpfen  wollte.  Dem  Referenten  ist  der  Fall 
bekannt,  dass  zwei  Aerzte,  die  jedoch  mit  der  Psy- 
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chiatrie  sich  speciell  nie  beschäftigt  hatten,  als  Sach- 
verständige bei  einem  derartigen  Termin  in  einer  Irren- 
Anstalt  einen  ihnen  sonst  unbekannten  Geisteskranken, 
natürlich  nur  auf  Grund  des  mit  ihm  abgehaltenen 
Colloquinms,  für  gesund  erklärten,  der  darauf  in  nicht 
langer  Zeit  von  der  Anstalt  als  zwar  einigermaassen 
gebessert,  aber  präsumptiv  unheilbar  entlassen  wurde. 
Referent  hielt  sich  in  Vorstehendem  fiir  veran- 
lasst, seine  Bedenken  gegen  dieses  von  so  wichtigen 
Inconsequenzen  begleitete  Verfahren  hier  mitzutheilen, 
um  möglicherweise  über  die  Richtigkeit  resp.  Zweck- 
mässigkeit desselben  an  diesem  Orte  belehrt  zu  wer- 
den. Es  fragt  sich,  ob  es  logisch  begründet  und  zu 
rechtfertigen  ist,  wenn  man  Sachverständige  für  ein 
gewisses  Fach  vorladet,  dann  ihr  Urtheil  verwirft  und 
sich  selbst,  ohne  Berufung  für  dieses  Fach,  an  ihre 
Stelle  setzt. 


Reisebericht  über  Englisches  frrenweseo 


von 


Dr.    €r  a  7  e 

in  Schleswig. 


ftährend  einer  Reise  durch  England  irn  Herbste 
1856  ward  ich  durch  die  überaus  grosse  Zuvorkom- 
menheit, welcher  ich  mich  von  Seiten  der  Vorsteher 
der  Englischen  Irrenanstalten  zu  erfreuen  hatte,  in 
den  Stand  gesetzt,  mir  manche  Notizen  über  das  dor- 
tige Inrenwesen  zu  sammeln,  welche  ich  im  Laufe 
des  Winters  zunächst  für  mich  auszuarbeiten  unter- 
nahm. Wenn  ich  jetzt  diesen  Reisebericht  in  unse- 
rer Zeitschrift  zu  veröffentlichen  mir  gestatte,  so 
ward  ich  hierzu  durch  die  Hoffnung  bewogen,  es 
werde  derselbe  das  Interesse  von  Fachgenossen  in 
weiteren  Kreisen  für  sich  in  Anspruch  nehmen  dürfen, 
da  mir  bekannt  ist,  mit  wie  reger  Aufmerksamkeit 
wir  stets  den  Fortschritten  des  Englischen  Irrenwe- 
sens gefolgt  sind.  Ich  habe  mich  hierbei  an  den 
Schlemm 'sehen  Reisebericht,  welcher  bis  zum  Jahre 
1846  reicht,  anlehnen,  und  auf  die  letzten  Journal- 
artikel  unserer  Zeitschrift ,    besonders  Dick's  inter- 
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essante  Abhandlang  über  das  Zwang-  ood  Nichtzwang-  ^ 
System  beziehen,   sowie  hier  und  da  den  Englischen  ^ 
Berichten  Einiges  entnehmen  müssen.   Dabei  hat  es,  ''^ 
wie  ich  furchte,  nicht  immer  vermieden  werden  kön- 
nen, wenigstens  zum  Thell  Bekanntes  zu  wiederholen,  ^j 
Aber  ich  glaubte  es  vorziehen  zu  müssen,  meine  Auf- 
fassung, selbst  da,  wo  sie  mit  denen  anderer  Aerzte 
übereinstimmt,  unverändert  wiederzugebeu. 

Zuerst  werde  ich  die  Eintheilung  der  Englischen 
Irrenanstalten,  deren  Administration,  die  äusseren  Ein- 
richtungen derselben,  die  Behandlung  der  Irren  im 
Allgemeinen  schildern,  hierauf  einige  Irrenanstalten 
genauer  beschreiben  und  mit  einer  kurzen  Beurthei- 
lung  des  Englischen  Irrenwesens  schliessen. 

I.   Eintheilung  der  Englischen  Irrenanstalten. 

1.    Irrenabtheilungen   der  Regierungshospi- 
täler für  Soldaten  und  Seeleute. 

Diese  sind  in  der  Erwägung,  dass  zur  Aufnahme 
der  dem  Militairstande  angehorigen  Irren  besondere, 
dem  Zweck  entsprechende  Localitäten  für  den  öffent- 
lichen Dienst  unerlässlich  wären,  auf  Kosten  der  Re- 
gierung in  zum  Theil  sehr  zweckmässiger  Weise  ein- 
gerichtet worden  und  nehmen  die  den  höheren  und  nie- 
deren Graden  desselben  Angehörigen  auf.  Es  gehören 
hierher  das  Haslar  Naval  Lunatic  Hospital,  Fort  Pitt 
Chatham,  während  das  Yarmouth  Military  Lunatic 
Hospital  im  März  1854  als  solches  zu  existiren  auf- 
hörte, indem  es  als  allgemeines  Hospital  für  die  Ost- 
seeflotte verwandt  werden  musste.  Die  in  dem 
Hospitale  verpflegten  Irren,  19  Officiere,  69  Soldaten 
und  5  Frauen  wurden  auf  den  Vorschlag  der  Com- 
missioners  in  Lunacy  erstere  nach  Coton  Hill,  letztere 
nach  Grove  Hall  Bow  gebracht 
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Das  Royal  Naval  Hospital  enthielt  nach  dem 
letzten  Bericht  der  Commissioners  in  Lunaey  121 
iDiDnliche  irre. 


2.  Oeffent liehe  Ho spitäl er  und  Ab th eilungen 

derselben. 

Die  meisten  sind  durch  freiwillige  Beiträge  wohl- 
thitiger  Personen  zur  Aufnahme  unbemittelter  Irren 
ans  den  mittleren  und  selbst  den  oberen  Stünden  oft 
vor  sehr  langer  Zeit  gestiftet  worden,  und  genügen 
sowohl  aus  diesem  Grunde  als  wegen  des  bedeuten- 
deo  Wachsens  der  meisten  Städte  in  BetreflF  ihrer 
Lage  nicht  den  neueren  Ansprüchen.  Man  hat  frei- 
lich hinsichtlich  ihrer  Lage  angeführt,  dass  eben  diese 
inmitteo  volkreicher  Städte  zur  Heilung  der  in  ihrer 
Nähe  erkrankten  Irren  um  so  wichtiger  sei,  als  kein 
Verzug  durch  eine  Reise  und  die  etwa  zu  dieser  her- 
beizuschaffenden Mittel  entstände,  und  somit  die  wohl- 
thätigen  Absichten  ihrer  Gründer  um  so  leichter  rea- 
lisirt  würden.  Die  Commissioners  in  Lunacy  leben 
indessen  mit  den  Governors  solcher  älteren  Hospitäler 
in  stetem  Kampfe,  dringen  Jahr  aus  Jahr  ein  auf  die 
Abschaffung  der  theils  durch  die  Lage,  theils  durch 
bauliche  Einrichtungen,  sowie  durch  die  zu  gewissen- 
hafte Beobachtung  alter  Gebräuche  und  Vorschriften 
herbeigeführten  Uebelstände  und  empfehlen  dringend 
die  Errichtung  neuer  Gebäude  in  vortheilhafter  gele- 
genen Gegenden.  Bei  manchen  ist  das  bereits  ge- 
schehen, und  namentlich  in  der  Nähe  von  Stafford 
das  wirklich  schöne  Coton  Hill  durch  freiwillige  Bei- 
träge, welche  die  Englische  Privatmildthätigkeit  in 
glänzender  Weise  darthun,  ins  Leben  getreten;  auch 
zu  Manchester  ist  ein  ahnliches  Hospital  errichtet 
worden   und   ein  gleiches  wird  zu  Nottingham  beab- 
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sichtigt.     lu   wie   weit  nun  aber  diese  zweckmässige ; 
Errichtung  neuer  Gebäude  anstatt  der  alten  sich  M' 
anderen  wird  ermöglichen  lassen,  und  nicht  am  Ende  l 
die  diesen  contractiich  zugehörigen  Legate,  Vortheile 
etc.   wegfällig   werden    und  anderen  wohlthätigen  In-  ^ 
stituten   anheimfallen   müssen,    wie   z.  B.  St.  Luke's 
Hospital  an  das  St.  Bartholomcw's,  ist  eine  Frage  von 
weit  greifender  Bedeutung. 

Die  Hospitäler  dieser  Klasse  sind  in  der  folgenr 
den  Tabelle  aufgezeichnet  mit  ihrem  Krankenbesiande 
am  31.  December  1855: 
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Unter    den  Privatkranken    sind  255  Idioten   mit  ^ 
einbegriffen,    welche  in   2  Asylen   behandelt  werden. 
Diese    können    selbstverständlich    dem    vorhandenen  ^ 
Bedürfniss   nicht   genügen,    und   man  ist   darauf  be-* 
dacht  und  im  Begriffe,  neue  Asyle  der  Art  ins  Leben 
zu  rufen,   wie  sich  auch  die  Commissioners  i.  L.  in 
ihrem  9ten  Berichte  gleichfalls  sehr  dringend  für  die— 
Vermehrung   obiger   wohlthätigen  Hospitäler  und  In-.; 
stitute  aussprechen.  •  . 

Letztere  müssen  zum  Theil  noch  durch  fortlau-, 
fende  freiwillige  Beiträge  unterstützt  werden,    indem 
ihr  oft  bedeutendes  Vermögen,  sowie  der  Ertrag  deir*" 
besser  zahlenden  Kranken  nicht  ausreicht,  ihre  Kosten 
zu  bestreiten,   geschweige  unter  Umständen  den  we- 
niger  wohlhabenden   eine  ganz  freie  Verpflegung  zu  — 
Verschaffen.     Es   wird    indessen   von  diesen  nur  sehr 
wenig  entrichtet,  und  die  Wahl  unter  den  vorhande- 
nen Klassen  den  Angehörigen  selbstverständlich  über- 
lassen. 

Die  Geber  .von  Beiträgen  erhalten  das  Recht, 
jährlich  einen  Kranken  zur  Aufnahme  in  das  betref- 
fende Asyl  zu  empfehlen. 

3.    Grafschafts  irren  ha  US  er. 

Diese  sind  grösstentheils  durch  Selbstbeschatzung 
der  Grafschaften,  einzelne  aber  auch  durch  solche  und 
gleichzeitige  freiwillige  Beiträge  errichtet  worden.  Jus- 
tices  in  Session  sind  jetzt  von  INeuem  durch  den  im 
Jahre  1853  erlassenen  Lunatic  Asylum  Act  16  and 
17  Vict.  c.  97  ermächtigt,  Geld  zu  diesem  Zwecke 
anzuleihen.  Zu  der  Erbauung  der  neueren  Anstalten 
haben  auch  bereits  die  einzelnen  Grafschaften  mei- 
stens die  nöthigen  Capitalien  aufgenommen;  selbige 
müssen  verzinst  und  spätestens  binnen  30  Jahren  in 
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ksümmten  Raten  z.  B.  bei  dem  Derbjshire  County 
Lonatic  Asylutii  mit  8000  L.  jährlich  zurückerstatiet 
werden,  indem  das  Vermögen  dieser  Grafschaft  nach 
L  St.  geschätzt  hierzu  nur  einen  halben  Denier  per 
L  St.   beiträgt.     Fast   sämmtliche  Grafschaften  Eng- 
hods  mit   Ausnahme   von    drei,    soviel   ich   erfahren, 
{»fsitzen  jetzt  in  Folge  des  denkwürdigen  im  August 
1845  publicirten  Gesetzes  A.  8.  und  9.  Cap.  126.  und 
100.,  Irrenhäuser   entweder   für   sich   allein,    oder  in 
Verbindung  mit  einer  anderen,   und  es  existirten  am 
Sdilusse   des  Jahres   1855  33  Grafschaftsirrenhäuser, 
während  nur  4  Borough  Asylums  trotz  der  im  Jahre 
1853  erwähntermaassen  erlassenen  Verfügung  vorhan- 
den waren,  worüber  sich  die  Commissioners  i.  L.  in 
ihrem  lOten  Berichte  bitter  beschweren. 

Nachstehende  Tabelle  enthält  die  bis  zum  31sten 
December  1855  eröffneten  Asyle  dieser  Klasse  mit 
ihrem  Krankenbestande : 
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Diese  Asyle  sind  sämmilich  nnr  für  eine  be- 
stimmte Zahl  von  Kranken  eingerichtet  und  können 
sie  nicht  .beliebig  vermehren.  Sie  müssen  also, 
da  die  ursprüngliche  Zahl  längst  erreicht  ist,  und 
auch  diejenigen  Betten,  welche  gesetzlich  für  be- 
stimmte Fälle  von  den  Visitors  zurückbehalten  wer- 
den können,  durehgehendit  belegt  sind,  fortwährend 
eine  Menge  Aufnahmegesuche  zurückweisen.  Die 
Commissioners  i.  L.  haben  deswegen  in  ihrem  lOten 
Berichte  die  Errichtung  von  abgesonderten  Tag-  und 
Schlafräumen  auf  der  weiblichen  Seite  neben  den 
Waschhäusern  und  auf  der  männlichen  neben  den 
Werkstätten  und  Wirthschaftsgebäuden  empfohlen, 
wie  solches  auch  bei  mehreren  Anstalten  bereits  ins 
Leben  getreten  sei,  und  glauben,  dass  hierdurch  das 
oft  langwierige  Herbeiholen  der  Kranken  zu  ihren 
Arbeiten  erspart,  die  Heilung  mancher  durch  die  grös- 
sere Freiheit  und  das  in  sie  gesetzte  Vertrauen  be- 
fordert und  besonders  den  Reconvalescenten  der 
Uebergang  ins  Leben  durch  die  Zwischenstufe  er- 
leichtert werden  könne. 

Auch  schlagen  die  Commissioners  i.  L.  der 
Kostenersparniss  wegen  bei  Errichtung  neuer  Graf- 
schaftsirrenhäuser vor,  ein  drittes  Stockwerk  für 
S.cblafräume  herzustellen ,  die  Communicationsgänge 
in  den  oberen  Stockwerken  weniger  weit  zu  machen, 
offene  Feuerplätze  oder  offene  Feueröfen  vielleicht 
in  Verbindung  mit  Heiss wasserröhren  statt  des  bis- 
herigen Systemes  der  combinirten  Heizung  und  Ven- 
tilation einzurichten,  und  die  Zahl  der  Höfe  zu  ver- 
ringern, die  einzelnen  aber  an  Umfang  auszudehnen. 

Ferner  ist  wiederholt  von  mehreren  Seiten  und 
auch  von  den  Government  Inspectors  of  Asylums  in 
Ireland  in   ihrem  letzten  Report  die  Errichtung  eige- 
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ner  Pflegean stalten  für  unheilbare  Irre  in  der  Form 
abgetrennter  billiger  Gebäude  neben  den  Irrenhäusern 
in  Anregung  und  Vorschlag  gebracht  worden. 

Endlich  ist  zu  diesem  Ende  noch  das  Beziehen 
der  auf  dem  Anstaltsgebiete  belegenen  zweckmassigen 
isolirten  Häuser  (Cottages)  mit  vielem  Erfolge  von 
Bucknill  bei  dem  Devon  County  Asylum  ins  Leben 
gerufen,  sowie  auch  nach  dem  Beispiele  von  Gheel 
die  Unterbringung  unheilbarer  Irren  bei  hierzu  qua- 
lificirten,  etwa  früher  dem  Wärterstande  angehörigen, 
in  der  Nähe  der  Anstalten  wohnenden  Individuen,  so 
dass  von  hier  aus  noch  eine  Art  Aufsicht  ermöglicht 
würde,  versucht  worden  ist. 

Die  Verpflegungskosten  werden  für  Kranke  der. 
Grafechaftsirrenhäuser  durchweg  von  den  betreffenden 
Kirchspielen  und  Unions  bestritten  und  belaufen  sich 
auf  ca.  6  s.  8  d.  bis  10  s.  pr.  Woche.  ' 

4.    Privatanstülten,  Licensed  Houses. 

Diese  werden  in  gemischte  und  Privatanstalteii 
wjc^^oxrj^  eingetheilt,  je  nachdem  sie  auch  Arme 
auf  öffentliche  Kosten  aufnehmen,  oder  nicht.  Diese 
Privatanstalten,  zu  deren  Etablirung  eine  License  ab- 
seiten  der  Commissioners  i.  L.  erforderlich  ist,  kom- 
men allmahlig  mehr  und  mehr  in  den  Besitz  von 
Aerzten;  mit  Erlaubniss  jener  Behörde  können  ^ie 
von  einem  Eigenthümer  auf  den  anderen  übertragen, 
aber  auch  durch  selbige  aufgehoben  werden,  ihr 
jährlicher  Bericht  führt  die  im  Laufe  des  Jahres  neu 
bewilligten,  die  erloschenen  üpd  an  Andere  ühertra^ 
genen  Licenses  in  einem  eigenen  Appendix  auf.  Natti 
dem  letzten  Berichte  existirten  am  Schlüsse  des' Jahii. 
res  1855  38  Metropolitan  Licensed  Houses  mit: 

Ztittelnrill  ß  Ptyehiätrii».  XV.  1.  .•      6  "^ 
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fliURifli.Ji^Wpflflgiingskirtsleii  für,:die:.?nn.eo  KrAsken 
in  diesen  Asylen:$iiid  oj'liigenng  tmd  gelbst  gennger 
als  in  den  Grafscharisirienhiiuserii;  wohingegen  die 
Koslen  Tür  die  wohlhabenden  Privalkranken  in  den 
besseren  und  berithhitefen  Anstalten,  wie  der  dt-s 
Dnl^orÄ«*.-H^4/(W,  CotwHv  ^Id  si<ii  Jwrcbj^jag  auf 
2(Klt/4QO^nf)0Q  L,.,iin  Jahic  belaufen  und  skli^HiHet- 
tlma»i»(ljeti.;rfuf.4009,L.  und  selbst   darUbe*  .etBigern 

s(iHe«„:r,;.i   '■:■-.  ■■,.  I, . ..  .;:■ 

„„i.Pie  .UnterWwgiwig  .  tler  .  oben  aufgexäl^lftn. ,  559 
Vsfbreflh^r:  io  diese«  Ifrenajislalten  nnd  Hgi^itälern 
UU  *HiifaMreiciic#.Jilf(gen  von  Seilen  der  Vov«teber 
^Wisftlbeo  scbvft'wit  länl^rcr  Zpit  Veraiiii^ssung  g;«- 
ga^en^i  i^n^.ve^,  (iia4..<lMi!ch  tlif]  CommissioLKer^  i^  h- 
B«Hchtfl,fMlbeii,ltli«iUe^uUate,ide$  Znsaminepleb(*8i;nHt 
d#o,.(i|Hdei;¥B,,Irre«,  ^ingezQgen  worden.  Aus  dies«B 
^V^niffi- :evi(lpnfc|b«ff>(pt*i  ^'aps  bisCfdur^h  fiiit  beide 
'Ubflilg-.tfin  flwMt^iliger  liwfluss  flntsttht,  well  M 
den  fi'ff,-jed«,|.:Mfi'l}'ta(«tli  "ur  ?)ngebiWetft.;  Ernjpdri- 
gung   sehr ijempfänglichen  Irren   wie  bei  deren  Ange- 
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hörigen  un4  Fi^uj^iden  Anstoss  eiti^eg)i»wvml^''.wbti  <li^ 
Spracb^»  die  ]6el¥t^nbeiten  und  Mei^bngäi  der^lVevi 
brecher,  durch  welche  .das  Irrseini  oft  bedingt  wordeii 
ist,  schlecht  sind>  und  sie  d«urbh  ikre  häufigen  Fliicht«^ 
versuche  Insubordination  und  Ublufriedenhtit ^eritdi'- 
rufen ;  weil  sie  eitie. ,  strenge  Bewachung;  • :  «rfordern) 
wodurch, die  Pi^cipbn,  die  Classification'  iind»dieB«4 
handlung. ,  1  im  :  Allgeitieio to :  beeinträchtigt'  und  >  >  detri 
Asyle  der  Anschein  eines  Gefängnisses  '.»ufgeptägt 
wird;  weili  Siiei  diirch  die  grössere  AufmerhsMnkeiti 
welche  sjc.  in  .Anspruch  nehnken^  die  Andeiren  b^n^eh^ 
iheilig^en,  und  weil  sie  ofit  von  diesen'  geneckt  nöd 
gereizt).  s0wi0  dUrit^h  deren  Entladung!  aufgeregtste^ 
den« ,  Mßin .  jhat  endlich  noch :  ;gdklagt,  id{isi5>jdie}cnigeii 
Verbre/qhi^rr  w^IiQbieJlrr^ein  simullrtei!,  hesottders  -  stöy 
rend.  ßin^i  eine  Ki^glCyi  in>welcbb>iwdhl  die  lrirenärEt4g 
aUa:  Lff^mier  i^inatiinQfiiea. ,  Aus  diesen  i/Qiündeni  und 
mit  hezißhn^g ,  9(^i  die  in  deufi.  BethLehem;  -  Hospital 
und  dem  Central-Asyle  zu  Dundrum  bei  Dublin  gen 
niachteiiiEtfahitUngen  haben;  sieb l^die  €onimis<sioners 
l  L.  bewpg^n  gefunden,  in  ihc^m.  ftteri  Berichlei  dem 
Lord  l^anzler .  die  jSritiehtung.  i  voll  2 ' ;  oder .  ä  iStalfe 
Asy^unäs  yi9r?^uscbl^gen,  iivelichefiir.die  Uni^rbviii^iig 
der  559  Vevbtiecbef  mit  Ejdl^chlu^s  Von  noch  ca.  .äA 
in  Gefängnissen  befiodlichen  Jrreü«  um  ^ao.  •.mebi'  ge? 
nügen*  wijrdei»)  als  der  Begriff  jCridiirial  ieiiEngltad 
an  und  für  ^^ich>iAnbei$timnit  undiwtiiti.linifassettd  jsiy 
und  jsie  ipt  jedem. iFalle  obige  12^0^1  .duriob  IVennung 
def)ei|i^Or,Iriten<^;  welji^bo  »ibre^Vi^br^b^n  .w^ 
^n^igen,,  pl30  ni);^ui;e)^bnUQgßftihigen  auslände  tb^glailn 
g^o.hs^tii^n}  pnithin  ,ni^hf.in  düdse:  QategQtiengebil^my 
he4e^^nf}  z,p..v;errio^tn  hoffe«.  »Dia^iAs))teiM^Uf^b 
darn^plf,,^o^  eJmw3ohteti  $q«(i,  da^^pob^  iM  HlribilM 
ermi^gljchstp»,  fWSf|rWfSi^h<?rb|^t  ßi^ßt  entsprAcb^fl 
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Clasbifu^atioii  mit  Rücksicht  auf  die  Natar  des  Veiv 
brechens,  <den!:Grad  des  Irrseins  und  die  Gewohnhei- 
ten, und  firtthare  Lebensweise  der  Betreffenden  eif^ielt 
wevdea  .tköhnte«  In  :  dieselben  sollten  ihrer  nur  ini 
Allgefiieikieiii  äu%esteiUen  Ansicht  gemäss  die  über^ 
führten !  undl  ^^eturtheilten  und  während  ihrer  Inhafti- 
ruMgrHron  Irrsein  befaltenen  Verlbfecher,  die-  wegen 
Irr seiiisn  (von  ihrem  Verbrechen'  freigesprochenen  und 
Später  vgenesene»  Individuen,  falls  sie  nicht  Vollstän- 
dig .^entlassen  werden  könnten,  oder  frir  ihr  ferneres 
Verhaken)  /keine  Sicherheit  zu  bieten'  vermöcbfenj 
Mer  absStaats-Grtinden  ihre  fortgesetzte  Detinirutig 
noitfaWendig  isein  sollte,  sowie  endlich  die  iu  den  Re^ 
gieriingsigefäognissen  befindlichen  Verbrechefi  welche 
wegen  ilives  >Wn  Wahnsinn  grenzenden  ZustMiIe^' vert 
Sdiwäche  £e  Discipliii  eines  Gefäi^i^ses  dicht  rer- 
f ragen  können ,-  und  zwar  die  beiden  'letztereti  -  Klafs* 
sen  m  bestimitile  abgegrenzte  Abtheihingen>  aufgenom- 
men werden^  ■■'.  .  *  I  ..  I  . 
:''  «Ausser  den  i#ben  angefahrten  Hospitälern  und 
Irrenanstaltent  haben  Arbeitshäuser  oder  Abtheilungen 
derselben  in 'den  letzteren  Jahren  wieder  mehr  zur 
Uiiievbringün^  von  Irren^  in  Anspruch  genoinmen  wer- 
Aeti  müssen  und  slWäf''äH^ähl]g  mit  >  ihneti' angefüllt 
wordenv-nachdem-  die  neueren  Grafschaftsinrenlmiser, 
YTohm  sie  sich  früher  entleerten ,  angefangen  haben, 
ihre  I  alten  unheilbaren  Irren  •■  zu  entlassen,  '^uitl  nur 
^aum  fiir  Irische  PäUe  zu  gewinnen.  Diese  armen 
Endassenen'^ben  keine  Freunde,  die  sie  aüfaehmeti 
uii^fär'^te  sorgen,  finden  nirgends  eine  Heimäth  tind 
W<^eh^4n' das  Arbeitshaus  als  ihren  )et%ten"  tfnfd '  efn* 
ti^w Ei^UchtsoHi- gebracht.  Hier^ entbehreii'^ie  tfet 
Mh^reti  befsseren  Pflege  i^d  des  Goiiifetts'  det^Ihiefn^' 
biviset'ttm  Sfo  mehr,  bis  ihre  neueil  VerhältnfildiEl  ti'ötz 
der  durch  die  mehr  geregelten  Besuche  der  Comknis- 


gioners  i.  L.  (16  and  17  Vict>  c.  96.  1859)  und '  <fie 
strengere-  Beaofsichtigung'  Seitens  dc^'  L'odalb^51tlM 
eingietrclenen  Verbesserungen  noch  Vieles '»ii  -wün- 
schen übrig'  lassen.  Sie  werden  erfahrongsniMsbig 
leichter  von  Krankheiten  befallen  nnd  st^erbM  rasdith 
Es  sind  deshalb  neuerdings  gewichtige  Stimmen  laut 
gew Orden  y  welche  die  Verlegung  von  uiih^ilbafren 
Irren  in  doppelten  Zwecken  dienende  Arbeitslifäu^iH' 
tadeln  und  kräftig  auf  anderweitige  Unterbringung 
derselben  dringen ,  zu  welchem  Ende  oben  erwäh^ti»! 
VorM^hläge  gemacht  wurden.  Diese  dürften  aber  Wauth 
so  bald  schon  realisirt  werden,  indem  am  Schlüsse 
des  Jahres  1855  allein  in  den  Arbeitshäusern  ca.  5000 
frre  waren. 

Eine  gleiche  Zahl  von  Irren  bi^findet  sii^h  noch 
auf  freilich  ungesetzliche,  aber  still  geduldete  Wei^e 
Iheils  in  nicht  mit  obrigkeitlicher  Licenz  versehehen' 
Häusern  y  in  welche  ein  oder  mehrerls  angeblich  V(6h 
Irrsein  befallene  Individuen  ohne  Certificati^ '  mit  Bei- 
wilUgung  der  Kirchspiele  aufgenommen  werden,  'titi^ 
ist  mit  gleicher  Erlaubniss  bei  ihren  V^rWändtii^n  uiiif 
Freunden  untergebracht  word^.  Auch  diesefi  t\M 
Tbeil  wenigstens  die  ersteren,  sehen  eitler  günstigen 
Aenderung  ihrer  Verhältnisse  nnnbch  entgegen/  ob- 
gleich sich  dieselben  durch  die  in  defni  Lünatic' Asy-' 
lum  Aet  Sectiün  &4  and  66  1853  ängeord^^fif^j^l'-^ 
liehen  Berichte  der  Vorgehet  tind  Aufs^W;  '^o^^ 
durch'  die  i  vierteljährlichen  Bertirhtfe  der'  AWT!te"=M 
EtwB^  giebessert  haben.  » ^^     ...,/!  i.>^  ?V. 

-  Sowohl  die  it>  den  ArbeitsbäuseM-^  >6vi^'iti!'mTi-' 
censed  Honses  und  bei  ihr^  V^rwirfidt^n  üUd'fVletiti'-' 
den  lebenden  Irren  ^geh51ieil  durchw%  dM'Srili^i^ 
Klassen  an  und  falleii  mi^br  od«r  WeMg^ir  d^ibf  ^kP- 
fentKchen  ^ufLast: -i:  ''  '  -■  •  ^  ''■•"'^•'■•'  i^i^muM 
Vergleicht  mair  die^ahl  der  'aftt'^<!falttyire''V^ 


Jfitirc6  18|i&  '  in  .:|)^ii ,  vei^diiedenen  Iit^nhiusern  «nd 
fjlq^itmfrv,  mit^rgebeachften;  tannei^iltrca«  imit  *  derj^ 
i^g^  Z^hlj.Wielche  am  Schlüsse  dteJahrrs- »1846;  er^ 
oqiUfilt,  ^w^4>r  i^  ?rgiebi  sick  ein  merkwürdiges  Re- 
sultat,. .$i^.  b^lieC  skli  damals  *auf  8,652 /und 'bat*  iwrlii 
V^i  djein,iScUusse  des  Jahres  18&S  auf  16^301  »gestci- 
g^tjüWl^n  fast  68  pCb  zugenomHiedij  wäbremd  die 
^i^f.^^^eiie  Kosten  aieistens  ia  Privatanstalten»  unter-« 
^^^a^l^tw  Irfen  «m  reieUich<12  pCL:'8icb<Terniehrt 
^^^Pr    ^s  i$t  diese  Zunahme  der  atmen' •Irren-  aber 
ifAd^i]  in  eine^in  so  bedehitenden  Wabbsen  des  Irrseins 
uptef  :d<^  armea  Schichten  der  Bevölkerung)  als  viel* 
mel^r  m,  dem  Ziisammenwirkep  inehrerer  theil^  tem- 
porärer,  theils  permanenter  Umstände  zu  suchen^.    Zu 
dpes.en  {gehört  yos  Allem  die  durch  die  bessere  Pflege 
undi  .^ern^ebrte  Kunde  Seitens  der  Aerzte  *  berbei^- 
i^lvr^f|.j geringere  Mortaliliät  der  Irrea  in' den' Asyleii, 
^;^lcI||s,ibisjsoiiders  .gering   unter  deh  weiblicheft  sieb 
beipu^|;el)t^' imkern  die  männlichen  häu%er)  Voii>  »Po^ 
rA^iei^fi4rßl^.  befaUen  9nd  hingerafft  iwetdenv -Wto- 
]|^^^  a^pt^iidicr  Z^dil,  der-  weiblichen  Irren  iri'>Benl Irreti- 
l^^^ern.jjwoer  grösser  isL    Man  fähgt<  fernev;  dn^  das 
^];&^io«,an  und  T4r  ^icb.<besaer  .kennenietuilemenNuiid 
di^Svsei^ifrMbfü'tnipbt.als  krai^baft  a/ngesi^henesi  et«tel^ 
S^diiiW(.ii$pw^  .de^Seiii  ieiilxelne  F^rmeili  ikhti^    ziu 
bf^l\^l|e^! . . !  J^  M  weiK^eti   schon  aus ;  dieseiti  i  Chrundel 
ij^,^n  F^lg^ider  bfi^itebf^den. Gesetze^ : #elohie  <untei^ 
^m,3^I^)eti^,!A&y|iff<0!  i^ct;  1$53  il&  and  17)i  Vidti*  d. 
97  von  Neuem  eingeschärft  undi  olit:  einigte:  Aendis^ 
r^l^^gpUn v;^/^h^,.  y^f^dm4^  VQn.i, dw  »JboöiJtodiörden 
mwf¥\ffTffi (tm4k/  AvßißMm  .gesandt,  «ine l grössere 
Ijjiipfigß^/^bfiiijpi^  diQJ^nigen  Aiortte^)  welche  die 

^(y^^n^t^  QAef^J^rqmißnv:^i  lin.  den  Armctv 
bäusern  lebenden  Irren  zu  bestimnit^^  Zeiten^ -^^v^ig^i 
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die  Commissioners  i.  L.  selbst.  Uebeirdies  hat  sich 
iler  Gebrauch  in  einigen  DivSirieten  ^itlgeschlichei^ 
nnter  der  JBezeicbnung  von  armen  Irren  solche'  Indi- 
viduen in  die  Grafschaftsirrenhäuser  zu  bringen,  deren 
Angehörige  nach  Uebereinkunft  mit  d^n  Kirchrspieieh 
einen  Theil«  det*  Verpflegungskosten  selbst  tragen,  uird 
endlich  werden  solche  Kranke,  welche  zuerst  in>=dÄ 
Hoffnung  baldiger  Genesung  auf  eigene  Kosten '  rk 
Privalanstalten  behandelt  worden,  bei  liiligerer  Da^er 
ihrer  Krnnkheit  und  hierdurch  bedingter  Er schöpAmg 
aller  ihrer  Mittel  schliesslich  doch  auf  Kosten  >der 
Kircbspicle  als'arMe  Kranke  in  die  >As;fle  gesandi*'! 
Unter  «dem  Znsammenwirken  obiger  Umstäilid^ 
müssen  nun  vorzugsweise  die  (srafsehaftgirreohäuser 
leiden,  und  sind  die  neuerbaiiten  trotz  ihres  endrmc^ 
Umfanges,  wie  Colney  Hatch,  binnen  kürzet*  Zeit 
angefüllt  worden.  Die  Vorsteher  derselben  "klagiiii 
in  ihren  jährlichen  Reports  über  den  Mangel  arillaum 
und  die  traurige  Noth wendigkeit;  frisiche  Fälle  abwei- 
sen zu  müssen;  sie  beschweren  si^b  bitter^  dassi'men 
oft  sterbende  und  keineswegs  zur  Aufnahme  i[Uali&- 
cirlc  irre,  welche  kaum  mehr  Gegenstand  der-  Bebahdr 
lung  sein  könnten,  zu  ihnen*  bringe  und  empfehlen 
dringend ;  decrepide  Irre  und  solche  mit  geistiger 
Schwäche,  sei  es  in  Folge  von  vorgerücktem  Alter 
oder  erschöpfenden  Krankheiten  und  selbst  von  fVi- 
ralisie  genitale  in  deren  eigenem  Interesse  nicbt  aus 
den  bisherigen  Verhältnissen  zu  entfbmed.  •  .<< 

■     '  ^     •  ». 

J  j » // 


II.  Administration  der  Englischen  Irren-' 

Anstalten. 


jf!».' 


1.    Stellung  der  Comn[iissiQ.Q(6rs.fii)  Lunacy. 

'     Diese  obeiste,  das  gesantimte  Irrenwesen  Englands 

beaufsichtigende  <  Behörde   trat   bekaimtlicb'  i  im  ^  Jahv^ 
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i828  in$  Lebeo,  und  zwar  zuerst  immer  nur  auf  ein 
Jabr,  und  ihre  damalige  Thäiigkeit  beschränkte  sich 
kdiglich  auf  die  Privat  •  Anstalten;  im  Jahre  1843 
dehnte  sich  dieselbe  auf  die  öiTentlichen  Asyle  von 
England  und  Wales  aus.  Diese  Behörde  ist  gegen- 
wärtig definitiv  constituirt  worden  und  besteht  zur 
Zeit  aus  11  Commissioners,  welche  theils  dem  ärzt- 
lichen Stande^  besonders  aus  den  Vorstehern  der  Graf- 
schafts-Irrenhäuser,  theils  dem  der  Anwälte  entnom- 
men sind  und  ausser  ihrem  Amte  kein  anderes  ver- 
walten dürfen.  Sie  bilden  aus  ihrer  Mitte  einen  zur 
Hälfte  aus  Aerzten,  zur  Hälfte  aus  Anwälten  beste- 
henden Ausschuss  von  6  eigentlichen  Geschäftsvoll- 
streckern und  berichten  unmittelbar  an  den  Minister 
des  Innern.  Ueber  ihre  im  Jahre  1847  veröffentlich- 
ten Ansichten  und  Verordnungen  efr.  Schlemm, 
Reisebericht  S.  31. 

Was  nun  zunächst  ihre  Wirksamkeit  riickiäicbt- 
lieh  der  öffentlichen  Asyle  und  Hospitäler  betriSl^  so 
ist  diese  sehr  bedeutend  gewesen,  wie  auch  neuerdings 
von  Dick  in  seiner  Abhandlung  hervorgehoben  und 
rühmend  anerkannt  worden  ist.  Sie  bewachen  die 
stricte  Ausführung  der  Gesetze  und  schlagen  die  ihnen 
nöthig  erscheinenden  Modificationen  derselbeui  sowie 
die  neu  einzuführenden  Gesetze  dem  Staatssecretair 
von  (cfr.  6ter  Bericht  S.  21);  sie  halten  die  säumi- 
gen Grafschaften  und  Boroughs  (cfr.  lOter  Bericht 
S.  5)  zur  Errichtung  von  Irrenhäusern  an,  ertlieilen 
auf  Verlangen  der  Visitors  Rathschläge  für  die  Ent- 
werfung der  Pläne,  prüfen  die  ihnen  vorgelegten,  ent- 
scheiden über  die  Zweckmässigkeit  der  vorgeschlage- 
nen baulichen  Veränderungen  und  Vergrösserungen 
mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  weniger  als  400  L. 
kosten  und  gesetzlich  den  Visitors-  seit  I85ä  zuste- 
hen,  influirea  auf  die  Stellung  der  Aerate.  und  OfBci- 
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und  hierdurch  auf  die  Behandlung  und  Verpfle- 
;  der  Kranken  nnd  uniersuchen  die  Verwaltung 
iD  ihre  kleinsten  Zweige.  Zu  dem  Ende  besuchen 
nach  einem  bestimmten  Turnus  diese  öffentlichen 
le ,  jetzt  mit  Einschluss  von  Bethlehem  Hospital, 
ches   skm  6.  Februar  1854  zum  ersten  Male  inspi- 

ward,  und  tragen  die  Resultate  ihrer  Uiitersuchun- 
i  in    bestimmte  Bücher  ein.     Inwiefern  nun  aber 

Visilors  der  einzelnen  Anstalten  yerpili<j|)tet  sind, 
1  von  ihnen  gerügten  Uebelständen  abzuhelfen  und 
en  Anordnungen  stricte  nachzukonunen,  ist  wohl 
f  gesetzlichem  Wege  nicht  ganz  festgestellt  und 
dürfte  dies  vorkommenden  Falls  nur  durch  den  Staats- 
cretair,  Bn  den  sie  immer  berichten,  und  in  dessen 
wd  die  schliessliche  Genehmigung  aller  das  Irren- 
esen  betreffenden  Angelegenheiten  ruht,  zu  erreichen 
un.  Sie  besitzen  mithin  keine  direct  ausführende 
^alt,  sondern  können  nur  unmaassgeblich  vorschla- 
n;  sie  wirken  auf  die  öffentlichen  Asyle  blos  con- 
Itativy  aber  durch  ihren  persönlichen  Einfluss,  wie 
e  Macht  der  Presse,  dennoch  sehr  entschieden  ein, 
I  dass  sie  schliesslich  doch  fast  alle  ihre  Maasregeln 
ircfazusetzen  im  Stande  sein  dürften. 

In  fast  gleicher  Weise  gestaltet  sich  ihr  amtli» 
ler  Einfluss  auf  die  Regierungshospitäler  für  Solda- 
n  und  Seeleute,  welche  zum  eigentlichen  Ressort 
rer  Pflichten  nicht  gehören.  Sie  besuchen  dieselben 
ich  einer  von  den  betreffenden  Militairbehörden  ein- 
^holten  Erlaubniss  und  berichten  an  diese. 

Von  weit  grösserer  Bedeutung  ist  aber  ihr  Ein- 
las auf  die  Privatanstalten,  zu  deren  Errichtung  sie 
oncessionen  ertheilen  und  einziehen  können  >  aus 
men  sie  Kranke  entlassen  dürfen  und  deren  ganze 
dministration  von  ihnen  abhängig  ist*  Sie  besuchen 
«selben,  aber  schwerlich  sO  oft,  JBh  wenigstens  frü« 
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her  gesetzKeh  vorgeschrieben  war;  demgemäss  soU- 
len  die  um  Lotidön  in  einem  Umfange  Yon  7  Meilen 
^  gelegenen  jährlich  4 Mal,  die  übrigen  2 Mal  besucht 
werden.  Es  dürfte  diese  häufige  Besichtigung, 'welche 
vormals  sehr  wohl  begründet  gewesen  sein  mag,  auch 
bei  dem  jetzigen  Zustande  derselben  sich  kaum  mehr 
als  nothwendig  herausstellen. 

Eintf  besondere  Sorgfalt  scheinen  die  Commis- 
sio'Uers  i.Jj.  seit  dem  Gesetze  16  and  17  Vict.  c.  96 
1853,  welches  sie  befähigt,  einzeln  die  Arbeitshäuser 
zn  besichtigen,*  ihre  Thätigkeit  genauer  bestimmt  und 
die  I>iätj  persönliche  Bequemlichkeit  und  Behandlung 
der  Irren  in  ihre  Hände  legt,  eben  diesen  Häusern  zu 
widmen,  und  es  sind  im  Jahre  1855  nicht  weBiger 
»Is?  128  von  ihnen  inspicirt  worden.  Sie  haben  sämmi- 
liehe  Arbeitshäuser  in  Gruppen  getheilt  und  besuche« 
dieselben  auf  ihren  periodischen  Reisen  gewöhnlich 
einzeln,  dagegen  diejenigen,  welche  besondere  Abthei* 
hingen  für  Irre  besitzen,  oder  aus  Irgend  einem  Grunde 
eine  sorgfältige  Untersuchung  bedürfen,  jährlich  ein 
Mal  und  zu  zweien.  f  > 

Die  bei  Verwandten  und  Freunden  oder  in  Unit* 
censed  Houses  lebenden  Irren  können  selbstverständ* 
li^h  nur  selten  von  den  Commissioners  i.  L^  besucht 
,  wiy^dei);  doch  müssen  sie  auch  auf  diese  in  Folge  der 
ihnen  nach  dem  beregten  Gesetze  z;ustehenden  Befug* 
niss,  sie  durch  einen  oder  mehrere  Visitors  besuchen 
zu  lassen,  und  hei  zu  erwartender  sorgfältigerer  Ab^ 
fassung  der  aerztlichen  Berichte  einen  wohlthätigen 
Etnfluss  ausüben.  Die  Aerzte  werden  seit  1853  mit 
2  Sht''6'd.  für  jeden  derartigen.Besuch  von  den  Kirch- 
spielen oder  den  Vereinen  honorirt. 

Sämmtliche  Irre  Englands  stehen  mithin  theUs 
unihftteMbar,  theils  mittelbar  unter  der  Aufsicht  -der 
CohHui^sionens  t;L/und  'duircii  diese  unter  den  Augen 
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f>U-|  der  Gesetze.  Sie  erfreuen  sich  der  Wohlthal^*  der- 
l«|  selben,  üöd  kchle^hte  Behnndlung  und  VeiPhacbläßsK 
^^Ipnigen',  wie  »ie«  früher  vorkaiÄen,  sind  in  Zukunft,' 
^^1  weoii  auch  nicKl  Janz  ausgeschlossen,  doch  allmählig 
^^j  inmer  weniger  zw  erwarten,  weil  anf  geschehcfie  An* 
I  ^^  irgend  welcher« 'Beschwerde  die  ünters«chung 
von  Seiten  der  Gommbsioniers  i.  L.  unverzüglich  art 
^**-f  Ort  und  Stelle  vorg^enortiitieti  und  dei^eiv  weitete  ge-^ 
*J  richtliche  Verfolgung  eventuell  elngeflertct-tvird  ^«  weil 
jetzt  durch'  das  angezogene  Gesetz  feder=  in  Htvspitä^- 
lero  od)dT  Privaian^taften  vorkommendo  Todesfall  mit! 
Stallen  näbereri  Angaben  denn  Coroner  de^  betreffenden 
Distrietes'  mitgelheilt  werden  muss,  und>  jedes  in  einem 
brenhaHse  e^r  ;Sönst  -irgendwo  im  Lande  plötzlich 
feretorbene  Individuum  von  eben  diesem  Beamten  be- 
sieltigt  wird.  " 

Selbst  die  Bewachung  des  Eigenthums  der  frreri 
kt  «eii'  diesem  Gesetz  den  Commissioners  anhcini'^ 
gegeben,  und  ihr' Bericht  an  den  Lord  Kanzler  dabin» 
botettd,  dass^  wenn  das  Eigenthum  irgend  eines  treen,' 
den  die  Untersuchung  nicht  als  solchen  ergeben  hat, 
■icbt:  gehörig  geschützt  sei  oder  nicht  gehiifi^  %ü 
seinenkNcitz^en  verwandt  werde,  dies  jedem  gewöhn-i 
licbcit  darcb  Beweis  unterstützten  Antrage  auf  Unter-* 
socbvngi  gleich  stehen  solle.  (Be  deen^ed  täntanfi«»^nt  to> 
slriydpdioary  Petition  for  ihquiry  supt)brted>b}/idvidenee.) 

t  f    * i'    ' ' ^  ■     . ' *   '  I   .     '  '    '      ;  '••''!        ' i  . . '  '  '     •  ■  ■ 

2^  SteUungd'e^r  Q'Ofutmi'ttee  of  .VisitQi:^. 

Sie*  isind  die  nöohste^  aidministrative  Bdltöiide  der 
Asyle   und    Hospitäiler   und    werderi=  aus 

Jvstices  der  betreffenden  Grafschaften  uiid  Di^ 
stricte  für  j^des  Jahr  erw»hlt.  Sie  ikitissen  wenige 
siens'  aii&  7  Mttgliedem  bestish^ni  '  Ihr  Wirkungskreis 
ist  in*  äem*  Lunatic  Asytom  Aet.  ISi  an^  il[^  Viet 
eil 97  1853*  genauer  bestimmt  «nbd  ervreiterti  wordtnr 
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Sie  halten    quartale  Sitzungen,    besuchen   die  Asyl6 
in  verschiedenen  Zeitabschnitten  allwöchentlich ,  alki    ; 
14  Tage  oder  jeden  Monat  und  machen  die  Berichte^ 
Bei  Neubauten    liegt   ihnen    die  Wahl    de6   Plaises,  ^ 
dessen  Ankauf,  und  im  Falle   diese|r  sich  später  als  ^ 
nicht  passend  herausstellen  sollte,  sein  Verkauf,  die  ' 
Abschliess^ng  der  bezüglichen  Contracte,  ;SOwie  die  "^ 
Entwerfiing  der  Baupläne  etc.  ob,  auf  weldie  let^M^  '^ 
ren  indessen: nMerdings  die  Commissioner^  i*  L»  be-t  *" 
deutend  zu  influiren  scheinen,  indem  die  Ideen  einet  " 
hervorragenden  Mitgliedes!  derselben,  des  Dr.  GiukeUi  ^ 
in  den  Counties   Asyl  ums  at  Prestwich  um  Rainbill  ^' 
verwirklicht   sind.     Sie  legen   diese  ihre   Pläne  und 
Entwürfe   den   Justices    zur    Genehmigung   vor   und 
senden  sie  an   die  Commissioners  i.  L.  zur  Pfiifung  ^ 
und  Berichterstattung  an  den  Staatssekretair  ein»  Die  * 
Justices    repartiren  die  Kosten  auf  die  Grafachfiften.   ^ 
Die  Visitors  entwerfen  allgemeine  Regeln  fiir  die  Lei-t   i 
tung  der  Asyle,   welche  ebenfalls  von'  diem  StaaUsse-    ' 
kretair    genehmigt  werden,    treffen   Anordnungeo  fiiii 
die  Handhabung  der  Ordnung  im  Hause  aus  eigener 
Machtvollkommenheit,  stellen  die  Aerzte,'die  seit  dem 
Lunatic  Asylum  Act  16  and  17,  Vict.  c.  97  ak'  So* 
perintendents  in   den  Asylen  wohnen  müssen,  sowie 
dieiübdrigen  Offictalen  an  und  können  dieselben  eVen* 
tuell    entlassen»    Die  Aufnahme    der  Irren   geschieht 
in  vielen  Anstalten  nur  von  ihrer  Seite;   deren  Ver- 
setzung   in    andere    ist    ihnen    anheimgestellt,''  a«ch 
deren  Enfilassung  wird  auf  den  Vorschlag  der  Aerzte 
von  ihnen  verfügt.  Die  Aerzte  können  aber  die  Kraii^ 
ken  jetzt  vor  ihrer  Entlassung  auf  einen  Monat  h^ 
Urlauben^  und  letzteren  kömmt  dann  das  Verpflegungs* 
geld' des  Monates  zu  Gute.    Die  Visitors  ordnen  die 
Kosir  *det  Kranken  an,   haben  für  ihre  Kleidung  In 
sovgen^   inspiciren   die  Bücher   und    bestimmen  -  den 
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iirag  des  Verpflegungsgeldes.  Sie  utitersnchen  ^ie 
lagen  der  Angestellten  und  Kranken  und  fragen  let7.- 
ire  bei  ihrer  Entlassung  über  die  Art  ihrer  Behand- 
mg  im  Asyle  aus.  Sie  greifen  hierdurch  tief  ein  in 
itft  innerste  Leben  der  Anstalten,  gefährden  die  Stel- 
ang  der  Aerzte  und  sollen  oft  diese  selbst  durch 
iie  Verpflichtung,  keinen  Zwang  anzuwenden,  binden 
and  in  der  Ausftihrung  ihres  Wirkens  beeinträchtigen. 
Es  ist  ihnen  ein  gar  grosser  Einfluss  zu  Theil  ge- 
worden und  auf  gesetzlichem  Wege  die  gesammte 
Administration  bei  den  meisten  öffentlichen  Irren- 
tavsem  in  ihre  Hände  gelegt. 

3»  Stellung  des   Arztes. 

Eine  eigentlich  administrative  Thätigkeit  steht, 
wenigstens  in  den  älteren  öffentlichen  Irrenhäusern, 
dem  Arzte  gesetzlich  nicht  zu;  sie  ist  ihm  nur  in 
dea  neuesten  in  ärztlichen  und  einigen  öconomischen 
Pankten,  bezüglich  der  Kleidung,  Nahrung  Ond  Be- 
fcbiftigung  eingeräumt  worden.  Mehr  wird  er  jetzt 
bei  baulichen  Anordnungen  gehört,  und  es  wnrde  bei 
Entwerfung  der  Baupläne  einzelner  Irrenhäuser  selbst 
der  designirte  Superintendent  mit  zn  Rathe  gezogen. 
So  hat  unter  andern  Dr.  Hitchman  zugleichmit  Co" 
nolbf  den  Bau  des  schönen  Derbyshire  County  Lu- 
Mtic  Asylum  at  Mickleoyer  geleitet  und  ist  Yon  Er* 
oflhung  desselben  defitiitiv  angestellt  worden.  Die 
Conunissioners  i.  L.  empfehlen  solches,  damit  der 
Siyerintendent  zum  Wenigsten  auf  die  Vollendung 
dm  Ganzen  einwirke,  die  Höfe  einrichte  etc.  Jent 
hftben  sich  überhaupt  warm  der  Stellung  desselben 
angenommen  und  ihm  ausser  der  rein  ärztlichen 
Leitung  die  ToUe  Obergewalt  in  der  Anstalt  zu  sichern 
gesucht.  Er  sei  fUr  die  allgemeine  Leitung  der^ielb«^ 
ycmnlwortlich    %u   machen    {io  slüi^sem  sie  '^cb  in' 
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ihrem  .8ten  Beriehie),  unter  seiner  ControlU   soUtett 
alle  Qfficialen  und  das  gesammU  Wartpersonal  süoi 
hon^cTi  mü$ise  erstere  empfehlen  i^nd  'mit  Auänahmd 
des  iClerk  und  Steward   suspendiren,    engagiren  ,und 
entlassen  können.    Auch  für  seine  wDrdig«  Gagirun^ 
haben  sie  sich  wiederholt  ausgesprochen.     Diese  ilurd 
Rathschläge  sind,  wie  bemerkt ,  den  allgemeinen  Rc^  i 
gelui  for  the  Governera^nt  der  neuesten  Grafschaft»!  i 
irrenhäi£i$er    zu    Grunde    gelegt    worden    und    bäbed  9 
weaentlich  zu  einer  günstigen  Aenderung  dev  frübareii  i 
unwürdigen  Stellung  der  Aerzte,  wie  sie.  auch  jetst  i 
noch   in  einigen  Asylen   z.  B.  HanMrell.  existirt  uml  ii 
hinreichend  bekannt  ist,  beigetragen.     Diese  gestaltet   1 
sich  hierdurch,  sowie  durch  das  persönliche  Vertrauen^   i 
welches  man  xmehr  und  niehri  dem  Arzte  für  d£e.  Aus-   i 
Übung  seines  Becufos  zu  Thdil  werden  lässti  und  daa 
^Qmälige  Vef schwinden   des  imitier  opponirendeniVi- 
^iting  Physicians,  an  dessen .  Statt  ein  benaehkarter 
Amt  gegen  entsprechende  Honorirüng  bei  driiigtAdetl 
Fällen  SLU  Bathe  gezogen  werden  darf,  rin  >einuitliifett 
Irrenhäusern,  besonders  den  «ben  erwähnten  J)erby»l 
s(bire  und].d4m  Lincoleshire  County  Lunatic  Asylüni 
at  Brac;ebridg0:ln  fast  .Deutscher  Weise.    Schwerliek 
wird  slchi^h^r  die^e  iü  .4i^  Englischen  Anstalten  .gane: 
einführen  lassen,   weil  eine  zu  grosse  AbhäBgig^dtt 
desi  Avaites  durch  seine  tepip^^räre:  Anstellnug  den..Vir( 
sitqrs  ^egepüber  wohl  imn^er  herbeigeführt  wird9>  uöd 
Hi^ncbetüchtig^yorstehiCr  .schon  gezwungeii  wordet» 
sii^d,  iht^PiWifirkaugskreis  zum.  gros^n  Naqhtheildel! 
betreffenden  A^yles  aufzugeben,    JNirgenda  wiechstlik 
die^i^lbeQ.  spnb^fig»  wiie  in  Engkindf  und  oft  .ist  ihni^ 
k^nmi'Z^t  gi^l^ssen,  ihr  är^tlicha$  Wirken  suic*  vollen 
Q^Ulfi^lg  .i\nd  Bliebe:  zu. bringen  uiiil  ^ra  Hause. ideni 
Qh9!l^kt^  i^esc  Iiidiiifid.i^lität  aufzuprägen,. ,  Died-oW* 
iftt  ep,i.w^^  der  Aj^utscb^  Iirr^airzt  iqq[iit,te||  ;de^/ (Com*r 
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eil  brt  der  Englischen  A^yle  empfindet ,  und  .ziwar  in 
lel  floer  recht  schmerzlichen  Weise. 
iFxl  Die  Gehalte  der.  Vorsteher  der  Englischen  Anstal- 
inilteo  sind  nicht  gross  und  stehen  keineswegs  in  Ein-« 
m  \kjkg  mit  dem  Verdicns^te  der  berühmteren  Aerzte  in 
bi(l  deo  grossen  Städten,  besonders  London,  wo  Einzetloe 
^116000  bis  18000  L.  pro. Jahr  verdienen  sollen.  Siie^ 
%l  belaufen  sich  gewöhnlich  von  150  L.  an  bis  zu.  500 
ef|  L  mit  freier  meublirter  Wohnung,  Kohlen  und  Licht 
Dod  gewöhnlich  auch  mit  freier  Bekpstigung  aller  zur 
Familie  gehörigen  Individuen  oder  einer  entsprechen« 
den  Entschädigungssumme.  Einige  wenige  Vorsteher 
dialten  700  L. 

In  vielen  Asylen  sind  jetzt  Aasistenzlirzte  .mit 
freier  Station  und  ^inem  Gehalte  von  >50.bis  80  L.  an«^ 
gestellt  worden. 

4.     Die  Stellung  der  Officialcn. 

Die  beiden  Aemter  des  Rechnungsrührers  (Clerk's) 
und  Hauswalters  (l^teward's)  sind  neu^rdipg^  n^eiis^ens: 
in  einer  Person  vereinigt.  Der  nachtheilige  Einfluss^ 
wdichen  dieser  früher  und  auch  noch  j^tzt  in  einigen 
öffentlichen  Asylen  ausübt,  ist  in  den  neuen  $Q  ziem-^ 
lieh  parftlysirt  worden.  Die  allgemeinen  Bßgeln.  deiv. 
selben  stellen  ihn  unter  die  Controlle  des  V^irstehers^; 
Er  hält  sämmtliche  Bücher  in  Ordnung,,  trägt  die  AmI^. 
nähme. und  Entlassung  der  Kranken  ein^  führt  die  be- 
zügliche Correspopdenzr  unter  Anleitung  de^  Arzt^) 
s«wie  die  Rechnungen,  sorgt  für  alle  Artikel,  Wulireiit 
und  Vorräthe,  welche  er,  täglich  austheilt  und  vißrtett 
jäbrlich  i|ufnehmen  muss,  bestreitet  die  Geldangel^gen** 
heiten,  inspicirt  die  Gebäude,  besonders  die  zur  O^co« 
nomie' gehörigen^  unteirsucht  zuit^  Wenigsten  eki  Mal 
wöchentlich  die  Bettei^.uiid  Kl^dfir  der  inä^aUü^IVI^) 
Krankea  etc..  •  -,.»  >  .;    .    •;;.  uw.  •.,:;    ',;•.:  ..    ^ituMi  l 


Sein  Gehalt  beträgt  durchweg  50  bis  100  L.  mi^ 
freier  Station.  ,  '  ~ 

Die  Stellung   der  Matrone   hat  bekanptllch   den   i 
Englischen   öjGfentlichen  Asylen  häufig  Nachtheil  ff^  i 
bracht  und   sie,  behindefrt   auch  noch  gegenwärtig  w  i 
eim^elnen  die  Aerzte  in  ihrem  Wirkungskreis.     Eben  ^ 
ein  solcher  rief^  als  er  meine  Frau  gefragt  hatte,  oli  i 
sie  als  Matrone  in  unserem  Hause  fungire  und  diese  i- 
es  verneinte,   mit  erleichtertem  Herzen  aus:   „um  setf 
besser!^  und  schien  sich  merklich  wohler  7.u  fiihleir/i; 
Die  Frauen  der  Vorsteher  in  dem  Derbyshire  Lunatii^  «l 
Asylum,  dem  Lunatic  Asylum  for'the  North  and  Eädt  lit 
Bidings  of  Yorkshire,  dem  Retreat  of  the  Friends  und  A 
CotOR  Hill  bekleiden  diesen  Posten  noch  jetzt.    Die  i\ 
Matrone  ist  indessen  von  ihrer  hohen  Stellung  allniäih  1 
lig  mehr  und  mehr  hinuntergedrängt  worden  und  söttjn 
nach  der  Ansicht  der  Commissioners  i.  L.  blos   die  i 
einer  Haushälterin  und  einer  Oberwärterin  einnehmen    i 
und   der  Controle  des   Vorstehers  unterworfen  sein,  i 
Im  Allgemeinen  halten  sie  eine  Dame  zu  diesem  Posten   i 
eben  nicht  besonders  qualificirt  und  meinen,  dass  ihr 
Gehalt   incl.  freie  Station  etc.   zum  Wenigsten   das 
Doppelte  einer  Wärterin  betragen  niüss^.    Dieser  va- 
riirt  übrigens  zwischen  40  bis  lOÖ  L.  im  Jahre,  be-^ 
läufl;  sich  aber  in  Hanwell  auf  200  L.  d.  h.  dieselbe 
Summ^  welche  der  Arzt  erhält. 

Die  neuerdings  in  einige  Grafschafts -Irrenhäuser 
eingeführten  Oberwärter  haben  zunächst  nur  die  Wit- 
ter in  ihrem  Verkehr  mit  den  Kranken  zu  beaufsich- 
tigen. Sie  erhalten  ausser  der  Uniform,  für  welche 
sie  wi)chentlich  ein  Bestimmtes  entrichten, '40  L.  iih 
Jahre  mit  freier  Station. 

■  Die  Instructionen  des  Wartpersonals  der  netteren 
dflfentlichen  Irrenhäuser  z.  B«  des  Lincolnsbire  Cotinty 
Lunatic  Asylum  sind  auf  den  Rath  der  Conlmissioiiers 
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^1  iL.  nach   dem  Princip  abgefasst  worden ,  dass  von 

demselben  vor  Allem  als  noihwendige  Requisite  gute 

Lauoe,  Geduld,  Nüchternheit,  Ehrlichkeit,  Geschick« 

Ecbkeit,  natürlicher  Verstand  und  einige  Schulkennt- 

mse  verlangt  werden  müssen.     Letztere  sind  um  so 

aoüiiger,    als    sie  tägliche  Report -Books  zu  fuhren 

reipflichtet    sind.     Ihr  Verhältniss    zu   den  Kranken 

muri    von   1  :  8  bis  1  :  22.     Gewöhnlich   befinden 

sich   auf  jeder  Abtheilung  2,    von   denen  einer  dem 

loderen  vorgesetzt  ist,  sich  durch  seine  Uniform  von 

Sun   unterscheidet,    die  Aufsicht    über  die  Vorräthe 

fährt    und    ein    höheres  Gehalt  bezieht.    Dieses  be- 

ginnt  für  die  Wärter  in  einigen  Anstalten  mit  20  L. 

und  steigt  bis  25  L.,  in  anderen  von  25  L.  bis  40  L.; 

das  der  Wärterinnen  in  einigen  von  10  bis  15  L.,  in 

anderen  voo  16  L.  bis  25  L.     Ausserdem  werden  in 

den  meisten  Anstalten  dem  Wartepersonale  bestimmte 

iOeider  jährlich  geliefert,  welche  für  das  männliche 

in  einem  blauen  Frack,  dessen  Knöpfe  mit  dem  Graf- 

achaftftwappen   verziert  sind,    und  Beinkleidern  von 

gleicher  Farbe,    für    das  weibliche  in  Kleidern  von 

grau-    und  schwarzwollenem  Zeuge  für  den  Winter 

und  in  Kattunstofien  für  den  Sommer  bestehen,  für 

welche   hier   und  da   c.  8  d.  bis   1    s.   pro  Woche 

vergütet  werden   muss.     In   dem  Littlemore  Asylum 

und    anderen  hat  man   die  Uniform   des  Wartperso- 

nala    wieder    abgeschafft.      Einige    sind    verheirathet 

und  haben  ihre  Wohnungen  in  der  Nähe  der  Asyle; 

in    dem  Littlemore   und    dem  Staffordshire   wohnen 

einielne  Paare  auf  verschiedenen  Abtheilungen. 

m.  Schilderung  der  äusseren  Einrichtungen 
der  öffentlichen  Englischen  Irrenanstalten. 

Die    neueren    Grafschafts- Irrenhäuser    sind   fast 
sammtlich  im  Tudor-Gothischen  Baustyle  aufgeführt 

SiitMkrift  L  PiydiUtrif.  XV.  1.  7 
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worden.     Brentwood,  Wilts,  Derby  und  Colon  Hill 
repräsentiren  diesen  in  England  so  beliebten  und  aivcli   i 
früher   schon  bei  einigen  Asylen  zur  Anwendung  g*^  f^ 
kommenen  Styl.     Von  ferne  kann   sich   der  Fremdil  k 
gar  nicht  in   diese  Unmasse  von  Thürmen,  Scbor«*  o. 
steinen,  Vorsprüngen,  Erckern,  Giebeln,,den  verschieb  ri 
densten  Fenstern  etc.  zurecht  finden,  glaubt  in  diesM  « 
verworrenen  Massen  blosse  Willkür  und  unangebracbfU  iß 
Laune    zu    erblicken    und    nähert   sich   mit  geringes  ili 
Erwartungen.     Diese    werden    aber    weit  übertroff(M  ik 
durch  die  Uebereinstimmung  des  Ganzen,   die  impö*  ili 
nirende   Grösse    und    den   belebenden   Farbenwecbsd  it 
des  Materials.     Das  Auge  ermüdet  nicht,  wie  bei  der  '« 
langen,  kasernenartigen  Ausdehnung  mancher  unserer    i 
Anstalten,    sondern    fühlt    sich    heiniisch    angezogtti    i 
von   jedem  Vorsprunge,    an   dem   es   mit  Vergnügen    j 
haftet,    und    das   des  Sachverständigen   erkennt  stkin    i 
bald,  welche   zahlreiche  Vortheile   gerade   durch   die 
anscheinende  Unregelmässigkeit  dem  Architekten  jftir 
seinen   Zweck    zu   Gebote    standen.     Er  konnte  die 
Ercker   zur  Einrichtung  behaglicher  Sitze   mit  einer 
vielseitigeren   Aussicht   in    die  Umgegend    benutsen, 
grosse  oder  kleine  Fenster,  je  nach  dem  Umfang  der 
Zimmer,  auf  den  verschiedenen  Corridoren  und  Trep- 
pen anbringen  etc.  und  durfte  von  vornherein  hoffen, 
wie    schon    Schlemm   bemerkt,    etwanige    Vergrösse* 
rungen  in   späterer  Zeit  mit  dem  Ganzen  in  harmo* 
nischen  Einklang  zu  bringen. 

Das  Gebiet  der  neueren  Grafschafts -Irrenhäuser 
ist  meistens  von  einer  Mauer  umgeben,  und  ein  Kies- 
weg führt  von  der  geschmackvollen  Lodge  durch  oft 
grossartig  angelegte  Rasenpartien  nach  der  Auffahrt  bin. ' 

Ihre  Fronte  ist  durchgehends  mehr  oder  weniger 
gegen  Süden  gerichtet. 

Die    gebräuchlichste   Form    des   Hauses    ist   die 
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^1  üoeare  mit    allmählig  zurücktretender  Fronte  und  an 
"■^I  ka  Enden  unter  einem  rechten  Winkel  sich  abzwei- 
9^1  ^den  Seitenflügeln.    Das  Mittelgebäude  ist  gewöhn- 
^^i  ick  3 stöckig,  während  die  Flügel  nur  2  Stockwerke 
*^|  haben,    springt  vorn  etwas  vor  und  lässt  hinten  den 
Stimm    der  Wirthschaftsgebäude  hervortreten.     Ver- 
schieden Yon  dieser  Linienform  ist  der  Plan  der  ein- 
zelnen abgesonderten  und   nur   durch  Corridore  ver- 
bundenen Häuser,  welcher  von  Dr.  Gaskell  an  den 
Counties  Äsylums   at  Prestwich  und  Rainhill   ausge- 
führt worden  ist.    Bei  dem  letzteren  gehen  von  einem 
in  der  Mitte  vorn  und  besonders  hinten  vorspringen- 
den  Längsgebäude,   an   dessen  Enden   kleinere   Vor- 
sprünge  angebracht   sind,    Corridore   nach  vorn   und 
hinten   ab  und   führen   nach    2   in   gleicher  Linie   mit 
dem  Lfängsgebäude   sich   nach   aussen    erstreckenden 
Häusern  hin,  deren  Enden  immer  mit  kleinen  Vorsprün- 
gen   versehen   sind.     Die   oberen   Stockwerke   dieser 
beiden  Asyle  dienen  lediglich  zum  Schlafen  der  Kran- 
ken.     Andere  Formen  sind,   soviel   mir   bekannt,   bei 
Errichtung  von  Irrenanstalten  in  England   neuerdings 
nicht  zur  Anwendung  gekommen. 

Sämmtliche  neueren  Grafschafts -Irrenhäuser  sind 
feuerfest  erbaut,  mit  Decken  von  Ziegelsteinen  und 
eisernen  Dächern  versehen,  und  auf  den  Abtheilungen 
können  nnr  die  höhernen  Dielen  und  das  Meublement 
durch  Feuer  zerstört  werden. 

In  dem  beide  Flügel  verbindenden,  meistens  Sstöcki- 
gen  Mittelgebäude  befindet  sich  unten  eine  geschmack- 
volle Halle,  neben  dieser  das  Aufnahmezimmer,  oben 
nach  vorn  das  Committeezimmer,  die  Wohnung  des 
Vorstehers,  des.  Steward's  und  der  Matrone.  In  dem 
nach  hinten  vorspringenden  Theil  des  Mittelgebäudes 
sind  nnten  die  W^irthschaftsräume,  oben  die  Recrea- 
tion  Hall  und  mehr  nach  hinten  die  Kapelle  angebracht. 

7* 
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Diese  ist  einfach  würdig  eingerichtet  und  enthält  nir*  ^ 
gends  mehr  Scheidewände  für  die  Trennung  beider  r^^ 
Geschlechter.  Bei  den  oben  erwähnten  Grafschafts-  _ 
Irrenhäusern  von  Rainhill  und  Prestwich  sind  jet<t 
eigene  Kirchen  in  deren  Nähe  aufgePuhrt  wordea; 
Von  dein  Mittelgebäude  der  neueren  Anstalten  ziebetf 
sich  Communications -Corridore  an  der  einen  Seite 
der  Abtheilungen  in  grader  Linie  nach  dem  Verbindun^s- 
punkte  derselben  hin  und  erleichtern  den  Zugang  in 
jede  einzelne  Räumlichkeit  der  Oeconomiegebäude,  *" 
sowie  in  die  Höhe  etc.,  ohne  andere  zu  berühren. 
Sie  sind  nicht  hoch  und  sehen  z.  B.  bei  CoUney  Hatch 
wegen  ihrer  Länge  etwas  gedrückt  aus.  Das  ist  aber 
nöthig  gewesen,  um  das  Licht  direct  zu  den  vor  ihnen 
liegenden  Schlafräumen  treten  zu  lassen.  Die  eigentr 
liehen  Corridore  liegen  nach  der  entgegengesetzten 
Seite,  sind  gewöhnlich  12  Fuss  breit  und  13  bis  14 
Fuss  hoch.  Steinerne  Fussboden  sieht  man  in  neue- 
ren Anstalten  gar  nicht  und  sie  verschwinden  auch 
in  den  älteren  mehr  und  mehr;  Asphalt  hat  man  nur 
in  einzelnen  Abtheilungen  für  Unreinliche,  auf  den 
Communicationscorridoren  und  auf  den  Bäumen  zwi- 
schen den  Abtheilungen,  wo  die  Kohlenkästen  stehen 
^  (Collney  Hatch),  gelegt.  Der  Fussboden  ist  durchge- 
hends  aus  schmalen  Bohlen  hergestellt,  wird  sehr  sau- 
ber gehalten  und  nur  selten  geölt;' in  2  Anstalten  war 
er  mit  einer  Mischung  von  Wachs  und  Terpentin  ein- 
gerieben und  mittelst  eines  schweren  Polirens  geglät- 
tet worden.  Teppiche,  meistens  von  Bast  finden  sich 
fast  überall,  und  selbst  in  manchen  grösseren  Schlaf- 
sälen führen  schmale  Streifen  zu  den  einzelnen  Bet- 
ten hin.  Ohne  Teppiche  kann  nun  ein  Mal  der  Eng- 
länder selbst  im  Irrenhause  nicht  leben.  Die  Wände 
sind  in  einer  Höhe  von  6  Fuss  mit  grauer  Oelfarbe 
angestrichen   und   oben   geweisst.     Die  Decken   sind 
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aas  länglichen  Geckigen,   in  der  Mitte  ausgehöhlten, 
and  abwechselnd  blau  und  weiss  oder  roth  angestri- 
chenen  Ziegelsteinen  zusammengesetzt,   gewölbt  und 
durch   eiserne  Querstangen   in   kleine  Felder  gelheilt. 
Man  glaubt  zugleich  hierdurch  die  Heiznng  der  Räume 
lu  erleichtern  und  die  Feuchtigkeit  abzuhalten.     Die 
Corridore  sind   hübsch   meublirt   und    durch  Blumen, 
Bilder,   Vögel,  Thiere  etc.  belebt;   es  schienen  die  in 
England  jetzt  beliebten  Zoophyten  in  ihren  hübschen 
Glaskasten  manche  Kranke  zu  interessiren.    Besonders 
behagliche  Plätze  bielen  die  auf  jedem  einzelnen  Cor- 
ridor  befindlichen  vorspringenden  Ercker  dar;  sie  ent- 
halten meistens   kleine  Kanapees,    oft   ein  Instrument 
ond   gewähren   durch  ihre  grossen  Bundbogenfenster 
eine  weite   Aussicht  in    die   schöne    Umgegend.     Sie 
dienen    vielen   Kranken    zum    steten    Aufenlhalte   und 
werden  auf  der  weiblichen  Seite  zum  Arbeiten  benutzt. 
Ueberhaupt  das  ganze  Leben  concentrirt  sich  auf  den 
Corridoren  und  die  Uebelstände,  welche  Schlemm  auf- 
führt, sind  mir  nicht  entgegengetreten.   Es  giebt  näm- 
lich in  den  einzelnen  Anstalten  noch  eigene  Esszimmer, 
sie  sind   wie  alle  Bäume  im  Hause  ventilirt  und  bie- 
ten gerade  durch  ihre  bauliche  Anlage,  die  Ercker  etc. 
Gelegenheit   zur  Bildung   kleiner   Gesellschaften    dar; 
ausserdem    befinden  f  sich   eigene   Tagräume   auf  den 
meisten  Abtheilungen  und  diese  sind  in  einer  gleichen 
sorgfältigen  Weise  meublirt  und  aufgeschmückt. 

Zurückgezogene  Balkone,  wie  sie  früher  in  man- 
chen Anstalten  sich  vorfanden,  habe  ich  nirgends 
mehr  angetroffen. 

Einzelne  Schlafräume  (bedrooms),  deren  Wände 
auf  den  Abtheilungen  für  unreinliche  Kranke  oft 
6  Fass  hoch  mit  Cement  besetzt  sind,  wie  grössere 
Dormitories  bis  zu  12  Betten  sind  in  dem  von  Dick 
aogegebeoen  V erhältniss  ?;u  einander  vorhanden  \  doch 
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gestaltet    sich    solches  in   dem  Lincolnsbire  Countj 
Lunatic  Asylum  wieder  zu  32 :  42. 

Gepolsterte  Zimmer  (padded  Rooms)  finden  sich 
durchgehends   nur  auf  den  Abtheilungen  für  Gewahr 
thätige  und  Epileptische;  für  letztere  sind  die  Wände    ^ 
2  bis  3  Fuss  hoch  gepolstert.     Als  Material  benutzt  '^ 
man  gegenwärtig  Krollhaare   mit  wasserdichten   oder  ^ 
geölten  Canvas  überzogen,  in  Bethlehem  auch  KoAi  '^ 
Sie  enthalten   oft  doppelte  Thüren,    von    denen   die  '* 
innerste    durch    eine    mittelst    Chamiere    bewegliche  ^^ 
Klappe  nach  aussen  in  der  Seiteneinfassung  gescblos-  ^ 
sen  wird,   damit    die   Polsterung  sich  gleichmässig^   ^ 
berühren  kann  und    die  Thür  mehr  Festigkeit  bietet»   ^ 
Man  sieht  selten  in   den  neueren  Anstalten  mehr  als    ^ 
4  dieser  Zimmer,  die  noch  dazu  meistens  leer  wareB    * 
und  zu  dem  ursprünglichen  Zweck  jetzt  wenig  mefat,    < 
wohl  aber  für  tobsüchtige  Epileptiker  und  solche  mit 
sehr    anhaltenden    Krämpfen     benutzt    werden.     Sie 
scheinen  ihre  eigentliche  Glanzperiode  hinter  sich  zu 
haben.     Ihre  Nachtbeile,  namentlich  was    die  Hitze 
im  Sommer  und  die  Kälte  im  Winter  anbelangt,  sind 
bekannt.     Ich  Hess  mich  in  ein  solches  Zimmer  ein- 
sphliessen  und  begriff  sehr  bald,    dass   diese  Wände 
beengend  auf  den  Kranken  wirken  müssen- 

Ausser  diesen  Räumen  en^iält  jede  Abtheilang 
durchweg  noch  ein  Badezimmer  und  einen  Wasch- 
raum, welche  beide  Dick  genauer  beschreibt,  ein 
Watercloset,  welches  meistens  beim  jedesmaligen 
Oeffnen  der  Thür  eine  bestimmte  Quantität  Wasser 
ausströmen  lässt  (diese  3  Räume  sind  nahe  an  ein- 
ander gelegt,  Zwecks  Vereinfachung  der  Drainage); 
ferner  einen  Aufwaschraum,  oft  noch  einen  beson- 
deren zum  Waschen  und  Aufheben  riechender  Sachen, 
einen  Vorrathsraum  und  die  Wärterzimmer. 

Die  einzelnen  Abtheilungen  sind  sich  fast  glrich 
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tn^l  ml   bilden    ein    in    sich    abgeschlossenes    Ganzes; 
ieisen  Organisirung  wird    hierdurch   wesentlich   be- 
sidl  firdert. 

>fel  Sämmtliche  Thüren  schlagen  nach  aussen,  sind 
odi  out  engen  nach  innen  sich  erweiternden  und  oft  mit 
<h/J  Uibschen  Messingplatten  verschlossenen  Gucklöchern 
^ff  ond  einzelne  mit  zweckmässigen  Riegeln  verseheui 
die  das  Erzittern  verhindern;  hier  und  da  sieht  man 
die  innere  Seite  gepolstert. 

Ueber  die  Fenster  hat  Dick  sich  des  Weiteren 
aasgesprochen.     Sie   sind   meist  in  Stein  eingelassen 
und    mit     einem    steinernen    Kreuz    versehen.     Ihre 
Sicherung  ist  besonders  berücksichtigt  und  in  zweck* 
massiger  Weise  erreicht  worden;   es  musste  solches 
abgesehen  von  allgemeinen  Gründen  um  so  mehr  ge« 
schehen,  weil  aus  der  Anstalt  entwichene  Kranke  nur 
binnen    14  Tagen   wieder   aufgenommen  werden  dür- 
fen und    nach   dieser   Zeit   ein   frisches  Certificat   zu 
ihrer  Wiederaufnahme  nöthig  ist,  16  und  17  Vict.  c. 
97    1853.      Es    kommt    übrigens    häufig    vor,    dass 
solche   Flüchtlinge   gar   nicht  wieder   zurückgebracht 
werden,   welches   sich   bei   der  grossen  Ausdehnung* 
der  einzelnen  Städte  und  der  steten  Möglichkeit,  zu 
Schiffe  fortzukommen,  leicht  erklären  lässt. 

Die  Treppen  haben  keinen  offenen  Treppenraum, 
sind  durch  eine  solide  Mauer  vereinigt,  gehen  grade 
aus,  besitzen  breite  Absätze,  durchgebends  steinerne 
Stufen  und  auf  einzelnen  Abtheilungen  für  alte  Irre 
etc.  sind  hölzerne  Geländer  an  den  Seiten  zum  Schutze 
angebracht. 

Die  Abtheilungen  der  neueren  Anstalten  sind  über- 
all erwärmt;  die  Corridore  und  Tagräume  mittelst 
der  behaglichen  häufig  durch  hübsche  Drahtgitter 
verzierten  Kamine  und  gleichzeitige  Warmwasser- 
heizung, die  meisten  Schlaf-  und  Reinigungszimmer 
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etc.   bloss   darch   erstere    und  die  einzelnen   Schldl- 
zimmer  nur  auf  die  letztere  Weise.   In  den  Kaminen  ' 
der  Abtheilungen  für  Unreinliche  und  Schwache  brennt  * 
auch  im   Sommer  meistens    ein  lustiges   Feuer,   zu  < 
deren   grossem   Comfort   und  Nutzen.     Das   County  ' 
Lunatic    Asylum    zu   Prestwich    enthält    nur    offene  ' 
Feuerplätze.     Hinter  denselben  hat  man  in  dem  Ln^  ^ 
natic  Asylum  for  the  Nord  and  East  Ridings  of  Toft  >>< 
shire  neuerdings  einen  Canal  von  Steinen  mit  vieleii  ^ 
Vorsprüngen  nach  innen  aufgePührt^   in  welchem  die  k 
unten   einströmende  kalte  Luft  vom  Kamine  her  er-  ^ 
wärmt  wird  und  oben  wieder  in  die  Räume  austritt  m 
Die  Gommissioners  i.  L.   sprechen   sich  der   Kosten-  ü 
ersparniss    wegen    für    die   Errichtung   von    offenien  v 
Feuerplätzen  oder  offenen  Feueröfen  aus;  doch  schei-  :l 
nen    sie    dieselben   nicht    immer  für  ausreichend   zu  i 
halten  I  indem  sie  die  Verbindung  mit  Warmwasser^   i 
röhren  für  grosse  Räume  als  nothwendig  empfehlen,   i 
Diese  Röhren    sind   zum  Theil  in   der  Mauer,  zum   i 
Theil  unter  dem  Fussboden  angebracht,   auf  letztere    < 
Art  in   dem  Derbyshire  Asylum   und   hier  mit  pyra- 
midalen eisernen  Platten  an  ihrer  oberen  Fläche  be- 
legt, wodurch  dieselbe  vergrössert  und  die  in  eigenen 
Schornsteinen   herbeigeführte  äussere  Luft    schneller 
erwärmt  wird.     Diese  streicht  nun  durch  die  in  den 
Mauern  befindlichen  kleinen  Kanäle    nach  oben  und 
tritt  mit  80^  F.   in   die  Räume   ein.     Sie  theilt  sich 
so   gleichmässiger   deren  Luftschichten  mit,    welche 
sie  auf  60^  F.  erwärmt,  als  wenn  sie  unten  austritt, 
in  welchem  Falle  sie  rasch  nach  den  entgegengesetz- 
ten Oeffnungen   der  Ventilationscanäle   gezogen  wird 
und  sich  mithin  weniger  gleichmässig  verbreitet.   Die 
warme   Luft   kann  beliebig  durch  Schieber  an   dem 
Eintreten  in   die  Räume  verhindert  und   diese  mehr 
oder  weniger,  nicht  über  60^  und  nicht  unter  50^  F. 
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erwannt  ^verden.  Zu  diesem  Ende  befinden  sich 
Ikrmometer  auf  allen  Abtheilungen  und  die  Wärter 
nossen  die  Temperatur  in  ihren  täglichen  Rapport- 
Bocbern  bemerken. 

Mit  der  Heizung  ist  in  den  neueren  Anstalten 
ndstens  die  Ventilation  verbunden  und  im  AUge- 
Beinen  nach  dem  von  Schlemm  beschriebenen  Prin- 
e^  auf  sehr  kostbare  Weise  hergestellt  worden, 
weshalb  die  Commissioners.  i.  L.  die  oben  erwähnte 
M  der  Heizung  Tür  beide  Zwecke  empfehlen.  Ich 
^aube  aber  kaum,  dass  hierdurch  der  letztere  ge- 
körig erreicht  und  der  grossen  Neigung  der  Englän- 
der für  frische  Luft  Genüge  geleistet  werden  kann. 
Immer  wird  man  sich  wieder  nach  dem  steten  Zuzug 
bischer  Luft  zurücksehnen  und  dessen  Realisirung  in 
jeglicher  Weise  zu  ermöglichen  suchen.  Schon  jetzt 
arbeitet  man  mit  aller  Macht  an  dieser  Aufgabe.  Be- 
bumitich  wird  der  Zug  in  den  Ventilationsthürmen, 
?on  denen  je  nach  der  Ausdehnung  des  Gebäudes 
eroe  verschiedene  Anzahl  z.  B.  in  Colney  Hatch  12 
vorhanden  sind  und  in  welche  eben  sämmtlicbe  Ka- 
näle ausmünden,  zur  Zeit  durch  ein  stetes  Feuer 
hervorgebracht  und  dieses  gleichzeitig  zur  Heizung 
des  warmen  Wassers  benutzt.  In  dem  Retreat  der 
Qnacker  ist  der  weite  Kanal  um  den  Boiler  herum-i 
geführt  worden;  man  will  hier  eventuell  durch  ein 
oder  mehrere  Gasflammen  den  Zug  verstärken.  Bei 
dem  Prestwich  Asyl  versucht  man  in  einem  Pavillon 
des  Gartens  der  männlichen  Infirmary  durch  Oeffnun- 
gen  an  der  Decke  die  verdorbene  Luft  in  einen  Ka- 
nal zu  leiten,  der  hinter  dem  Kamin  hinabgeht  und 
unter  dem  Feuerheerd  ausmündet.  Man  hofft  durch 
das  Feuer  einen  Luftzug  zu  bewirken  und  zwar  in 
verschiedenem  Grade,  je  nachdem  man  die  äussere 
Luft  durch  eiserne  Platten  abschliesst,   Einrichtungen 
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f&r  die  Ventilation  finden  sich  übrigens  selbst  in  den 
älteren  Anstalten.  Ich  werde  bei  der  Bescbrabnng 
der  einzelnen  Irrenhäuser  die  Einrichtungen  noch  ge- 
nauer angeben. 

Von  den  Venlilationsthiirinen  der  neueren  An- 
stalten wird  warmes  Wasser  durch  alle  Stockwerke 
und  kaltes  Wasser  von  den  auf  den  Böden  befind- 
lichen Reservoirs  überall  hingeleiteL  Der  Verbrauch 
ist  oft  bedeutend;  so  werden  in  dem  Surrey  Asylum 
40,000  Gallons  von  kaltem  und  warmem  Wasser 
täglich  durch  bleierne  Rohren  in  einer  Ausdehnung 
von  4000  Tards  mittelst  Dampf  getrieben.  In  ein- 
zelnen Anstalten  können  Schläuche  auf  den  verschie* 
denen  Abtheilungen  bei  etwa  ausbrechendem  Feuer 
an  den  Röhren  für  kaltes  Wasser  angeschroben 
werden. 

Die  Beleuchtung  wird  durchgehends  mittelst  Gas 
bewerkstelligt,  welches  in  eigenen  Gasometern  ange- 
häuft wird;  doch  hat  das  Surrey  Asylum  diesen  des 
Geruches  wegen  eingehen  lassen  und  bezieht  sein 
Gas  von  einer  benachbarten  Compagnie.  Die  Röhren 
gehen  oft  tief  hinab  und  sind  nur  selten  versichert, 
ohne  dass  man  je  Nachtheil  hierdurch  entstehen  sah« 
In  Collney  Hatch  und  anderswo  sind  die  Schlafräme 
vom  Corridor  aus  durch  Oeffnungen  in  der  Mauer 
erhellt;  in  dem  Lunatic  Asylum  for  the  North  and 
East  Ridings  of  Yorkshire  werden  immer  2  Lander 
nahe  liegende  Dormitories  sowie  die  zwischen  ihnen 
angebrachte  Treppe  von  deren  Vorplatz  ans  durch 
eine  Gasflamme  erleuchtet,  und  es  brennt  eine  solche 
in  den  meisten  Infirmaries  die  ganze  Nacht  hindurch. 

Als  viertes  Röhrensystem  rauss  ich  noch  das 
der  allgemeinen  Drainage  erwähnen,  welche  säinmt- 
liche   Closets   etc.    vom   Hause  und    der  Farm  nach 
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I  P*^^  Reservoirs   im   Garten   entleert,   von   denen 
'^  m  MS  die  Jauche  zu  weiteren  Zwecken  verwandt  wird. 
S^l        lo  dem  von  dem  Mittelgebäude   nach  hinten  ab- 
gebeoden  Stock  der  Oeconomiegebäude  befindet  sich 
OB  Raum,  auf  welchen  sämmtliche  Communications- 
ctrridore  münden   und  von  dem  aus  der  Zugang  zu 
kn  einzelnen  Departements  der  Oeconomie  möglich 
md  leicht   zu  erreichen  ist.  .  Man  legt  auf  diese  Er- 
JachtemDg    des  Verkehrs   in   den  neueren  englischen 
^■stalten  grosses  Gewicht   und  hat  diesen  Punkt  ei- 
gentlich   stets   vor  Augen   gehabt.     Durch  eben  den- 
selben wurde  früher   die  Idee  des  Strahlenplanes  ins 
Leben    gerufen    und    die   Schlote,  welche  noch  hier 
ond  da   sich   vorfinden,    sind   als  Ersatzmittel  einge- 
richtet worden. 

lai  Ganzen  bieten  die  zur  Oeconomie  verwand- 
ten Räume  weniger  Neues  dar;  doch  werde  ich  auf 
dieselben  bei  den  einzelnen  Anstalten  noch  zurück- 
kommen. 

Die  Höfe  sind  meistens  für  2  Abtheilungen  be- 
stimmt, durchweg  geräumige  mehr  oder  weniger  er- 
hobt, um  die  Aussicht  in  die  Umgegend  zu  ermög- 
lichen, mit  Schutzdächern  gegen  Sonne  und  Regen 
versehen  und  mit  vertieften,  oft  sehr  hübschen  durch* 
brochenen  Mauern  umgeben,  welche  nur  3  Fuss  über 
die  Rasenoberfläche  hervorragen.  Diese  wird  mit  der 
gewöhnlichen  englischen  Sorgfalt  gehalten,  und  die 
Kieswege  scheinen  fast  überall  drainirt  .zu  sein,  in- 
dem ich  selbst  an  regnichten  Tagen  selten  Pfützen 
mit  Wasser  bemerkte.  Auf  manchen  Höfen  sind 
Cabinette  zum  temporären  Aufenthalte,  zum  Rauchen 
etc.  eingerichtet,  und  Waterclosets  und  Pissoirs  mit 
Schieferständen  befinden  sich  auf  den  meisten;  über 
letztere  rinnt  von  Zeit  zu  Zeit  Wasser  herab.  In 
einzelnen  Höfen  werden  Thiere  gehalten. 
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Die  Commissioners  i.  L.  empfeblen  jetzt  der 
Kostenersparniss  wegen  weniger  Höfe»  aber  diese 
grösser  an-itulegen,  wie  solches  bekanntlich  in  dem 
StiflungsJrrenhause  bei  Lincoln  seit  lange  geschehen 
ist,  und  tüchtige  Aerzte  sprechen  sich  dahin  aus, 
dass  hiedurch  allerdings  manchen  Kranken  mehr 
Freiheit  zu  Theil  werden  müsste  und  jene  auch  die 
fortwährende  Bewachung  von  Seiten  des  Wartper- 
sonales vorübergehend  weniger  empfinden  würden ; 
doch  halten  sie  sich  ebenso  sehr  überzeugt,  dass 
für  aufgeregte  Kranke  die  Ruhe  eines  kleineren  mehr 
separirten  Hofes  in  ihrem  eigenen  Interesse,  sowie 
dem  der  anderen  Kranken  nothwendig  sei. 

Neuerdings  werden  die  hölzernen  Bettstellen, 
wie  Dick  schon  berichtet,  wieder  mehr  eingeführt; 
sie  sind  sehr  massiv,  niedrig  und  mit  einer  Unter-  . 
läge  von  starkem^  Canvas,  der  über  eiserne  Stäbe  gc» 
zogen,  durch  Schrauben  an  die  Bettstelle  mehr  oder 
weniger  straff  angespannt  wird,  versehen.  Es  wer- 
den fast  nur  Krollhaarmatratzen  jetzt  benutzt  Und 
die  Kranken  erbalten  ausser  den  Stepp-  und  Fries- 
decken (Quilts  und  Rugs)  1  bis  2  wollene  Decken 
im  Sommer,  3  im  Herbst  und  4  im  Winter.  Die 
Cocusnussfaser  zum  Stopfen  der  Matratzen  bewährt  ' 
sich  nicht.  Man  wechselt  die  Bettlaken  gewöhnlich 
ein  Mal  wöchentlich.  Diese  bestehen  für  Unreinliche 
oft  aus  ungebleichten  Stouts.  In  Hanwell  pflegt 
man  die  Dcjcken  für  Kranke  mit  Neigung  zum  Zer^ 
reissen  auf  beiden  Seiten  mit  Leinen  zu  besetzen 
und  durchzunähen.  Das  gesammte  Bettzeug  wird 
Tags  über  in  einzelnen  Anstalten  z.  B.  Colney  Hatch 
am  oberen  Ende  des  Bettes  zusammengerollt  und 
dieses  der  Luft  exponirt. 

Für  Epileptische  sind  sehr  niedrige  Bettstellen 
mit  überaus  dicken  ausgestopften  Rändern  oder  sol- 
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dal 

■  Am  TOD  Gnnuni  in  Gebraach;  doch  lässt  man  der- 

i     ■  "^  Kranke    auch    auf   einem    blossen    Strohsack 
.     ■  icUafen.    In  dem  Liiilemore  und  Lincolnshire  Coun- 

■  lies  Laoaiic   Asylums   werden   sämmtlichen  EpIIepti- 
^1  idien  Kopfkissen  mit   sehr  lose  gestopften  Kröllhaa- 

I  ici  und  einem  Ueberzuge  von  einem  groben  Stoffe, 

wk  er  bei  der  Käsebereitung  benutzt  wird, .  gegeben. 

Mm  will  hierdurch  noch  das  Athmen  gleichsam  wie 

l*~*'l  fach  einen  Respirator  ermöglichen,  wenn  der  Kranke 

.  I  fibrend  der  Anfälle  auf  dem  Gesichte  liegt.     Es  hat 

.1  fleh  aber  in   dem   ersteren   Asyle   der  Fall   ereignet, 

kss  eine  Kranke  den  Kopf  unter  die  Decken  steckte 

ind  dort  auf  das  Bettuch  selbst  legte,  weil  ihr  das 

^be ,  Gewebe    des    Kopfkissens    unangenehm    war^ 

.mid  sie  so  während  eines  Anfalles  erstickte. 

Die  Wasserbetten  finden  sich  noch  trotz  ihres 
hohen  Preises  in  fast  aUen  Anstalten  vor;  sic^  schei- 
Ben  indessen  ihren  früheren  Ruf  verloren  zu  haben 
und  z^^ar  mit  vollem  Rechte,  indem  sie  keineswegs 
ihren  eigentlichen  Zweck,  das  Vermeiden  des  Durch- 
liegens,  erfüllen.  Mir  sagten  die  Wassermatratzen, 
wie  sie  in  den  Derbyshire  und  Lincolnshire  Counties 
Lanatic  Asylums  in  Gebrauch  sind,  mehr  zu;  sie 
werden  ita  niedrige  Betten  mit  gepolsterten  Wänden 
gdegt  9  deren  Seitenwände  mittelst  Charniere  nieder- 
gelassen werden  können,  so  dass  das  Verbinden  der 
dorchgelegenen  Hautpartien  leichter  möglich  ist. 

Statt  der  Wasserbetten  benutzt  man  in  St.  Lu- 
ke's  Hospital  für  unreinliche  Paralytische  Riemen  von 
Gutta  Percha,  welche  über  Bambusstäbe  gespannt 
worden  und  in  dem  Littlemore  Asylum  i\  bis  2  Fuss 
breite  Stücke  von  mit  Löchern  versehener  Gutta 
Percha,  welche  an  der  Aussenseite  der  Seitenwände 
über  eiserne  Stangen  gezogen  waren  und  verschie- 
dentlich angespannt  werden  konnten.    Man  legt  über 
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diese  durch  das  Ausziehen  der  Stäbe  leicht  zu  ent^ 
feraende  sehr  elastische  Unterlage  nur  dünne  gaüBft 
Matratz.en  (St.  Luke)  oder  ein  Rolllaken  und  nindml 
dann  am  oberen  und  unteren  Ende  des  Bettes  nodif 
getheilte  Matratzen  (Littlemore). 

Die  Betten   für  Unreinliche  sind   von  Dick  im^  ^ 
Allgemeinen  beschrieben    worden   und    will    ich   nur  '' 
einzelne  Modificationen  anführen.    In  Bethlehem  legt^  ^ 
man    über   die  Zinkplatte  einen   dicken  Teppich  von  ^ 
Gocttsnussfasern,   über  diese  die  in  der  Mitte  durchs  * 
bohrte  Matratze  und  auf  diese  ein  Stück  Waterproof  > 
mit  einem  Schlauch,  der  durch  die  Matratze  und  die  • 
Unterlage  in  das  Geschirr  leitete;  in  Coton  Hill  war 
das  Stück  Waterproof  auf  der  Matratze  und  um  das 
Loch  festgenäht:  in  dem  Sta£Pordshire  Asylum  hatte 
man   einen  Rahmen  mit  Waterproof  schräge  in   das 
Bett   gestellt,    so   dass   der  Urin  nach   dem  unteren 
abgegrenzten  und  durchbohrten  Ende  des  Bettes  flies- 
sen    konnte;    in   dem  Asylum   at  Prestwich  war  der 
nach   der  Mitte   geneigte. Boden  hier   durchschnitten 
und    mit    einer    Gutta    Percha- Rinne  ausgefüllt,    die 
durch  Oe£Pnungen  in   der  Mitte   den  Urin  in  ein  Ge- 
schirr laufen  liess  und  benutzte  man  in  den  meisten 
Anstalten  Rahmen    mit  Canvas   oder  einem'  Rohrge- 
flecht, von  denen  2  für  jedes  Bett  vorhanden  waren, 
mithin  immer  einer  leicht  gereinigt  und    getrocknet 
werden  konnte.     Gewöhnlich  wurde  ein  Stück  Wol- 
lenzeug auf  diesen  Rahmen  gelegt  und  hierüber  ein 
Stoutslaken. 

Das  Nachtgeschirr,  in  das  der  Urin  abfliessen 
sollte ,  war  in  einer  eigenen  unter  der  Bettstelle  be- 
findlichen Schublade  oft  angebracht.  Man  bedient 
sich  in  neuerer  Zeit  häufig  der  Nachtgeschirre  von 
Gutta  Percha,  ich  möchte  sagen  zum  Glück  der 
fremden  Aerzte,  um  wenigstens  diese  vor  erheblichen 
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^■Scbden  zu  schützen;  auch  ich  wurde  mit  dem 
^^1  TFoife  eines  solchen  Geschirrs  von  einem  Kranken 
^^m  kebrt,  welchen  ich  auf  den  Wunsch  des  Vorste« 
^d|  krs  in  seinem  Schlafzimmer  besuchte,  und  kam 
glocklicher  als  jener  holländische  College  ohne  Scha- 
fes davon. 

Die  Meubles  sind  ihrem  Zweck  entsprechend  und 
Airchgehends   sehr  hübsch    und  zugleich  stark  gear- 
beitet.     Sophas,  Kanapees,  Lehnstühle   befinden   sich 
iof  vielen  Abtheilungen  und   sind  die  meisten  Bänke 
mit  Kissen  belegt.     Einen  sehr  behaglichen  Eindruck 
machten  die  runden  Tische,  welche  ich  in  den  County 
Lunatic  Asylum  at  Kainbill  sah.    Für  einzelne  Kranke 
sind  hölzerne  und  eiserne  Waschtische  in  Gebrauch. 
Das  Porcellanzeug  ist  in  den  neueren  Anstalten 
mit  dem  Grafschaftswappen  verziert  und  je  nachdem 
es  für   die  Aerzte  und  Officialen,   das  Wartpersonal 
und   die  Kranken   bestimmt  ist,    mehr   oder  weniger 
fein  und   verschieden  gefärbt  und  gezeichnet. 

Die  Gabeln   sind   von  Brittania  Metall   mit  nicht 
sehr  langen  Forken,  die  Messer  vorn  rund  und  häu- 
fig nur  einen  Zoll  scharf;  durchgehends  ist  man  sehr 
vorsichtig  in  diesem  Punkte,  und  ich  sah   nur  selten 
scharfe  Messer,    z.  B.   in   den   ruhigen  Abtheilungen 
des  Littlemore  Asylum  etc.     Messer  und  Gabel  wer- 
den   gleich    nach    dem    Essen    schmutzig    in    eigene 
Kasten   mit  einem  besonderen  Schloss  zum  Einklap- 
pen  gelegt  und   bestimmten  Wärtern    zur  Reinigung 
gegeben,  die  Messer  überdies  noch  in  einigen  Anstal- 
ten durch  eine  Maschine  mit  Bürsten  geputzt. 

IV.    Behandlung  der  Irren  in  den  öffentlichen 

Englischen  Anstalten. 

Die  eigentliche  Behandlung  des  Irrseins  tritt  dem 
Deutschen  Irrenarzte  in  den  Englischen  Asylen  nicht 
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sehr  entgegen,  wenigstens  nicht  in  der  ihm  gewohn- 
ten Weise,  die  ja  aus  dem  einzelnen  Falle  ein  wirk- 
liches und  oft  recht  langes  Studium  macht.  Man 
scheint  dort  mehr  die  Gesammtheit  vor  Augen  zu 
haben,  ohne  entsprechend  zu  individualisiren.  Wie 
wäre  solches  auch  möglich  bei  der  Art  der  Certificate, 
die  freilich  jetzt  nach  dem  Lunatic  Asylum  Act  1853 
16  and  17  Vict.  c.  97  binnen  14  Tagen  auf  Verlan- 
gen der  Irrenärzte  ausführlicher  eingesandt  werden 
müssen,  wie  lässt  sich  der  betreffende  Fall  gehörig 
beurtheilen,  wenn  dessen  ganze  Entwickelung  so 
wenig  genau  zur  Kenntniss  des  Arztes  gelangt,  und 
wie  genügend  von  ihm  behandeln,  wenn  er  zugleich 
für  hunderte  von  Kranken  zu  sorgen  hat!  Es  müs- 
sen sich  mithin  mehr  allgemeine  Ansichten  geltend 
machen  und  prägen  sich  diese  in  den  einzelnen  Asylen 
klar  aus:  in  dem  einen  hält  man  die  Arbeit  Tür  das 
mächtigste  Mittel  zur  Hebung  des  Irrseins,  in  man- 
chen eine  kräftige  Diät,  in  einigen  eine  massige 
(sound)  Hygieine  und  in  nur  wenigen  wird  zu  diesem 
Zwecke  häufig  Medicin  an  Kranke  verabreicht.  Man 
hört  oft  die  Bemerkung,  dass  man  auf  selbige  nicht 
viel  gebe,  ja  der  letzte  Bericht  des  Lincoln  Lunatic 
Asylum  spricht  sich  dahin  aus,  „dass  Arzeneien,  wenn 
sie  auch  bisweilen  in*  milden  und  einfachen  Formen 
des  Irrseins  nöthig  wären,  doch  nicht  unter  die  er- 
folgreichen Mittel  gegen  dasselbe  gerechnet  werden 
könnten,  dass  grosse  Dosen  durchweg  nachtheilig 
wären  und  bei  körperlichem  Unwohlsein  die  gewöhur 
liehe  Behandlung  nur  vorsichtig  angewendet  werden 
dürfte;  dagegen  würden  eine  gute  Diät,  stete  Auf- 
merksamkeit, gleichmässige  Freundlichkeit,  geselliger 
Verkehr,  eine  Abwechselung  von  Beschäftigungen^ 
unter  anderen  Musik,  Tanzen,  Schreiben,  Lesen,  Fi- 
schen, Theater,  Concerte  etc.  durch  ihre  stete  Anre* 
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pgiar  Aufmerksamkeit  die  Seele',yOQ  ihren  lUosio- 

KD  b^feien^  die  trägen  Thätigkeiten  anregen  und  der 

aidosen  und  yerkehrten  Einbildungskraft  sichere  und 

wiridiclie  Gegenstände    zur    massigen  Erregung  ver- 

ilif  Kbffeo.'^    Eine   blosse  Hygiene  muss  hier  allen  In- 

iaüonen  genügen  und  ist  die  Anwendung  mant^her 

irueimittel   gesetzlich    nicht    erlaubt.     Die  geringe 

Kirfiebe  für  Verabreichung  derselben,  die  man  ziem- 

ick  allgemeiu  antrifft ,    mag  aber  in   dem  Umi^tande 

wä  begründet  sein,  dass  sie  von  den  Aerzten  durch« 

jdKods    selbst   angefertigt    werden    müssen.      Eben 

üenos   geht  auch  wohl  die  häufige  Anwendung  der 

Gebeimnuttel  hervor,    deren  Zusammensetzung  nicht 

kkuot  ist ;  so  erfreut  sich  der  Liquor  Opii  sedatiouSf 

wddier  noch  Eigenthum  der  Familie  Batley  ist  und 

tii  ihr  verkauft  wird,  einer  verhältnissmässig  weiten 

VobeituDg  in  den  Englischen  Anstalten. 

Die  grösste  Humanität  wie  die  strengste  Wahr- 
kit in  dem  Verkehr  mit  den  Kranken  werden  als 
faehaUs  nothwendig  angesehen  und  bilden  in  allen 
ivtftlten  die  Basis  der  ganzen  Behandlungsweise. 
Aach  wird  sehr  viel  Gewicht  gelegt  auf  die  richtig 
beoüeaaene  Eintheilung  der  Zeit  zwischen  Gottesdienst, 
Beschäftigung  und  Erholung. 

Mit  den  Besuchen  Seitens  der  Angehörigen  ist 
man  im  Allgemeinen  sehr  vorsichtig  und  lässt  diese 
mir  an  bestimmten  Tagen,  in  Bethlehem  jeden  Mon- 
tag, mit  den  Kranken,  welchen  die  Erlaubniss  hierzu 
Yom  Arzte  ertheilt  ist,  in  bestimmten  Besuchszim- 
mern unter  den  Augen  der  betreffenden  Officialen  zu- 
Mmmenkommen.  Trotz  solcher  Vorsicht  will  man 
oft  nachtheiligen  Erfolg  von  diesen  Besuchen  ent- 
stehen sehen,  während  die  der  früheren  Aerzte  und 
Geistlichen  als  vortheilhaft  gerühmt  werden. 

In    letzterer  Zeit   haben    sich  die  Versetzungen 

Z«itMhrift  f.  Psychiatrie.    XV.  I.  8 
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der  Irren  aus  einer  Anstalt,  in  welcher  ihre  Besserung 
nicht  erfolgte,  in  eine  andere  oft  wohlthätig  erwiesen^ 
und  ist  solches  von  den  Commissioners  i.  L.  wieder'* 
holt  dringend  angerathen  worden. 

Bei  der  Behandlung  der  Irren  in  den  öffentlichen 
Asylen  Englands  komitien  nun  folgende  Punkte  be^ 
sonders  in  Betracht :  " 

■  •»  Die  Classification,  welche,  wie  Dick  in  seinem 
Berichte  erwähnt,  nach  allgemeinen  Principien'  ni^bl 
festgestellt  und  dein  Ermessen  der  einzelnen  Aerzt« 
überlassen  ist.  Am  meisten  wird  sie  noch  in  denje- 
nigen Asylen  berücksichtigt,  in  denen  verschiedene 
Klassen  verpflegt  werden,  besonders  in -dem  Betreut 
der  Quäcker,  in  welchem  mir  die  Deutsche  Auffiassun^ 
mehr  vorzuberirschen  schien;  durch  die  übrigeh  ifrt 
ein >  bestimmtes  System  nicht  gedrungen  und  existiren 
bald  mehr,  bald  weniger  Abtheilungen.  Ich  willtM 
von  Dick  aufgezählten  Reihe  noch  einige  hinzufügen: 
in  Littlemore  sind  anf  jeder  Seite  9  Abtheilan^ettj 
in  'dem  Staffbrdshire  Asylum  8,  in  dem  Det^ysbire 
6,  in  dem  Lincolnshire  5,  in  dem  Asylum  fbr  thie 
Ndiith  and  B^st  Bidings  iof  Yorkshlre  5,  in  dem  i^sy* 
lum  at  Prestwich  5,  in  dem  at  Rainhill  7  vorhanden 
etc.  etc.  Durchgehends  trennt  man  die  Epileptibrbeil 
und  Paralytischen  und  sucht  die  Gewaltthätigen,  be- 
sonders der  ersten  iClasse  so  viel  wie  möglich  xu 
isoKren  ^  beide  Abth^longen  aber  immer  ru  ebener 
Erde  unterzubringen^  ferner  die  Unreinlichen,  idieGe^ 
wailttbätigen,  die  Unruhigen  und  die  Ruhigen;  doeh 
die  beiden,  letzteren  oft  nur  zu  einem  beistimmten 
Grade,  damit  diese  anf  jene  einwirken  können.  Eigene 
Abtheilnngen  für  Reconvalescenten  findet  man  selten 
und  sind  diese  auf  denjenigen  für  ruhige  Kranke  meh- 
stens  untergebracht.  Dagegen  giebt  es  in  »ehr  vie- 
len Anstalten  IiifirmarieS)  obgleich  manche'  Einwände 


diei«elbefir  gemacht  wesd^n;  ror  all^n  heht  Pi^lr 
I,  Vorsteher  des  Lincolnshire  Asyioiiiy  die  Gefabri 
"Viele  und  oft  ansteckende  Krankheiten  in  einen 
zusaniinenzubririgen,  sowie  die  Unzweckmässig- 
^tfi«!Wk  bervor,  Kranke  von  den  gewohnten  Wärtern  zu 
^re  I^Men  und  keine  Rücksicht  auf  die  Störung,  .welche 
den  eiazelnen  etwa  in  ihrer  Krankheit  veranlasst 
e,  zu  nehmen. 
aidli).!  Den  gegenwärtigen  Standpunkt  des  Zwangs*  und 
A«nB|pkz«rangssystems  hat  Dick  in  klarer  Weise  ge- 
i  ^arliÜdert;  ich  schliesse  mich  seiner  Ansicht  an  und 
''■cifllii^c^  däss  mapche  Vorsteher  der  Englischen  Graf* 
'^^^ülifoirrenhäuser  kaum  diese  Frage  genügend  zu 
'^'Vfc^Prt^Q  im  Stande  sind.  Jedes  Irrenhaus  nimmt 
^  a^r  weniger  von  dem  öffentlichen  Leben,  von 
^bltftessen,  Ansichten  des  Volkes  in  sich  auf  und 
ifViientirt  eine  kleine  Welt,  welche  durch  ähnliche 
tUn  wi^  :die  ausserhalb  seiner  Mauern  befindliche 
tmfit  wirid  und  dieser  sehr  gleicht.  Das  englische 
FA,9up|.  ist  gegenwärtig  im  hohen  Grade  durch  die 
Aesse  c^itirt, ;  setzt  den  Gründern  und  Vertretern  des 
flSdbtzwangssystenis  Statuen  und  duldet  nicht,  dass 
lone  vom  Irrsein  ergriffenen  Mitglieder  mit  Zwang 
kJiapdeU ;  werden ;  letztere  nehmen  schon  mehr  oder 
veoiger .  diese,  Anschauung  ipit  sich  ins  IjUus .  und 
empfindcif,  wenigstens  nach  erfolgter  Genesung  jeden 
ii  jfirer :  Kranl^heit  erlittenen  Zwang  tief  und  bitter. 
Daa  j^oa-JRestijaint  System  ist  nun  in  England  eine 
popnl^e.  Phrase  geworden,  sagt  der  letzte  Bericht  des 
Lincoln  Lunatic  Asylum  sehr  richtig  und  der  Engli- 
sche Ar.zt  muss  dijesem  Umstände  Rechnung  tragen, 
am  &o.  mehr.,  weil  er  von  Männern  aus  dem  Volke 
auf  seiaen  I^osten  gehoben  und  von  ihnen  in  gewis- 
len  Grade  abhängig  ist,  ganz  abgesehen  davon,  zu 
velehen  Verpflichtungen  er  sich  vielleicht  verstanden 
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hat.  *  Die  meisten  Vorsteher  geben  auch  zu,  dass  sie 
nicht  die  Möglichkeit  von  Fällen,  in  welchen  milder 
Zwang  heilsam  sei,  leugnen  wollten,  dass  sie  sich 
aber  unendlich  schwer  zu  der  Anwendung  desselben 
verstehet  und  everitnell  den  Kranken  lieber  selbst  die 
ganze  Nacht  hindurch  bewachen  würdeui  Ich  finde 
dieses,  von  ihrem  Standpunkte  aus,  durchaus  richtig 
und  sehe  den  Nachtheil,  der  unter  den  jetzigen  Um- 
ständen aus  der  Anwendung  des  Zwanges  dem  Leben 
in  der  Anstalt  erwachsen  müsste,  wohl  ein;  ich  meine 
abrt-,  da^s  unsere  Collegen  drüben  sich  in  dieser 
Sache  nicht  ihre  gewöhnliche  Unabhängigkeit  bewahrt 
haben,  und  muss  den  Standpunkt  der  Commissionetrs 
i.  L.  hierbei  als  einen  einseitigen  betrachteti.  '  Ich 
weise  den  uns  oft  gemachtien  Vorwurf  der  tkSangeti» 
hrit  zui*ück,  will  aber  gerne  Conolly's  Hoftinng 
hinfslchtlicb  unserer  schliesslicheti  Bekehrung,  weK^he 
er  geg^n  mich  aussprach,  theilen,  jedoch  nur  insofern, 
arls  wir  von  dem  ärztlichen  Standpunkt  auis  zu  der- 
setbeh  «elbstständig  gelangen.  Vor  diesem  Forum 
wollen  wir  die  Zweckmässigkeit  eines  Heilmittels^  als 
welches  wir  den  Zwang  ansehen,  beurtheilt  wissen. 

Sehr  anzuerkennen  ist  iibrigens  die  unabhängige 
Stellung,  welche  sich  einige  Vorsteher' selbst  an  öt 
fefntlichen  Asylen  bewahrt  haben,  sowie  der  criti^che 
Standpunkt,  welchen  Forbes  Winslow,  als  Schrift- 
steller wie  Irrenarzt  gleich  ausgezeichnet,  in  dieser 
und  in  allen  das  Irrenwesen  betreffenden  Angelegen- 
heiten zu  dessen  wahrem  Vortheil  so  würdig  in- 
nfehält. 

Die '  Seclusion  findet  noch  in  Fällen  von  Tob- 
ätichC,  besonders  von  epileptischer' Wuth,  in  denen 
jede  Selbst'controle  verloren  gegangen  ist,  und  von 
Mordsücht  Statt,  während  man  bei  Perioden  von  Auf- 
ri^gung  in  chronischer  Manie' statt  derselben  einfache 
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Bescbäffiguiig  ausser  dem  Hanse  anzuwenden  sich 
bemüht^  so  dass  sie  als  disciplinäre  Maassregel  kaum 
mehr  in  Betracht  kömmt.  Sie  wird  aber  selten  län- 
ger als  Tür  Stunden  in  Gebrauch  gezogen  und  dann 
meistens  mit  gutem  Erfolge.  So  sprechen  sich  nener«^ 
fiogs  Hitchmann,  Palmer,  Cleaton,  Bower/ 
Ley  und  andere  Vorsteher  von  Grafschattsirrenhäu« 
sem  aus  und  Sankey  meint,  dass  bei  entsprechender 
Anwendung  der  Seclusion  unter  10  Fällen  sie  neun- 
mal  beruhigend  wirken  müsse,  weil  eben  jede  aüfre-' 
gende  Veranlassung  durch  sie  von  den  Kranken  ab- 
geschlossen würde.  Ueber  ihre  nachtheilige  Einwir- 
kung bei  zu  langer  oder  unpassender  Anwendung 
stimmen  alle  Irrenärzte  überein,  und  es  äussert  sich 
gegen  eine  solche  überhaupt  der  letzte  Bericht  des 
liincoln  Lunatic  Asylum  in  folgender  Weise;  „Eine 
gezwoDgeoe  Einsamkeit  sei  Niemanden  liebj  die  Seele 
in  jedem  Stadium  ihrer  Verrückung.  empfinde  selur 
wohl  eine  freundliehe  oder  unfreundliche  Behandlung 
und  werde  um  so  eher  sich  beruhigen,  je  weniger 
oft  sie  einen  Grund  zur  Klage  finde;  die  Zimmer, 
welche  man  gewöhnlich  zur  Seclusion  gebrauche, 
seien  durchweg  dunkel  und  schlecht  gelüftet  und  die 
Nothwendigkeit  ihrer  Anwendung  entspringe  häufig 
aus  den  ungenügenden  Mitteln  der  Ueberwachung, 
indem  es  im  Interesse  des  Wartpersonals  liege,  sich; 
ior  ^e  Zeit  der  Bewachung  eines  unruhigen  Kran- 
ken zu  entziehen.^ 

Die  Diät  ist  in  den  meisten  Englischen  Graf- 
schaftsirrenbäusem  eine  sehr  reichliche  und  nahrhafte 
und  wird  auf  eine  solche  um  so  mehr  Gewicht  ge^ 
legt,  als  der  Engländer  an  eine  gute  Kost  gewöhnt 
ist,  die  Verabfolgung  einer  gehörigen  Quantität  zwek<r 
massiger  Nahrung*  in  den  meisten  Krankheiten  ärzt*' 
lieber  Seit«  nöthig  erachtet  wird,  und  nucb  der  ^thovf 
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vor  Jahren  ausgesprochenen  und  oft  "wiederholten  AiL 
sieht  der  Commissioners  i.  L.  sich  ebenfalls  als  ein 
sehr  wichtiges  Mittel  zur  Heilung,  eventuell  Besserung 
des  Irrseins  bewährt.  Sie  vndmen  'diesem  Punkte 
noch  jetzt  ihre  besondere  Aufmerksamkeit;  und  habe« 
im  Beginne  des  Jahres  1854  die  Speiselistch  von  $t 
öffentlichen  Asylen  eingezogen.  Beifolgende  TabeHc 
enthält  die  Quantität  der  in  ihnen  an)  Arme  Iitc  idi 
Laufe  einer  Woche  verabfolgten  Nahrung^' vn  der«! 
leichterem  Verständniss  ich  bemerke,  dass  das  <BUt»' 
tische  Gewicht,  welches  sich  von  dem-  Nürnberger 
etwas  unterscheidet,  mit  diesem  aber  dieselbe«  BiBH 
theilungen  hat,  beibehalten  worden  ist,  dass'  ein  Pint 
unserem  Nössel,  etwa  20  Unzen,  ent^rieht  und  dik 
„ja^  die  allgemeine  Bejahung  ohne '  nähere '  Angfl^K 
der  Quantität  bedeutet.  .     »    l      '  . » ir 

Die  Speisen  sind  von  guter  Qualität  und  werden 
sorgfältig  zubereitet,  täglich  geprüft  und  geiiad' ter* 
theilt;  in  dem  Staffordshire  Asyluni  ^sogär  auf  klei- 
nen Waagschalen  gewogen.  Die  frühere  Kldg'e,' diu« 
sie  kalt  ausgetheilt  würden,  hört  man  jetzt  iiicb! 
mehr;  ihre  Abholung  aus  der  Küche  erfoigt  ui^nUtf 
telbar  nach  dem  Klange  der  bekannten  Glodbe  'vmi 
ist  vortrefflich  organisirt;  ich  sah  iti  Hariw^U  Ufhheil 
15  Minuten  sämmtliche  Speisen  für  1000  Ktanfc^  aus 
theilen.  In  einigen  Asylen  sind  Tragkasten  von  Zini 
mit  eisernen  Griffen  und  doppelten  Wänden,  zwischen 
denen  warmes  Wasser  sich  befindet«, '  *n  andere» 
kleine  Wagen  in  Gebrauch^  z.  B.  in  Coubty  Hatch, 
Neuerdings  giebt  man  viel  Gemüse,  in*  manchen  An 
stallen  zwei  verschiedene  Sorten  täglich  und  will 
naihentlich  von  dem  frischen  Safat;  -indem  '  dessen 
auflöslicfae  dem  menschfichen  Orgauismns  woKltbatigc 
Salze  nicht  durchs  Köchen  entfernt  würdeti,  grossen 
Vortheit,'   nämlich    weniger   häufige^ ^^ -Auftreten    von 
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Diarrhöen  und  Dysenterien  bemerkt  haben.     Fleisch- 

ihee  wird   überall  in   grosser  Menge  verabfolgt;  ich 

»b  in  St.   Luke's  Hospital  eine    enorme   Quantität 

dieses  iheils  zum  diätischen   theils   zum  Heilzwecke 

verwandten  Mittels.     Auf  allen  Abtheilungen  befindet 

sich  der  den  Engländern  so  unenlbehrliche  Portwein, 

welcher   indessen    wohl    weniger    als    Getränk,    hier 

aber  wie    überall  in   England   selbst  in  Krankheiten 

eBtiündlicher   Natur   als   ein   kräftiges  Heilmittel  auf 

Todd's  Empfehlung  gegenwärtig   angewendet  wird. 

Die    Kleidung    der    in    öffentlichen  Asylen   ver- 

jiA^en  Kranken  wird  von  diesen  verabfolgt  und  ist 

m  sehr    warme;    die    Männer    tragen   solche  Yon 

{raoem  Tuche,  bisweilen  von  Manchester,  mit  AUß- 

lakne  derjenigen,  welche  im  Garten  und  der  Farm 

uMen   und   durchgehends    mit  Anxügen    von  JBar« 

Atä  versehen  sind;  sie  erhalten  wöchentlich  2  Hem- 

dm  und    dürfen  diese  wie   die  Kleider  nach  Bedarf 

werhseln.     Die'  Frauen  tragen  Kleider  von  baumwol- 

inem  Stoffe  und,  wenn  solches  nöthig,  von  grauem, 

wollenen  Tuche;   die  Wahl  des  Musters  wud  ihnen 

oft  anheimgestellt,  doch  meidet  man  Auffallendes  im 

Aniuge  und   sucht    denselben    sO  viel   wie    möglich 

nach   ihrer   früheren  Weise    einzurichten.     Weniger 

fritt  dieses  bei  Männern  hervor  und  es  machte;,  auch 

ijof  mich  einen  traurigen  Eindruck,  gebildete  Männer 

im  Anstaltsanzuge   umhergehen    zu  sehen.     Solche^ 

erregt   oft  auch   die  Kranken  selbst  recht  nachthelig 

(Tyerman).     Die  Gewohnheiten   Aex  Kranken,    z.  3« 

Flanell  etc.   zu  tragen,   werden  berücksichtigt.     Für 

Kranke,    die    sich   zu   entkleiden   suchen,    gebraucht 

man  den  PowelTschen  vonAMerson  verbesserten 

Knopf  und  giebt  denen  mit  Neigung  zum  Zerreissen 

Kittel    von    starkem    Drillich.    In    den    meisten   An- 

sUdten   ocnüssea  die   von   der  Arbeit  heimkehrf^nd^n 
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Männer  in  einem  eigenen  Locale  ihr  Scbubzeug 
wechseln.  An  Kranke  mit  geschwollenen  Fiissei|, 
werden  Stiefel  von  einem  starken  wollenen  Stoffe 
verabreicht. 

Die  Beschäftigung  der  Kranken  in  den  Graf- 
schaftsirrenbäusern  ist  im  sehr  ausgedehnten  Maasse 
ermöglicht  und  zwar  für  die  Männer  nicht  allein  in 
zahlreichen  Werkstätten,  welche  überall  eingerichtet 
sind,  sondern  besonders  und  in  manchen  ausschliess- 
lich im  Garten  und  der  Farm,  diesem  Stolze  der 
englischen  Irrenärzte,  wie  Dick  sehr  richtig  bemerkt. 
Die  Frauenarbeiten  in  der  Wäsche,  Leinenkammer  etc. 
Melancholische,  insbesondere  solche  mit  Neigung  zum 
Selbstmord,  grosser  Reizbarkeit  und  Unruhe,  selbst 
Tobsüchtige,  kurz  alle,  welche  körperlich  zur  Arbeit 
befähigt  sind,  werden  vorzugsweise  zur  Beschäftigung 
ausser  dem  Hause  angehalten,  aber  keiner  gezwun- 
gen und  die  Wärter  dürfen  hauptsächlich  nur  durch 
ihr  Beispiel  anregen;  auch  sucht  man  durch  passemde 
Wahl  derselben  und  gehörige  Vertheilung  und  Ab- 
wechselung der  .Arbeit  belebend  einzuwirken.  Id  ein- 
zelnen Anstalten,  besonders  dem  Asylum  for  the 
North  and  East  Ridings  of  Yorkshire,  dem  at  Prest- 
wich  'etc.  ist  dieses  System  in  sehr  vollkommener 
Weise  organisirt,  und  hier  wird  in  Wahrheit  eine 
erstaunliche'  Menge  Arbeit  von  den  Kranken  verrich- 
tet. Ich  komme  hierauf  später  noch  zurück.  Durch* 
weg  sieht  man  indessen  in  der  Arbeit  nur  ein  Ele- 
letneüt  der  Behandlung;  so  hat  man  sich  selbst  dazu 
Verstanden,  Kranke  am  Sonntage  arbeiten  zu  lassen, 
als  das  dnzige  Mittel,  sie  vor  Aufregung  zu  bewah- 
ren. Man  ordnet  die  Arbeit  meistens  nach  der  Be* 
quemiiehkeit  und  dem  Wohlbefinden  der  Kranken 
an.  So  wenden  Schuster  und  Schneider  fast-  nur  im 
Ftrien'bei^übfiftigt.  Um  so  mehr  wundert  sieh  daher 
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der  deutsche  Arzt,  dass  so  viele  weibliehe  Krapke  in 
der  Wäsche  und  noch  dazu  bei  oft  sehr  una^weck* 
massig  hergestellten  Einrichtungen ,  z.  B.  Maschinen 
zum  Ausringen  des  Zeuges  zwischen  zwei  Walzen 
arbeiten;  durch  solche  waren  in  einem  Asyle  mehr- 
bebe  Verletzungen  der  Hände,  welche  die  Abnahme 
von  einem  oder  mehreren  Fingern  nöthig  machten,^ 
herbeigeführt  worden.  Man  wollte  mir  in  England 
nicht  einräumen,  dass  diese  Art  der  Beschäftigung 
manchen  weiblichen  Kranken  nachtheilig  sei. 

Die  Arbeit  ist  augenblicklich  ein  Steckenpferd, 
welches  in  den  jährlichen  Berichten  zur  Parade  ge- 
lehrt wird.  Wir  staunen  diese  langen  Listen  an, 
koimen  uns  des  Gedankens  nicht  enthalten,  dass  dem 
ciieff  oder  anderen  Kranken,  vor  Allem  den  von  einer 
acikco  Manie  ergriffenen,  oder  den  von  einer  Manie 
gowsenen  durch  die  körperliche  Anstrengung  ein 
iVadktheil  zugefügt  worden  sei,  und  begrüssen  freudig 
den  Aasspruch  des  tüchtigen  Vorstehers  des  Quäker- 
Lrenbauses,  Mr.  Kitching,  der  in  seinem  54.  Be- 
ridite  sich  dahin  äussert,  dass  für  manche  Kranke 
die  ausserste  Ruhe  the  summum  bonum  of  exi- 
stance  sei. 

Der  Unterricht  wird  in  den  öffentlichen  Anstal- 
ten Englands  zur  Zeit  nnr  wenig  berücksichtigt  und 
die  in  einigen  hergestellten  Schulräukne  sind  entwe- 
der leer,  oder  zu  anderen  Zwecken  bereits  benutzt. 
Doch  sprechen  sich  auch  einzelne  Vorsteher  für  den 
Unterricht  aus,  wollen  von  demselben  wohlthätige 
Erfolge  in  der  Behandlung  des  Irrseins  gesehen 
haben,  weil  ihrer  Ueberzeugung  nach  in  manchen 
Fällen  mehr  eine  Verrückung  als  ein  Fehlen  der  In- 
telligenz besteht  und  fühlen  sich  um  so  mehr  zu  der 
Ertheilung  eines  entsprechenden  Schulunterrichtes 
verpflichtet  >   »Is   sich   die  Aosbildong   der   niederen 
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Klassen  des  V^ölkes  sehr  mangelhaft  herausstellt.  Von  ^i 
317  in  das  Lincolnsbire  County  Liinatic  Asy-luihf  aiif>  il 
genoihtneilen  'Kranken  waren  59  leidUcfa  .unterrichtet,  ji 
106   konnten    etwas    lesen,  und   schreiben:^    68    blos    t. 
lesen  und  84 ;  weder  lesen  noch  schreiten.    Von  174  5 
itfifLaufe  des  Jahrics  ISaSin  das  Staffordsbire  Countyi   ; 
Ludatic i.Asylum   aufgenoinmenen  Kranken  hatten  55   » 
entwedelt    gar   keine  oder  tiur  jsehr   unvoUkonimene   ^ 
Schulbildung  erhalten,  und  die  Kenntnisse  derjenigen,    | 
welchen  eine  solche  zu  Thieil  geworden,  erstreckten 
sieb  doch  lediglich '  bis   zu  einer  geringen  Fertigkeit 
iin    Lesen  und   Schreiben.     In  diesenEi  Asyle  besteht 
seit  Kurzelni  eine  Schule  und  es  sind  ^in  Lehrer  und 
eine  Lehrerin  angestellt;    in   CoUney  Ha  loh   ertbeilü 
eine  Lehrerin  den  vom  Arzte  aui^erwählten  weihlichen 
Kranken  zwei  Mal  täglich  Unterricht  in  den  Elemen- 
iarwissensehaften;  in  Hanwell  finden  Lese-  und  Siog- 
stnnden  statt,  an  denen  ca»  30  Männer  Theil  nefbrnen, 
in   dem  Derbysbire  Asylurn  hält  der  Vorsteher  Us- 
weilen  kleine  Vorträge,  .desgleichen  in  RainbiU:^   wo 
»ach    der  Geistliche  die   Astronomie  erläutert,  >€tne 
Beschreibung  des  heiligen  Landes  etc.  giebt  und  der 
Oberaufseher  (Chief  Attendant)   unterrichtet;    endJUcb 
v^erden  in  dem  Retreat  der  Quäket  vor  eihem^  mehr 
gebildeten  Pnblicum  Vorlesungen  über  Naiurwiäsen- 
Schäften  etc.  g^h^ltenJ        ... 

Der  tidfe  religiöse  Sinn  des  englischen  Volkes 
tritt  in  dea  öffieptlichen  Asylen  sehr  hervor;  es  wird 
niokt/ilur  der -Giottesdienst  an  Sonn  und  Festtagen 
in  der.  Kirche  gehalten,  sondern^ auch  ein  Gebet  IVlor«- 
geils  u^d  Abende  auf  bestimmten :  Abtheilungea  Von 
dem  Geistlichen  oder  einem  der  Aer^te>  und  am 
Mittage  .Von  einem  lü-ankei»;  gesprochen/  Das  Abend- 
n^bl  n^u^s  durehgebends  ^ipr  Mal  jähiHch  .ertb^U 
werden,.   Den    Mprgeur'  und    Ab^nd^beten:  ;Mirob|iit 
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regelmässig  das  gcsamnile  Pepsoual  bei.  In*  der 
Kirche  pflegen  sieh  :reichlich  die  Hälfte  der  Knraokeii, 
m  einigen  Anstallen  selbst  zwei  Drittel  *tu>iViersain- 
meln;  jeder  kann  Theil  nehmen  an  dem  G^ite^dieiiste 
und  den  Gebeten,  der  nicht  etwa  Skrupidl  gegtendie 
Form  derselben  hegt  oder  durch  körperliche  Krank- 
heit verhindert  ist.  Selbst  Epileptische  werden 
grosser  Anzahl  zugelassen  und  man  achtet  nicht < 
die  durch  etwa  eintretende  Krämpfe  veranUssie  S(ö- 
mng.  In  dem  Littlemore  Asylum  wareh  in  der 
Kirche  86  Anfalle  erfolgt,  ohne  die  geringste  Unter- 
brecfanng  der  feierlichen  Handlung  faerbeiziiführen. 
Die  betreffenden  Kranken  sitzen  m  der  Niihe  der 
Thiiren  und  werden  rasch  durch  ihre  Wärter  ent- 
fernt. Diese  grössere  Freiheit  in  dem  Kirchenbe- 
siche  ^ist  theils  in  der  Gewohnheit  des  englischea 
Vtikes ,  theils  in  der  Form  des  Gottesdienstes  be- 
endet ,  indem  die  eigentliche  Predigt  nur  kurz  ist 
und  durch  die  häufigen  Responsorien  >  welche  die 
LRörgie  der  Kirche  Englands  vorschreibt,  die  Auf- 
merksamkeit der  Kranken  rege  erhalten  wird.  ^  Ich 
habe  vielfach  dem  Gottesdienste  in  den  verschiede- 
nen Asylen  beigewohnt  udd  mich  stets  an  der  tiefen 
Andacht  der  Kranken  'erbaut.  >Man  stimmt  an  alted 
Orten  darin  überein,  dass.die  And  acht  sUbtingen  wohl- 
thätig  auf  die  Krankeil  infloiren  und  einen r  mächtigen 
Factor  in  der  Behandlung  derselben  bilden;  •  Auch 
der  von  den  Ihspectoren  der  Xainatie  Asylutns  in  Ir- 
lahd  1855  püblicirte  7.  Bericht  sagt;  ^Unsere  fortge- 
setzte Erfahrung  in  der  Behandlung  des  Ih*seins  führt 
unS-itiehr  und  mehr  zu  der  Ansicht,  dass  ein  gros- 
ser Theil  der  Bewohner  eines  Irrenhauses  fähig*  ist, 
Vortheile  dem  Beiwohnen  desjenigen  Gottesdienstes, 
in  dem  sie  auferzogen;  sind,  ^u»  entnehmen  und  Akss 
es  deshalb  darehweg  libtbwtodig  iat^  emeti  'solchen 
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in  jedem  Asyle  einzurichten.  Es  muss  natürlich  der 
Geistliche  in  der  Ausübung  desselben  und  noch  mehr«  / 
in  seinem  Privatverkehr  mit  den  Kranken  deren  Cha«  ^ 
rakter  berücksichtigen,  und  wird  viel  Tact  und  ür* 
theil  besonders  in  dem  letzteren  bei  ihm  vorau&ge-'  ' 
setzt.  So  aber  werden  nicht  allein  die  Kranke»  ^ 
seinen  wohlthätigeu  Einfluss  bald  empfinden,  sondern  ' 
dieser  sich  auch  auf  das  Wartpersona},  erstrecken.       ' 

Der  Geistliche  muss  sich  in  den  meisten  Asylen  ^ 
der  Ansicht  des  Arztes  unterordnen    und    in   seinem '  * 
Sinne  auf  die  einzelnen   Kranken  wirken.     In  denje-    ' 
nigen,  in  welchen  Schulen  eingerichtet  sind,   beauf»' 
sichtigt  er   den  Unterricht  der  Kranken.     Er  wohni 
nicht  in    der    Anstalt  selbst;    meistens  ist  auf  dem 
Gebiete  derselben  ein   eigenes  Haus   für  ihn  vorhan-^ 
den.     Sein    Gehalt    beträgt  durchgehends   200  Lstr. 
Bei  einigen  Asylen  fungiren  die  benachbarten  Curates 
für  ein  entsprechendes  geringeres  Honorar. 

Für  die  Erheiterung  der  Kranken  ist  in  sämtni. 
Heben  öffentlichen  Irrenhäusern  viel  ^geschehen ;  schon 
die  Gebäude,  die  (löfe  etc.  sind  so  hübsch  angelegt 
und  der  Blick  in  die  schöne  Umgegend  in  so  zwed^^' 
massiger  Weise  ermöglicht,  dass  der  Eindruck  er-^ 
heitern  muss.  Man  legt  hierauf  besonders  Gewicht, 
scheut  nichts  mehr  als  ein  monotones  Treiben  au^ 
kommen  zu  lassen  und  bringt  möglichst  viel  Ab- 
wechselung in  dasselbe  hinein.  Di^  Committee  of  . 
Visitors  bewilligt  in  sehr  liberaler  Weise  die  zu  die-- 
sem  Ende  nötbigen  Geldmittel  und  auch  das  Publi- 
cum betheiligt  sich  hierbei  durch  Geschenke  von 
Büchern  etc.  E^s  sind  in  den  meisten  Anstalten 
kleine  Sammlungen  von  zweckmässigen  Büchern  vor- 
handen;  Zeitungen  werden  gehalten ,  aber  mit  Aus- 
wahl, indem  man  durch  solche  mit  politischer  und 
religiöser  Färbung  die  wilden  Wahnvorstellungen  und 
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das  verkehrte  Selbstgefühl  mancher  Kranken   zu  be- 
fordern   fürchtet.     Einer  sehr   weiten  Verbreitung  in 
den  englischen   Asylen   erfreuen   sich  mit  Recht  die 
Olastrated  London  News,  welche  durch  hübsche  Bil- 
der  und    interessanten    wie    instructiven   Inhalt   sich 
besonders    zu    einer    solchen    Leetüre    eignen.      Auf 
fielen  Abtheilungen  sieht  man  Billiards,  Schach-  und 
sonstige  Spiele.     £s  werden  bisweilen  Vorstellungen 
Ton  herumreisenden  Künstlern  gegeben,  öfters  Sing* 
nbiingen  angestellt  und  in  einigen  Asylen,  besonders 
dem  at  Prestwich,  häufig  musikalische  Vorträge  ge- 
Uten;  auf  letztere  komme  ich  noch  bei  eben  dieser 
Anstalt  zurück.     In  fast  allen  finden  jetzt  Tanzver- 
pfigungen  statt,  an  welchen  besonders  im  Sommer 
laf  den   hübschen  Rasenplätzen   bisweilen  die  Hälfte 
4a  Kranken  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtes 
IUI    nimmt.     Es    sind    Rasenplätze    oft  mit  einem 
iHute    und   Plätze   zum  Ballspiel    (Shittle   Gmünds) 
angerichtet   und    die    bekannten  Spiele  Cricket  etc. 
worden     fast    täglich    bei    gutem    Wetter    gespielt. 
Eigentliche  Turnübungen   sind   aber  nirgends    einge- 
fährt;    nur  in   Surrey  Asylum  sollen  die   weiblichen 
Kranken   viel  mit  gymnastischen  Spielen  beschäftigt 
werden.    Ich  hoffe  aber,  dass  für  diesen  Zweck  nicht 
die  grossen  Schaukelpferde   etc.  verwendet    werden, 
welches  nach  unseren   Ansichten   nicht   nur  den  Ex- 
tremitäten, sondern  auch   dem  Hirne  nachtheilig  sein 
würde.    Man  sieht  diese  Einrichtungen  noch  ziemlich 
•ft.      Mich    wundert,    dass    die    Aerzte    die    grosse 
Neigung    der   Engländer  zu  Leibesübungen    für  das 
eigentliche  Turnen  nicht  berücksichtigt  haben;  selbi- 
ges hat   sich  ja  bei  uns  in  einigen  Formen  des  Irr- 
seins, der  Melancholie ;  dem  Blödsinn  etc.  sehr  vor- 
theiHiaft  bewiesen. 
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Bekanntlich  ist  das  Anstalisteben  in  England 
strenge  von  dem  öffentlichen  geschieden.  Man  will 
wohl  Etwas  für  seine  nnglücklichen  vom  brsein  er- 
griffenen Mitgeschöpfe  thun,  deren  Existenz  so  ange- 
nehm nnd  bequem  wie  möglich  einrichten,  wünscht 
aber  dagegen  nicht  weiter  öffentlich  durch  sieincom- 
modirt  zu  werden.  Die  Commissioner-s  i.  L.  hielten 
äich  1$51  nichl  ermächtigt,  dem  Mr.  Kitching  die 
Tür  einige  seiner  Kranken  nachgesuchte  Erlaubniss 
zotifi"  Besuche  der  grossen  Ausstellung  zu  ertheilcn, 
sondern  schoben  solches  seiner:  eigenen  Verantwor» 
fUng  'ZU.  •  »Man  scheint  indessen  von  dieser  rigoristi^ 
schert  'Aürischdfiiungsweise  aurückzubomniien  und.  find^ 
keineiv  Anstoss  mehr  an  «den  öffentlichen:  Spatzier- 
gätig^n,  Pienies  etc.,  welche  i  jetzt  voii  den  Anstalten 
aus '  im<  gröcfseren  ^  und  weiteren  Umfange  veranstaUei 
wenden*-      '••     ■     -'-ii'.'     .i  .  .■  '\ 

Das^  Weihtiachtsfesit  feiert  man  überall  nach 
englischer  Weise;.'  —  ■ 

Was  die  Form  der  Certificate  für  die  Aufnathme 
der  Kranken  anlangt,  so  ist  selbige  jefzt  passend 
verändert  worden;,  den  Worten:  a  proper  persön^  lo 
b^^^onfimd  sind  folgende:  a  proper  per ion  lo  be  ta- 
hin^  Charge  of  and  delmned  undet  care  and  ireatineni 
substitnirt.  'Man  belehrt  das  Pnblicum  über  die  Art 
der  Aufnahme,'  wie  man  hierüber  die  Kranke»  nie 
täuschen '«däirfeete.  etc.  »       = 

'  ' -Bei  der  Entlassung  der  Irren  scheint  man.  mit 
grosser  Vorsicht  zu  Werke  zu  gehen;  mahiiermisst 
sowohl*  die  Gefahr,  welche«  die  Büfckkehr'zu  den  ge- 
wohnten Seenen^  Verbindungen  un4  Gew^bbeitoi 
etd.  ddfi  einzelnen  bringen  kann,  als  auch  diejänige, 
welche  aus  einem  zu-  langen  Verbleihen  im  Hause 
für  ihn  erwachsen  würde.     Doch  hält  man«'ii1i>Allg^« 


^S^IlMMtt  die  Re<^tiValesc«iitl?n  längte  Z<!itt  <  zurück 
ö  ^IimI  entlässt  die  an  intermittirendem  Wahnsinh  le»^ 
->n  »lAiDden  Kranken  lieber  ntebl,  oL4  das$)  man  jtiednrch 
3*?ilre  Versetzung  in  ödgnnstige  äussere  Verhältnisse 
^^>iliaf  MögKchkeit  einer  trafarigen  Aetiderung  der  Fornn 
"•^'wlres  Leidens  exponlrt.  "  51»»«  berücksicMigt  hierbei 
^^e/lifcehr  das  wahre  Wohl  derselben  als  die  persönliche 
5"  »ISelkeit,  welche  nur  in  langen  Listen  der  Heilungen 
bsmite  Befriedigung  findet. 

'/«       Die  den  Irren  in  den  Asylen  zu  Theil  gewordene 
•w  liebe  und  Sorgfalt  erstreckt  sich  über  deren  Mauern 

V  Haans    und    sucht   ihnen   den   Uebergang  ins   Leben 
S  a  erleichtern  und  sie  wenigstens  in  der  ersten  Zeit 

V  ttch    ihrem    Austritt     gegen    Mangel    zu    schützen. 

■  Hitehmann  sagt  in  seinem  zweiten  Berichte:  „dass 

■  Wahnsinn   alle  anderen  Krankheiten    an  Dauer  über- 
I     trete   und    deshalb    so    nachtheilig    auf    die   sociale 

SuBang  und  das  Wohlbefinden  der  endlich  Genese- 
WD  wirke.  Diese  fiinden  sich  nach  der  oft  Jahre 
lagen  Dauer  ihrer  Krankheit  arm  und  von  jedem 
GAAe  entblösst,  ihr  kleines  Haus  sei  häufig  aufge- 
brochen und  ihr  Erwerbszweig  unrettbar  verloren 
^gangen,  ihre  Verwandte  und  Freunde  seien  zer- 
streut und  sie  verliessen  die  freundliche  Stätte  nur 
rnn  eine  Welt  zu  betreten,  in  der  sie  Gegenstand 
des  Verdachts,  Misstrauens  und  Schreckens  seien  und 
ihre  durch  die  überstandene  Krankheit  empfindlichen 
Gemüther  einem  zweiten  und  oft  unheilbaren  Anfall 
derselben  erliegen  würden."  Diesem  beredten  Ver- 
fechter der  traurigen  Lage  mancher  entlassenen  Irren 
ist  es  gelungen,  einen  Fond  für  deren  Unterstützung 
in  dem  Derbyshire  Asylum  nach  dem  Beispiele  der 
für  Hanwell  gestifteten  Adelaide -Fonds  zu  gründen 
ond  ist  man  jerzt  bestrebt,   an   den   meisten  öffentli- 
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chen  Irrenanstalten  ähnliche  wohlthätige  Stifti 
ins  Leben  zu  rufen.  Dieselben  werden  bei  d 
anerkennenswerthen  Privatmildthätigkeit  der  Er 
der,  welche  nur  in  passender  Weise  angeregt  w 
muss,  rasch  zunehmen  und  ihre  segensreiche  ^ 
samkeit  bald  zu  entfaltea  im  Stande  sein. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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X.  und  437  S.) 

me  jj Memoranda  der  geriehüichen  Medicin^*  (1853) 
IM  demselben  Verfasser  erschemeii  hier  unter  dem 
veränderten  Titel  als  y^  Lehrbuch  der  gerichtKchen  Me- 
iern^ in  ziMiter,  sehr  vermehrter  und  verbesserter 
luflage.  Im  AHgemeiiien  hatten  sich  bereits  die 
Kemoranda  des  als  fleissiger  und  origineUer  Forscher 
nf  dem  Gebiete  der  maUria  medica  und  medicini- 
ichen  Chemie  vortheilhaft  bekannten  Verfassers^  trotz 

Z«ltsehrift  f.  Piychiatri«.    XV.  1.  9 
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einzelner  Ausstellungen ,    einer    sehr    günstigen    Auf- 
nahme  zu    erfreuen;   das  Schriftchen   entsprach    voll- 
ständig seinem  Zweke^  d.  h.  dem  praktischen  Bedürf- 
niss,    durch  seine  einfache,   klare,  in  logischer  Folge 
geordnete  Darstellung    des   dem  Arzte    und   Juristen 
eigentlich  Wissenswerthen  aus  der  gerichtlichen  Me- 
dicin   und    empfahl  sich  namentlich  noch  ebensowohl 
durch  die  sorgfaltige  Verwerthung   der  Resultate  der 
neueren,    einzelne  G^lpj^te  ;^^r 'angezogenen  Wissen- 
schaft  völlig  umgestaltenden  Forschungen,   als   auch 
durch  präcise  Feststellung  der  den  Arzt  und  Juristen 
zu  leitenden  Prinzipien  in  gerichtsärztlichen  Funktio- 
nen.   fem^Öauptvorz\ig  d^s  Wfefkchehsbfestrfiia^fbrttir 
■il/>'cTi^'iit'  flferti  4r6fh'Ve*rfasser  in    di^sför  Absdd^iiung 
•#öhl'''Äb€fe%  "tinidl  mit  »'logischer   Schärfe   geoiaobten 
iund  (gi^lun^ne^  Yßri^^ch»  bejde  Gebiatie,.  d^9  ätzftfiche 
miji^  ricljterljche,  str|eng^^el<i:ennt  zu  halten.    , 
11     Pie  Aiiforderuneen    an  ein  Lehrbuch  sind   spbon 
hoher  z^u  stellen  und  auch  diesen   hat  der  Verfasser, 
um'^  unV  ^rtgfeiYieiW^'aüsztidrücken,    völlkörtitniE^  'ent- 
•  4^ocÄfe!ft'.^  ^  KVi  J^i^HÄer ! Vorzug' für  diese  •tWcile»  Auf- 
^Uge • 'besteht  i'iriiifh;>darin^   dass   in   d^selb^n.  aiif  die 
.gc^^ak^^fe  fl^sjqliiqr, Gesetzgebung  ühe^^l;  ;B.iJrck§icht 
genc^ippeu  Is^r  Es  kann  jedoch,  an  diesem  Orjte  l^ine 
Veranlassung  vorliegen,  das   Böcker'scbp'^^Lehtpueh 
in  seiner  Totalität  zu  besprechen;   wir  müssen' diese 
Aufgabe  der  Fachkritik  iiberlassjen  und  bemerken  hier 
t  ÜQf  tlin  Allg\BiMeinienv>i^A^^  ihra/^  jA\^\  .^bes^  ,^riihnnit|^ 
iWörzüi^iin  js^iaeia  .rteuen  Kleide  noiqhiin.iu^Ii^^^ 
Gt!ade>;»iik4)nui|en  !]iin4  ^d£^9^,  ;raaQche$  iton  .^er^Kl^U^ 
fGiotadeUei.enlw.edec:,$bpprimirt;,  od^.appder<$  g^^^^^ 
Wordte.ist.    iVanz^mxtilKs^pitel» ,  h'^\,ten  yfir  ein^hy^je- 

oii^eri  /dphöristiaohei  Fassung  i  (iwofeei .  djcm-  iV.^rfc^W 
woHl  »mehr  (seiii}\^»,Lieitf9den/S    als    914  :  „MlirJlMiQhK^ 
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Die  Maherien,  .welche    slchr  ajidie&em    Orte   zu 
Iper  Anzei&re  und  Besprechung:  eisrnen,  sind  ate  Lahre 
I  a^r  Zurechnung  und.  aen  «tmu/tr^en  i^ranj(A6|t£n. 
jr  Verfasser   {jclieint   sie    mit    besonderer   Vorliebe 

Bf  •  •  1     i'  • '         '  ■  "V  *  1 '  '        •  •    '  '  ■    rill     n" '      '  I ' ' 

pndeU   zu   haben   unq   beweist  e^nes  IheiLs,    dass 

ein    psycholoffisch    gebildeter    Arzt    ist,    .anderen 

'•I      I  '    -  u  ■  ■•»       ;i    •'    ■•  •   j-        tf    '■  ••    •"■•^ 

Kus,  dass.er  >sich  entweder  aus  dem  Umgange  nr^it 

i-Aerzten  oder  durch  eieene  Erfahrunc  ein  klares 

von    dem   Wesen    der  psychischen    Krankneit^n 

biÜet  hat.    Wenn  wir  hin  und  wieder  cinise  Aus- 

Vnngen    zu  machen   finden ,   so  bleibt  darum  doch 

Üaiiptverdienst  des  ganzes  Werkies,  iqih  wirl^lii?h 

nisch  Ijrauchbarcs  Lehrbuch  sowohl  Äir' dipii  Arzt 

den  Juristen   ffeliefert   zu  b^b^n.   auelL.  in '  Bezug 

die  naher  ms  Auee   5:u  fassenden  Kapitel   unge- 

■alert  bestehen.  ,  .  .  . 

.beben  wir  jetzt  naher  aul  die  oben  bezeichneten 

wne|i  ein. 

.'.A.'    Die  Lehre  von  ,der  i^urechnungs-^  und  Dts- 

^If^M "  Fähigkeit     Nachdem   der   Verfasser    zuerst 

tf  jBefirriif  der  Zurechnunes-  und  DispositionsrFähis- 

Ä  juristisch   erörtert   und    die  gesetzlichen  ßeslim- 

mkgep  derselben  (§§.  8.  und  d!)  beigefügt  pat,  .gebt 

auf  das  Prinzip  der  Zurechnung  {§,  lÖ.).iiDer.    Ejr 

Doicirt  dem  Richter  ganz  allein,   dasselbe  nach  pe'n 

undsätzen  der  Wissenschaft  zu  entwicKeln,  da,  die 

irci/chnunfir    selbst    ein    richterlicher    Ak(    sei.   .  Djie 

Qndlage    unserer    gegenwartigen   Kechtspfleee    sei 

S.Prinzip  der  sittlichen  Freiheit,   welches   J5ie  fest- 

Iten    nnüsse,   we^nn    sie   sich    nicKt   s^lost,  aufgeben 

Iie.     Was    die  Punktionen    des  Arztes ,  in    Sacnep 

rjBuelliafter    Gemüthszustiincle    vor.   Gericht   tetr 


ädaptirt  fler  Verfasser  die  bereits  von  Ä.  Henke 
Bl8;  s^  dessen  Ahhapdlungenr  2.  Bd.  Ä.  1^9)/äu^ 
stellte,  von   Mittermaier  wiederholte  und  neuer- 
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dinffs  von  Dr.  Richarz  im  ,, Reiner  Stockhausen << 
scharCsinnig  erörterte  Ansieht,  ,,dass  nicht  allein  dei 
Akt  der  Zurechnung  selbst,  sondern  auch  die  Be- 
stimmung über  die  Zurechnungsunfahigkeit  (-Fähig- 
keit) eines  Angeklagten  durchaus  keine  ärztliche,  son- 
dern eine  rein  richterliche  Funktion  ist  und  zwar  i« 
dem  Sinne,  dass  über  beide,  die  Zurechnungsfähig 
keit  und  Zurechnung,  nicht  der  Arzt,  sondern  nui 
die  Richter  oder  Geschworenen  endgültig  und  rechts 
kräftig  zu  entscheiden  haben.  Der  Arzt  hat  sich  ii 
seinen  Gutachten  in  Fällen  von  zweifelhafter  Zu 
reqhnungsfahigkeit,  ähnlich  wie  in  dem  über  körper 
liehe  Krankheitszustände,  auf  eine  möglichst  getreue 
aber  einfache  Schilderung  des  pathologischen  Ge 
sammtzustandes  nach  seinen  somatischen  und  psy 
chisqhen  Beziehungen  zu  beschränken  und  sich  au 
das  Faktum  dabei  nur  in  so  weit  einzulassen,  als  ei 
daraus  für  seine  Darstellung  einen  Aufschluss  ge- 
winnt, oder  in  so  weit,  als  umgekehrt  der  patholo« 
gische  Zustand  entweder  die  Erkenntnissthätigkeii 
des  Delinquenten  getrübt,  oder  in  seinem  Gemüthi 
Bewegungen  erzeugt  hat,  welche  die  Entstehung  dei 
Verbrechens  begünstigten  oder  hemmten/^  Der  Ver 
fasser  zeigt  sodann,  dass  nach  den  bestehenden  ge 
setzlichen  Bestimmungen  in  Deutschland  die  AerzU 
nicht  befugt  sind,  ein  für  den  Richter  bindendes  Ur 
theil  über  die  Zurechnungsfahigkeit  des  Angeklagte! 
auszusprechen. 

Im  §.  11.  handelt  der  Verfasser  von  der  Pragi 
iüUung  des  Richters  an  den  Gerichtsarzt  zur  Ermitte 
lling  der  Zurechnungsfahigkeit.  Aus  der  eben  ent 
prickelten  Funktion  Beider  folgt,  „dass  der  Richtei 
den  Arzt  zu  ersuchen  hat,  ihm  ein  vollständiges  so 
matisches  und  psychisches  Bild  des  Angeklagten  zu 
entwerfen/'   . 
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Im  §.  12.  spricht  Böcker  über  die  Grade  der 
Zurechnungifähigkeii  und  neigt  zu  der  Ansicht  bin, 
dass  Grade  existiren,  „weil  wir  schliessen  müsseD» 
dass  die  Behinderungen  durch  organische  Verhältnisse 
sehr  verschiedene  9  also  auch  die  Zurechnung  eine 
lach  Graden  verschiedene  sein  müsse/'  Wer  in  der- 
artigen Untersuchungen  geübt  ist,  wird  zugeben  müs- 
sen, dass  des  Verfassers  Ansicht  eine  wenigstens 
praktisch  richtige  ist. 

§.  13.  handelt  über  die  Form  der  Gutachten  und 
die  folgenden  enthalten  das  dabei  zu  Berücksichti- 
gjHide.  Verfasser  spricht  zuerst  vom  Lebensalter;  die 
Bdiauptung:  „In  den  psychischen  Aeusserungen  des 
Codes  spiegeln  sich  nur  körperliche  Zustände  des- 
selben,^' ist  offenbar  zu  exclusiv.  Ueber  den  Brand- 
tiiftmgstrieb  äussert  sich  B.  mehr  witzig,  als  passend. 
Der  §.  15.,  das  Geschkcht,  ist  etwas  stiefmütterlich 
befaaodelt.  Die  Naturtriebe,  welche  die  Erhaltung  des 
hdhiduums  bezwecken  (§.  16.),  gehören  zum  grössten 
Heil  nicht  in  ein  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medicin; 
der  Schlussatz  des  Paragraphes  wäre  genügend  gewesen. 
$.  17.  umfasst  „den  Naturtrieb y  welcher  sich  auf  die 
ErhaUung  der  Gattung  bezieht  ^  den  Geschlechtstrieb.^* 
Im  §.  18.  werden  die  Anomalien  der  Sinne  und  der 
Sprache,  zuerst  die  Sinnesdelirien  (Illusionen,  Halluci- 
oationen),  dann  das  Fehlen  einiger  oder  einzelner 
Sinne  besprochen.  Es  ist  gewiss  nur  einem  Ver- 
sehen zuzuschreiben,  dass  der  Mangel  des  Gesichts, 
Gehörs  und  der  Sprache  unter  d)  auf  S.  51  oben 
nochmals  und  zwar  in  einer  von  der  früheren  gänz- 
lich abweichenden  Würdigung  aufgefasst  ist.  Der 
§.  19.  umfasst  die  Affekte,  Leidenschaften  und  die 
Verwirrung.  Der  Verfasser  hätt^  eine  Definition  von 
Affekt  geben  sollen,  anstatt  der  unbestimmten  Be- 
mchnong:  ,fiU  Affekte  ^ind  Zustände  von  längerer 


oWhr  ktii-zferer  Dauert  die  iii  cfen  meislen  f'ällen  einen    , 
sfcmbsireii  'Einflii.ss    auf'  'di?n   Organismus    des    Men-    ^ 
sehen  aus üBeh!"'  Auch  in  dem  Pöliiehden  „sie  ver-    , 
ändei'n'sehr  häufig  die  normale  Leitungsfahigkeit  der'  i 
Neif^eii   iiiid   die  Stimmung   des   Gehirns   etc/S   halle 
das    itte  .det"   Veränderung    kurz    bezeichnef    werden    , 
itiilsseiV  um  auch'  dem  Juristen  das  Charaktmstische 
cfe^  Affekls  deüHich  zu  machen.    Das  Psychologische 
der  Leidenschaften   wäre  näher  zu  erörtern  gewesen. 
Ivi'chdWrti  in^*'§i  2Ö.  der  Zdstand  A(^v  Schlaflrünkmen  etc. 
beViicksIchUgt/  gehf  der  Verfasser  im   §.  2'1.  zu  den 
Sk^fiiiorü^^m  vihex.  ^Na^rh  Feststellung  der  soriiati- 
seheii  'Grundlage'  der    psychischen  Krankheiten    und 
Anfuhriin^'^ der  b'itreffdriden   Gcselzesstelleh,    erörtert 
B.  SenÜi^liergang  Vier  geistigen  Gesundheit  zur  Krank- 
heil\''J(f(^ancAdfii/ Ä^poc^  Hysterie,  ÜumHiheii)^ 

in(¥em  er  es  fiir  uhlhunlich  halt,  die  emzeiiieii  F*or- 
itieh  ^'äer  SWlefistörune  rtahör  zu  schildern.  "Wir 
können,  deiii^  Verfakser  hierin  nicht  beistimmen \  liild 
moclilen  iKii*  veranlassen,  eineDiägnosie  derselben,  küH 
und  gedtän^t,  einer  heuen  Auflage  beizufügen,  indeiu 
es  'nkmen^tfich  fui:  den  Juristen  von  grossiem  Nütien 
ist,  id  eiiiem  Lehrbuch  der '  jsrericfetlichen'lWedficin  das 
gaiize 'Matet-Iäl  der  ihm  zlir  Beurtheilung  eines  Falles 
nofhwendlgeii   psychologische^  Kenntnisse   zu 'find'eh. 


getsltßi 
Ideiranice  (Betrunkenheit^'  Trünkrälligkeit)'  sind  'hnlt 
vielefAi  Scnarrsinh  und  mit  richtiger  Auseinander- 
setzung der  JäraufbezüglicHeu  gerichtsarzificfee'n  Be- 
urtheilung*^ *fe'6KrIeDen.  Öle  zur  Ausrünrung  von 
Verbrechen  jfeahMchtigte  ^Vünkertheit,  >fvelcke  ß. '  ^iiüie 
Ansicht  lierint ,  vviirde  beiceits  von  A^  Henfe^  (At)h. 
4:'lßi:''is!  2'48"'Änä  'hf'kh  "MLiMng   bySliiVrid 
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aafgeslellt.    Es  folgen  die  Beurtbeilungen  der  EpilepM 
und    der    lueidü   intervaUay    voUkomrnetil   reuie    frQif. 
Zwiscfaenräume  hat  Verfasi»er  nie    beobaohltct.    D^t. 
§.  22.    eilthäit    eine    erschöpfende  Zuaaiini|fifm$>teUu(igi 
der  allgemeinen  Regeln  zur  UnleriiUchm^   von  Iniin^ 
tidMni  deren  GemUlhszütstand  ifi  jRra04\9^^<lA  tfird^J, 
B«    Die  Lehre  von'  den  vof\gee^üMen  i  eilii. )  KtUnk-^  > 
heilen.    §.  23.  Begriff  und  §.  24.  Beweis  der  SivfmkUioH^\ 
Die  von  Dr.  Richarz  iin  ,;Reiner  StQ^tkbaus^nf^  und 
iD<  seioer  „Rleplik^^  g^g^i^  W«  Jessen 'datgd|?gtea>uii/d/ 
scharfsinnig   erx)rterlen   Ansichten    werben*  vepü  .Vierij 
fasser   als    Grundlage   zu   der  Lehre    vDn  :dQr.  iJ^iQ^u?; 
laliuip^  verw^rth^t.     (j^Das   Fehlen   von   Q^oUvqiv  zur 
Simulation  in   fraglichen  Fällen   spricht  sehr  viel  für 
das  Nichtbestehen  der  Simulation;  das  Vorhandensein 
soTcher   Motive'  beweist  äb6r  Nichts    ffir  derin   ExU 
stebk.'^     9,Micht  die  Kronkhi^it  ist  zo  biewdselnv  >son- 
derp  die '  Simulatioitr^^-  ^iVermag   der' -Arät  e»  qicht, 
die  yiiniögltchkeit.  der.Y.^^g^gebenep  Sy.^ip^f>))[iß  Q^h- 
zaweisen,    oder   bringt   er    den  Inquis^tep*  n\f:h\   7^ni 
freiwilligen  Geständniss  der  Simulation,  so  kann  zwar 
d|ifesei  mpglich,  ja  sogar  wa))r4chi^inKdi  Sfln^  ^hew,iesen 
ist;  sie  indessen  niqhtj^)    .§i  2^,    yyUebfiv  die^JP^rßge-, 
Stellung  des  Richters  zur  J^hmiUelung  ier^i  Simulß^ionj',^ 
Der  .Richter  hat  den  Ar^t  nicht  jLU.frageo;,  ob^^di?« 
angebliche  Krankheit  yprlianden  sei  qd^r  nl^cht^y^.soo- 
(lern   ob   eiinzelne    zweifejibafte  £rscbeinung/Bq.  cjurch^ 
Absicht    vermittelt    seien    oder   nicht."     I)ef/§^  3.6^ 
enthält  die  allgemeinen  Regelt^  zur  Vnt&psw^v(i(kg)  y^di 
Erforschung   simufirler  :!^ufitände   in   prail^.tischer,,  .2^ur. 
s^^menstellung»  ^  §.27.    Einzeine  Kj;ankheifj{grufp,^iin 
welche  öfter  simuUrj^  mrden*    i-  ^eßlenstörmger^*;}lßf;i^ 
fasser.  hat  hier   ebenfalls,  (jie    von-  Dr.  .Riofiarzi   in 
seiner  Replik  S>  2i4  d^rgelegjLe  Aasiql^t  iübf^f,  djs^f  "Vy^e- 
sen  der  Simujai^n  Bpycli^chpr  Z^mütäp4e  z\^,  Gr^pi^l?; 
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gelegt.  Nach  unserem  Beclünken  hat  B.  hier  doch 
etwas  zu  exklusiv  verfahren,  namentlich  da  R.  an 
dieser  Stelle  hauptsächlich  nur  eine  Seite  der  Simu*. 
latioU)  den  Uebergang  derselben  in  eine  Geisteskrank- 
heit  selbst  9  in's  Auge  fasst.  —  Mit  der  Simulation 
der  Epihpsky  Katalepsie  und  des  Nacktwandeins  hört 
das  Böcker' sehe  Buch  auf  hierorts  Gegenstand  dcfr 
Besprechung  zu  sein. 

Zum    Schlüsse    macht   es    uns    Vergnügen,    die; 
Vortrefilichkeit  der  Ausstattung  des   Buches   sowohl 
in  Bezug  auf  Papier,   Typen  als  Holzschnitte  gebäh* 
retid  lien'orzuheben. 

Aachen.  ür.  Reumont. 


Die  Temperamente  des  Menschen  ita  ge- 
sunden und  kranken  Zustande.  In- 
augural-Dissertation  von  Dr.  v.  Haupt^ 
Assistenzarzt  im  Juliushospitale.  Würzburg^ 
Stahel,  1856. 

In  der  74  Seiten  umfassenden,  Herrn  Hofrath 
V.  Marcus  dedicirien  Abhandlung  behält  Verfasser 
die  alte  Eintheilung  der  Temperamente  bei,  er  be- 
trachtet sie  als  psychische  Individualitätsgruppen,  treiint 
sie  von  den  Constitutionen,  welche  erfahrungsgemäss 
bei  allen^  vier  Temperamenten  ohne  nachweisbar  cgn- 
staute  Verbindung  sich  vorfinden.  Temperament  und 
Constitution  werden  unter  „Naturell"  begriflFen  (Erd- 
mann). Zufallige  und  einzelne  Eigenschaften  und 
Triebe  sind  keine  Characteristica  psychischer  Indivi* 
dualitätsgtuppen,  man  muss  zurückgehen  auf  die  in- 
nersten dabei  stattfindenden  Vorgänge.  Verfasser 
acceptirt  die  Theorie  von  der  Dynamik  der  Vorstel- 
lungen   als   primärer   psychischer   Zustände    (Dro- 
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biscb),  indessen  verdienen  die  gebräucblichen  vier 
Klassen  psychischer  Thäiigkeit  (Denken,  Fühlen,  Wol- 
len, Phantasie)  durch  ihr  oft  quasi  emancipirtes  Auf- 
treten eigne  Namen  zur  näheren  Verständigung.  Auch 
von  einer  „quasi^^  Emancipation  kann  nicht  die  Rede 
sein;  im  Bewusstsein  findet  sich  das  Vorstellen  nicht 
Uos  als  primUiveSy  sondern  auch  als  einziges  psychi^^ 
sches  Geschehen;  Ueberlegen,  Denken,  Urtheilen, 
Phantasiren,  Fühlen,  Wollen  u.  s.  w.  sind  Modifi« 
kationen  des  Vorstellens,  Vorstellungs-Verhältnisse, 
Complexe,  Reflexe  oder  Coniplicationen  mit  Erregun« 
jen  des  Nervensystems.  Die  sprachlichen  Substantiva: 
GeTübl,  Wille,  Phantasie,  Gedächtniss,  Temperament 
a.  s.  w.  lassen  an  verschiedene  Kräfte  in  uns  denken, 
es  &ind  aber  nur  abstrakte  Bezeichnungen  für  ver« 
scUedene  Formen  des  Vorstellens.  Letzteres  kennen 
wir  Uoss  seiner  Erscheinung  nach  im  Bewusstsein, 
und  mit  Recht  lässt  Verfasser  die  satis  superque  be- 
sprochene Frage  über  Seele  oder  Nicht-Seele,  welche, 
Forläufig  unentscheidbar,  nur  verwirrend  eingreift  in 
die  naturwissenschaftliche  Forschung,  in  seinem  Werke 
ganz  bei  Seite. 

Nach  einer  vorläufigen  kurzen  Schilderung  der 
vier  Temperamente,  welche  mit  den  Altersperioden 
verglichen  werden  (Phlegma  — -  Greisenalter,  sanguini- 
sches Temperament  —  Kindheit,  melancholisches  — 
Jagend,  cholerisches  —  Mannesaher),  schliesst  die 
Einleitung  mit  der  richtigen  Ansicht,  dass  die  Tempe- 
ramentslehre  der  Psychologie,  als  einem  Theile  der 
Phyaologie,  am  nächsten  stehe  und  von  Nutzen  sei 
fdr  die  Psychiatrie,  was  auf  der  Hand  liegt. 

Dann  folgt  die  Literatur,  welche  zwei  volle  Sei- 
ten  nmfasst,  und  die  Geschichte  der  Temperaments* 
lehre,  als  deren  eigentlicher  Begründer  Galen  ge< 
Bannt  werden  kann.   Schon  die  frühesten  Philosophen 
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und  Aerzte  staiüirten  den  Einfluss  des  i|fiatenellen 
Chrganismüs  anif  die  Seele,  dagegen  glaubten  die  Stoi- 
ker/ dass  die  Bescbaffenh^it  des  Körpers  keinen  Ein- 
fluss habe  auf  die  Sittlichkeit;  aiieh  di^  neuere  uad 
neueste  Zeit  kennt  die  Spaltung  der  Ansichten  ;über 
die  Begr&ndung  und  Natur  der  Temperamente,  wie 
Veifasser  deutlich  steigt,  bei  der  nun  folgenden  nähe^ 
reu'  Besprechung  jedes  einzehien  T^mperamenteH» 
ddrbh  die  vorgesetzten  Citate  aus  ver^cUedci»?!)' 
Autoren. 

j 

Phlegmatiker:  Vorherrschen  der  .  Uebi^legung, 
Seltenheit  der  acuten  Affekte,  Festhaften;  dev  cbroi^i- 
sohen  (Vaterlands-',  Kinderliebe,  Dankbarkeit,/,  aus- 
dauernde Freunds dhaft)^  Langsamkeit  4er  pt^ychi^chen 
Keaction,  einförmige  Lebensweise,  uuerschütledUcb^r 
{jleichmuth.  Phlegmatiker  erregen  daher  bis^tvieil^a 
den  Eindi'uek  eines  Philosophen;  Nathan  der  \ye\$e, 
das  Ideal  eines  Pflegmatikers.  Sie  eignen  sich  Ii4^f:)i 
Ideter  am  besten  %u  Aeraten»  Geistlichen,  Bicb^ra 
utifd  Handwerkern;  ihre  GemütbsrUhe  befähigt  sie 
^ehr  gut  zum  Beobachten,  dieses  entfernt  sie  yppi 
Idealen.  Als  Feinde  der  Extremie;  sind  Siie  i^cblechle 
Parteimänneif,  verträglich,  nachsichtig»  conseifVaUv. 
Wilhelm  III.  von  Oranien>,  S<^rates,  Marc  Auriel. 
Was  die  psychöpathiscbe  Seite  de^  Pblegn^a  betrifft, 
S4^  dispanirt  es  afn  meisten  zur  .Hypodhandrie .  )und 
Mqlancholie.  Als  Vecruckter  geräth  der;  P/legnoatiker 
sohwek*er>  in  Affect^  Esquirol  progno^icirt  ihm 
Vierwurrtheit,  er  prädisponire  %u  MaiM^  iUi4;JMU>np* 
manie.  Heihrotb:  Weniger,  heweglmhß  fenipera- 
meiite  neigen  sich  zii^  chronischfenj^ofrit^^n.«  «Pinel: 
Die  sairften  Temperaioebite  sind  bqiPsychp^ieiOj^Muüqk^ 
haltender«  Hagen: ''Keieie.'DisposiUpn:  2.Uj  Sii^ies- 
täuischurig^n.    Starki:  Anlagen -«u  iUpd^iWt  3ei  l^e- 
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lundSr^n  Forriien  schreillet  defr  Pflegiüaiiker  schnellt  ' 
jener    Apathie    zu,    die    für    den    Blödsinn   'ehatacle- 
rislisch'  ist.  » 


.  I 


Sanguiniker  i^i  dei*  Mann  der  Affecte  urtd  Ge- 
nüsse, mit  Phantasie,  Witz  und  Humor,  sehrielle^ 
Auffassungsgabe  und  vielseitiger  Begehrlichkeit;  er 
giebt  sich  Allem,  was  er  Ihut,  ganz  hiw  itnd'  feM  in- 
tensiv; er  kennt,  wie  das  Kind,  kein^  Sorgen,  lebt 
nicht  für  morgen, -riiit  einem  oft  üngtaublich^it  Leicht- 
sinn, empßnglicli  für  die  Leiden  und  Preuden  Ande- 
rer, äui^ht  Gesellschaft  aus  Milfheütmgsdrang,  führt 
selten  abstrahirchde  Gespräche,  ivird  liur  durch'  die 
Schule  des  Lebens  zu  Beständigkeit  uhd  Besonnen- 
heh  geführt.  Neigung  züiti  '  Soldatenstande  wegen 
des  weöhselvoilen  Lebens,  aber'  die  Dikdplin  seheocht 
Viele  zurück;  gute  Rekruten  •  zum  Kaufmannsstande 
üfld  ärztlichen  Personale,  auf  der  Bühne  Liebhaber 
und  Komiker.  Virgil ,  Gothic,  ^  Müzart ,  Franz  L  und  • 
toüis  XIV.  von  Frankreich,  Garl  IL  von  England. 

Der  Sanguiniker  verläügnet  sich  auch  nicht  in 
Pjjylcho^en;  er  hat  \Vertig  Anlage  zur  Melancholie, 
gern  gelangt  et  zutn  Wahnsinn  und  zur  exaltirten 
Verwirrtheit.  Ferner  haben  alle  Dipsomanen  das 
Gepräge'  eines  Satigüihikers  (bedarf  der  Einschfän- 
ktonjg,  da  in  det  inänia  a  polu  ein  Wechsel  von 
Depressibn  tind  ^j^d^AiV mit  Exaltation  häufig  ist,  und 
das '  D^fiVmm  fretn^«^  sich' igtii*adezü  durch  Sckwäche 
der  Inlelligehz  chai-atrterisiff j  duch  geistesgeinnde 
Trinker  werden  oft  jf^tttftijsfMwp/).  Selbsttnttrde  sind 
nicht  hü lififf.  Die  selt^riö  Melancholie  Irä'^t  riieht  den 
erethischen,  Üer  B15d^ihÄ  deh  abierwit^igen,  geschwätzi- 
gen Charadter.  Guislain  "lirad  Esquiröl:  Prädis- 
position  zur  Manie.  Hagfeh:  ^äii^ti$nische  Verrückte 
imS  eitel,  Böt^  S-i^tlbltche  i^tiitrmeni  glauben  sich  4n 
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Palästen;  die  Hallucinationen  haben  fröhlichen  Inhalt. 
Esquirol:  Sie  werden  leicht  zum  Selbstmord  ge- 
lrieben; Verlauf  der  Psydiosen  acut  mit  Krisen. 
Millingen:  Die  Aeusserungen  der  Manie  wider- 
sprechen früheren  Neigungen  und  Ideen.  Destructive 
Monomanien, 

Uelßncholiker :  individuelles  Phantasieleben.  Die- 
ses Temperament  schildert  Griesinger  als  ^^nervöse 
Constitution.^'  ,,  Jeder  Gedanke  wird  zu  einer  Ge*- 
müthsbewegung,  rascher  und  leichter  Wechsel  der 
Selbstempfindungen  und  Stimmungen,  Wollen  in- 
consequent;  bald  ungeduldiges  Aufbrausen  gegen 
Widerstand,  bald  Zurückziehen  in  sich  selbst,  Un- 
fähigkeit, ihre  Gemüthsinteressen  durch  die  That  zu 
befriedigen,  daher  Erhebung  durch  die  Phantasie  über 
d>c  „gemeine  Weites  f^r  die  sie  sich  zu  gut  upd 
edel  dünken.  Das  Miss  verbal tniss  der  Reaction  zu 
den  Einwirkungen  erscheint  als  Ueberspanntheit  und 
Uebertriebenheit,  wodurch  das  Individuum  für  ein 
Original,  für  einen  Sonderling  gilt.  So  wechselt  bei 
ihnen  Leichtsinn  und  Pedanterie,  Verwegenheit  und 
Unentschlossenheit,  Kälte  und  Apathie  mit  einander 
ab.''  —  Kleidung,  Gang  und  Gebehrden  haben  oft 
etwas  Theatralisches ;  Nachleben  einzelnen  Neigudgen, 
ohne  practische  Rücksichten.  Mangel  an  Sach-  und 
Menschenkenntntss,  weil  zu  grosser  Idealismus ,  und 
Uebertragung  eigner  Gefühle  auf  die  Umgebung.  Sich 
glücklich  Fühlen  im  Durchleben  der  eignen  Welt 
und  Wolkengebilde.  Wehmuth  keine  seltene  Er- 
scheinung. Prätendiren  der  Empfindungen  und  schwär- 
merischer Vortrag  (auf  der  Bühne).  Melancholiker 
leisten  Grosses  als  Redner ,  Parteimänner  und  An- 
wälte; ihre  productive  Phantasie  liess  Viele  als  Genies 
auftreten^  noch  Mehrere  als  —  Jünger  der  Kunst,   Hier 
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ist  ihr  Tummelplatz.  Drang  der  Gefühle  zu  sinn- 
lichem Ausdruck  in  Schöpfungen  (Richard  Wagner 
b  seinen  selbstbiographischen  Notizen).  Hamlet. 
Kreisler  in  Hoffmann's  Kater  Murr.  Extravagant  me- 
lancholisch ist.  jede  Somnambule.  Bei  Ausführung 
einer  Lieblingsidee  setzt  sich  der  Melancholiker  leicht 
über  menschliche  Gewohnheiten  und  Umgangsformen 
hinaus.  Betreffs  der  Psychosen:  Esquirol:  Das 
nervöse  Temperament  disponirt  zur  Melancholie,  Manie 
und  Monomanie;  die  sich  der  Phantasie  zu  sehr  über- 
lassen, prädisponiren  zu  Psychosen.  Ideler:  Nei- 
gung zur  Melancholie.  Santlus:  Trostlose  Resigna- 
tion, Hypochondrie.  C anstatt:  Taedium  vitae.  L e u - 
hoss^k:  Selbstmord,  fixe  Idee,  Misanthropie.  Ha- 
gen: Grosse  Anlage  zu  Hallucinationen,  Missbehagen; 
vorwiegende  Gesichtstäuschung.  Am  meisten  Dis- 
pontion  zur  Verrücktheit.  Die  deprimirenden  Hallu- 
cinationen sind  der  Lypomanie  zuzuschreiben ;  ebenso 
häufig  entzückende  Täuschungen. 

Choleriker:  Geltendmachen  der  Individualität  und 
der  ethischen  Gesetze  nimmt  die  Thatkraft  am  meisten 
in  Anspruch;  Ehrgefühl ,  Gerechtigkeitssinn,  Pflicht- 
gefühl, Sorgen  für  die  Allgemeinheit,  Drang  nach 
Ruhm,  die  Leidenschaften  sind  vertreten.  Gefühl  der 
Kraft  zum  Höchsten,  Verachtung  des  Kleinlichen  (bis- 
weilen mehr  Furcht  vor  bellenden  Hunden  als  einer 
Armee).  Staatsmann,  Gesetzgeber,  Polizeimann,  Feld- 
herr. Leicht  Fehltritte  aus  Mangel  an  objectivirendem 
Talente,  vorzüglich  bei  nicht  seltener  Eigenliebe. 
Empfänglichkeit  für  Freundes-  und  Liebesgefühle,  die 
angeregt  fest  haften;  ebenso  leicht  ungerechte  Vor- 
liebe für  Schmeichler.  Widerstand  regt  sie  auf,  Nei- 
gung zum  Zorn.  Sinnliche  Genüsse  treten  vor  den 
intellectuellen  zurück.    Freunde  der  Ordnung,  Partei- 


führer.  Auf  der  Bühne  d(e  Helden.-  ^urch  «fiseiti- 
ges  Vorgehen   oft  Vergessen  ^ilcr  Rueksi^hlen ,   jVer- 

.l|et^.ung  Anderer  Befähigung  zu  grossen  Thaten, 
Innerhalb  der  häuslichen  Schwelle  er6c|ieinen  uiRtic^e 
jL^holeriker  \vie  ausgewechselt^  sanft,  gütig,  rUcksichts- 

^yoll  ^  Geisfig.  lieschränkte  Choleriker   lärhe^^ifh:   Ja- 

.cflh  U.  iiach.lV|acauly's.Schilderu'>gi  ein  anderes .Bjld.: 
(^omyve^l,   Wßllenslein      ^)n    Scheusal    durch  Aus- 

.^-frtung  der  Leidpschaften :  Riclord  lll.  VejnichtungR- 
t^ieb ,   um   frisch   wieder  aufzubauen,,  gewisse,  Unzu- 

|friedenh^it  mit  d^m  Bestehenden  macht  die  Choleriker 
kenntlich.  Disposition  zu  Gf;tJissenwahn,  Tobsucht 
,und  Verrücktheit.  Guislain:  Kampfsiichtige  Men- 
schen disponiren,  ''Ur  I^anje-  Pinel:  Die  empfäng- 
lich sind  für  Leidenschafteo ,  sind  es  auch  zu  raten- 
der Wuth,  Hagen:  C;l(oieris(che  Irren. haben  viele 
Gelu*)rshalluein^tionen,  hüren  .spottende  Stimmen,  se- 
he|i  Bäuber  und  Feinde.  Esquirol:  Die  mit  zorni- 
gem Temperament  sind  zu-  Selbstmord  geneicl. 
I  d  e I e r :     Disposition     zur    Tobsucht.     M i  1 1  i  n  g  en:  . 

I  Selbstmord  selten. 

.      Als  Verrijckteif  ist  der  Chaleriker  leicht  erregbar, 

,j(u  Gewaltthäti^keiten  fähig,  sein  Ii;h  zerfallt  schwer, 

treibst    bei    der  Tobsucht    eine    gewisse    pert^r^nliche 

,, Einheit,  seltener  ein  sinnloses  Wi'ilhen.  Bei  d^r 
Melancholie  Neigung,  gewissen  PerS|Onen   und  Ereig- 

,,pissenj)hi;,  Leiden  zuzuschreiben. 

,,,  ,  Nachdem,  yerfasser  im  Bisherigen,  durch  eine 
^fi^se  yon  Citaten  und  Namen  d«n  Stand  de^  Furage 

,,j(nöglifhst  vp%tündig  dargelegt  hat,  ohne  den^Les^r 
zu  ernfüd^n, .FJa  )a  selbststqndige  Ansichten, und  Ver- 
jaosehaulirhung  ilurcl;  historische  Exemplare  nicht  ,feh- 

i,J_en,  7^  f!(^lgep  „allgemeine  Bemerkungen."  Die  trotz 
id^.jvieljeri  .Vy^dersprüche ,' ,  falschen    Ansichten,   uiid 
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Beobachtungen  dennoch  hihdurchleucht^nde  Einheit 
beweise  die  tiefe  Begründung  der  Lehrie  vpn  vier  , 
Temperamenten;  als  tVototypen  seien  die.  viqr  gros- 
sen Epo<^hen  des  Menschenlebens  %u  betrachten.  Je-  ' 
der  besitze  ausser  seiner  durchschnittlichen  .psychi- 
schen Eigenth^mlichkeit  auch  di^  seiner  jeweiligen 
Aitersepoche  als  Modification  und  Combinatjpn. . 

In  Deutschland  seien  die  phlegmatischen  und  san- 
guinischen Temperamente  die  bei  weitem  häufigeren. 

Die  Grnppirüng  der  Temperamente  gestalte  sich 
verschieden  je  nach  den  verschiedenen  Au^gangs- 
^kten.  Activ  sind  das  sanguinische  und  qhol^rische 
Temperament,  passiv  das  phl^gm.^tische  und  .melan- 
cholische; bei  ^rsjLeren.  zwischen  äusserer  Einwirkung 
und  Handlung  ein  kürzerer  Zwischenraum,  bei  letzle- 
ten  erst;  Zwischjenlreten  von  Vorstellungen.  Berück- 
sichtigt man  die  Subjectivität,  ^so  muss  das  melan- 
cioJische  und  cholerische  Temperament  den  übrigen 
entgegengestellt  werden. 

G/dcAe  Temperamente  passen  schlecht  zusamnien 
im  cholerischen.  Verscjhiedene.  Temperamente  lassen 
Debereinstimmung  hoffen,  wenn  sie.  in  einem  Punkte 
sich  nähern. 

Der  Unterschied  des  Geschlechtes  ist  von  keinem 
gelingen  Einflüsse.  Die  Veränderungen  des  Tempera- 
mentes durch  Alter  und  Bildiipg.  sind  ebenso  leicht 
ersichtlich,  als  die  durch  Umgebung,  Ort  und  Per- 
sonen und  Gliicksum^tände,  Ein  wichtiger  Factor 
ist  die  Gesundheit  und  das  GemeingefiJhl.  Gänzliche 
Umänderung  des  Temperament^  ist  nicht  möglicl^r 

Erblichkeit  wird  von  Vielen  behauptet.  ,^^eber 
Uttd  Lava.ter  meinen,  das  Phlegma  vererbe  jsich  am 
itrenigsten, , das  cholerische  hafte,  einmal  in  der  Ifa- 
mili^  einheimisch^  am  hartnäckigsten,  Ide|er  führt 
an,  dass   die  Temperamente  im.  Laufe   der  ,Zeit;.sich 
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Klassen  des  Volkes  sehr  mangelhaft  herausstellt«  Van 
317  m  daS'Lincolnsbire  County  Liinatic  Asylum  auf- 
genoihtneilen  Kranken  waren  59  leidlich  .unterrichtet, 
106  konnten  etwas  lesen,  und  schreiben^  68  blos 
Icjjen  und  84  =  weder  lesen  noch  schreiben.  Von  174 
iiatLaufe  des  Jahrlss  1855fi[l  das  Staffordshire  County 
Ludaitic  .Asylum  aufgenoinmenen  Kranken  hatten  55 
entweder  gar  keine  oder.tiur  jsehr  unvollkommene 
Schulbildung  erhallen,  und  die  Kenntnisse  derjenigen, 
welchen  eine  solche  zu  Tbeil  geworden,  erstreckten 
sieb  doch  lediglich !  bis  zu<  einer  geringen  Fertigkeit 
Un  Lesen 'und  Schreiben.  In  diesem  Asyle  besteht 
seit  Kurzein .  eine  Schule  und  es  sind  ein  Lehrer  und 
ein^  Lehrerin  :  angestellt;  in  CoHney  Ha  tob  ertheilt 
eine  Lehreria  den  vom  Arz.te  au^irwählten  weihlichen 
Kranken  zwei  Mal  täglich. Unterricht  in  den  Elemen- 
tarwissenschaflen ;  in-  Hanwell  finden  Lese-  und  Sing- 
stunden statt,  an  denen  ca«  30  Männer  Theil  neihmen, 
in  dem  Derbyshire  Asylum  hält  der  Vorsteher  bis- 
weilen kleine  Vorträge,  .desgleichen  in  RainbiU)  wo 
auch  der;  Geistliche  die  Astronomie  erläutert,  eine 
Beschreibung  des  heiligen  Landes  etc.  giebt  und  der 
Oberaufseher  (Chief  Attendant)  unterrichtet;  endtich 
\terden  in  dein  Retreat  der^Quäket  vor  eihen»  mehr 
gebildeten  Pablicum  Vorlesiungeo  über  Naiurwi^sen- 
seb^ften  etc.  g^hftlten.'  i      . 

Per  tiefe  (religiöse  Sinn  des  englischen  Volkes 
tritt  in  dei»  öffieptlichen  Asylen  sehr  hervor;  es  wird 
niQlM..'i1ur  der  ^Gottesdienst  an  Sonn  und  Festtagen 
in  der.  Kirche  gehalten,  sondernnauch  ein  Gebet  Morf- 
geds  uM  Abenda  auf  bestimmten ;  Abtheilungen  von 
dein  Geistlichen  oder  einem  der  Aerj&te>  und  am 
Mittage  (Von  einem  Kranke^;  gesprochen»  Das  Abend- 
n^hl  ma^s  dur^hgebends  vijer  Mal  jährlich  ertb^Jt 
werden,.   l)en  JMfirgoi^T/  und    Abendgebeten  ,iiiiobnit 
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iler  Prognose  und  Behandlung  daher  nicht  ausiser 
Acht  gelassen  werden.  Dem  phlegmatischen  ent*^ 
spricht  die  Melanchx)lie,  dem  sanguinischen  der  Wahn- 
sinn, dem  cholerischen  der  Grössen-Wahn  mit  Tob- 
sucht, dem  melancholischen  die  Verrücktheit. 

Somit  hat  Referent  den  Haupt- Inhalt  des  Wer- 
kes den  Lesern  vorgeführt.  Er  findet  das  Haupt- 
yerdienst  desselben  darin,  dass  erstens  der  Stand  der 
Frage  über  die  Temperamente,  die  Literatur  und 
Geschichte  der  Temperamentslehre  durch  die  Belesen- 
heit des  Verfassers  ausfuhrlich  dargelegt  ist.  Wer 
sieh  weiter  in  dieser  Branche  umsehen  will,  findet 
die  Quellen  der  Belehrung  in  v.  Haupt's  Disser- 
tation angegeben.  Zweitens  hat  Verfasser  ^uf  die 
fiychische  Begründung  des  Temperamentes  aufmerk- 
san^  gemacht,  die  Temperamentslehre  der  Psychologie^ 
aU  Th^l  der  Physiologie^  zugewiesen  und  damit  ihre 
Bedeatung  für  die  Psychiatrie  hervorgehoben.  Da 
Verfasser  in  der  Einleitung  die  Theorie  von  der  Dy- 
namik des  Vorsiellens  als  primären  psychischen  Ge- 
icbdieps  acceptirt,  so  hätte  Referent  bei  Besprechung 
dar  f^zelnen  Temperamente  eine  ausführlichere  und 
eiogeiineodere  Darstellung  des  psychischen  Lebens, 
der  Entwicklung  und  des  Verlaufes  der  Vorstellung 
gen,  ihrer  gegenseitigen  Ausgleichung  und  Versiär- 
kaog,  ihrer  rascheren  oder  langsameren  Entstehung 
aus;  einander  und  aus  sinnlichen  Erregungen,  so  wie 
ihrer  Rückwirkung  auf  Sensibilität  und  Motilität  u.  s.  w^ 
gewünscht.  Der  Mensch,  Einheit  von  Leib  und 
Seelf^  gestaltet  sich  als  Temperamentsmensch  gradd 
dorchi  die  besondere  Art  des  Verhältnisses  zwiscbenl 
Leib,  und  Seele,  durch  den  Modus  der  psychischen 
Reaction  auf  Sinneseindrücke  und  der  sinnlichen  Re- 
letioQ  auf  das  Vorstellen.  Die  Besonderlielt  dieser 
gegenseitigen  Reaction   erscheint   als  das  AmiplMcA-i 
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Udie  Kriterium  des  Temperamentes.  Referent  legt 
daher  ailch  der  Constittition  -  keine  untergeordnete 
Bedeutung  zu,  ohne  zu  leugnen^-  dass  die  Seele,  ob- 
gleich aus  der  Sinnlichkeit  als  ihrem  Keime  sich  ent- 
wickelnd, dennoch  in  ihrer  Entwicklung  endlich  das 
Sinnliche  absorbire  und  sich  zu  einer  grossen  Selbst- 
ständigkeit im  >  materiellen  Organismps,  zu  einer  rela-* 
tiven  Unabhängigkeit  erheben  könne, 
i  Dr.  Brosiui^ 
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J)r.  BuQknill:   Zehnter  und  elfter  Jahres 
bericht  über  die  Irrenanstalt  ron  De- 
'  TÖnshire.     1855  und  1856. 
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.  .,  Im  zehnten  und  elften  Berichte  über  die  Irren- 
anstalt.von  Devonshire  interessirten  uns  bei  weitem 
aäl  meisten  die  yerscbiedenen.  Mittel,  welche  gegen 
die^  zunehmende  Ueberfüllung,  besonders  der  Fraaen- 
abtheilungy  ergriffen  worden  sind.  ^ 

.  Die  Anstalt  ist  für  400  Patienten  (200  Männer 
und  200  Fi^auen)  eingerichtet  und  seit  fast  11  Jahren 
eröfiiiet  Sie  enthielt  im  Jahre  1852  durchschniHlieh 
44!t- Kranke;  im  Jahre  1853:  460;  im  Jahre  l«54c 
451;  im  Jahre  1855:  479;  zu  £nde  des  Jahres  1856: 
§29  Patienten  (232  Männer  und  288  Frauen).  ■'■■ 

Um  der  UeberfüUung  zu  steuern,  sind  1) '^boti 
in  den  letaten  Jahren  48  Kranke  in  Gebäuden  unter- 
gebracht, welche  ursprünglich  nur  zu  W^ohnungen 
für>  Beamte  bestimmt  waren.  Natürlich  wurden  nlög. 
Uolisi  r'ruhige  Unheilbare  und  Reconvalescenteil  hiersu 
aiisierwählt;  welche  es  als  Auszeichnung  betrachten, 
ausserhalb  der  eigentlichen  Anstalt  wohnen  zu  dtitfen. 
2)  Einige  dazu  geeignete^  ruhige  und  unheilbare 
I^tieDteo.\wurden:bei  benachbarten  Bauern  in  Pension 
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^geben.  Als  bei  Eineni  dieser  Kranken' ein  Anfiill 
von  Tobsucht  eintrat,  wurde  er  der  Anstalt  ohne 
Schaden  und  ohnfe  Kosten  sogleich  wieder  feuge- 
tührt.  Verfasser  erinncH  selbst  an  das  Beispiel  von 
Gheel. 

3)  Eine  provisorische  Zyveig-Ansluii' (Branche Asy* 
hm)  ist  bei  Exiriouib  gegründet.  Diese  lesteht  >gan3B 
einfach  darin,  daMs  ein  grossesr  gewöhnliches'  Haus 
mit  grossem  Garten,  etwas  entfernt  von  der  Stadt, 
angekauft  und  ohne  weitere  Veränderung  mit  40  Pa- 
tienten, theils  ruhigen  Unheilbaren,  theils  Reconvales- 
centen,  belegt  ist.  Nach  Vollendung  des  jetxt  im 
Bau  begriffenen  neuen  Hauses  bei  der  Mutteranstalt 
von  Devonshire  wird  diese  Einrichtung  wieder  auf- 
gehoben, welche  sich  nach  BucknilTs  Erfahrungen 
noch  ganz,  besonders  durch  die  äusserst  vortheilhafte 
Wirkung  empfiehlt,  welche  die  Reise  und  die  Ver- 
änderung des  Wohnorts  wie  der  ganzen  Umgebung 
auf  yiele  Patienten,  heilbare  und  unheilbare,  ausübte. 

„Ein  gutes  Haus,  sagt  B.,  mit  grossen  Räumlich- 
keiten ist  kein  Ersatz  fnr  die  kostspieligen  Einrich- 
tungen einer  eigentlichen  Irrenanstalt,  weil  die  grosse 
, Mehrzahl  von  Geisteskranken  darin  nicht  die  passende 
Pflege  erhalten  kann,  aber  verbunden  mit  einer  über- 
füllten Anstalt  ist  die  Benutzung  eines  grossen  ge- 
wöhnlichen Wohnhauses  für  Irre  nicht  allein  möglich, 
sondern  sogar  höchst  vortheilhaft.  Es  kommt  die 
beachtungswerthe  Empfehlung  hinzu,  dass  die  Kosten 
für  solches  Gebäude  weit  geringer  sind,  als  "der  Bau 
eines  eben  so  grossen  neuen  Anstaltsgebäudes,  wäh- 
rend die  Verpflegungs-  und  sonstigen  KosteTi  diesel 
ben  wie  in  der  Mutteranstalt  sein  werden." 

Durch  die  angegebenen  aus^serordentlichen  Mass- 
regeln ward  es  möglich,  jeden  angemeldeten  Patienten 
anfznnehmen,  während  z.  B.  in  Hanwell  wegen  Ueber* 

10* 
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foHang  jede  fernere  Aufnahme  verweigert  werden 
mnsste.  — 

Die  Preise  der  für  die  Anstalt  verbranchten  Ar- 
tikel sind  seit  1852  um  50  Proeent  gestiegen. 

Jedem  Berichte  sind  die  hekannten,  vielleicht  zu 
genauen  Tabellen  über  d&s  Alter  der  Patienten,  die 
Form  und  Ursache  der  Geisteskrankheiten,  die  Be- 
schäfügnng  des  Kranken  etc.  angehängt. 

Dr.  Lawenhardt. 
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üebersicht  der  Irrsinnigen  im  Königreich  Hannover  nach 
der  Zählung  vom  Monat  November  1856.  —  Hannovereehä^Zeiti 
Nr,  384,  1867,  —  Nach  der  im  November  1856  zum  ersten  U^\  in 
Hannover  vorgenommenen  Zfililung  der  Irrsinnigen,  gab  es  im  K6mg* 
reiche  3084  (1591  M.  u.  1493  W.),  darunter  zwischen  20-^30  Jahren 
563,  zwischen  30 — 40  Jahren  704.  Von  diesen  waren  622  in  der  Heil- 
and Pflege- Anstalt  zu  Hildesheim,  (19  in  der>  Frivatänstalt  lu  Sand- 
borst, 25  in  auswärtigen  Anstalten.  Die  Zahl  der  Kranken  bildet 
0,169  pCt.  der  Oqsammtbevdikerun^  und  <  verh&H  sich  zu  letzterer 
wie  1:590.  Betroffs  der  Stadtbewohner  kommen  449  Einwohner 
auf  1  Irren 'iriidiaäe !  den  Landgemeinden  621:1.)  Blei  V^hfiUnisi 
tritt  noch  stärker  bei  den  Praaen  hervor.  Die;Zehl  der  männlichen 
frren  «befsteigt  die  der  •  weiblichen  um  6,56' jiCt.i  Von  den  Irrien 
waren  78^86  pCt;  unverheii^khe^>  14^72  pCt 'verheirathet^n  6,42  pGu 
verwfttwet.  (Das  Verhältnisa  in  Betreff  der  WittWer  und  Wittw#£rf 
fehlt,  ebenso  das  zu  den  gesunden  Wittwern  und  Wittwen.  Anm.) 
Bti  den  Irrsinnige«  in  Betreff  der  ConfesaioneB  SMtu  die  Zahlen 
4er  Gesunden  derselben.  In  Bezug  anff  Stand,  Gewerbe  'oder  fie^ 
MJiäftigung  bat  die  Zählung  weder  ergeben^  udass  unler  der  GesamrtitHt 
uhl  der  Irren  gewisse  ^Stände,  noob«  das  gewiHe  Sewerbe  vorsög»^ 
weise  vertreten  seien^  Von  den  Kranken  ini. Mildeaboimf  helle  die 
Inmkheit  bei  7,4^  p€l.  anter  2,Jiiihren,  bei  47^60  pCt  über  2  Jabre, 
bai  39,01  seit  der  Gebart  gedauert    Eine  Cemplicetien  der  Kreak* 


/ 


150 

heit  mit  Lähmung  war  bei  166  Irren  oder  5,38  pCct,  mit  Epilepsie 
bei  251  Irren  oder  8,14  pCt.  Erbliche  Anlage  wurde  bei  493  Irren 
oder  bei  15^99  pCt.  der  Gesammtzahl  ermittelt.  L. 


Ueber  Massachusetts  Irrehwesen.  Corr.  —  Gestern  erhielt 
ich  aus  Washington  einen  Report  on  insanity  and  idiocy  in  Mas- 
sachusetts by  the  Commission  of  Lunacy  or  the  resohe  of  the 
legislature  of  1854.  Boston  1855.  Er  ist  von  einem  Dr.  Edward 
Jarvis  in  Dorchester.  Zu  der  statistischen  Ergebung  sämmtlicher 
im  Staate  Massachusetts  befindlichen  Irren  und  von  Gebart  Blödsin- 
nigen scheint  mein  Bericht  vom  Jahre  1852  über  den  Zustand  des 
Irrenwesens  in  der  Provinz  Scf^lesien  eine  Veranlassung  gegeben  zu 
haben.  Ich  schickte  dbni^lUen^  d'i^mals  an  k^ltny  Earle,  der  sich, 
seitdem  er  seine  Stelle  am  Bloomingdale  Asylum  aufgegeben,  auf 
seiner  Besitzung  bei  Dorchester  niedergelassen  hat.  So  wie  bei  uns 
in  Schlesien  dieser  Bericht  die  gunstige  Wirkung  gehabt  hat,  dass 
die  Stände  die  Gründung  einer  neuen  Pflege  -  Anstalt  für  100  Irre 
beiderlei  Geschlechts  beschlossen  haben  (in  der  Nähe  von  Bunzlau), 
so  hat  auch  auf  Grund  der  statistischen  Arbeit  der  dortigen  Com- 
mission^  welche  denselben*  Weg  verfolgl  hat,  wie  ich  hier,  des  Haus 
von  JMataacbnsetts  die  Grändting  einer 'tieuee  Anstalt  für  250  Irre 
besehiossea  und  dazu  150^000^  ■  Dollars  notirt.  Merkwärdig  i^t  das 
ungeheuere  Vethältniss  des  Irreseioa  eor  fremden.  Bev^lkemngi.o ' 
Eingeborene:  894,676.  Irre:  2007»  1  i 445«  ,  .  .^ 
Fremde:  230,000.  Irre:  625  3rl:3€&.  — 
Von  den  2007  i^ingeborenen ,  Irren  waren  nur  ^41  Arme.  :  •  > 
•  '  •!  **  ••<'  625  fremden!  Irren  waren  581  Arme.  ' 
i>'  Von  den  ausläidischen-  Irren  sind  also  93  pGt.  Arme);  davfon 
gehdren  nur  6  pGt.  €emäinden  an,  S7  p€t.:8ind -Staate«»  Aritie^Weldie 
der  StnalsschatiB  (the'8Utte*ir€msury)>,  zu  erhailea  ibat.«:  >  Yöni  dm 
einfebornee  Irren  aüiditiur  57  pCt.  Arme.  Im  Staatai  Massächnaeittf 
bdanden  sich  «m  Sdhlnsse  des  Jahrea  1854  Armeiüberbaopt  13y454 
ßingdk>rene  nnd  9^,671  Fremde,  foA|^ich -kam "auf  66  Eln^geborene 
1  Artne^  und  anf  25' Fremde  1  Armerr  -    .//•  '*    >  *  >      ■'■'Mi- 

Jtrenanstidi  in  DMi, -^ Die  Nr.750.  der  Leiter  illnairirten 
Zeilung  (14.  itovbr.  1857)  giebtuns  einiin  Sitnationsplan  tien  Delhi 
nnd  'seinior  Umgebung,  auf'wekbem  wir  auck  eine  Irre^aMtalt  auf-- 
geführt  findeni '  Dieselbe,  auHeilialb  der  Fortificatienen  gelegen,  tat 
ren  den  nächaten  ^dlthor,  dent'DeHii-Ther,  in  directer  Linie  etwae 
uh«^  I  daatschb'll^ii>  entfernte  "iDie  AnMnlt  'baail^^  anei  Mwd>it$eA 
bMiden!  und  'wiNI>iii|wi»  N ',ninbch'der«t«d|ihito/  dnt^b^efal<tMliln^^ 
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reicberes  Bauwerk,    das  Gefängniss,  gedeckt.    Im  0.  und  W.   von 
ihr  fähreo  zwei  LandstraRsen  vorüber;  im  S.  freie  Ebene.        B, 


Prof.  Autenrielh  in  Tübingen  soll  eine  Poliklinik  über  Gei- 
iteestörangen  in  Beziehung  auf  die  Lehre  von  der  Zurechnungsfähig- 
keU  halten  (?}. 


Ueber  I>r.  Binswanger*s  Anstalt.  Corr.  —  Vor  einigen 
Wochen  machte  ich  einen  kurzen  Ausflug  an  den  Bodensee  und  be- 
lachte von  Constanz  aus  Dr.  B  ins  wanger  in  seiner  neuen,  sehr 
icbön  gelegenen  Privatanstalt.  Er  hat  schon  11  Kranke;  ihm  sind 
die  Nänner  lieber  als  Frauen,  obwohl  er  auch  deren  hat  und  El- 
ÜDger^s  Vorschlags  die  Privatanstalten  nach  den  Geschlerhtern  zu 
thetlen,  für  practisch  unausführbar  hält.  H, 


Aus  Lübeck,  Corr.  —  Der  Um-  und  Ausbau  unserer  Irren- 
iBttalt  ist  nun  tlotilob  sO'weit  fongeschritten,  dass  sie  im  Mai  be- 
logen werden  wird.  Die  Regierung  hat  nicht  allein  die  nöthigen 
Mittel  zu  diesem  Bau,  sondern  auch  einen  solchen  jährlichen  Zu- 
Khuss  aus  der  Staatskasse  bewilligt,  dass  auch  wir  endlich  eine  An- 
ilalt  bekommen  werden,  die  für  die  ärmere  Klasse  allen  billigen 
Aasprflchen  entsprechen  wird.  R, 

Aus  Bayern.  Corr.  —  Mit  dem  Bau  der  nenen  Mnnchener 
Irreaanalalt  geht  es  null  auch  rasch  vorwärts.  Die  Hälfte  der  Ge- 
binde sieht  bereits  unter  Dach.  Drei  Viertheile  der  Umfassungs- 
■aoer  md  vollendet,  die  Hälfte  der  Gärten  sind  angelegt;  Dies 
Alles  die  Arbeit  des  vergangenen  Jahres.  Da  die  Geldmittel  vor- 
kaaden  sind,  so  wird  das  Game  im  Herbst  1859  fix  und  fertig  da- 
itehen  and  Bayern  wieder  um  ein  wfirdiges  Institut  reicher  sein* 
(Bayern  ist  jetzt  der  8Cb(^ferif eheste  Staat  ffir  Irrenanstalten  in 
Dentschland).  :  S, 

'     '  '  • 

Aus  HohentoUern.  Corr.  -^  Mit  meinen  innereB  Einrichtungen 
ftr  Piege  und  Heilung  der  Geisteskranken  in  Hoheniöllem  bin  ich 
Müh  ununterbrochener  Arbeit  Gottlob  glöcküch  fertig  geworden. 
HsBesnltat  aöll,  sobald  die  Bauabnahme  stättgeftinden,  im  Amtsblatt 
veröffentlicht  werden  und  werde  ich  die  betreffende  Nummer  zur 
iofiiflhme  in  die  Zeitschrift  einsenden;  Sdt, 


Aus  Schlesien,   Corr.  <—  In  Folge  meines  Vorschlages  werden 
n  anserer  Pirovins  diirth  zwei  Regf^nrngs-MedlciaaURäthe,  wenig- 
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stens  alle  iwei  Jahre,  genaue  Revisionen  unserer  Provinaial  -  Irren- 
Anstallen  abf  ehalten  und  wünschte  ich  allerdings,  dass  dieselben  sich 
auch  auf  die  Privat-Irren- Anstalten  erstrecken  möchten.  Solche  Re- 
visionen,.  deren  alljährlich  noch  zwei  durch  die  Yerwaltungs-Com- 
missionen  stattfinden,  sind  wohlthätig  und  dienen  mehr  dazu,  das 
öffentliche  Interesse  am  Irrenwesen  zu  befördern  und  dem  xaxodaifAOv 
alles  Anstalten- Wesens,  dem  Schlendrian,  entgegenzuwirken.  Ich 
habe  vor  einigen  Wochen  den  in  2  dicken  Bänden  enthaltenen  Be- 
richt der  zur  Untersuchung  der  Schottischen  Irren-Anstalten  nieder- 
gesetzten Commassion,  welcher  dem  letzten  Parlament  vorgelegen,  von 
London  erhalten.  Derselbe  ist  ungemein  interessant  and  zeigt  die 
Nothijirendigkeil  solcher  Revisionen.  M. 


Amtliche  Bekanntmachungen. 


Die  Irrencfustcdt  in  Sigmaringen  betreffend,*) 

Im  Verfolg  unserer  Amtsblatts*  Bekanntmachung  vom  5.  März  v. 
Jahres  (Amtsblatt  S.  77)  bringen  wir  hiermit  zur  öffentlichen  KewM^ 
niss,  dass,  nachdem  der  Bau  eines  Hauses  für  tobsuchtige  und  un- 
ruhige Irren,  sowie  die  sonst  erforderlichen  Arbeiten  zur  Herstellung 
einer  eigenen  vollständigen  Irrenabtfaeilung  bei,  bezii^hungsweise  an 
dem  hiesigen  Fdrst-Karls-Landesspitale  mit  Ablauf  des  Monats  No- 
vom  her  v.  J.  Tollendet  worden,  die  neuen  Einrichtungen  im  Laufe 
des  vergangenen  Monats,  nach  vorgenommener  kirchlicher  Einwei- 
himg,  dem  Gebratiche  fibergeben  worden  sind. 

In  Betreff  der  Beschaffenheit  der  neuen  Einrichtungen  eninehnion 
wir  einer  Vorlage  der  Landesspitäl- Verwaltung  Folgendes: 

';,Zunächst  ist  zur  rechten  Seite  des  Landesspitals  in  angemesse- 
ner Entfernung  von  demselben  ein  zweistöckiges  Gebäude  aufgeführt 
worden,  in  welchem  sich  für  die  Aufnahme  tobsüchtiger  und  unru- 
higec  Geisteskranken  eine  -hinreichende  Anzahl  von  den  Anfordemngen 
der  Irrenheiiknnde  entsprechend  eingerichteten  und  ffir  beide  6»- 
tchleehter  getrennten  Räumlichkeiten  nebst  zwei  abgeseklossenen 
ErholnngthOfen  befinden. 

Sodann  sind  in  den  beiden  nach  hinten  laufenden  .Fldgeta  des 
Landesspitals  zur  ebenen  Erde  freundliche  und  wohnliche  Zimmer 


*)  MitiBtzng  auf  die  Zifchr.  1857.    Heft  3.    S...¥tS, 
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Bebst  entsprechend^  Erbolangsgängeii  für  ruhige  GeisletkraBke  ein- 
prichtet  and  von  den  anderen  Räumen  der  Anstalt  voHnt&iidig  ge- 
trennt worden,  so  dass  eine  Belastigong  der  übrigen  Kränken  ^des 
Uidesspitales  nicht  mehr  staltfinden  kann. 

Für  in  der  Genesung  begriffene,  ganz  ruhige  Geistes^  und  Ge* 
■jithskranke  sind  ausserdem  mehrere  freundlich  gelegene  Zimmer 
ies  dritten  Stockwerke^  disponibel  gestellt,  welche  wir  aof  Verlan- 
gen auch  den  Bedürfnissen  und  der  früheren  Lebensweise  jedes  ein- 
lelnen  Kranken  möglichst  entsprechend  einrichten  «nd  meubliren 
kfianen. 

Schliesslich  sind  wir  auch  darauf  bedicht  gewesen  für  die  neu 
geschaffenen  Localitäten  das  Irrenwartpersonal  in  entspri^kender  und 
geeigneter  Art  zu  vermehren/^ 

Bei  dieser  Gelegenheit  bringen  wir  den  Königlichen  Ober&mtem 
rad  Physikaten  unsefe^  die  Aufnahme  von  Geisteskranken  in  die 
Irrenabtheilung  des  Landesspitals  betreffende  Gircnlar-Verftigung  vom 
13.  September  1855'  in  Erinnerung  und  ermächtigen  ausserdem  die 
Etaiglichen  Oberämter,  in  solchen  Fällen,  in  welchen  nach  physi- 
küantKchem  Gutachten  das  längere  Verweilen  von  Irren  in  ihren 
Unslicfaen  Verhältnissen  für  die  Kranken  selbst  oder  deren  Umgebung 
Gefahr  bringen  könnte,  deren  Transport  in  die  Anstak  ungesäumt 
rad  ohne  vorherige  Anmeldung  ausfuhren  zu  lassen.  In  derartigen 
Fällen  ist  jedoch  der  Begleitung  des  Kranken  ein  das  beschleunigte 
Verfahren  motivirendc^  Aufnahme-Antrag  nebst  der  ärztlichen  Krank- 
heitsgeschichte an  den  Anstaltsarzt  mitzugeben,  auch  uns  gleichzei- 
tig von  dem  Geschehenen  Anzeige  zu  erstatten. 

Femer  machen  wir  auch  die  Angehörigen  von  Irren  darauf  auf- 
nerksam,  dass  sich  nach  den  allseitigen  Erfahrungen  nur  dann  gründ- 
liche, schnelle  und  mit  geringem  Kostenaufwande  verbundene  Heilungen 
der  Geisteskranken  erzielen  lassen,  wenn  letztere  möglichst  früh- 
teitig  einer  sachkundigen  irrenärztlichen  Fürsorge,  wie  solche  in 
böslichen  Verhältnissen  nur  selten  möglich  ist,  überwiesen  werden. 

In  Betreff  der  Mittel  zur  Ausführung  der  neuen  Einrich- 
tnngen  bringen  wir  zur  öffentlichen  Kenntniss,  dass  dem  in  unserer 
Bekanntmachung  vom  5.  März  v.  J.  gedachten  Ertrage  der  Kollekte 

von 3029  Fl.  45  Kr. 

iie  von  des  Königs  Majestät  allgnädigst  bewilligte 

Summe  von 6050  Fl.  —  Kr. 

■nd  weitere  Kollektengelder  im  Betrage  von  .  1777  Fl.  54  Kr. 
liinzogetreten  sind,  so  dass  die  Totalsumme  nunmehr  10557  Fl.  30  Kr. 
beträgt. 


<64 

Zu  4«ii  erwÜifiteR  Kollektengeidern  haben  bci-<^. 
geini^eii: 

Sehie  Hohen  der  Forst  Karl  Anton  von  Hohen - 

zollern-Sigmaringen     . 1000  PI.  —  Kr. 

Ihre    Grossbercoglicbe    Hoheit   die   Färalin    Jo- 
sephine Ton  Hohentolte^n -Sigmaringen    .     .        200  Fi.  —  Kr* 

Seine  Dorchlaacht   der  Fflnil  Maximilian   von 
Thnrn  and  Tarn 200  Fl.  —  Kr. 

Seine  Dorcblavchr  dnr  Fürst  Carl  Egon  zu  Für- 

ßlenberg i     .     .     .     .        200  Fl.  —  KW 

Seine  Excellonc  der  Ifochwnrdigste  Herr  Erzbi- 
8<;lfof  Herrn atf ff  von  Yicari  iu  Freiburg    .^    .  42  Fl.  -*-  Umu  \ 

Die  Gemeinde  Tafertsweiicr,  ausser  dem  Goldbet-' 
trage  'Von-  13  FL  1  Kr. j  noch  weitev  an  Frfich-  ' 
ton    ^Scheffel   7  Sri.   Vesen   nnd   1    Scheffel  J 

2\  Sri.  (Serste,  woraos  «vidsl  wurde|i    ...  74  FL  29  Kff. 

VerscMedene  PrtvaCcn    ..•.»..     ...       !   61  FL  15  Krt 

ansammen    •    .     :       1777  FL  54  Kfl- 
In  Beireff  der  Verwendubg  dieser  Gelder  werden  wir  wnüard 

Bekannimarhnng   erlasaeii,   sobaM    uns  die  betreffenden   Wachwaiid 

iämmtlicb  vorliegen.  ■  li 

'     SfgmäHngen,  den  7.  Jimuar  1858. 

.'  .^ 

Königlich  Prcnssische  Regierung.  ' ' 


•j 
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G«drnekt  bei  Jnlius  Sitteafeld  in  Berlin. 
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Reisebericht  Ober  Englisches  IrrcDweseD. 

Von 
Dr.    G  a  y  e 

in  Schleswig. 

(Schliiss.) 

Vt  Beschreibung    einiger   englischen   Ir- 
ren-Anstalten. 

Während  meiner  Reise  besuchte  ich  18  Anstalten; 
YOD  die&en  werde  ich  diejenigen,  welche  neuerdings 
beschrieben  sind,  entweder  gar  nicht  oder  nur  in- 
sofern erwähnen,  als  Veränderungen  an  und  in  ihnen 
vorgegangen  sind,  und  diejenigen  weitläufiger  schil- 
dern, über  die,  soviel  ich  wenigstens  weiss,  geilauere 
Mittheilungen  noch  nicht  gemacht  worden.  Der  Gleich- 
ifiassigkeit  wegen  muss  ich  ihren  Bestand  etc.  mit 
dem  Rechnungsjahr  1855  schliessen,  ob  mir  gleich 
dorch  die  Freundlichkeit  der  dortigen  Collegen  bereits 
Qnige  Reports  für  1856  zugegangen  sind. 

Bethlehem  -  Hospital 

ist  jetzt  in  Folge  der  bekannten  Vorgänge  durch  den 
Act  16  und  17  Vict.  c.  66  1853  unter  die  ,, Jurisdiction 
der  Commissioners  i.  L.^  gestellt  und  es  sind  in  die- 
sem Hause  wesentliche  Verbesserungen  seitdem  ins 
leben  getreten.  So  wurden  allmählig  die  früheren 
hochgelegenen  Fenster  nach  unten  verlängert  und  mit 
<^ca  4  Zoll  von  einander  entfernten  eisernen  Längs- 

2«itMlirm  f.  Ptyehiatri«.  XV.  2.  '  H 
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sprossen  und  langen  schmalen  Abtheilungen,  von  de- 
nen mehr  oder  weniger  geöflfnet  werden  köonmi,  ?er- 
sehen;  auch  wurden  die  Fussböden  mit  kleinen  läng- 
lichen Brettern  belegl,    die  Corridore  und  Tagränroe   |j 
in  hübscher   Weise  aufgeputzt  etc.  etc.      Man  baut 
jetzt  hinter  dem  Hause  eine  sehr  hübsche  grosse  ge- 
wölbte Küche,  die  ihr  Licht  von  oben  erhält  und  ihre 
Austheilungstische   an   den   entgegengesetzten  Enden 
hat;  von  hi^r  führen  bedeckte  Gange,  zwei  auf  jeder 
Seite,   nach   den  weiblichen  und   männlichen  Abthei- 
lungen und  sind  hinter  derselben  die  allgemeinen  und 
besonderen   Vorrathsräume   für  Brodt,   Fleisch,  Bier 
und  Wein  angebracht.    Man  legt  die  passenden  V^or- 
räthe  gerne  zusammen  und  sondert  diejenigen,  welche 
einen  Geruch  verbreiten. 

Man  ist  jetzt  auch  darauf  bedacht,  die  AbtheUiii- 
gen  für  die  irren  Verbrecher  (Criminal-Lunatics), 
welche  bekanntlich  in  2  seitwärts  gelegenen  und  mit 
dem  Hauptgebäude  nur  durch  die  Kellergeschosse  zu- 
sammenhängenden Häusern  angebracht  sind,  und  in 
welchen  die  grössere  Sicherheit  durch  2  bis  Sfache 
Gitter  vor  den  Fenstern  und  durch  ein  zahlreicheres 
Wartpersonal  etc.  ermöglicht  ist,  zu  verbessern  und 
so  die  Bequemlichkeit  der  Kranken  zu  vermehren,  wie 
auch  eine  zweckmässigere^Classiiication  herzustellen 
und  die  jetzige  Vereinigung  der  geistig  Gesunden  und 
Kranken,  der  Gebildeten  und  Ungebildeten  und  der 
in  Betreff  ihrer  Moralität  auf  verschiedenen  Stufen 
Stehenden  zu  ändern. 

Als  eine  diesem  Asyle  noch  eigenthümliche  Ein- 
richtung muss  ich  das  Tauchbad  (Plungebath)  erwäh- 
nen, welches  auf  der  männlichen  Seite  sich  befindet 
und  einen  Umfang  von  8  bis  10  Fiiss  und  eine  Tiefe 
von  circa  4  Fuss  besitzt;  die  Wände  desselben  sind 
aus  Schieferplatteu  zusammengpesctzt.   . 


In  dem  Jahre  1855  wurden  in  dieses  Hospital 
fgenonvmeti:  215  heilbare  Kranke,  78  M.  und  137  Fr., 
unheilbare  Fr.  und  35  verbrecherische,  30  M.  und 
!V.  E&  verliessen  das  Hatis  geheilt  48  M.iiiid  85  Fr., 
geheilt  20  M.  und  33  Fr.,  aus  besonderen  Gründen 
I.  und  3  Fr.,  es  starben  5  M.  und  7Pr.j  es  wurden  auf 
Fcbl  des  Staatssecretairs  35  Criminals,  33  M.  und 
("r.  entfernt  und  waren  am  Schlüsse  des  Jahreis  2  Fr. 
orlaubt,  so  dass  153  heilbare,  75  unheilbare  Kranke 
id  102  verbrecherische  im  Asyle  verblieben.  Am 
i.  August  1856  befanden  sich  hier  350  Kranke,  wor- 
ntfir  100  verbrecherische. 

In  den  Jahren  von  1819  bi^  1854  inc21  sind 
308  heilbare,  292  unheilbare  Kr aifke  und  451  ver- 
recherische  aufgenommen,  4793  (?Red.)  geheilt, 
l206  ungeheilt,  251  aus  besondereh  Gründen  und 
162  als  nicht  qualificirt  entlassen,  95  beurlaubt  und 
i82  auf  Befehl  des  Staatssecretairs  entfernt  worden, 
4  «iiid  entwichen  und  684  gestorben. 

Dr.  Ho  od  ist  Resident  Physician  und  Mr.  Helps 
iorgeon. 

St.  Luke's  Hospital 
Seit  Schlemm 's  Anwesenheit  sind  manche  Ver- 
esserungen  ins  Leben  gerufen,  von  denen  nament- 
cb  zu  erwähnen  sind:  die  Einfuhrung  der  Beleuch- 
mg  mittelst  Gas,  die  bessere  Heizung  durch  hervor- 
*etende  Oefen  (projecting  open  Stoves),  welche  ge- 
efl'wärtig  auf  den  Corridoren  sich  befinden,  übrigens 
odi  nicht  in  genügender  Menge  angebracht  sind, 
ie  Errichtung  von  passenden  Badestuben  auf  jeder 
btheilung,  welche  durch  Trennung  der  Gallerien  er- 
i&glicht  worden,  die  Herstellung  wohnlicher  Tag- 
Jfime  (Recesses)  mit  grossen  Fenstern,  die  ähnlich 
fit  in  Bethlehem  Hospital  eingerichtet  sind,  durch  das 

11* 


Wegbrechen  der  Zwischenwände  von  2  bit  3  ^^ 
zimmern,  die  Umänderung  mehrerer  WärleruBH^^^ 
gemeinschaftlichen    Schlafstuben ,     die    VerbeM^^J. 
des  Mobiliars  und  Inventars,  die  Erbauung  doi^'T^^ 
Werkstätten    und  eines   Waschhauses  rechts  l^^V^ 
dem  Hauptgebäude,  die  Schliessung  des  pahegd^y 
nen   Begräbnissplatzes  etc.   etc.      Trot^    dieses  ^^^1 
Schwunges  im  Innern  des  Hauses  wird  mit  Riicksie^' 
auf  dessen  ungünstige  Lage  und  äussere  Constractic^^ 
von   Seiten   der  Commissioners  i.  L.  Jahr  aas  Jib^ 
ein  darauf  gedrungen,  dieses  alte  Gebäude  aufzugeben 
und  ein  neues  an  einem  passenden  Orte  herKUttelkiir; 
welcher  Aufforderung  die  Comittee  of  Govemors  bis- 
her entschiedenen  Widerstand  geleistet  hat  aus  Mai* 
gel  an  genügenden  Mitteln  und  in  der  Hoffbung  fort- 
schreitender Aenderung  zum  Besseren  im  Inneren  und 
Aeusseren,  wegen  der  durch  die  Erfahrung  bewährtes 
Lage  des   Hospitals,  welche  für  die   Aufnahme  voi 
Kranken  etc.,  sowie  die  Ermöglichung  eines  cliniscbeo 
Unterrichts  lür  die  Studirenden  günstig  ist,  nnd  end- 
lich wegen  der  eigenthümlichen  Bedingungen  of  Leasff 
under  which  the  building  is  held  from  the  Govemors 
of  St.  Bartholmew's  Hospital. 

Es  wird  clinischer  Unterricht  von  dem  Dr.  Su- 
therland  in  dem  Hospitale  gratis  ertheilt,  an  wel- 
chem sich  aber  nicht  viele  Studirende  beiheiligen 
sollen.  Diese  müssen  von  den  Aerzten  der  Metropo- 
litan Hospitals  hierzu  ausgesucht  werden.  Schon  im 
Jahre  1753  ging  ein  hierauf  bezügliches  Gesetz  durch 
und  Dr.  Battie  erlaubte  mehreren  Aerzten  seine  Be- 
handlungsweise  zu  beobachten.  Im  Jahre  1843  wurde 
dieses  Gesetz  wieder  erneuert. 

Die  medicinische  Behandlung  der  Kranken  scheint 
sehr  sorgfältig  gehandhabt  zu  werden  und  man  fiihlt 
sich  hierzu  um  so   mehr  veranlasst,    weil   zu   einer 
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Zat  von  1791  bis  I8OO9  i"  welcher  man  vor  AHem 
auf  die  moralische  Behandlung,  gute  Diät,  Uebung 
und  zeitweilige  Anwendung  von  Abführmitteln  Gewicht 
legte,  sich  das  Verhältniss  der  Heilungen  um  11|  p.Ct. 
geringer  herausstellte,  als  z.  B.  in  dem  ähnlichen  Zeit- 
raum von  1831  bis  1840.  Aus  den  alten  Büchern  des 
Hauses  geht  ferner  hervor,  dass  man  im  Anfange  seines 
Bestehens  Antispasmodica  und  Abführmittel  häufig  an- 
wandte und  sich  der  starken  Aderlässe  zu  jeder  Zeit 
wohlweislich  enthalten  hat.  Jetzt  wiegt  man  sämml- 
Ucbe  Kranke  bei  ihrer  Aufnahme  und  Entlassung  und 
findet  die  alte  Erfahrung  bestätigt,  dass  die  Ernäh- 
rang  sich  beim  Aufhören  des  Irrseins  meistens  bes- 
serte und  das  Gewicht  durchgehends  zunimmt. 

Mr.  Stevens  fungirt  als  Hauschirurg.  Dr.  Su- 
therland  ist  besuchender  Arzt;  er  legt  vielen  Werth 
aof  den  veränderten  StoflFwechsel  der  Irren  und  freute 
sich,  als  ich  ihm  mittheilte,  dass  auch  nach  unseren 
Untersuchungen  die  quantitative  Menge  der  Phosphate 
des  Urins  bei  gewissen  Formen  des  Irrseins  sich  grö- 
sser herausstelle.  Bekanntlich  hat  er  über  diesen 
Gegenstand  eine  kleine  Brochüre  veröflPentlicht. 

Im  'Jahre  1855  wurden  177  heilbare  Kranke  auf- 
genommen, 102  geheilt,  48  ungeheilt  und  9  als  nicht 
Zur  dieses  Hospital  passend  entlassen;  11  starben. 
Voii  dem  30.  Juli  1718,  dem  Eröffnungstage,  bis  zum 
31.  December  1855  sind  hier  19,018  heilbare  Kranke 
aafgenommen  und  von  diesen  8,386  geheilt,  6,557  un- 
geheilt, 1,852  als  Idioten  und  nicht  passend,  541  auf 
Verlangen  ihrer  Freunde,  62  wegen  Schwange'^schaft, 
14  wegen  tu  langer  über  1  Jahr  bestehender  Dauer 
ihrer  Krankheit,  57  wegen  der  von  Seiten  ihrer 
Freunde  nachlässigen  Befolgung  der  Aufnahmebedin- 
gangen,  2  wegen  ungenügender  Vermögensverhält- 
msse,  5  wegen  bereits  aus  einem  anderen  Hospitale 
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erfolgter  Entlassung  im  ungebeilten  Zustande  ipf 
2  wegen  nicht  constatirten  Irrseins  entlassen  woiiii 
und  1,448  sind  gestorben.  In  demselben  Zeitmü 
wurden  711  unheilbare  Kranke  wieder  aafgenomiM| 
Am  1.  Januar  1856  befanden  sich  178  Kranke,  89  Ok 
rables  und  89  Boarders  und  am  24.  August  s.  X  |r 
ca.  200  Kranke  im  Hause. 

The  Surrey  Couniy  Lunatic  Asylum. 

Die  ursprünglichen  Gebäude  konnten  mit  ihrei 
für  181  männliche   und  187   weibliche  Kranke  geiA   b 
gendep  Baume   schon  im  Beginne   des  letzten  hkt  . 
zehends  keineswegs  dem  Bedürfniss  mehr  entsprecha   = 
und  nach  einigen  unbedeutenden  Veränderungen  wnrdf   : 
ein   umfassender  Plan  zu   deren   Vergrösseruog  von 
der  General  Quarter  Session  im  Juni  1846  gendimigt 
und    mit   einem  Kostenaufwande    von  47,000  L.  in 
Jahre  1850  vollendet. 

Dieses  neue  Gebäude  hängt  mit  dem  älteren  dorck    = 
die   Wirthschaftsgebäude    in    der  Mitte    und :  2  mit- 
sprechende nach  vorn  abgehende  Seitenflügel  zusam- 
men,  erstreckt  sich   nach   beiden  äusseren  Seiten  b 
linienartiger  Bichtung  hin  und  ist  nach  innen  auf  der    : 
einen  mittels  des  Waschhauses,  auf  der  anderen  mit- 
tels  der  Bäckerei  etc.   wieder   mit  dem  Stamm  der 
Wirthschaftsgebäude  verbunden.    In  demselben  finden 
181  männliche  und  277  weibliche  Kranke  hinreiehen- 
den   Baum.      Gleichzeitig    änderte    man    die   früheren 
unvollkommenen  Fenster  in  der  Weise,  dass  nun  die 
eisernen  Bahmen  in  ihrer  oberen  Hälfte  eine  Schwebe 
in  horizontaler  Bichtung  bilden,  die  entstehenden  Oeff- 
nungen   den   zum  Entweichen   nöthigen  Baum  nicht 
gewähren  und  an  den  Seiten  noch  durch  eiserne  Stan* 
gen  geschlossen  werden}  auch  wurden  1100  kupferne 
yentilirende  Scheiben  in   die  Fenster  eingesetzt  und 
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ndlich  die  ungenügenden  und  immer  brechendeit 
^ampfröbren  für  die  Heizung  durch  stärkere,  aber 
or  in  den  Gallerien  des  ursprünglichen  Gebäudes 
rsetzt,  indem  man  in  allen  Tagräumen  und  den  Gal- 
erien des  neuen  Gebäudes  Feuerplätze  einrichtete. 
^er  Fussboden  ist  noch  zum  Theil  mit  Steinen, 
welche  aber  besonders  in  den  Schlafstuben  bei  Krank- 
leiten  mit  eigenen  Brettern  bedeckt  werden,  zum 
rheil  mit  Asphalt  und  Holz  belegt. 

In  der  ominösen  Badestube  dieses  Hauses  wurde 
mir  der  Schrank  des  Regenbades  (Showerbaths)  ge* 
»agi,  in  welchem  jener  bekannte  unglückliche  Todes- 
faü  sich  im  Früjahr  1856  zutrug:  einem  60jährigen 
Kranken,  der  schon  ein  Mal  ein  Unges  Bad  erhalten 
und  hierfür  den  Mrr  Snape  in  den  Nacken  gescbla- 
|cn  hatte,  wurde  von  diesem  ein  halbstündiges  Bad 
und  gleich  nachher  ein  Brechmittel  verordnet;  er  soll 
ikh  in  dem  Schranke  während  28  Minuten  ruhig 
rtrbalten  haben,  kam  kalt  und  fröstelnd  heraus,  er- 
kidt  das  Brechmittel  und  war  nach  5  Minuten  todt. 
}ei  der  vorgenommenen  Section  stellte  sich  ein  Herz- 
eiden heraus,  auf  welches  Mr.  Snape  den  Tod  ^\l- 
iickfiihrte;  es  ist  aber  dieses  Herz  angeblich  durch 
du  Versehen  des  Dr.  Diamond  abhanden  gekommen. 
Jfiape  wurde  vorläufig  suspendirt  und  ein  Prozess 
;egen  ihn  anhängig  gemacht,  der  ihm  viel  Geld 
:9Stete,  aber  doch  insofern  günstig  für  ihn  endete, 
k  am  16.  September  s.  J.  the  great  Jury  of  the  Cri- 
iinal  Court  die  Anklage  gegen  Mr.  Snape  ignorirte. 
cb  habe  die  Freude  mehrerer  Fachgenossen,  welche 
idi  lebhaft  für  ihren  armen  Colleg^n  zu  interessiren 
chienen,  zu  bemerken  Gelegenheit  gehabt.  Man  ist 
ibrigens  im  Allgemeinen  in  den  Englischen  Anstalten 
dit  der  Anwendung  des  Regenbades,  dessen  Strahl 
mer  Regenbad  an  Stärke  übertrifft,  keineswegs  angst- 
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lieh  und  scheint  in  eben  dem  Maasse,  wie  wir  ik  U 
erregende  Wirkung  desselben  vor  Augen  babeni  iMk 
seine  schwächende,  herabstimmende  zu  berüeksicU^ 
gen;  doch  wendet  man  in  einigen  Anstalten  Winlcn  • 
auch  warmes  Wasser  hierzu  an.  Unter  2  JVBniitai 
wird  selten  ein  Bad  angeordnet  und  ist  hier  und  dt 
die  Grösse  des  Kastens,  aus  welchem  der  Strahl  her- 
abfliesst,  hierauf  berechnet;  nur  in  dem  Asylum  for 
the  North  and  East  Bidings  of  Yorkshire  war  &i 
einzelne  immer  auf  10  Secunden  eingerichtet,  indem 
^  das  Wasser  in  Folge  einer  einfachen  Vorrichtung  bei 
dem  jedesmaligen  Anziehen  der  Schnur  nur  so  lange 
herabströmte.  Auch  fängt  man  jetzt  an,  deo  enges 
Kasten,  in  welchem  kein  Ausweichen  vor  dem  harten 
Strahl  möglich  ist,  mit  Fenstern  zu  versehen,  om 
den  Kranken  genau  beobachten  zu  können.  Ich  halte 
solches  für  sehr  nöthig  und  gestehe,  dass  mir  die 
lange  Anwendung  eines  so  kräftigen  Mittels  vom  me- 
dicinischen  Standpunkte  aus  nicht  motivirt  erschänt, 
wobei  ich  selbstverständlich  voraussetze,  dass  die- 
selbe aus  disciplinären  Gründen  überhaupt  nicht  mög- 
lich ist. 

Leider  passirt  in  den  Badestuben  der  Englischen 
Anstalten  viel  Unglück;  in  diesem  Asyle  verbrannte 
sich  ein  Kranker  1854  während  eines  warmen  Bades 
so  sehr,  dass  sein  Tod  erfolgte,  und  ein  ähnliches 
Unglück  ereignete  sich  in  einem  anderen  Asyle  wäh- 
rend meiner  Anwesenheit  in  England.  Dessenunge- 
achtet sind  die  Hähne  noch  an  einzelnen  Wannen 
innerhalb  des  Bereiches  der  Kranken  angebracht  und 
der  Aufsicht  von  Seiten  des  Wartpersonals  wird  im- 
mer noch  ein  zu  grosses  Vertrauen  geschenkt. 

Bekanntlich  ist  Dr.  Diamond  ein  besonderer 
Vertreter  des  Nicbtzwangssystems ;  er  stellte  selbst 
die   Notbwendigkeit   der  Zwangfiitterung   in  Abrede 
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and  behauptete,  dass  sitophnbische  Kranke  von  wohl- 
Histruirten  tüchtigen  Wärtern  immer  zum  Essen  be- 
wogen werden  könnten.  Möchte  doch  auch  unser 
Wartpersonal  uns  diese  so  schwere  wie  peinliche 
Pflicht  abnehmen! 

Im  Laufe  des  Sommers  herrschten   die  Blattern 

.  inf  der  männlichen  Seite;   es  waren   12  Männer  von 

^  ihnen  befallen  worden,   ohne  dass  bisher  ein  Todes- 

Ul  eingetreten.    Sie  befanden  sich  in  einem  eigenen 

Hiose. 

Es  wurden  im  Jahre  1855  173  M.  und  135  Fr. 
aufgenommen,  71  M.  und  77  Fr.  geheilt  und  13  M. 
imd  14  Fr.  ungeheilt  entlassen,  und  starben  64  M. 
ood  53  Fr.  Es  verblieben  am  1.  Januar  1856  421  M. 
und  516  Fr.  im  Hause,  und  waren  daselbst  am 
29.  August  s.  J.  420  M.  und  525  Fr. 

Dr.  Diamond  ist  erster  Arzt  auf  der  weib- 
lichen Abtheilung,  Mr.  Snape  auf  der  männlichen; 
leliterer  war  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  noch  su- 
spendirt  und  Dr.  French  fungirte  für  ihn.  Seit  Mo- 
risons  Abgang  im  Jahre  1855,  dem  von^der  Com- 
mittee  of  Visit ors  eine  jährliche  Pension  von  140  L. 
Tor  seine  längjährigen  Dienste  als  besuchender  Arzt 
loerkannt  wurde,  ist  ein  solcher  nicht  wieder  ange- 
stellt. 

The  Middlesex  Counly  Lunalie  Asylum  at  Hanwell 

An  diesem  so  oft  beschriebenen  Asyle  ist  1853 
ein  in  architectonischer  Beziehung  nicht  schöner  Neu- 
bau unternommen  und  vollendet  worden:  von  dem 
in  der  Mitte  des  grossen  Quergebäudes  befindlichen 
achteckigen  Thurme  erstreckt  sich  jetzt  ein  2stökiges 
Gebäude  nach  vom,  trennt  den  schönen  vor  dem  Gan- 
zen liegenden  Raum  in  2  Theile,  beengt  die  Auffahrt 
und  mindert  den  grossartigen  Eindruck  des  Hauses. 
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In  dem  oberen  Stockwerke  befindet  sich  die  Kirche 
mit  einem  genügenden  Raum  für  400  PersoMi, 
während  deren  früheres  Local  zu  geselligen  Zi- 
sammenkünften  benutzt  wird  und  unten  ist  eine  eigene 
Abtheilung  für  weibliche  Kranke  mit  einem  grouei 
Tagraum,  2  Schiafitälen,  von  denen  jeder  25  Betten 
enthält,  einer  Badestube,  einem  Closet  etü.  einge- 
richtet worden.  Eine  beabsichtigte  Ver^össemng 
der  Anstalt  wird  hoffentlich  unterbleiben.  Auf  vieleii 
Abtheilungen  sind  noch  steinerne  Fussboden  vorhai* 
den , ,  auch  .selbst  auf  der  weiblichen  Infirmary.  Ab 
den  Wänden  sämmtlicher  Abtheilungen  hängen  Ve^ 
zeicbnisse,  auf  welchen  die  hier  befindlichen  Kranken 
und  das  Wartepersonal  sowie  dessen  Antrittstage 
bemerkt  sind.  Um  den  Hof  der  Epileptischen  und 
Idioten  ist  ein  eisernes  Gitter  neuerdings  herumge- 
führt; doch  fürchtet  man  nicht,  dass  durch  die  Spi- 
tzen desselben  irgend  ein  Nacbtheil  entstehen  werden 
weil  die  betreffenden  Kranken  nicht  im  Stande  seien, 
darüberzusteigen. 

Bekanntlich  ist  der  Stamm  der  Unheilbaren  ii 
diesem  Asyle  sehr  bedeutend  und  sämmtliche  Plätze 
sind  fast  immer  besetzt;  es  hat  deshalb  die  Committe 
of  Visitors  1854  den  Beschluss  gefasst,  bis  weiter 
nur  solche  Irre  aufzunehmen,  deren  Krankheit  nicht 
mit  Epilepsie  und  einer  Form  von  Paralyse  compli- 
cirt  sei  und  nicht  über  ein  Jahr  gedauert  habe.  In 
Folge  dessen  hat  man  mehrere  bereits  aufgenommene 
Irre,  bei  denen  sich  obige  Complicationen  später  her- 
ausstellten, wieder  entlassen  müssen. 

Im  Jahre  1855  befanden  sich  durchschnittlich 
in  der  Anstalt  434  Männer;  73  wurden  ^ aufgenommen, 
16  geheilt,  5  gebessert  und  Z  ungeheilt  entlassen;  e& 
starben  50.  In  demselben  Jahre  belief  sich  die  Durch- 
schnittszahl  der   hier   verpflegten   Frauen   auf  583; 
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78  wurden  aufgenommen,  27  entlagsion  und  45  star- 
ben. Am  6.  September  1856  waren  439  Männer  und 
^79  Frauen  in  der  Anstalt. 

Dr.  Begley  fungirt  als  ärztlicher  Dirigent  der 
männlichen  Abtheilung,  Dr.  Sankey  auf  der  weib~ 
Liehen.  Dr.  Con(vlly  steht  dem  Asyle  noch  als  be- 
suchender Arzt  zur  Seite,  kommt  aber  fast  gar  nicht 
mehr  ins  Haus,  wie  er  mir  selbst  sagte. 

The  Middleseoc  County  Lunaiic  Asylum  at 

Collney  Batch 

wurde  den  17.  Juli  1851  eröffnet,  nachdem  der  Bau 
auf  einem  etv\^s  abfallenden  Terrain  in  sehr  kurzer 
Zeit  mit  einem  Kostenaufwande  \on  300,000  L.  voll- 
endet worden  war.  Die  Gebäude  fangen  nun,  wie  die 
Times  im  vorigen  Herbste  mittheilte,  zu  versacken 
an  und  es  stellt  sich  eine  Beperatur  zu  einem  Belaufe 
V6n  40  bis  50,000  ^.  als  nothwendig  heraus.  Es  ist 
1«  hoffen,  dass  aus  diesem  Uebelstande  wenigstens 
OB  Gutes  erzielt  werde,  nämlich  die  beabsichtigte 
Vergrösserung  unterbleibe.  Ich  darf  die  bauliche 
Einrichtung  dieser  in  linearer  Form  mit  nach  hinten 
abgebenden  Seitenflügeln  errichteten  grossten  Irren- 
anstalt Englands  als  bekannt  voraussetzen;  auch*  sind 
die  Nachtheile,  welche  durch  einen  so  enormen  Kran- 
kenbestand von  fast  1300  Kranken  erwachsen  müs- 
sen, einem  jedem  Fachgenossen  klar;  es  darf  aber  in 
keiner  Weise  den  Aerzten  irgend  ein  Vorwurf  ge- 
macht werden,  welche  in  unausgesetzter  Thätigkeit  mit 
rinem  regen  wissenschaftlichen  Eifer  ihr  ungeheures 
Material  zu  bewältigen  suchen,  und  das  Ganze  macht 
doch  immer  einen  grossartigen  Eindruck. 

Als  eine  Einrichtung  der  neueren  Zeit  muss  ich 
das  gemeinsjphaftliche  Mittagsessen,  woran  550  Kranke 
IQ  dem  grossen  durch  2  Stockil^erke   gehenden  urr 
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sprünglichen  E/rholungs-Saale  Theil  nahmen,  erwähnen. 
Mr.  Tyermann  hat  die  Idee  angegeben  und  nach 
vielem  Berathen  mit  seinen  Fachgenossen  in  glänzen- 
der und  sehr  anzuerkennender  Weise  ausgeführt; 
von  seinen  männlichen  Kranken  essen  jetzt  ^  hier 
zusammen  und  er  hofft  y  der  Gesammtmasse  dazu 
veranlassen  zu  können.  Die  Speisen  werden  in  der 
anstossenden  Küche  auf  kleine  Wagen  gestellt  und 
diese  mit  ihrem  Gestell  von  kleinen  Schienen  mittels 
einer  Schraube  bis  zum  Niveau  des  Speisesaales  in 
die  Höhe  geschraubt  und  auf  correspondirenden  Schie- 
nen durch  2  Oeffnungen  in  der  Mauer,  welche  durch 
Thüren  sonst  v^schlossen  sind,  augenblicklich  an 
ihren  Bestimmungsort  gebracht.  Auf  den  Klang  der 
Glocke  treten  durch  entgegengesetzte  Thüren  die 
Männer  und  Weiber  abtheilungsweise  mit  ihrem  ent- 
sprechenden Wartpersonale  ein,  begeben  sich  jede 
nach  ihren  in  der  einen  Hälfte  des  Saales  plaeirten 
länglichen  Tischen,  sprechen  ihr  Gebet  und  essen 
ruhig.  Während  des  Essens  werdem  sie  von  ihrem 
VVartpersouale,  welches  sich  an  die  beiden  Enden 
der  Tische  stellt^  bedient  und  verlassen  nach  dem- 
selben in  gleicher  Ordnung  den  Saal.  Mit  dem  Rei- 
nigen der  Bestecke  sind  bestimmte  Wärter  in  der 
hinter  der  Küche  befindlichen  sehr  zweckmässigen 
Aufwaschküche  bis  5  Uhr  beschäftigt,  in  deren  Mitte 
ein  grosser  steinerner  Tisch  angebracht  ist,  über  wel- 
chem Bohren  mit  heissem  Wasser  münden. 

'Die  durch  einen  Bau  ins  Leben  getretene  Be- 
nutzung eines  Corridors  zum  Schlafen  hat  man  später 
nicht  wieder  entbehren  können ;  38  Betten  waren  zur 
Zeit  meines  Besuches  auf  demselben  placirt. 

Die  engen  Fenster  sind  nur  in  ihrer  oberen  Hälfte 
beweglich  und  werden  durch  eine  Stange  von  unten 
geöffnet;  man  tadelt  diese  Einrichtung,  weil  an  den 
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Stangen  und  besonders  an  den  langen  der  in  den 
Closets  hoch  angebrachten  Fenster  sich  2  Kranke  er- 
hängt haben. 

Die  Heizung  der  Abtheilungen  für  Schwache  und 
Unreinliche  durch  ein  Kaminfeuer  im  Sommer  hat 
sich  bei  einer  Ruhrepedemie  sehr  vortheilhafl  bewie- 
sen. Ausser  den  Kaminen  heizt  man  nach  dem  Price- 
sehen.  System  durch  Heisswasserröhren.  Die  atmo- 
sphärische Luft  tritt  durch  grosse  hinter  den  Mauern 
des  Gebäudes  in  dessen  Ecken  befindliche  Schlote 
ein,  welche  Einrichtung  sich  insofern  nicht  bewährt» 
als  die  Luft  hier  oft  verdorben  ist;  auch  sollen  die 
ziemlich  hoch  in  den.Thürmen  zur  Luft  Verdünnung 
angebrachten  Feuerplätze  bei  starkem  Winde  einen 
gehörigeu  Zug  nicht  hervorbringen  können. 

Die  Canvasunterlagen  in  den  Betten  Tür  unrein- 
liche Kranke  werden  jetzt  über  hohle  eiserne  Stangen 
geschoben,  welche  an  den  Seiten  der  Bettstellen  lie- 
gen und  durch  Schlüssel  befestigt  werden.  Man  tadelt 
die  unter  dem  früheren  hölzernen  Rahmen  laufende 
convexe  Querstangen,  weil  die  Kranken  doch  auf  sel- 
biger zu  liegen  kommen  und  schaift  solche  allmäh- 
lich ab. 

Die  Schrankwände  des  Showerbaths  sind  ausge- 
stopft und  mit  einem  Stück  Waterproof  überzogen. 

Trotz  der  UeberfüUung,  welche  auch  hier  existirt, 
bat  man  es  doch  bis  jetzt  möglich  gemacht,  sämmt» 
liehe  heilbare  Fälle  aufzunehmen.  Der  Stamm  der 
Unheilbaren  ist  sehr  gross,  und  die  Zahl  der  Epilep- 
tischen beläuft  sich  auf  20  p.Ct.  der  Gesammtmasse 
und  die  der  Paralytischen  auf  iO  p.Ct.  Die  Gewalt- 
ihätigen  besonders  der  ersteren  Classe  sucht  man  so 
viel  wie  möglich  abzusondern. 

Im  Jahre  1855  wurden  151  IVI.  aufgenommen, 
42  gebeilt,  16  gebessert,  2  ungebeilt  entlassen  und 
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92  starben;  ihre  Durohschnittsr.aM  belief  sich  auf 
517  Kranke.  In  demselben  Zeitraum  wurden  59  Fr. 
aufgenommen  9  16  geheilt  und  6  gebessert  entlassen, 
Z  gebessert  und  i  ungeheilt  in  andere  Asyle  versetzt, 
4  waren  beurlaubt  und  36  starben;  ihre  Durchschnitts- 
zahl betrug  732.  Im  ersten  halben  Jahre  des  Be- 
stehens der.  Anstalt  erfolgten  1,080  Aufnahmen  und 
39  Todesfälle,  im  Jahre  1^52  624  Aufnahmen  und 
189  Todesfälle,  1853  392  Aufnahmen  und  208  Todes- 
fälle, 1854  330  Aufnahih«n  und  174  Todesfälle,  und 
1855  210  Aufnähmen  und  128  Todesfälle. 

Mr.  Tyerman  ist  ärztlicher  Dirigent  auf  der 
männlichen  und  Mr.  Marshall  auf  der  weiblichen 
Seite.  Ausserdem  sind  2  Assistenzärzte  angestellt; 
aber  kein  besuchender  Arzt. 

Ty  er  mann  theilte  mir  im  Laufe  unserer  Unter- 
redung^ mit^  däss  er  während  seiner  irrenärztlichen 
Thätigkeit  besonders  viel  mit  Selbstmord  süchtigen 
Kranken  geplagt  wordefi  und  mehrere  Male  gezwun- 
gen gewesen  sei^  die  Carotis  zu  unterbinden. 

Tke  Lütlemore  Asylum  for  the  Counties  of  Oxford 
and  BerkSf  the  Boroughs  of  Abingdon  and  Reading  akd 
♦         the  City  of  Oxford. 

Seit  dem  10jährigen  Bestehen  dieser  Anstalt, 
welche  von  Schlemm  genauer  beschrieben  ist,  sind 
s<>hon  4  Mal  Vergrösserongen  derselben  unternommen 
worden;  so  hat  man  aii  den  beiden  äussersten  Flü- 
geln der  männlichen  und  weiblichen  Abtheilungen 
noch  2  Flügel  nach  vom  aufgeführt,  welche  durch 
Thürme  mit  dem  er^ter^n  verbunden  sind,  und  gleich«^ 
falls  an  den  Enden  fast  sämmtlicher  Flügel  Querge- 
bäude errichtet.  Hierdurch  entstanden  zu  viele  Win- 
kei  und  eingeschlossene  Räume  und  wurde  die  Form 
des  Gebäudes  beeintrüchtigt.    Noch  weniger  vortheil- 
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haft  erweisen  sich  die  jet/.igen  Vergrösseningeii,  in- 
dem Badesinben  etc.  auf  de«  an  und  fdr  sich  nicht 
sehr  breiten  Corridoren  erbaut  und  hierdurch  häss- 
liebe  Vorsprünge  auf  denselben  gebildet  worden. 

Es  sind  wenige  Tagräume  in  diesem  Asyle  vor- 
handen und  sie  werden  auch  noch  zum  Essen  benutzt, 
ja  einige  Schlafsäle  selbst  müssen  zu  diesem  Zwecke 
dienen.  Letztere  sind  diircbgehends  gross  und  ent- 
halten einzelne  bis  zu  50  Betten.  Solche  sind  be- 
reits ebenfalls  auf  den  Corridoren  aufgestellt  worden. 

Auf  den  Abtheilungen  der  ruhigen  Kranken  tiat 
man  keinen  Schutz  vor  den  Fenstern  für  nöthig  er- 
erachtet. 

Man  hatte  wegen  Mangel  an  Platz  Badewannen 
in  einen  Baum  für  Waterclosets,  vorübergehend  wie 
ich  hoffe,  placiren  müssen.  Bei  einigen  von  diesen 
fällt  der  Koth  in  einen  tiefen  Abzugscanal,  in  welchem 
er  zo  Zeiten  fortgespült  wird.  Hübsche  Nachtstühle 
befanden  sich  neben  manchen  Betten. 

Ich  sah  hier  eine  Abtheilung  für  die  neuaufge- 
nommenen Kranken,  auf  welcher  sich  die  Chief  Nurse 
befindet,  um  die  neu  eintretenden  Individuen  des 
Wartpersonals  mit  ihren  Pflichten  zugleich  vertraut 
lu  machen.  Ich  glaube  kaum,  dass  beide  Zwecke 
leicht  erreicht  werden. 

Für  die  Erheiterung  der  Kranken  schien  mir  we- 
niger als  anderswo  gethan  zu  sein. 

Mr.  Ley  Aingirt  noch  als  Superintendent,  Mr. 
Sankey  als  Assistenzarzt.  Ersterer  hält  viel  auf  die 
nnedicinischmoralische  Behandlungsweise;  die  Entfer- 
nung der  Kranken  von  den  Ursachen  der  täglichen 
Erregung,  ihre  Abhängigkeit  von  den  Hülf^quellen 
Anderer,  die  Regulirung  der  Gewohnheiten,  passende 
Beschäftigung,  Wärme,  gute  Nahrung  etc.  sind  nach 
ilun  mächtige  Heilmittel  für  das  kranke  Gemütb.    Er' 


170 

versucht  jetzt  das  anderswo  bei  Paralysie  g^n^ale 
empfohlene  Opium  ebenfalls  in  grossen  Dosen. 

Auf  den  männlichen  Krankenabtheilungen  sind 
Wärterinnen  angestellt,  von  denen  eine  an  den  Chief 
Attendant  verheirathet  ist;  dieser  unterstützt  sie  bei 
der  Ausübung  ihres  Berufes. 

Im  Jahre  1855  wurden  42  Männer  und  60  Frauen 
aufgenommen ;  von  diesen  6  zum  zweiten  Male  binnen 
12  Monaten  nach  ihrer  Entlassung  und  9  nach  einem 
längeren  Zwischenraum.  Die  Genesungen  beliefen 
sich  auf  9  p.Ct.  sämmtlicher  im  Asyle  verpflegten 
Kranken,  auf  11  p.Ct.  der  durchschnittlieh  täglich  an- 
wesenden und  auf  45  p.Ct.  im  Verhältniss  zu  der 
Zahl  der  Aufnahmen.  9  p.Ct.  der  ganzen  Kranken- 
zahl sind  gestorben. 

Seit  dem  Bestehen  der  Anstalt  sind  564  M.  und 
614  Fr.  aufgenommen,  193  M.  und  209  Fr.  (also 
34  p.Ct.)  geheilt  entlassen  worden  und  178  M.  (31.56 
p.Ct.)  und  134  Fr.  (21.82  p.Ct.)  gestorben. 

The  Staffbrdshire  County  Lunatic  Asylum. 

Diese  Anstalt  ist  jetzt  nach  Eröffnung  von  Coton 
Hill^  wohin  man  die  zahlenden  Kranken  gebracht  hat, 
reine  Gr^fschaftsirrenanstalt  geworden  und  sind  trotz 
des  hierdurch  gewonnenen  Raumes  Vergrösserungen 
der  Gebäude  nöthig  gewesen.  So  hat  man  seit 
Seh  lern  ms  Anwesenheit  die  Kirche  zu  ihrem  Vor- 
theil  verändert,  indem  der  obere  Baum  weggefallen 
und  in  einem  Querbau  der  Platz  für  die  weiblichen 
Kranken  hergestellt  worden  ist.  Beide  Abtheilungen 
sind  nur  durch  eine  niedrige  Bretterwand  geschieden, 
liegen  au  niveau  und  haben  eigene  Zugänge,  Die 
Kanzel  ist  in  der  Mitte  des  Neubaues  angebracht  und 
von  allen  Seiten  sichtbar.  Auch  sind  an  beiden  En- 
den des  Längsgebäudes   2  dreistöckige  Gebäude  auf- 
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geführt  worden.     Die  von   Schlemm  nach  Ja'cobi 
geschilderte  Einrichtung   von   Schlafräitmen   auf '  den 
Corridoren  war  zur  Zeit  meiher  Anwesenheit  in  der 
Anstalt  nicht  mehr  vorhanden;   man'  wird   Aber   die- 
selbe der  üeberfullung  wegen,   wie  Dr.  Bower   mir 
mittheilte,  wohl  wieder  ins  Leben  treten  lassen.    Die 
ruhigen  Kranken  befinden  sich  im   ersten  Stocks   die 
unruhigen  im  Erdgeschoss ;  das  vierte  Stockwerk  de» 
Hauptgebäudes  dient  lediglieh  zum  Schlafen.     Es  ist 
die  Einrichtung  getroffen  ,<  dass  zwischen  den  einzel- 
nen Day.   und  Bedrooiins   ein'  Wiirterzimmer  herge^- 
stellt  ist  und   von   diesem  aus  durch  Beobachtungs«' 
locher  in  den  Thüren  eine  VQrmehrte  Beaufsichtigung 
der  Kranken ,    besonders    solcher   rnKt   Neigung   znnrf 
Selbstmord,  ermöglicht  ist.    Auf  den  Treppen   Stufen 
von  Schiefer.    Der  Corridor  befindet  sich  an*  einigen 
Stellen  zwischen  '2  Zitnmerreihen   und  ist   theils  mit 
den  hier  gebräuchlichen  hübsch  verzierten  blauen  und 
rotben   Ziegelsteinen   abwechselnd   belegt,   theils   mit 
gelohnten  Brettern,  theils  mit  Asphalt;   die  früheren 
weissen  Steinplatten  sind  allmählig  eingegangen.    Eine* 
^osse  Sauberkeit  herischt  hier  wie  überall  im>  Hause 
Tanz  Vergnügungen    für    beide   Geschlechter    etc. 
finden  nicht  Statt;    dahingegen   werden  die   Krauken 
wohl  Mal  durch  Extra -Puddings   etc.   auf  ihren  Ab- 
ibdlungen  erfreut. 

In  der  Küche  sah  ich  eine  Centrifugalmaschine 
zum  Spülen  der  Kartoffeln,  die  nach>  der  einen  Seite 
gedreht,  Ach  zur  Hälfte  unter  Wasser  bewegte  und' 
die  Kartoffeln  reinigte,  nach  der  anderen  Seite  gedreht 
letztere  auslaufen  Hess.  i ' 

Mach  der  Ernennung  des  früheren  Medical  Oifi- 
cer  Mr.  Wilkes  zum  Commisisidner  h  L.  iin  Jahre 
1855  ist  Dr.  Bower  an  seine  Stelle  getreten;  unter 
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ibm  fongirt  noch  eis  Amsteozant  ond  Dr.  Knight 
ak  besocbender  Artt. 

Am  1.  Januar  1854  befanden  sieb  im  Hanse  384 
Kranke,  im  Jabre  1855  wurden  98  M.  und  76  Fr.  auf- 
genommen nnd  die  Zabl  der  Kranken  betmg  am  31. 
December  1855  406.  In  diesem  Jabre  sind  91  Kranke 
geheilt  (19  mehr  als  im  Jabre  1854)  und  10  gebessert 
entlassen* 

Das  Procentferhaltniss  der  Genesungen  ist  dadurch 
auf  52  .  29  gestiegen ,  während  es  in  den  letzten  37 
Jabreo  nur  43  •  69  betrug.  In  denselben  Zotraum 
von  l2.Monaten  ^eigneten  sich  51  Todesfalle,  12  .  81 
p«  Ct  der  im  Hause  verpflegte«  und  9  .  13  p.  Ct*  der 
unter  ärztlicher  Behandlung  befindlichen  Kranken. 

Colon  Hill  Insliluiion  for  the  Insane  of  Siaffardskire 

and  the  adjacenl  Counlies 

steht  unter  der  Patrnnage  der  Königin  WiUwe  und 
des  iM^rquis  of  Anglesea  und  unter  der  unmittelbarea 
Direction  der  Committee  of  Visitors  of  the  County 
General  Lunatic  Asylum.  Unter  Letzteren  befinden 
sich  ebenfalls  sehr  vornehme  ond  ausgezeichnete 
Männer. 

Der  Zweck  des  Hauses  ist  schon  früher  in  dem 
Warneford  Asj'Ium  auf  dem  Headington  Bill  bei  Ox- 
ford verwirklicht  worden  und  hat  letzteres  Asyl  bei 
seiner  Elrrichtung  den  Betreifenden  eben  vorgeschwebt. 
Das  Staffordskire  General  Lunatic  Asvium  war  näro- 
lieh  ursprünglich  für  3  Klassen  von  Kranken  bestimmt: 
.:  1)  solche,  welche  selbst  ihre  Verpflegung  besah' 
len  können; 

2)  solche  in  beschr/inkten  Verhältnissen  ^  welche 
hierzu  einer  Unterstützung  aus  den  Fonds  des 
Instituts  bedürfen  und 

3)  arme  auf  Kosten  der  Grafschaft  Verpflegte  Irre. 
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Es  stellte  sieb* :Dunieia  Mangel. an  Plafi.  für  diä 
2le  Klasse  und  gleichzeitig  in: Rdgedeii Geiset%e  iut 
die  3te  Klasse  heraus  und  ein.  Versuch  %uin  Ankauf 
von  Land  und  zweckmässiger  Vergrösserung.des  alten 
gemischten  Hospitales  schlug  fehl.  Es  wurde  deshalb 
die  Trennung  der  l'ten  und  2ten  Klasse  von^der.StQn 
beschlossen,  in. der. Nahe  des  alten  Asyles  ^Land)  .80 
Acres,  angekauft  und  ein  hübsches  Gebäude  nur  du^cb 
Legate  und! freiwillige  Beiträge  ins! Leben  gerufen. 

Bei.eitiem  Theile  von  .^esen  Kmnken  der  iieo. 
Klasse  bi^fft.  n^an  so*  viel  zu  erübrigen, <  um  Kraokfen» 
der  2teariKlassef  .fi'iri  welch«  das  Asyl  vdr/^ugsweise 
bestimmt  ist;  und'. deren  Verpflegungskosten. mit  Rückr 
sitiht  auf  ihreVecmögensverhältnisse  in  jedem  einzeln 
nen  FäUe  von  deri  Conunittec  festgesetzt  werden^  bßi 
der  Errichtung  derselben  möglichst  zu  Hülfe  kommen 
zakönneit.  Es.  müssen,  hauptsächlich  Individuen  au^ 
dem  niederen  Beamtenstande,  kleinen  Pächtern  und, 
Kimneutett,.  Handwerkern  und  Arbeitern,  deren  ganz^e: 
Existenz  auf  der  unausgesetzten  Ausübung  ihres  Tar 
lentes  und  Erwerbzweiges  berulit  und  voin  denen. diei 
Letzteren  bei  einem  wöchentlichen  Verdienste  >^oi^; 
12,  ZObisSOsh.  unnfeöglich  die  niedrigsten  Verpflegungs- 
kosten der  Priyatirrenhäuser  von  12  bis  16  s.  p.  Wocbe 
entrichten  können^  diese  Beibülfe  in  Anspruch,  nehmetii, 
Conolly  sagt  so  hübscbr  »Uer  Reiche,  ^enn  er,v.om 
Lrrsein  exgrifi'en  wird,  ist  mit  all  der  Sorgfalt,  umgeben» 
welche  Reichthum  zu  gewähren  und  Tbeilnabme  ein*, 
zuflössen  im  Stande  ist^  der  Arme  kann  sich  an  sein 
Kirchspiel  wenden  und  in  das  Grafschaftsirrenhaus 
anfgenomnäen  werden;  aber  die  Klasse  der  Gesell- 
schaft zwischen  den  Reichen  und  Armen  leidet .  Ipnge, 
ohne  jegliche  Hülfsmittel,  wird  von  allem  Kummer  ver- 
borgener, Ariputh  heimgesucht  und   gequält ,  und  ,hat 
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keine  Hülfe  tu  erwarten,  bis  sie  ganii  arm  gewordta.*)^ 
Für  solche  Unglücklichen  sind  dies^  Asyle  in  ■■  Wahr« 
heit  charitable  Institiitions  und  ein  wirklicher  Segen; 
sie  finden  hier  den  gröstmöglicbsten  Comfort,  die  äfis* 
serste  Berücksichtigung  ihrer  Gewohnheiten,  eine  zweck* 
massige  Behandlung  und  werden  für  einen  Prei«  ver* 
pflegt,  der  ihren  Mitteln  eder  denen  ihrer  Familie  ent- 
spricht. 

Dieses  Asyl  ist  mit  eioem 'KMtenavfwande  yon 
%,000  bis  40,000  L.  im  Tudor.Gobbikhen  Baustyl  und 
dieir  H-Form  mit  einem  verhältmssmässigilaDgeii  Mittet 
gebäude  erbaut  und  im  September  1854  eröffnet  wiir- 
den.  Es  liegt  auf  einem  allmäUig  umsteigenden  Hügel 
mit  der  Fronte  gegen  Süd -Südosten  gerichtet«  Die 
Anlagen  vor  dem  Hause  sind  sehr  hübsch  <un>di  ist  die 
Kirche  auf  der  linken  Seite  derselben  errichtet  worden* 
Der  Rückblick  von  der  hübschen  Eintrittshalie  ist  sehr 
belohnend.  Von  dem  Mittelgebäude^  in  weldbemn  sich' 
die  Wohnung  des  Arztes,  das  Committeezinmier  vmi 
hinten  die  Wirthschaftsgebäude  wie  gewöhnlich  be- 
finden i  zweigen  sich  nach  links  die  weiblichen  Ab" 
theiiungen,  nach  rechts  die  männlichen  ab.  Im  untern- 
Stockwerke  des  Mittelgebäudes  und  auf  den  Oorri- 
doren  der  Abtheilung  für  Widerspenstige  (Refractory 
W&rds)  ist  der  Fussboden  mit  den  hübschen  bei  dem 
vorigen  Asyle  erwähnten  Stafford-Ziegeln  belegt,  im 
übrigen  Theile  des  Hauses  mit  gebohnten  Brettern. 
Beide  waren  sehr  glatt  und  mir  schien  durch  den  in 
der  Mitte  gelegten  Teppich  die  Möglichkeit  des  FaUeas, 
besonders  paralytischer  Kranken  nicht  beseitigt  i  Die 
Corridore  liegen  nur  an  den  Enden  der  beid«n  Seiten* 
flügel  zwischen  zwei  Zimmerreihen.  Die  V'ersammluDgs- 
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*)  Möbfaten  diese  Worte  auch  ini  Dentsöbländ  wiiöilcAridiien 
und  Beherzigutig  fanden.  d.  Bed. 
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Zimmer!  wer  den  theilweise  zum  Essen  benutzt.     Die 
Zimmier  der  Isten  Klasse  sind  mit  dem  vollen  Eng^ 
lischen  Luxus  ausgestattet,  welcher  unseren  bescbei- 
d^oen  Deutseben  Ansprüchen    wenigstens  für   dieseti 
Zweck  fast  zu  gross  erscheint,  aber  bei  den  dortigen 
Verhältnissen  nothwendig  sein  soll.    Es  sind  einzelne 
Schlafzimmer  und  Säle  mit  6  und   7  Betten   vorban« 
den.    Auf  der  männlichen  Abtbeilung  für  Widerspen- 
stige war  ein  Rauchzimmer   eingerichtet.     Oben  im 
Hause  geht    die  Decke    in    eine    hübsche  Gothische 
Spitze  aUs.und  dadurch  gewinnen  die  grösseren  Räume 
den  Eindruck  einer  Halle.  Die  Fenster  enthalten  eiserne 
Rahmen  und  mit  Ausnahme  der  Abtheilung  füi'  Wider* 
spenstige  grosse  Scheiben;  ihre  Sicherheit  wird  auf 
einigen  Abtheilungen  nach   dem  von  Dick  unter  b. 
geschilderten  Principe  ermöglicht.    Die  etwas  dunke- 
len  Treppen   haben   schieferne  Stufen.     Die  Heizung 
imt   Luft    soll .  sich    nicht  ganz  bewähren   und   die 
Küe  bei  der  hohen  Lage  des  Hauses  sich   oft  fühl- 
bar machen.    An  beiden  Seiten  der  gewölbten  Decke 
des  Corridors  im  Kellergeschosse  sind  3  eckige  Räume 
mit  Röhren,  welche  die  direct  durch  Oeffnungen  ein- 
tretende Luft  erwärmen ;  diese  tritt  unten  iii  die  ent- 
sprechenden Räume  aus  und  entweicht  wieder  durcb 
oben  angebrachte  Oeffnungen  in  die  Kanäle  nach  den 
Ventilationsthürmen  hin.    Ich  fand  die  Luft  in  einem 
gepolsterten  Zimmer,  dessen  Fenster  durch  einen  höl- 
zernen Läden  verschlossen  gewesen   war,    schlecht. 
Mehrere  Betten  enthalten  Springfederrahmen.    In  den 
naob  vorn  abzweigenden  Seitenflügeln  sind  unten  die 
Isten  Klassen   untergebracht,  in  dem  Mittelgebäude 
die  2ten,  und  die  Sectionen  der  Widerspenstigen  be- 
finden sich  in  den  hinteren  Theilen  der  Seitenflügel. 
Sie  sind  durch  doppelte!  Tbüren  von  den  andren  ge- 
trennt.    Das   obere   Stockwerk-  der   hioteren  Seiten- 
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flugein  wird  nur  zum  Schlafen  benutzt^'  während  in 
dem  vorderen  Tbeile  derselben  und  in  dem  Mittel- 
geb^äude  noch  eine  Ablheilan^g  eingerichtet  iist.  Die 
Höfe,  mit  Ausnahme  der  für  Widerspenstigi,  sind 
terrassenartig  in  sehr  hübscher  Weise  angelegt,  aber 
mit  vielen  Treppen  Versehen,  was  mir  doch  für  manche 
Kranke  lästig,  ^a  gefahrlich  erschien.  : 

'  üeber  die  Behandlwngswei^e- der  Kranken  ist  mir 
leider  Nichts  bekannt^  geworden,  -indem  ich  bei  einem 
2n)aligen  Besuchen  deii  Arzt  rticht  vbrträf;.  er  wair 
atif  einige  Tage  verreist.  Es  ist  aber  viel  für  die 
Unterhaltung  der  Kranken-  getWii;  >man'  beschäftigt 
sie  mit  Zeichnen,  Musik,  im  Garten,  lasst*  sie  oft  aus- 
liehen und- ausfahreh,  zu  weichet^  Ende  4  Pferde  ge- 
halten wei'deriV  inaclit  Fiscfitouren>  art*angt'rt  Picriics 

U.    S.    W.  ■■     'J  :       •      •     > 

Dt.  Hewson  ist  Arzt' im  Hause  lind  i^m  steht 
als  besuchender  Arzt  Dr.  K night  zur  Seite. 

Die  Cbmmittee  of  Visitors  'führt  die  Leilwng  -des 
Asyls  mit  grosser  Sachkeiintniss  ond  soll  sich'  nament- 
lich der  Präsident  the  Earl  Talbot  lebhaft  Tür  das 
Gedeihen  desselben  inter^ssireiii  Ausser  ihren'  sonsti- 
gen'Geschäften  bestimmt  die  Comraitteedie  Aufnahme 
und  die  Bedingungen  derselben,  besonders  für  Kranke 
der  2ten  Klasse,  welche  der  Arzt  in  dringenden  Fällen 
aufnehmen  kann.  Esiiegen  immer  zahlreiche  Aufnahme- 
gesiiche  vor,  indem  eine  1  malige  Entri^turig*  Vbn  20 
L.  oder  eine  jährliche  von  2  L.  einem  Jeden  das  Recht, 
j^ährli^h  einen 'Kranken  zur  Aufnahme  in's  Asyl-  vor 
zuschlagen,  gewiihrt.  -  Der  Arzt  darf  Kranke  der  l^ten 
Klai»se  aufnehmen  und  ihre  Verpflegungssunnrie  mit 
dem  Betreffenden  verabreden  ;i  er»  liniiss  aber  solches 
in  der  nächsten  Sitzung  der  'Coinmittee  imttbeilen« 
Durchschnittlich  wird  von  diesen  Kranken  1-^5  Gui- 
neeti  p.  Wodie  entrichtet.  -  ^ 
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Das  Wartpersonal  ist  zahlreich;  für  50  m^nnliohe 
Kranke,  welche  sich  am  11.  September  daselbst  be- 
enden, waren  ausser  dem  Oberwärter  10  Wärter  und 
fiir  26  weibliche  Kranke  6  Wärterinnen  angestellt. 

The  Derbyshire  Counly  Lunalic  Asylum  ai  Mkkleover 

(siehe  Tafel  I) 

ist  von  dem  Architekten  Duesbury,  dessen  Bericht 
ich  bei  folgendem  benutze,  erbaut,  im  Jahre  1851  den 
21.  August  eröffnet  worden,  und  hat  incl.  Meublement 
ca.  95,000  L.  gekostet.  Dasselbe  besitzt  77  Abres 
Land)  9  ausgezeichnete  Kühe,  wie  ich  sie  in  unserem 
gesegneten  Lande  und  selbst  der  Schweiz  nie  gesehen 
habe,  70 — 80  Schweine  und  4  Pferde.  Es  liegt  gegen 
Süd-Südosten  auf  einem  erhabenen  Grunde,  der  den 
Blick  über  das  reiche  Thal  des  Trent  und  eine  weite 
Fläche  bis  zu  den  Charnwood  Hills  im  Süden,  die 
Ebene  von  Nottinghamshire  im  Osten  und  nach  Need- 
wood  im  Westen  schweifen  lässt.  In  der  nordöslli- 
chen  Ex^ke  des  Grundstückes  führt  die  Auffahrt  vom 
üttoxetcr  Wege  durch  das  Eingangsthor  mit  der  hüb- 
schen Pförtnerwohnung  (Lodge)  um  den  östlichen  Win- 
kel des  Gebäudes  längs  der  südlichen  Fronte  nach  dem 
Haupteingange  hin  und  erstreckt  sich  weiter  entlang 
der  Fronte  des  Hauses  bis  zu  der  Farm.  Ebendahin 
föhrt  ein  Weg  vom  Thor  hinter  der  Anstalt  und  ge-» 
währt  zugleich  den  Zugang  zu  der  Haushaltung  (Of-^ 
fiees).  Durch  diese  Wege  wird  der  Küchengarten  in 
einer  Ausdehnung  von  5  Acres  begrenzt.  Mit  Ein- 
schluss  der  Höhe  nehmen  die  Gebäude 'einen  Raum 
von  5^  Acres  ein;  diese  enthalten  in  der  Mitte  3  und 
auf  den  Flügeln  2  Stockwerke.  Eine  breite  Treppe 
von  wenigen  Stufen  fuhrt  zu  der  gepflasterten  Ter- 
rasse hinauf.  Von  hier  gelangt  man  zunächst  in  die 
Vorballe  mit  einem  Closet  auf  der  linken  Seite  und 
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eini^<Q,.Mantel74mmeri  auf  der  techten  und  >  weitier  in 
die  eigaitlicheHall«,  rechts  mit  des  Vorstehers  Empfang- 
Mminer  und  iinks  nnii  dem  BesuchsiLinymer,  wielches 
einen  eigenen  Eingang  vom  Cörridor  uhd>  den  Trep- 
pen der  Kranken  hat.  Von  der  Halle  führen  weiter 
nach  «hinten^  die  Eingänge  zu  dert  AblbeilUfigen  auf 
jeder  Seite  und  den  Treppen  der  Kranken  ^  und  am 
EJtide  der  Halle  leitet  die  allgen^eine  Ti'eppe  nach  den 
Zimmern  des  Vorstehers  und  der  Committee  itn  ersteh 
StQckiverk,  durch'  die  Thüren  zu  den  beiden  oberet 
Abtbeilupgen  und  nach  den  Schlafzimmern  der  Offi^ 
Ciialep  etc.  iin  Trien  Stockwerke.  Auf  den, Böden  der 
4  Thürme  in  deii  Winkeln  dieser  Hauptmasse  des 
Gebäudes  sind  4  Reservoirs,  2  für  hartes  und  2  für 
weiches  Wasser,  angebracht,  welche  ca.  10,000  Gallo- 
nen fassen. 

Voii  der  Halle  gelangt  man  durch  •  eine  Art  Vor« 
halle  unter  der  Treppe  nach  einem  4  eckigen  Raum; 
der  Seele  der  Anstalt,  wie  Dr.  Hitchmän  ihn  be- 
zeichnete, auf  vvelchen  die  Communications-Corridore 
münden,  wo  sich  links  die  Apotheke  und  hinter  die* 
ser  die  Küche,  rechts  das  Stewards -Office  mit  den 
Vorrathsräumen  befinden.  Durch  Schiebfenster,  wo- 
durch, diese  Räünie  mit  der  Vorhalle  in  Verbindung 
stehen,  Erfolgt  die  Austheilüng  der  Speisen,  der  Vor- 
räthe  etc..  Das  Wartpersonal  kann  also  an  dieseni 
Orte,  zu  dem  es  von  allen  Abtheilungen  leicht  mittelst 
der  oben  geschilderten  Communications-Corridore  ge- 
langt, seine  sämmtlichen  Bedürfnisse  in  Empfang  neb-, 
men  ohne  idie  anderen  Abtheilungen  oder  die  Räünne 
der  Administration  zu  betreten.  An  dem:  Ende  der 
Vorhalle,  nahe  dem  Cörridor,  erhebt  sich  der  Schorn- 
stein, in  den,  die  Röhren  dcjs  Mittelgebnudes  und  der 
Küche  munden.  An  die  Apotheke  stossen  die  beiden 
KiAcfaen  nebst  dem  Aufwasch-   und  eiiiem  Porcellan- 
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räum;  die  erste  Küche  iist  mit  Ai)rie'httis'oheii,''2  Brat- 
rösten  und  '2-  offenen  Feuerplätzen ,  die  zweite*  mit 
einem  GemuseUeerd  und  5  Kesseln  zum  Wassetkocheh 
verseben.  Das  für  die  Küchen  nöthig^  wärme  Wäs- 
ser wird  in  der  Aufwaschküche  erwärmt.  Den  Küchen 
gegenüber,  nur  durch  einen  Corridoi*  von  ihnen  ge- 
trennt,  befinden  sich  die  Vorrathsräume,  welche  vorn 
an  das /Stewards- Office  grenzen.  In  dem  ersten  ist 
das  Bettieugi,  die  Kleidungsstücke,  Drecbselarbeiten 
und  das  irdene  Geschirr,  in  dem  zweiten  Gewüraie 
ond  Talgwäaren  und  im  dritten  Brod,  Mehl  etc.  unter- 
gebracht. An  die  Vorrathsräume  stossen  die  Milch^ 
kammer  und  die  Speisekammer. 

Oberhalb'  der  Rüehe  ist  die  Kapelle  und  Vor  die- 
ser der  Erholungs-Saal  belegen,  beide  24  Fuss  hoch; 
man  gelangt  durch  eine  Art  Vorhalle  zu  den  beiden 
oberen  Communications-Corrldoren.  Das  Dach  dieser 
Hauptmasse  des  Gebäudes  ist  von  einem  Glockentburm 
überragt. 

Hinter  der  Aufwaschküche  und  den  Speisekammern, 
welche  einstöckig  sind,  folgen  die  ebenfalls  einstöcki- 
gen Holz-  und  Kohlenräume,   das  weibliche  Arbeits- 
zimmer mit  einem  Vorrath  von  Leinen  und  die  Schüh- 
macherwerkstätte.     Mit  diesen   beiden  letzteren  Räu- 
men endigt  das  nach  hinten  abgehende  Längsgebäud^ 
ond    scUiesst   an  ein  einstöckiges   Qüergebäude  an. 
Hier*  betritt   man    zunächst   auf  der  linken  Seite   die 
Leinenkammer  mit  den  anliegenden  TrockenZimmern; 
in  diese  gemauerten  Räume  mit  ihren  auf  Rollen  be- 
weglichen Einschiebständen  strömt  die  durcfh  eigends 
in   dem  Erdgeschosse    angebrachte    Wärme -Röhren 
(Air- Wamners)  bis  zii  einem  hohen  Grade  erwärmte 
Luft  unten  ein  und  entweicht  nach  einem  Schornsteine, 
wodurch  ein  kräftiger  Zug  ertiiöglicht  ist.    Das  Zeug 
trocknet  in  einer  halben  Stunde  und  selbst  da^^jwoP 
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lene  soll  nicht  viel  längere  Zeit  gebranchen*  Unmittel« 
bar  an  die  Leinenkammer  stösst  das  allgemeine  Wasch- 
haus mit  3  Dampfkesseln,  eingesetzt  iii  einen  Kessel 
mit  heißsem  Wasser,  das  eben  zum  Heizen  dient 
I|i  dem  Waschhause  befindet  sich  ein  kupferneis  Wasch- 
rad, welches  inwendig  pyramidale,  durch  runde  dicht- 
stehende Stäbe  von  Kupferzinn  getrennte  Abtheilungen 
enthält  und  sich  beim  Umdrehen  dutch  heisses  Wässer 
bewegt,  sowie  ein  Hydro-Extractor;  beide  Einrichtun- 
gen werden  mittelst  Dampf  in  Bewegung  gesetzt. 
Ausserdem  sind  Waschstände  atigcbracht,  oberhalb 
welidher  an  den  Wänden  Röhren  mit  heissem.und  kal- 
tem Wasser  münden.. 

Ueber  den  mit  StafFord-Ziegeln  gepflasterten  und 
mit  Zinkdraht  zum  Aufhängen  der  Wäsche  durch- 
zogenen Trockenplatz^  gelangt  man  zu  dem  Waschhause 
für  ächmut^ige  Wäsche,  welche  in  den  neueren  Eog- 
lischen  Graf$chafts-Irrenhäut;ern  nicht  mit  der  anderen 
zusammen  in  demselben  Locale  gereinigt  wird,  eben- 
sowenig wie  man  das  Gemüse  in  der  allgenieinen  Küche 
—  des  Geruches  wegen  —  jetzt  kochen  würde.  In 
dem  Trockenratim  dieses  Waschhauses  ist  die  Ein- 
rilrhtung  getroffen,  dass  Bettzeug,  Matratzen  etc.  ge- 
trocknet werden  können;  im  üebrigen  sind  hier  die 
Maschinen  wie  bei  dem  allgemeinen  eingerichtet  wor- 
den. Auf  dem  Boden  des,  Gebäudes  befindeki'  sich  2 
Reservoirs  von  hartem  und  weichem  Was'aer,  jedeis 
ca.  4,500'GaIlonen  .enthaltend.  An  da$  letztere  Wasch- 
haus stösst  der  Raum  für's  Bettstopfen  und  Aufpolsteni 
und  hieran  die  Schneiderwerkstätte.     , 

Nach  der  rechten  Seite  des  Qilergebäudes  sich 
wiendend  trifft  man  zunächst  der  Schuhmacheirwerk- 
Stätte  den  Schornstein,  in  welchen  alle  Züge  der 
Waschhäuser,  Trockenräume,  des  Gasometers >  der 
Dao^pfkessel  dieses  Theiles  des. !  Hauses .  etc^  geföbrt 
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sind«'  Dann  folgt  das  Maschinenbau^,  mit  einer  Dampf- 
maschine von  15  Pferdekraft,  die  das  Wasser  puiiipt 
und  die  Wäsche  tind  Brauerei  versorgt.  Unter  dem 
Maschinenhaus  ist  der  Brunnen  103  Fuss  tief  und 
mit  53  Fuss  Wasser,  wenn  letzteres  sich  ruhig  sam- 
meln kann.  Der  Brunnen  ist  durch  ein  Sang- 
rohr des  leichteren '  P'umpens  wegen  mit  2  Reser- 
voirs  unter  den  Vorrathsräumen  und  den  Küchen- 
hofen  in  Verbindung  gesetzt,  in  welche  das  Regen* 
Wasser  von  den  Dächern  der  hiergelegerien  Gebäude 
faihabrinnt.  i  Diese  Reservoirs  können  120,000  Gal Jonen 
oder  1,000  Gallonen  p.  Tag  in  dnem  Dritttheil  des 
Jahres  aufnehmen.  Weiter  nach  Osten  '  liegt  die 
Scbmiedewerkstätte,  dann  das  Brauhaus  mit  einer  Ma- 
schine, <die  mitteilst  eines  beweglichen  Schlauches  das 
Bier  Überair  hin  entleert,   und  endlich  das  Backhaus. 

Diese  Administrationsgebäude  liegen  sämmtlich 
innerhalb  der  Pforten,  welche  die  Küche  und  die  Höfe 
der  Vorrathsräume  einschliessen. 

Ausserhalb  der  Pforten  gegen  Norden  befindet 
sich  der  Gasometer,  der  400  Flammen  versorgt,  und 
hinter  deni^elben  ein  Gartenhaus  mit  emem  Saanien- 
und  Gemüseraum,  in  welthem  Röhren  mit  warmem 
ond  kaltem  Wasser  angetiracht  sind  und  wo  das  Ge- 
müse stäts  gereinigt  wird.  Am  Ende  dieses  Hauses 
ist  eine  Waage  in  die  Erde  gesenkt  worden,  auf  wel- 
cher die  vom  hinteren  Wege  herangefahrenen  Wagen 
mit  Kohlen,  Vorräthen  etc.  gewogen  werden. 

Indem  man  durch  den  Küchengarten  zum  Haupt- 
gebäude :&urückkehrt  trifil  man  an  der  Hinterseite  der 
Hofe  für  die  gewaltthätigen  weiblichen  Kranken  ein 
Vorrathshaus  für  Kartoffeln,  welches  zum  t* heil  in  den 
Grund  hinein  gebaut,  gepflastert,  unten  mit  Luftkanä- 
len versehen  und  hierdurch  wie  durch  Vorrichtungen 
i«  der  ä«sl90t(^n  Mstuer  gegen -jegliche  Fetichtigkeit  ge« 
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schüttt  wordea  ist;  der  innere  Raum  enthält  tnehrere 
Abtbeilungen  für  die  einzelnen  Sorten  der  Kartoffeln^ 
Die  einzelnen  Abtheilungen  ^nd  einaihder  ganz 
äl^nlich, .  und  .eis  ist  desshalb  nnf  nHthig,  eine  zii  be- 
schreibet!. Wie  weiblichen  Abtheilungen  befinden  sich 
auf  der  linken  Seite  des  Hauses,  die  männlichen  auf 
der  rechten.  Von  der  Eing«ngsbtille  gelangt  man  durch 
2  Thüren,  Von  denen  die  eihe  aus  Eisen  angefertigt 
ist,  so  dass  jede  Abtheilung,  bei  etwa  ausbrechendem 
l^euer  feuerfest  abgeschlossen  werden  kann,  auf  den 
Corridor.  Den  Thüren  gegenüber  sind  hier  FehRter 
angebracht,  indem  die  Fronte  des  Gebäudes  bei  jeder 
peilen  Abtbeilung  etwas  zuriicktHtt;  eine  duökle  Wand, 
meint  man,  würdfe  einen  defNrinnirenden  Eindruck  auf 
den  Eintretenden  machen.  Die  Schlafzimm^  liegen 
an.  der  hinteren' Seite  des  Corridors.  Zunächst  der 
Thüre  ist  das  Reinigungszimmer  {Lavatory)  mit'  4  in 
Stein  eingelassenen  Waschkammem,'  über  welchen 
Röhren  für  warmes  und  kaltes  Wasser  münden;  das 
Abzugsrohr  ist  mittelst  eines  feinen  Rostes  verschlos- 
sen und  mit  einem  Hahn  zum  Ablassen  unter  dem 
Tisch  versehen.  In  der  Mitte  des  Corridors  ist  in 
einem  vorspringenden  Erckeit,  der  zugleich  einen  Kainin 
enthält,  ein  grosses  FenstejT;  eingesetzt  werden,  und 
lässt  solches  eine  weite  Aussieht  in  die  schöne  Ge* 
gend  nach  verschiedenen  Seiten  zu.  Am  Ende  de$ 
Corridors  befindet  sich  ein  Esszimmer  und  das  ZiBd- 
mer  für  das  Wartpersonal  mit  Fenstern,  nach  vorn 
und  den  Seiten  und  einem  Kamin.  An  das  Es^zim- 
mer  stös/st  der  Aufwaschraum  und  in  iem  Durt:hgang 
zium  Communications  Corridor  ist  eine  Garderobe  nnd 
ein  Vorrathsraum  für  Bettzeug  und  Kleidungsstücke 
eingerichtet  worden.  Diese  Abtheilung  hat  R^um-  für 
!}  Kranke  in  eii^zelnen  Scblafzimitiern  qnd.fiir  IB  .in 
dßjp :  iSchlAfai^Q. M  Dur<?h.  iOlUgen  Purobgang  gelluigt 
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man  in  die  Verbindungsiibtheilung  mit  3  Bädern,  einem^ 
Regenbäd  ;iMid  einer  Treppe,  die  nach  der  oberen  Ab^ 
iheilung  fülirt.  Die  Bäder  erbalten  ihr  kaltes  uni 
wMrmes  Wasser  von  Reservoirs  auf  dem  Boden,  das 
für  letzteres  bildet  einen  doppelten*  Cy linder,  von  denen 
der  äussere  mit  dem  beizenden  Kessel  im  Evdgeschoss 
in  Verbindung  steht,  und  den  inneren  mit  kallem  WafS*-^ 
seT' erwärmt;  dieses  versorgt  die  Bäder.  'Die  Reser- 
voirs werden  von  den'grosisen  Behältern  in  den  Thür* 
men  des  Mittelgebäudes  gespeist« 

Die  Abiheikng  iNo.  2  hängt  mit  No.  1  in  einem> 
rechleo  :Wkikel  «zusammen.     Süe  ist  für  Schmutzige 
Kranke  bestimmt .  und  hat  nur ;  rinzdne  Scfalafzimmeri 
fiir  16  Kranke,  der^n  Fussböden  mit  Waterproof  über-> 
zögen  und  durch  kleine  schliessbare  OeiFnungen  mit 
den  Ableitungsrohren   in  i  Verbindung  gesetzt  worden* 
sind.     Vor  den  Fenstern  sind  Drahtgitter  befestigt  und 
werden  Blumen  zwischen   beide  gesetzt,  oder  diese 
Biiime  lals  Käfige  benutzt.     Die  Drahtgitter  haben  in- 
dessen einen  Taidel  von  Seiten  der  Commissioners  i. 
L  hervorgerufen.!  Auf  dieser  Abtheilung  befinden  sieh 
3  gepoisteile  Zimmer. 

•  An  diese 'A'btheilung  stosst  auf  jeder  Seite  die 
Infirmai'y  mit  einem  Trocken-  und  Vorrathsraum,  Bade- 
zimmer, Closet^  einer  Stube  für's  Wartpersonal  und. 
einem  Schlafsaal  für  14  Betten.       . 

Die  Abtheilung  No..  3  ist  ganz  wie  No.  1  ^ge- 
richtet und  mit  einem' i  gepolsterten  Zimmer  versehen* 
Sie  kann  1  Kranke  in  einzelnen  Schlafzimmern  und 
20  in  den  Schlafsälen  aufnehmoi. 

Sämmtliche  Abtheilungen  haben  Treppen  an  je«' 
dem  JE^nde^  idie  ani  den  Enden  der  Ahthieilungen  Noi  .2i 

und  3  Weiiden.nur  von  den  OfiBcialen  benutzt. 

♦ 

Die  ganze  Anstalt  mit  ihren  6  A.btheUungen»  von. 
dcmeii'  die'  unteren  No;  1  fiir^Reconvialösceiitfeny'Ji^o.  2 
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far  Gewalttlutige,  No.  3  fdr  Ahe  «^  Sckwadw,  dK 
oWrai  No.  4  für  OrdeoÜicbc,  No.  5  fin-  GeirdUlHÜ^e 
■Ml  >o.  6  Cur  Riiliige  orspringlidi  bcstisat 
kann  als«  mil  Einsdiliiss  der  28  Betten  aof  der 
wudy  300  Kranke  aofiaehnien. 

Alle  Thefle  des  Hasses,  mit  Ansnalune  4cs  Mk- 
telgebäodesi,  sind  feoerfest  crbaot. 

Die  Heizong  wird  dorck  Rehren  mit  heiaMm 
Wasser  xa  Wege  gebracht  Unter  dem  Bilden  des 
anteren  Corridors  li^en  2  Reihern  von  ab-  nnd  mr 
fliessenden  Heisswasserrohren;  eine  Reihe  ist  Ar  die 
oberen  Abtbeilnogen  bestimmL  Beide  Bcilien  nfghw 
mit  2  heilenden  Kesseln  in  federn  Jonction  Baiii  mi  al 
in  Verbindung  nnd  sind  in  einem  gemanerteft  Kanäle 
eingeschlossen.  Die  in  einem  eigenen  Schornstein 
(welcher  sich  auf  der  Abtfaeilong  Ko.  2  befindet  und 
mittelst  einer  eisernen  Platte  mehr  oder  weniger  ab- 
geschlossen werden  kann)  eingeführte  frische  Luft  tritt 
durch  Oeffnungen  obigen  Kanales  mit  den  Röhren  ia 
verticaler  Richtung  in  Berührung,  wird  erwämrt  und 
strömt  oben  in  die  Räume  aus.  Die  ventilirendeo 
Röhren  münden  unten  am  Boden  und  sind  von  dem- 
selben  Umfange  und  in  derselben  Menge  wie  die  hei- 
zenden Rohren  vorhanden ;  sie  fuhren  die  verdorbene 
Luft  durch  Kanäle  in  der  Decke  einer  jeden  Abthei- 
lung nach  den  beiden  Ventilatioustbütrmen  bin,  nach 
welchen  andere  Röhren  allen  Rauch  von  der  ent- 
sprechenden Seite  des  Hauses  ebenfalls  leiten«  Dieses 
System,  welches  von  einem  schon  verstorbenen  Mr. 
Sylvester  angegeben  ist,  lässt  die  Luft  mit  einer 
Schnelligkeit  von  5  bis  7  Fuss  p.  Secunde  :CiffCHliren 
lind  durchschnittlich  3  Cubikfuss  frischer  Lnft.  p.  Se« 
künde  oder  180  Cubikfuss  p,  Minute  für  jedes .  Infdir. 
viduum  eintreten.  »'^^ 

•  Die  Hdfe  &llen  in  2  Absätzen  gegen  die  MaMer 
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ab,  von  denen  der  kleinere  einen  bequemen*  Sits  mit 
Riicklebnen  b«i  schönem  Wetter  bietet  und  zogleicb 
einen  kräftigen  Anlauf  zu  einem  Sprunge  übler  die 
Mauer  verhindertb  Es  wurden  10-- 12  zahme  Hasen 
aaf  diesen  Hßfen  gehalten,  die  zwischen  den  Kranken 
sich  frei  und  unbefangen  bewegten. 

Ein  einfacher  Kirchhof  mit  einer  kleinen  Kapelle 
und  eineiki  Seeiionszimmer  ist  neben  der  ^estlicb 
belegenen  Farm  eingerichtet  worden.  Hier  werden 
alle  im  Hanse  verstorbenen  Kranke  beerdigt^  falls  die* 
Leicheh  nicht  von  den  Angehörigen  zurückgefordert 
werden.  . 

Sämmtliche  Ableitungsröhren  der  Closets  und* 
der  Fatm  münden  in  ein  grosses  Reservoir  in  den 
Gründen  aus. 

Die    Leitung    dieser    schönen    und   sehr    zweck- 

magsig   eingerichteten  Anstalt   wird   von  Dr.  Hitch- 

mann    in    sorgfaltiger  Weise    gehandhabt;    derselbe 

venüth    in    dem  Verkehre    mit  seinen   Kranken   eine 

grosse  Gewandheit ,   wie  überhaupt   eine  bedeutende 

Erfahrong.    Er  ist  Schüler  ConioIIy's  und  lange  mit 

ihm  in  Hanwell  thätig  gewesen.     Er  gilt  in  England 

alg  ein  Vertreter  des  Nichtzwangsystems  und  hat  sich' 

keiner  Zwangsmaassregel  bisher  bedient;  er  ist  abek* 

offen  genug,  einzugestehen,  dass  er  nicht  behaupten 

würde,  niemals  eine  solche  anzuwenden.    Er  liebt  die 

stärkende,    beruhigende    Methode    und    wendet    den 

Liq«  Opii  sedatious  Batley  besonders  häufig  bei  Kratf-' 

ken  mit  Neigung  zum  Selbstmord  an ;  die  Angst  min* 

dert  sich  nach  seinen  Beobachtungen  bald,  die  Hirn-- 

irritatiou  schwindet.  Schlaf  tritt  ein  und  der  Appetit' 

nimmt  &u;   er  lässt  solche  Kranke,  deren  krankhafte 

Neigung   sich   auch  durch  körperliche  Störungen  do- 

cumentirt,   nie  alleine,  legt  sie  mit  andern  Ruhigen 

zusammen,  beschäftigt  sie  und  giebt  ihn^n  Kleidungs^ 


.«itiickeaus  einem  stärkeren.  Stoffe^  der  nidiiso  leicht 
in  Stücke:  gerissen  und  •  zu  einem.  Stricke  .verwandt 
werden'  kann.  Er  legt  vielen  Wertb  :auf  das  speci- 
^ßfnh^  Gewicht  des  Hirns  und  wiegt  ein  jedes  .unter 
Wasser.  Er  glaubt,  dass  molekulare.  Besttandtheile 
der  Hirnsubstanz  bei  jedem  Gedanken,  sieh  veräiidern 
und  zerfallen  und  dass  stets  .  neue.  Forinbestandlheile 
ZM:  deren  ungestörten  Fortbestehen  •  sich  bildeomüs-^ 
sen;  ^ff  magern  deshalb  die^  an  acuter  Manie  Leiden- 
d(Qn  djurchiden  gesteigerten  St4»ffwecbsel-etci.;  binnen 
Kurzem  ab  und  sterben,  wenn  man  nicht!  durch '  isehn 
nährende  Diät  ihnen  zu  Hülfe  kommt.  Er  hebt  die 
Bedeutung  der  frühzeitigen  Erkennung  der  fiaralysie 
generale  hervor,  um  eben  den  vielleicht  nachi:Ui]hen* 
den  Erwerbszweig  des  armen  Betroffenen  .  möglichst 
vqrwerthen  zu  können^  mit  welcher  Änsehiauung 
m^ine  Erfahrung  übereinstimmt,  indem  icbiebenfalls 
einige.  Familien  durch  eine  verspätete  Diagnose  des 
GriUndleidens  ihres  Ernährecs:. in  Nibth  undivoUkom- 
n^ene  Armuth  versetzt  gesehen  habe.  Hitchraann. 
geiaselte  öffentlich  die  Inhumahität  der  Lebensver- 
sicberungsan stalten,  die  bei  einem  .  Selbstniorde  im 
i^en,  also  unzurechnungsfähigen  Zustande  die  schuld, 
dig^  Prämie  nicht  auszuzahlen  gesetzlich  bereehtigt' 
si^  und  nimmt  sich  des  Schicksals  der  armen  Irren 
in i  England  stets  warm  und  lebhaft  an. 

I ,  Ich  verlebte  2  schöne  Tage  in  diesem  Asyle  und 
die .  SpnntagsCeier  an  dem  einen.,  das  schöne  Herbst-. 
w/^U^r:  an  beiden,  die  freundliche  Herzlichkeit  ooteiner 
liebenswürdigen  Wirthe,  kurz  Alles  trug  dazu  bei, 
niich  4^s  Ganze  in  dem  schönsten  Lichte  sehen  zu 
la,s$i^;.  kh  befürchte,  aber  keineswegs,  dass.selbst, 
abgesieben  :V0ii  diesen  rein  äusserlichen  Verhältnisaeo, 
d^«  Xjanze  dem  Auge  des  Besuchers  sich  weniger« 
schön  darstellen  iwflrd^/  .  ,.  -...  ..  = 
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Dr.  Hitcbmaon  siebt  als  Superintendent  idlein 
der  Anstalt  vor;  er  leitet  auch  mit  nicht  weniger  Ge- 
schick die  Farm  und  zwar  ganz  selbstständig,  indem 
er  über  letztere  nur  ein  Mal  jährlich  an  die  Visit^rs 
berichtet. 

Im  Jahre  1855  wurden  61  Männer  und  72  Frauen 
aufgenommen;  18  Männer  und  24  Frauen,  mitbin 
35.3  p.Ct  der  Aufgenommenen  und  12.84  p.Ct.  der 
anter  Behandlung  Befinidlicben  geheilt,  4  Manila 
und  8  Frauen  gebessert,  2  Männer  unverändert  ent- 
lassen, 2  Männer  entwichen,  und  22  Mannet'  und 
6  Frauen,  also  7 .  65  p.Ct.  der  in  Bebandlmig  befind- 
lichen Kranken  starben.  Am  31.  December  1856 
waren  in  der  Anstalt  135  Männer  und  142  Frauen,  und 
am  13.  September  1856  134  Männer  und  151  Frauen. 

The  Lincoln  Lunatic  Asylum 

besitzt  einige  Legate  und  wird  durch  milde  Beiträge 
«nlerstützt.  Es  werden  nur  zahlende  Kranke  aufge- 
oanmen,  welche  in  der  ersten  Classe  p.  Woche 
1  L.  10  sh.,  in  der  zweiten  1  L.  und  in  der  dritten 
12  sh.  bezahlen  müssen.  Nach  der  Eröffnung  des 
Lineolnsbire  County  Lunatic  Asylum  at  Bracebridge 
hat  die  Anstalt  einen  Theil  ihrer  Kranken  evacuiren 
können. 

Bauliche  Veränderungen  sind  seit  Schlemm's 
Anwesenheit  nicht  vorgenommen  worden.  Zu  erwäh- 
nen ist,  dass  man  dem  langjährigen  Arzte  des  Hauses, 
'em  verstorbenen  Dr.  Charlesworth,  eine  Statue 
wegen  seiner  Verdienste  für  die  Einführung  des  Nicht- 
zwangsystems im  Garten  errichtet  hat. 

Das   erste  Stockwerk   ist  für    die    drittel  Klasse 

bestimmt,   das  zweite  für  die  erste  und  zweite,  und 

dis  dritte  des  Mittelgebäudes  nur  zum  Schlafen.    Auf 

[      jeder   Ab theilung    befindet    sieb >  an  ^ner   Seite -jbin 

Z«itMlirift  r.  PtyehUtri«.    XV.  9,  13 
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Wohnzimmer,  auf  der  anderen  ein  solches  zum  Essen. 
An  beiden  Seiten  ist  ein  grösseres  Schlafzimmer  für 
Kranke  mit  Neigung  zum  Selbstmord  eingerichtet,  in 
welchem  stets  gewacht  wird.  Nur  die  hohen  Fenster 
der  Schlafzimmer  können  durch  hölzerne  Laden  ver- 
schlossen werden;  sonst  ist  nirgends  im  Hause  eine 
Sicherheitsmaassregel  an  ihnen  getroffen  worden.  Die 
Heizung  erfolgt  mittelst  vergitterter  Kamine.  Das 
Meublement  ist  zum  Theil  sehr  hübsch  und  die  Bet- 
ten haben  durchgehends  Vorhänge. 

Die  beiden  Höfe  sind  sehr  geräumig  und  gewäh- 
ren den  Kranken  einen  freien  Spielraum  zum  Tum- 
meln, sie  boten  ein  belebtes  Bild  mit  oft  etwas  zu 
grellen  Farben  dar,  zeigten  aber  nicht  das  Gewirre, 
welches  Schlemm  schilderte,  und  ich  fand  hier  and 
im  Hause  weniger  Lärm  als  ich  gedacht.  Die  ver- 
hältnissmässige  Leere  des  Hauses  trägt  hierzu  aber 
wohl  mehr  bei  als  die  Hausordnung,  die  hier  nicht 
die  Kranken,  sondern  den  Arzt  beschränkt  und  zwar 
in  einer  Weise,  dass  er  sich  nicht  unbefangen  unter 
seinen  Kranken  bewegt.  Ich  habe  Mr.  Walsh  bei 
unserem  Ganee  durch  die  Anstalt  recht  tief  bedauert 

Es  wurde  mir  eine  Kranke  gezeigt,  die  durch 
ihre  Neigung  zum  Zerstören  in  verschiedenen  Anstal- 
ten enorme  Kosten,  angeblich  bis  zum  Belaufe  von 
2^000  L.  verursacht  hatte. 

Bei  dieser  ungebundenen  Freiheit  ist  nur  zu  ver- 
wundern, dass  sich  in  19  Jahren  kein  Selbstmord  »- 
eignete  und.  der  erste  im  20sten  von  einem  Manne 
verübt  wurde,  der  früher  Mordversuche  auf  seine  FrMi 
gemacht  hatte  und  bei  der  durch  seine  Heilung 
bedingten  Entlassung  ähnliche  Antriebe  wiederum 
fürchtete* 

Eine  iClassification  ist  nicht  beabsichtigt^  man 
.fiberlässt  solche  den.  Kranken    und    diese   sollen  sa 


189 

viel  Takt  an  den  Tag  legen,  dä88  sich  doch  die  ruhi- 
gen meistens  von  den  nnruhigien  und  zwar  auf  den 
besseren  Abtheilungen  absondern  können. 

Eine  Behandlung  in  unserem  Sinne  findet  nicht 
Statt;  Arzneimittel  mit  Ausnahmen  einiger  Stimulan- 
tien  in  Sehwächezu ständen  dürfen  gar  nicht  gegeben 
werden,   gegohrne  Getränke  sind  fast  ganz  verbannt, 
selbst  die  Application  eines  in  kaltes  Wasser  getauch- 
ten Schwammes  auf  den  Kopf  ist  öffentlich  getadelt 
und   nur   eine   gesunde   Hygiene   kann   und   darf  den 
Kranken  Heilung   bringen.      Es  ist  freilich   der  Atzt 
zur  Realisirung  derselben  kaum  mehr  nöthig;  er  muss 
in  den   Hintergrund   treten   und  von    den   Governors 
ganz    abhängig    werden.      Diese   ordnen   nicht  allein 
Alles  an,  sondern  sie  scheinen  auch  geflissentlich  den 
Arzt   in    den   Augen    des    Publikums    blosstellen    zu 
wollen,  indem  sie  unter  Anderm  durch  ihren  Voraitzea- 
den  die   briefliche  Vorfrage  an  die  Freunde  der  ent- 
U&&enen  Kranken  richten,   ob    sie  durch  diese  Nach- 
theiliges über  die  Behandlung  im  Hause  gehört,  oder 
ob  sie   mit  derselben   zufrieden  wären,   in  welchem 
Falle  sie  solches  bescheinigen  möchten  etc.  etc. 

^  Mr.  Walsh  ist  Hauschirurg  und  Mr.  Snow 
undHewson  fungiren  als  Chirurgen  und  Dr.  Chaw- 
ner  und  Torry  als  Aerzte  an  diesem  Asyle. 

Am  1.  Januar  1855  befanden  sich  hier  30  M»  und 
31  Fr.;  im  Laufe  des  Jahres  wurden  12  M.  und 
10  Fr.  und  2  M.  und  2  Fr.  von  Neuem  aufgenom- 
men; es  schieden  aus  der  Anstalt  16  M.  und  12  Fi'. 
and  zwar  geheilt  9,  gebessert  7,  während  der  Behand- 
luDg  1  und  starben  11.  Es  verblieben  in  der  Anstalt 
21  M.  und  31  Fr.  Vom  26.  April  1820  bis  31.  Decerh^ 
ber  1855  wurden  aufgenommen  682  M.  uiid  57^  Ff*V 
lam  zweiten  oder  zu  mehreren  Malen  162  M.  und 
und  144  Fr.;  es  verliessen  die  Anstalt  816  M.uiid  693  Fr. 

13* 
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und  blidyen  im  Haufse  27  M.  und  31  Fr.  Voo  deo  Aus- 
geKchiedenen  wäre»  555  genescD,  216  gebessert,  360 
noch  in  Behaodiang  befindlich,  2  gehörten  nach  den 
Regeln  des  Haases  nicht  hierher,  38  worden  auf 
Befehl  des  Board  entlassen,  16  entwichen  und  322 
starben. 

The  Una^shire  County  Limahe  Asjflum  al 

Bracibridge 

(siehe  Tafel  IL) 

ist  für  250  Kranke  bestimmt  und  den  9.  Angust  18S2 
eröffnet,  nachdem  es  mit  einem  Kostenaufwande  von 
51,000  L.  von  den  Mssrs.  Hamilton  ond  Medland 
im  einfachen  Italienischen  Style  erbaut  worden  war. 
Es  liegt  neben  der  grossen  nördlichen  Landstrasse, 
welche  schon  den  Römern  als  Heerstrasse  diente, 
am  Anfange  der  Lincoln  Heath  auf  einem  hohen  Ter- 
rain ohngefahr  2  Meilen  von  Lincoln.  Der  Rückblick 
nach  dieser  Stadt  mit  ihrem  alten  ehrwürdigen  Dome, 
dem  hohen  Schlosse  etc.   ist  sehr  schön. 

Bei  der  folgenden  Beschreibung  benutze  ich  eine 
vom  Dr.  Palm  er  in  dem  Asylum  Journal  1854  ver- 
öffentlichte Schilderung  desselben. 

Zum  Gebiet  der  Anstalt  gehören  45  Acres  Land, 
von  denen  15  für  die  Gebäude,  Höfe,  Anpflanzungen, 
Wege  etc.  verwandt  sind.  Die  übrigen  30  Acres 
werden  zum  Gemüsebau  etc.  benutzt. 

•  Die  Auffahrt  ist  ewas  düster  und  auch  der  äussere 
Farben  anstrich  des  Hauses  schien  mir  zu  dunkel  zu 
sein.  Es  ist  von  den  an  Ort  und  Stelle  gewonnenen 
Steinen,  Oolitb,  welcher  ziemlich  leicht  Feuchtigkeit 
durchschwitzen  lässt,  aufgeführt  worden.  Die  Fronte 
ist  gegen  Süden  gerichtet.  Das  Centratgebäude  springt 
hinten  mit  den  Wirthschaftsgebäuden  vor>  und  zweigt 
nach  beiden  Seiten  mit  2  linearen  Flügeln,  von  denen 
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der  zweite  fast  hinter  dem  ersten  zurücktritt^  und  mil: 
einem  nach  hinten  ab.  Letzterer  ist  bisher  nur  ein- 
stöckig gewesen,  wird  aber  in  diesem  Jahre  mit  einem 
zweiten  Stockwerk  versehen  werden.  Durch  obige 
Form  der  Gebäude  ist  es  mö.glich  geworden,  dass 
von  den  6  Höfen  4  gegen  Süden  liegen  und  der 
siimmtliche  Verkehr  mit  der  Aussenwelt  ohne  jegliche 
Benachtheiligung  der  Kranken  vor  sich  geht. 

In  dem  wie  gewöhnlich  Sstöckigen  ]\1itte)gebäude 
befinden  sich  das  Comittee-  und  Besuchszimmer,  die 
Wohnung  und  das  Amtszimmer  des  Vorstehers,  die 
Apotheke,  das  Assistentenzimmer,   der  Erholungssaal 
und  die  Kapelle.     Hinter   diesen   stossen  die  Zinuner 
des  Steward's  und  der  Haushälterin  resp.  an  die  Klei- 
der- und  Leinenvorräthe.    Weiter  nach  hinten  liegen 
die  Küche,  die  Aufwaschräume,   das  Backhaus   seit- 
wärts von  den  Vorrathsräumen  und  nach  hinten  von 
dem  Küchenhofe  begrenzt.     Diese  Administrationsge- 
bäude stehen  ebenfalls  durch  2  Communicationscorri-^ 
iore  mit  sämnitlichen  weiblichen  und  männlichen  Ab- 
tleilungen  in  V^erbindung.  , 

Die  Werkstätten  und  die  Reihe  der  Waschhäuser 
liegen  auf  beiden  Seiten  der  Administrationsgebäude 
und  sind  von  den  zurückweichenden  Flügeln  durch 
200  Fuss  lange  und  90  Fuss  breite  Höfe  getrenmt^ 
Iq  ersterem  Gebäude  sind  das  Brauhaus,  die  Werk«; 
Stätten  für  die  Schuster,  Schneider,  AufpoUterer,. 
Zimmerer  und  Bleiarbeiter,  ein  Raum  für  das  Garten- 
werkzeug, ein  dito  zum  Waschen,  einer  zum  Wechseln 
der  Schuhe  für  die  Feldarbeiter,  ein  Todten-  und  ein 
Sectionszimmer  eingerichtet  worden.  Hieran  stösst 
des  Ingenieurs  Wohnung. 

Die  Waschhäuser  bestehen  aus  einem  solcnen 
für  schmutzige  Wäsche  mit  einer  Einrichtung  zum 
Dampfen  derselben,  Centrifugalmaschinei   und  einem 
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Trockenranm ,  aas  einem  benachbarten  Zinnmer  mit 
vielen  Abtheilungen  zum  Sortiren  der  unreinen  Wäsche, 
wie  sie  von  dem  Wartpersonal  gebracht  wird,  aus 
dem  angrenzenden  gewöhnlichen  Waschhaus  mit  ahn« 
liehen  Einrichtungen  zum  Waschen  und  Räumen  zum 
Trocknen  und  Ausdampfen  der  reinen  Wäsche,  wel- 
ches hier  durchweg  geschieht,  aus  der  Leinenkammer 
und  aus  einem  Zimmer  zum  Sortiren  der  reinen 
Wäsche.  Der  Dampfkessel  und  das  Maschinenhaus 
sind  mit  den  Waschhäusern  in  nahe  Verbindung  ge- 
setzt und  corrcspondiren  mit  des  Ingenieurs  Woh- 
nung. Ein  bedeckter  Weg  führt  nach  dem  (^ommu- 
nicationscorridor  auf  der  weiblichen  Seite.  Die  Hei- 
zung des  warmen  Wassers  für  die  Wäsche,  die  der 
Trockenräume  etc.  und  der  Locale  für  die  Leinen- 
jifld  Kleidervorräthe  wird  mittelst  Dampf  bewerkstel- 
Iftgt,  durch  welchen  auch  die  Speisen  gekocht  werden. 
Die  Flügel  variiren  von  125  Fuss  Länge  bis 
175  Fuss  und  haben  eine  Höhe  von  12  Fuss  6  Zoll. 
Sie  sind  hell  und  freundlich  und  von  vorn  herein  so 
eingerichtet  worden,  dass  sie  ein  wirkliches  in  sich 
£rt)gescblossenes  Ganze  bilden  und  mit  allem  Nöthigen 
Versithen  sind.  Der  erste  Flügel  A.  ist  150  Fuss  lang 
iSnd  kann  32  Kranke,  von  denen  21  zusammen  und 
1)  allein  schlafen,  aufnehmen.  Der  zweite  Flügel  B. 
rsft  125  Fuss  lang  und  für  18  Kranke,  11  in  gemein- 
schaftlichen Schlafsälen  und  7  in  einzelnen  Schlaf- 
zimmern bestimmt,  und  der  dritte  zurückweichende 
Flügel  C.  ist  175  Fuss  lang  und  für  24  Kranke, 
welche  sämmtlich  gelrennt  schlafen,  eingerichtet. 
Der  zweite  Flügel  enthält  im  ersten  Stock  ein  halb- 
gepolstertes Zimmer  (half-padded  Room)  und  der 
dritte  in  beiden  ein  gewöhnliches  gepolstertes  und 
4- Zimmer  mit  doppelten  Thüren,  entbehrt  dagegen 
einen  eigentlichen  Tagraum.     Die  Tagräume  müssen 
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zugleich  zum  Essen  dienen.    Auf  sämmtlichen  Cörri-' 
doren  befinden  sich  eigene  Kasten  zum  Aufheben  der 
Kohlen.      Die   Decken   der   Gallerien   und   TagrSume 
sind  rolh,  die  der  Schlafstuben  weiss  gemalt.    In  den 
eisernen    Fensiterrahmen    können    3    $prossen    durch 
eine  mittelst  eines  Schlüssels  zu  verschliessende,  un- 
mittelbar an  der  Wand  liegende  eiserne  Stange  oben 
und   unten   nach  Harwoods   Princip   bis   zu    eiiiem 
bestimmten    Grade    geöffnet    werden.      Die    Fenster 
sämmtlicher  Schlaf/.immer  mit  Ausnahme  der  auf  die 
Communicationscorridore  hinausgehenden    erstrecken 
sich  bis    zur  gewöhnlichen   Tiefe  hinab.     Auf  jeder 
Abtheilung  lassen   sich   die  Fenster   von   2  ZimA^ern 
mit  hölzernen  Laden  verschliessen.    Price's  System 
der  Heizung  durch   circulirendes   heisses  Wasser  ist 
auf  die  Corridore  und  die  einzelnen  Zimmer  beschränkt 
und  bewährt  sich   gut,    während    offene  Feuerplätze 
für  die  Tagräume,  Schlafsäle  und  Waschräume  vor- 
gezogen sind.    Die  Ventilationscanäle  münden  an  der 
Decke   jedes  Zimmers   und  Closets   und  führen  nach 
den    beiden     Ventilationsthürmen,     welche    an    dem 
Vereinigungspunkte   der   drei  Flügel   auf  jeder  Seit,e 
liegen. 

Ein  Schlafzimmer  für's  Wartpersonal  ist  zwischen 
den  beiden  kleineren  Schlafsälen  überall  angebracht 
und  von  beiden  durch  eine  Tl^ür  mit  einem  Einsatz 
von  durchbohrtem  Zink  getrennt ;  in  einer  Oeffnung 
über  der  Thür  'brannte  eine  Gasflamme  die  gaiize 
Nacht  hindurch.  Der  Unterwärter  schläft  in  dem 
grossen  Schlafsaale  für  ruhige  Kranke;  hier  ist  ein 
Nachtstuhl  hingestellt  worden.  Ausserdem  ist  ein  eige- 
nes Wohnzimmer  für*s  Wartpersonal  auf  allen  Ab- 
iheilungen vorhanden,  wohin  selbiges  sich  nach  8  Uhr 
Abends  zurückziehen  kann. 

Der  Aufwaschraum  liegt  nither  dem  Tagraüme  und 
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wird  niir  zum  Reinigen  des  Steinguts  gebraucht,  in- 
dem Alles,  was  riecht,  in  dem  Besenzimmer  (Broom- 
closet)  gereinigt  und  aufgehoben  und  zugleich  das 
zum  Waschen  der  Dielen  etc.  benutzte  Wasser  aus- 
giegoRsen  wird.  Der  gewöhnliche  Missbrauch  der 
Aufwaschräume  und  der  Closets  hat  somit  vermieden 
«nd  die  Liift  reiner  erhalten  werden  können.  Das 
Badezimmer  mündete  auf  den  Waschraum,  und  letz- 
terer dient  als  ein  Ankleidezimmer,  zu  welchem 
Zwecke  ein  Kamin  hier  gesetzt  worden  ist.  Statt 
der  federnden  Hähne  sind  schwingende  an  den  Höh- 
fen  für  heisses  und  kaltes  Wasser  über  den  Wasch- 
tischen angebracht.  Die  Badewannen  stehen  mit  dem 
Pulsende  gegen  die  Wand,  so  dass  das  Kopfende 
tod  beide  Seiten  dem  Wartpersonale  zugänglich  sind 
und  Selbiges  schwache  Kranke  gehörig  zu  unter- 
stützen und  unruhige  im  Bade  zu  halten  im  Stande 
ist.  Ein  Bad  soll  gewöhnlich  für  mehrere  Kranke 
benutzt  werden;  in  dem  Regenbade  pflegt  man  die 
Kranken  in  warmes  Wasser  zu  stellen.  Die  Closets 
wirken  vom  Brett  aus ,  weil  man  so  Wasser  zu 
sparen  hofft;  in  denjenigen  der  Männer  sind  Selbst- 
strömungen (seif  acting  Flushers)  oberhalb  der  Pissoir^ 
angebracht,  die  das  Wasser  in  mehr  oder  weniger 
langen  Zwischenräumen , ;  je  nachdem  solches  nötlrig 
ist,  herabströmen  lassen. 

Das  Mobiliar  incl.  Betten  etc.  ist  von  Holz  ari^ 
gefertigt.  Für  Unreinliche  werden  Cocusnussfasern  in 
einen  losen  Sack  gesteckt  und  nach  jedesmaligem 
Gebranch  gewaschen.  Für  die  Fortschaffung  der 
Fleischspeisen  sind  Schüsseln  in  zinkenen  mit  war- 
mem Wasser  angefüllten  Behältern,  welche  mit  Dtekeln 
von  demselbi^n  Metall  zugedeckt  werden,  in  Gebrauch. 
Das  für  die  Kranken  bestimmte  Steingut  ist  von  ein- 
f»eh  weisse  Farbe,  das  des  Wartpersonals  mit  Mauen 
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Riindern  verseheri,  das  der  OfBcialen  biibsch  gezeich- 
net und  sämmtliches  mit  dem  Grafsehaftswappen  ver- 
ziert. 

Iii  der  Farm  sind  Ställe  für  10  Kühe,  circa 
40  Schweine  und  Pferde  hergestellt  worden  und  die 
nöthigen  Räume  zur  Wirthschaft  vorhanden.  Sie 
Hegen  mit  dem  Gaswerk  im  nordöstlichen  Winkel 
des  Gebietes.      \ 

Man  hatte  wegen  Mangels  an  Platz  einen  halben 
Corridor  und  mehrere  Tagräume  mit  Betten  belegen 
müssen. 

Der  Plan  dieses  Asyls  ist  mit  grosser  Sachkennt- 
niss    entworfen    und    mit    vieler  Sorgfalt    ausgeführt 
worden;  mir  erschien  namentlich  die  Anlage  der  Trep- 
pen,  der  zusammenliegenden  Waschräume,  Badestu- 
ben,  Water-  und  Brooniclosets,  die  Vertheilung  der 
einzelnen    und    gemeinschaftlichen    Schlafstuben    etc. 
äusserst  zweckmassig  und  die  innere  Einrichtung  ent- 
spricht diesem  vollkommen.    Dabei  haben  die  Kosten 
oor  eine  verhältnissmässig  geringe  Höhe  erreicht. 

Die  Leitung  des  Hauses  wird  vom  Dr.  Palmer 
in  tüchtiger  Weise  gehandhabt;  dieser  mit  unserem 
Inenwesen  und  Anstalten  vertraute  Arzt  sucht  sein 
Material  wissenschaftlich  zu  verwerthen  und  hat  na- 
mentlich hübsche  Schädelmessungen  mittelst  eines 
&chmalen  biegsamen  Bleibandes  angestellt,  welches 
Ib  die  Form  des  Schädels  leicht  auf  dem  Papiere  wie- 
dergiebt;  er  bemüht  sich,  die  Entfernung  von  Fora- 
men magmim  bis  zum  höchsten  Punkte  des  Scheitels 
nnd  mithin  den  eigentlichen  Inhalt  des  Schädels  an^» 
lugebeo,  ohne  indessen  bisher  zu  bestimmten  Resul- 
iaien  gelangt  zu  sein. 

Ausser  Dr.  Palmer  ist   noch   ein  Assistenzarzt 
angestellt. 

Die   eigentlichen  Wärterinnen   der   Abtheilnngen 
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tragen  schwarze  Kleider,  die  Unierwärterinnen  graue 
Kleider. 

Vom  9.  August  1852  bis  zum  31.  December  1855 
sind  216  M.  und  211  Fr.,  von  diesen  25  M.  und 
28  Fr.  im  letzten  Jahre  und  17  M.  und  5  Fr.  (7  M. 
und  2  Fr.  im  Jahre  1855)  zum  zweiten  Male  wieder 
aufgenommen  worden;  es  verliessen  die  Anstalt  im 
genesenen  Zustande  48  M.  und  42  Fr.  (im  letzten  Jahre 
13  M.  und  10  Fr.),  im  ungeheilten  10  M.  und  6  Fr.  (im 
letzten  Jahre  2  M.  und  2  Fr.)  und  es  starben  48  M.  und 
40  Fr.  (im  letzten  Jahre  10  M.  und  13  Fr.);  im  Asyle 
verblieben  am  31.  December  s.  J.  127  M.  und  128  Fr. 

« 

The  Lunatic  Asylum  for  the  Nord  and  East  Ridings 

of  Yorkshire. 

Dieses  im  Tudor-Gothischen  Style  erbaute  Asyl 
liegt  2  Meilen  von  York  in  einer  freundlichen  Gegend 
und  ist  am  7.  April  1847  eröffnet  worden.  Es  war 
ursprünglich  nur  für  150  bis  200  Kranke  bestimmt, 
ist  aber  durch  dreimalige  Neubauten :  Verlängerungen 
der  Flügel,  Errichtung  von  abgesonderten  Tag-  und 
Schlafräumen  in  der  Nähe  der  Waschhäuser  und 
Werkstätten  etc.  allmählig  sehr  bedeutend  vergrössert 
und  nach  Vollendung  des  jetzigen  Baues  im  Stande, 
472  Kranke  aufzunehmen.  Sämmtliche  Kosten  incl. 
Land,  Meublement  belaufen  sich  auf  64,650  L.  und 
betragen  nur  137  L.  für  den  einzelnen  Kranken. 

Die  Form  ist  die  lineare  mit  allmählig  nach  hin- 
ten abfallenden  Flügeln,  von  denen  die  äussersten  auf 
beiden  Enden  vorn  und  hinten  gleichweit  vorspringen. 
Die  Fronte  liegt  gegen  Süd-Südosten,  Von  dem  drei- 
stöckigen Mittelgebäude  gehen  die  Administratioos- 
räume  nach  hinten  ab,  zu  welchen  2  Communications- 
corridore  hingeführt  sind,  und  seitwärts  von  diesen 
liegen    die    eigentlichen   Wirthscbaftsgebäude.     Die 
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Werkstätten  befinden    sich   grösstentheils   im  Keller. 
Gepolsterte  Zimmer  sind  aus  der  Anstalt  versehwunden. 
Das  obere  Stockwerk,  dessen  Fenster  mit  weis- 
sen Gardinen  aufgeputzt  sind,  dient  nur  zum  Schlafen; 
doch  hat  man  die  Schlafzimmer  für  Paralytische  und 
Epileptische   im  untern  Stockwerk  eingerichtet.     Die 
grossen  Schläfsäle  und  die  zu  diesem  Zwecke  benutz- 
ten Corridore  enthalten  von  18 — 44  Betten  und  sind 
mit   einem   Watercloset   versehen.     Für    ansteckende 
Krankheiten  ist  die  Ventilation  in  einzelnen  Zimmern 
durch    zahlreiche   Fenster    und   Luftlöcher   vermehrt. 
Zu   deren   leichteren  Realisirung   sind  auch  viele  Ka- 
mine  gesetzt   und   in  einigen  derselben  noch  3  Fuss 
hoch  eiserne  Ringe  mit  Kreuzen  angebracht  worden, 
indem  man  durch  diese  den  Zug  zu  vermehren  hofft. 
Die  Betten  der  Männer  sind  blau,  die  der  Frauen 
gelb  angestrichen. 

Die  Rollen  der  Einschiebstände  in  den  Trocken- 
räamen  befinden  sich  oben  und  dieselben  Hessen  sich 
leicht  bewegen.  Die  feuchte  Luft:  entweicht  durch 
einen  Schornstein  in  der  Decke  des  Raumes. 

Das  durch  einen  Kesselofen  erwärmte  Wasser 
wird  durch's  Haus  geleitet,  sieht  auf  seinem  Rück- 
wege mit  mehreren  Reservoirs  von  kaltem  Wasser 
in  Verbindung  und  fuhrt  von  diesen  mehr  oder  weni- 
ger nach  dem  Kesselofen  zurück.  Es  sind  viele  und 
grosse  Reservoirs  von  kaltem  Wasser  vorhanden. 

Auf  jeder  Seite  ist  nur  ein  Hof;  beide  sind  ge- 
räumig, mit  hübschen  Anpflanzungen  versehen  und 
jetzt  mit  eisernen  Gittern  umgeben,  die  in  keiner 
Weise  das  Entweichen  der  Kranken  verhindern;. die 
früheren  diesem  Zwecke  mehr  entsprechenden  Mauern 
sind  allmählig  entfernt  worden.  Auch  ist  keine  Mauer 
um  das  Gebiet  der  Anstalt. 

Ueberhaupt  wird  die  Freiheit  der  Kranken  wenig 
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oder  gar  nicht  beschränkt;  jeder  kann  thun  und  las- 
sen, was  er  will,  und  selbst  denjenigen  Kranken,  die 
in  ihrer  Unruhe  oder  Angst  Nachts  etwa  an  die 
Thüren  klopfen  und  hinauswollen ,  wird  solches  be- 
reitwillig gestattet.  Dessenungeachtet  glaubt  Hill, 
da.^s  es  Fälle  gebe,  in  denen  mechanischer  Zwang 
nützlich  sei  und  zieht  die  Anlegung  einer  Zwangs- 
jacke der  Einsperrung  in  gopolsterte  Zimmer  entschie- 
den vor. 

Bekanntlich  hat  Hill  die  Arbeitsfähigkeit  der 
Kranken  bedeutend  entwickelt;  er  verlässt  sich  auf 
den  in  jedem  Kranken  schlummernden  Nachahmungs- 
trieb und  veranlasst  die  neu  eintretenden  Kranken 
durch  das  Beispiel  und  die  so  sehr  zweckmässige 
Anleitung  der  an  das  in  der  Anstalt  herrschende  em- 
sige Treiben  bereits  gewöhnten  Irren  zu  einer  ähn- 
lichen Neigung.  Der  Arzt  müsse  in  diesem  Momente 
individualisiren,  die  Talente  und  Kräfte  der  Kranken 
mit  scharfem  Blick  beurtheilen  und  geschickt  anregen 
und  dem  einzelnen  denjenigen  Platz,  welcher  ihm  in 
Folge  seiner  Anlagen  und  Fertigkeiten  in  dem  Orga- 
nismus des  Anstaltlebens  zukomme,  anweisen.  Er 
müsse  belebend  auf  alle  Theile  einwirken,  das  Wart- 
personal nicht  minder  als  die  Kranken  mit  sich  fort- 
reissen  und  der  Headboy  des  Ganzen  sein.  So  ent- 
steht eine  Thätigkeit,  welche  allerdings  ihres  Gleichen 
sucht,  mich  aber  an  das  Treiben  der  Ameisen  etwas 
zu  sehr  erinnerte  und,  wie  ich  dem  Vorsteher  mir 
zu  bemerken  erlaubte,  bei  den  Reizzuständen  des 
Hirns  ivnd  des  Nervensystems  nicht  immer  gerecht- 
fertigt und  also  in  einem  Asyle  für  Irre  weniger  an 
ihrem  Platze  sein  dürfte.  Die  Kranken  stehen  im 
Sommer  um  4  Uhr  Morgens  auf,  pflücken  Erdbeeren, 
Gemüse,  bringen  durchgehends  allein  solches  auf  den 
Markt  der  Stadt,  halten  den  grossen  Garten  in  Ord- 
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nung,  betreiben  die  ganze  Farmwirthschaft,  verrichten 
enorme  Erdarbeiten ,  besorgen  die  Haushaltungsge- 
schäfte und  sowohl  die  eigene  Wäsche  wie  die  be- 
nachbarter Schulen  etc.  und  arbeiten  für  andere  wohl- 
thätige  Institute.  Für  die  Krimmarmee  sind  hier 
grosse* Quantitäten  von  Kleidungsstücken,  deren  Ma- 
terial durch  freiwillige  Beitrüge  aus  der  Umgegend 
herbeigeschalTt  war,  angefertigt  worden. 

Es    ist    durch    den   Ertrag    aller   dieser   Arbeiten 
möglich   gewesen,    einen  Drittheil   der   Verpflegungs- 
kosten für  die  Kranken    selbst   zu  verdienen   und  so- 
mit   das    von   den   Kirchspielen    zu   Entrichtende  auf 
6  sh.  8  d.  zu  ermässigen.     Hill  geht  darauf  hinaus, 
den  Ertrag  durch  einen  grösseren  Grundbesitz  immer 
noch    zu    steigern   und  die  jetzigen  geringen  Verpfle- 
gungskosten  auf  die  Hälfte   zu   reduciren;   ja   er  hat 
sich  sogar  die  Aufgabe  gestellt,   eine  Anstalt  wenig- 
stens   zum    grösseren   Theile    durch    sich   selbst   be- 
stehen zu  lassen.    Nur  dann  würde  man  nach  seiner 
Meinung   im  Stande   sein,  der  Zunahme  des  Irrseins 
einen  gehörigen  Widerstand  zu  leisten,  weil  alle  von 
demselben  Ergriffenen  sogleich  in  die  Asyle  gebracht 
werden    könnten,    nur   dann    würde   das  Loos    dieser 
Unglücklichen  in  entsprechender  Weise  gesichert  und 
Zugleich  die  jetzige  bedeutende  Last  des  Inrenwesens 
verringert  werden.     Zur  Realisirung   dieser  Idee  will 
er  alle  Irren  in  die  Asyle  aufnehmen  und  spricht  sich 
selbst  gegen  die  Trennung  der  Criminal  Lunatics  und 
^ie  Ausschliessung  der  Idioten  aus.    Er  rechnet  diese 
Alle  zu  seiner  Familie  und  wünscht  sämmtliche  Glie- 
der derselben    um  sich  her  zu  sehen;   er   will    keins 
ausschliessen.     Zu  dem  Ende  verlangt  er  mehr  Land 
und  wieder  sind  7,000  L.  zum  Ankaufe  eines  neuen 
Grundstückes    bewilligt.      Das   jetzige  Areal    beträgt 
88  Acres;  es  werden  Pferde,  30  Kühe,  100  Schweine 


200 

und   einige  Schaafe  gebalten.     Mr.  Hill  fungirt   seit 
der  Eröffnung  des  Asyls  als  Medical-Superintendent. 

Am.  Isten  Januar  1835  befanden  sieb  im  Hause 
152  M.  und  151  Fr.,  im  Jahre  1855  wurden  aufge- 
nommen 33v]VI.  und  34  Fr.,  in  demselben  wurden  ent- 
lassen gebeilt  9  M.  und  22  Fr.,  gebessert  2  Fr.,  be- 
urlaubt IM.;  es  starben  16  M.  und  8  Fr.  und  ver- 
blieben am  31.  Deceuiber  s.  J.  159  M.  und  153  Fr. 
in  der  Anstalt. 

The  Friends  Relreal  near  York. 

Dieses  Asyl  ist  neuerdings  durch  den  Anbau 
eines  Flügels  auf  der  männlichen  Seite  vergrössert 
worden.  Derselbe  ist  150  Fuss  lang  und  30  Fuss 
tief',  gebt  von  dem  östlichen  Ende  des  3stöckigen 
Hauptgebäudes  mit  2  Stockwerken  nach  Osten  ab, 
wendet  sich  in  einem  rechten  Winkel  nach  Süden 
und  erstreckt  sich  in  dieser  Richtung  40  Fuss  fort. 
Der  letztere  Theil  ist  für  die  unruhigen  und  gewall- 
thätigen  Kranken  bestimmt,  und  der  Haupttheil  für 
die  beiden  Classen,  welche  die  Unruhigen  und  Re- 
convalescenten  trennen.  Jede  Abtheilung  umfasst  einen 
grossen  Tagraum  mit  einem  Bogenfenster,  ein  Schlai- 
zimmer,  welche  beide  geräumiger  als  im  alten  Qmer- 
gebäude  hergestellt  worden  sind,  eine  Badestube,  ver- 
schiedene Offices,  ein  Wärterzrimmer  und  einen  Cor- 
ridor  von  10  Fuss  Tiefe  und  resp.  von  80,.  70  und 
40  Fuss  Länge.  Letzterer  liegt  nur  in  dem  hintern 
Theile  des  Neubaues  zwischeu  zwei  Zimmeri^eihen. 
Einige  Werkstätten  ,sind  im  Kcllergeschoss  einge- 
richtet und  das  zweite  Stockwerk  wird  lediglich  zum 
Schlafen  benutzt. 

Es  soll  ein  ähnlicher  Flügel  auf  der  weiblichen 
Seite  erbaut  werden,  zu  welchem  Ende  der  jetzige 
dorlf  neben  dem  Hauptgebäude  befindliche  kleine  Flu- 
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gel  wegfallen  muss.  Das  Ganze  wird  dann  einen  be- 
stimmten Plan  ^epräsentiren  und  sich  hübsch  aus- 
nehmen. 

In  dem  alten  Hauptgebäude  hat  man  längs  dem 
Geländer  der  Treppen  eiserne  Stangen  von  oben  nach 
nnten  geführt  und  so  deren  inneren  Raum  abge- 
schlossen. 

Die  Höfe  und  Gärten  enthalten  einzelne  dunkle 
Partien  und  schattige  Gänge ,  wie  sie  der  Neigung 
der  Quäker  zusagen  mögen,  zum  Theil  aber  auch 
ausserordentlich  hübsche  Anlagen  mit  Pavillons,  welche 
eine  Aussicht  in  die  liebliche  Umgegend  gewähren, 
Gewächshäusern  etc.  Das  Gebiet  der  Anstalt  dehnt 
sich  weit  aus  und  ist  grösstentheils  mit  einer  Mauer 
umgeben,  weil  Verkehrswege  in  der  Nähe  Vorüber- 
Tuhren.  In  demselben  ist  ein  einfacher  Begräbniss- 
platz eingerichtet^  nach  welchem  die  Kranken  viel 
sich  hinbegeben.  Nahe  daran  stösst  die  Farm;  es 
werden  Kühe  gehalten  sowie  Pferde,  welche  man  häufig 
za  Ausfahrten  der  Kranken  benutzt. 

Ich  bemerkte  unter  den  Männern  mehrere  schwarze 
Fracks  und  Böcke  von  dunklem  Stoff,  unter  den 
Frauen  viele  braune  Kleider  und  weisse  Mützen. 

Die  Behandlung  wird  sehr  sorgfältig  geleitet  und 
sowohl  betreffs  der  Classification  als  betreffs  der 
eigentlichen  Verabreichung  von  Arzneimitteln  mehr 
nach  unserer  Weise  gehandhabt.  Selbst  in  der  Anwen^» 
dang  des  Zwanges  hat  K itching,  der  Arzt  des 
Hauses,  sich  seine  Selbstständigkeit  bewahrt  und  lässt 
unserer  Anschauung  Gerechtigkeit  widerfahrt.  Es 
ist  auch  Keiner  der  Englischen  Collegen  in  dem  Maase 
mit  dem  Deutschen  Irrenwesen  vertraut  wie  eben  die- 
ser üebersetzer  des  Ja cobi 'sehen  Werkes,  welcher 
sich  lange  in  unseren  Anstalten  aufgehalten  hat.  Er 
lobte  dieselben  und  wunderte  sich  nur,  dass  einzelne 
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Vorsteher  80  viel  rauchten  und  nameutlich,  aus  gros- 
sen Pfeifen;  er  meinte,  aller  Respeot  müsse  sich  da- 
bei in  Dampf  auflösen. 

Ich  fühlte  mich  äusserst  wohl  in  diesem  Asyle 
und  verlebte  sehr  angenehme  und  lehrreiche  Stunden 
in  dem  liebenswürdigen  Familienkreise  des  Vorstehers. 
Er  theilte  mir  mit,  dass  die  Zahl  der  Quäker  in  Eng- 
land nicht  mehr  so  zahlreich  sei,  und  dass  d|is  Irr- 
sein etwas  '  häufiger  unter  ihnen  vorkomme,  öfterer 
wiederkehre,  aber  selten  mit  allgemeiner  Lähmung 
«ich  complicire;  ei:  führte  dessen  häufigeres  Auftreten 
auf  das  durchgehends  höhere  Alter  derselben  und 
ihre  Gewohnheit,  nur  unter  sich  zu  heirathen,  zurück. 
Das  Irrsein,  meinte  er,  trete  meistens  unter  den 
Symptomen  der  Schwäche  ein  und  steigere  sicli  in 
letzterer  Zeit  wieder  öfterer  zu  maniacalischen  Zu- 
ständen. Der  Arzt  müsse  in  jedem  Falle  individuali- 
siren  und  diejenige  Behandlung  einschlagen,  welche 
den  körperlichen  und  moralischen  Eigenthümlichkeiten 
desselben  am  meisten  entspreche  und  seine  geistigen 
Fähigkeiten  bestmöglichst  zu  entwickeln  und  zu  er- 
halten diene;  er  müsse  den  Kranken  in  Scenen  und 
unter  Gegenstände  versetzen,  welche  wohlthätige  G^ 
fühle  und  Gedanken  erregen  könnten,  hierauf  schon 
durch  die  Anlage  der  Gebäude  und  Gärten,  durch 
kleine  Ausfahrten  und  Ausflüchte,  Reisen  und  selbst 
durch  einen  längeren  Aufenthalt  an  der  Seeküste  etc. 
zu  wirken  suchen  und  müsse  streben,  die  Monotonie 
nach  Kräften  zu  bannen,  welche  gerade  bei  dem  con- 
templativen  Sinn  der  Quäker  besonders  zu  fürchten 
3ein  mag.  So  dürfe  er  hoffen  zu  heilen,  und  wenn 
nicht,  an  der  Ueberzeugung  sich  aufzurichten,  dass 
die  Ausgänge  der  Krankheit  wie  des  Lebens  von  der 
allwissenden  Vorsehung  abhängig  wären. 

Kitching  ist  sehr  vorsichtig  bei  der  Wahl  des 
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Zeitpunktes ,  in  welchem  die  Genesenen  aus  der  An- 
stalt zu  entlassen  sind ,  ebnet  den  Rückweg  tum 
Leben  so  viel  als  möglich  Tut  sie  und  räth,  Kranke 
mit  freien  Zwischenräumen  von  der  Dauer  einiger 
Wochen  oder  Monate  temporär  zu  beurlauben ;  er 
warnt  mit  uns  vor  der  Anwendung  der  Hydrotherapie 
im  Irrsein,  empfiehlt  bei  unreinlichen  blödsinnigen 
Kranken  ausser  steter  Sorgfalt  die  Application  milder 
Klystlre,  welche  sie  allmählig  länger  und  länger  zu- 
rückhalten müssen  etc.  etc. 

Aus  der  kurzen  Schilderung  obiger  Grundsätze 
nnd  Erfahrungen  Kitchings  lässt  sich  der  Stand- 
punkt^ welchen  das  von  ihm  geleitete  Asyl  zur  Zeit 
inne  hat,  leicht  ermessen;  ich  will  nur  noch  hinzu« 
fügen,  dass  dessen  gegenwärtige  Tüchtigkeit  einer 
rahmwürdigen  Vergangenheit  vollkommen  entspricht. 
Eben  diese  wahre  Freundesstätte  hat  während  ihres 
langen  Bestehens  wesentlich  zur  Entwickelung  des 
Englischen  Irrenwesens  beigetragen. 

Mr.  Kitching  ist  Vorsteher  des  Asyls  und  Mr. 
Williams  und  Mr.  Dan.  Tuke  fungiren  als  be- 
suchende Aerzte.  Ersterer  hält  meistens  die  Gebete 
in  der  einfachen  Capelle. 

Das  Wartpersonal,  welches  durchgehends  nicht 
zur  Gesellschaft  der  Freunde  gehört,  ist  zahlreich; 
ein  Individuum  desselben  kömmt  auf  ca.  6  Kranke. 

In  der  Mitte  des  Jahres  1855  waren  im  Asyle 
45  Männer  und  66  Frauen ;  bis  zur  Mitte  des  Jahres 
1856  wurden  aufgenommen  zum  1  sten  Male  4  M.  und 
8  Fr.  und  zum  2ten  oder  zu  mehreren  Malen  2  M. 
nnd  SFr.;  es  befanden  sich  hiithin  unter  Bebandfüng 
51  M.  und  77  Fr.  Hiervon  wurden  entlassen  geheilt 
4  M.  und  6  Fr.,  gebessert  1  M.,  ungeheilt  t  M.  und 
starben  2  M.  und  2  Fr.,  so  dass  im  Hause  zur  ge- 
nannten Zeit  verblieben  43  M.  und  64  Fr.    Die  Durch- 
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scbnittszahl  der  Anwesenden   betrug  45.25  Mv  tmd 
64  Fr.  '  .1  . 

In  den  60  Jahren  Aeä  Biestehens  die'(;es  Asyls  sind 
au%e»onimeii  worden  325  M,  und  360  Fr.  und.  zum 
2ten  oder  xu  mehreren  Malen  i 05  M.  und  138  Fr. 
Von  diesen  verliessen  da»' Haus  geheilt  186  M.  und 
247  Fr.,  gebessert  62  M.  und  35  Fr.,  nngeheilt 
21  N*  und  31  Fr.  und  starben  118  M.  und  116  Fr.; 
die  Durrhschniltszahl  dnr  im  Hause  Befindlichen  lie- 
trug  32.219  M.  und  44.819  Fr. 

The  Lancashire  Counly  Lunatic  Asylum  at ,  Prestwich 

;  (siehe  Tftfel  HI.) 
ist  vdmArehtteeten  Holdens  erbaut  und  den  1.  Januar 
1851  eröffnet  worden*  Eis  liegt  ca.  5  Meilen  in  nord- 
westlicher Richtung  von  Manchester  in  the  Hundned 
of  ;Salford  bei  Prestwidh.  Ursrpriinglich  nur  für.! 450 
Kranke  bestimmt^  kann  die;  Anstalt  jetzt  nach  cinigeri 
kleinen  Umänderungen  und  Vergrösserungen  512  Krtinkt 
aufnehmen.  Die  Baukosten  bebufen  sich  mit  Einsichluss 
dieser  letzteren  Einrichtungen^  des  Mobiliar«  etc.  alif 

ungefähr  90,000  L- 

Das  Areal  beträgt  60  Acres  und  ist.  zum  Theii 
durch  eine  Mauer  von  vorüberführenden  FussWegen, 
zum  Theil  durch  einen  hoben  Erddamni  von  nahen 
Häusern  getrennt;  in  der  Farm  werden  10  Kühe»  viele 
Schweine  etc,  gehalten.    .  ■ 

Die  AufiEäbrt  ist  sehr:  hübsch  und  die  Anlage» 
sind  in  grossartigen  edlen  Linien  gezogen  worden. 
In  einer  Vertiefung  derselben  liegt  die  Kirche  etwas 
entfernt  vo^  Hause  Und  diese  ist  mit  den  ansprechen* 
den  charakteristischen. Eigeathümlichkeiteh  einer  Dorf- 
kirche ansgestattet;  es  sollen  die  längeren  Kircben- 
wege  eben  desshalb  wohlthätig lauf  die  Kiranken  ein- 
wirken, ddch  ihö^n  sie.iauch  bei  ^chlechte^  Wettci 
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ihr  Nachtheiliges  haben.  In  der  Nähe  der  Kapelle  ist 
ein  Raum  zur  Aufnahme  der  während  des  Gottesdien« 
stes  von  epileptischen  Krämpfen  befallenen  Kranken 
erbaut  worden. 

Der  Plan  von  abgesonderten  und  etwas  von  ein*» 
ander  entfernt  liegenden  Gebäuden  ist  der  Errichtung 
dieses  Asyls  zu  Grunde  gelegt.  Selbige  hängen  vorn 
durch  das  Centralgebäude  und  hinten  durch  die  fijur 
die  Oeconomie  bestimmten  Räume  zusammen,  sind 
mittelst  Corridore  mit  einander  verbunden  und  uno- 
schliessen  einen  mittleren  Uof,  der  durch  eine  Mauer 
in  einen  weiblichen  und  männlichen  abgetheilt  ist. 

In  dem  Centralgebäude  befinden  sich  die  A^its- 
limmer  etc.,  die  Wohnung  des  Arztes  und,  was  in 
Englischen  Anstalten  ungewöhnlich  ist,  die  des  Geist« 
liehen. 

Man  gelangt  durph  Corridore  auf  beiden  Seiten 
KU  den  fast  in  gerader  Linie  mit  ersterepn  Gebäude 
liegenden  beiden  Häusern  für  ruhige  Kranke,  in  der^n 
QDteren  Stockwerken  zunächst  nach  vorn  ein  grossoi^ 
Schlafzimmer  und  dem  entsprechend  nach  hinten  ein 
Baum  mit  Bade-  und  Wasch^^immern,  einem  Spülrauca 
und  Water-Closet  vortreten.  Hieran  stösst  nach  hiq<r 
ten  die  Treppe  und  von  dem  vorn  gelegeneii  Corri* 
der  geben  5  einzelne  Schlafzimmer  und  ein  etwas  gj'^fr 
$eres  Zimmer .  fürs  'VVartpersonal  nach  hjnten  ab. 
An  den  Enden  springen  2  Tagräume,  die  hier  wie  über- 
all zugleich  zum  Essen  dienen,  vorn  und  hinten  wie- 
der vor.  Die  oberen  Stockwerke  werden  im  ganzen 
Hause  lediglich  zum  Schlafen  benutzt  und  selbst  deren 
Corridore  haben  mit  Betten  belegt  werden  müssen. 

Corridore  mit  OeffnungeQ,  welche  Nachts  durch 
auf  Rollen  bewegte  hplzerne  Thüren  verschiossefi  wer- 
den, Tags  ^ber  aber  starkem  Luftzüge  ausgesetzt  sind| 
fiibren  nach  hinten  zu  den  Häusern  für  die  Infiriuarie^i^ 
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mit  einem  vorderen  grossen  Schlafzimmer^  einem  hin- 
teren Tagraum,  neben  und  hinler  welchem,  nur  durch 
dnen  etwas  dunkelen  Corridor  getrennt,  Badestube, 
Spülraum,  Water-  und  ein  sonstiges  Closet,  Wasch- 
raum, ein  einzelnes  Schlafzimmer  und  die  Treppe  an- 
gebracht sind,  und  mit  8  nach  aussen  gelegenen  ein- 
zelnen Schlafstuben,  auf  jedem  Ende  von  einem  Zim- 
mer fiir's  Wartpersonal  begrenzt. 

Letztere  10  Räume  nebst  ihrem  Corridor  gren- 
zen an  die  wiederum  nach  hinten  sich  erstreckenden 
Häuser  für  epileptische  Irre.  Diese  enthalten  einen 
vorn  vorspringenden  Tagranm,  desgleichen  einen  sol- 
chen nach  innen,  wie  auch  eine  Badestübe  und  einen 
Spülraum,  einen  dunkelen  Corridor  in  der  Mitte  und 
nach  aussen  ein*Closet,  eine  Treppe,  ein  einzelnes 
Schlafzimmer,  einen  Waschraum  und  ein  Water-Gloset. 

An  diese  Gebäude  schliessen  sich  kurze  Verbin- 
dungs-Corridore  mit  2  Ausgängen  nach  den  Höfen  und 
es'  folgen  gleich  hinten  noch  2  Häuser  für  gewalt- 
thätige  Kranke  mit  einem  Tagraum,  3  einzelnen  Schlaf- 
timmern,  einer  Treppe  und  einem  Water-CIoset  nach 
aussen  und  5  einzelnen  Schlafstuben,  einem  Tagerauni 
und  einem  Zimmer  für's  Wartpersonal  nach  innen. 
Der  mittlere  Corridor  läuft  bis  zu  dem  vorderen  Tage- 
raum. 

Verbindungsgänge  sind  von  den  neuerdings  durch 
das  Wegbrechen  der  Wände  zwischen  2  Schlafzim- 
mern gewonnenen  hinteren  Tageräumen  nach  dem  Oe- 
conomiegebäude  gefuhrt  und  ist  ein  Rasen-  und  ein 
Bällspiel-PIatz  hier  auf  den  männlichen  Höfen  einge- 
richtet worden. 

'  Corridore  gehen  von  den  Infirmaries  nach  einem 
hinteren  Qüergebäude^  von  welchem  noch  kleinere 
Flögel  auf  beiden  Seiten  und  In  der  Mitte  nach  hin- 
toi-skh^ abzweigen.     An^'dem  Ende*  des  Quergebändes 
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befinden  sich  zunächst  auf  jeder  Seite  eines  dunkeleii 
Corridors  ein  Closet,  eine  Badestube,  eine  Treppe»  ein 
Waschraum  und  Water-Closet,  weiter  nach  innen  ein 
Tageraum  und  2  Schlafzimmer.  Hier  beginnen  innen 
die  Wirlhschaftsräume,  welche  unten  die  männlichen 
und  weiblichen  Abtheilungen  trennen. 

Von  den  äusseren  Flügeln  ist  nur  der  auf  der 
männlichen  Seite  für  Kranke  eingerichtet  worden  und 
der  Cerridor  liegt  wiederum  zwischen  den  äusseren 
grossen  Schlafzimmern  und  einem  inneren  kleineren, 
einem  Esszimmer,  der  früheren  Schneiderwerkstätte, 
einem  Tageraum,  Wärterzinimer  und  der  Schuster- 
werkstätte. An  dem  Ende  ist  jetzt  ein  Esszimmer 
angebaut  und  somit  auch  das  Todtenzimmer  etwas 
mehr  nach  aussen  gerückt  worden.  Der  äussere  Flü- 
gel auf  der  weiblichen  Seite  enthält  die  Räume  für 
die  Wäsche  und  zwar  zunächst  des  Längs-Corridors 
ein  Zimmer  zur  Ablieferung  und  diesem  gegenüber 
dn  solches  zum  Sortiren  des  Leinenzeugs;  hierap  stösst 
die  Wäsche  mit  dem  Trockenofen  und  nach  aussen 
die  Leinenkammer,  weiter  nach  hinten  ein  Besuchs- 
zimmer; ein  Closet  zum  Trocknen  Ist  am  äussersten 
Ende  in  einem  kleinen  Neubau  hergestellt  worden. 

Auf  die  beiden  oben  erwähnten  Schlafzimmer  fol- 
gen nach  innen  auf  beiden  Seiten  des  Verwalters  Zim- 
mer, dann  eine  Treppe,  die  Vorrathsräume  und  in  der 
Mitte  berühren  die  Zimmer,  in  denen  die  aus  der  Küche 
bergebrachten  Speisen  vertheilt  ^werden,  den  hier  be- 
findlichen Corridor.  Dieser  wie  der  hinter  den  Wirth- 
schaftsräumen  laufende  sind  mit  Fliesen  beleg.t« 

Im  2ten  Stockwerke  ist  der  Erbolungs-Saal,  in 
welchem  die  weiblichen  Kranken  an  den  gewöhnlichen 
Wochentagen  zu  arbeiten  pflegen.  Dieser  trennt  obep 
die  beiden  Abtheilungen. 

In  dem  n^ch  hintea  vortretenden  mittleren  Flu- 
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gel  sind  links  von  dem  durchgehenden  Corridor  der 
Matrone  Zimmer,  die  Küche  mit  der  Aufwaschküche, 
die  Speisekammer,  das  Aufnahme-  und  das  Warte- 
zimmer, rechts  die  Brodstube,  der  Back-  und  Mehl- 
raum, die  Brauerei,  weiter  nach  hinten  die  Apotheke, 
2  Comtoire  und  des  Pfortners  Zimmer. 

Die  häufig  zwischen  den  Räumen  angebrachten 
Corridore  entbehren  des  nöthigen  Lichtes. 

Die  Fenster  haben  theils  hölzerne,  theils  eiserne 
Rahmen,  die  sich  früher  nur  wenig  durch  Hinaufschie- 
ben des  unteren  Theiles  öffnen  Hessen,  jetzt  aber  nach 
dem  Aufschliessen  des  in  einer  Rinne  der  Fenster- 
einfassung vortretenden  Schlosses  bis  zur  Hälfte  in 
die  Höhe  geschoben  werden  können. 

Die  Ventilation  ist  nur  durch  Oeffnungen  in  den 
Mauern,  die  mittelst  eiserner  Platten  verschlossen  wer- 
den, ermöglicht. 

Ein  im  Garten  angelegtes  Gewächshaus  versorgt 
die  Anstalt  stets  mit  Blumen. 

Von  dem  Hause  etwas  entfernt  liegen  die  Ställe 
zusammen  mit  dem  Gasometer  und  den  verschiedenen 
Werkstätten  und  einem  Räume  für  des  Gärtners  Werk- 
zeug. 

Neben  diesen  Häusern  sind  2  umfangreiche  Wasser- 
Reservoirs.  Ein  Pavillon  befindet  sich  weiter  hin  und 
ist  ein  grossartiges  Amphitheater  in  einem  Grunde 
mit  hübschen  Spatziergängen  und  einer  sehr  lieblichen 
Fernsicht  neuerdings  aus  Rasen  errichtet  worden;  beide 
werden  zu  musicalischen  Aufführungen  häufig  benutzt. 
Die  Musik  erfreut  sich  einer  besonderen  Berücksich- 
'tigüng  von  Seiten  des  Vorstehers,  welcher  mit  gros- 
sem Geschick  und  Ausdauer  ein  Orchester  von  26 
Persohen  aus  dem  Wartpersorial  herangebildet  hat 
und  die  Kranken  sowie  ein  zahlreiches  Publicum  häu- 
fig durch  deren  tüchtige  Leistungen  iü  V^wunderun 
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selxi.  Die  Committee  of  Visiiors  soll  in  liberaler 
Welse  bereits  300  L.  zu  diesem  Zwecke  bewilligt 
haben.  Auch  theatralische  Vorstellungen  sind  bis- 
weilen von  dem  Assistenzarzt^  einigen  Officialeh  und 
selbst  einzelnen  Kranken  veranstaltet  worden. 

Die  Kranken  werden  in  ausgedehntem  Maasse  be- 
schäftigt und  sämmtliche  Bedürfnisse  dieser /Vrt  ificl, 
bauliche  Veränderungen  von  ihnen  bewerkstelligt;  so 
sind  zahlreiche  Verbesserungen  des  Hauses  etc.  all- 
mählig  durch  sie  geschaffen  und  enorme  Erdarbeiten 
ausgeführt  worden.  Zur  Zeit  meiner  Anwesenheit 
hatte  man  einen  Garten  für  die  männliche  Infirmary 
mit  einem  unterirdischen  etwas  engen  und  winlcligen 
Eingange  eingerichtet  und  eineii  huf)schen  Pavillon  in 
demselben  erbaut.  Man  sucht  eben  in  der  passenden 
Beschäftigung  der  Kranken,  in  deren  Erheiterung  und 
der  Verabfolgung  einer  guten  Diät  die  Hauptaufgabe 
des  Irrenarztes.  Die  wöchentlichen  VerpIflegiingskoStW 
der  Kranken  sind  durch  ihre  Arbeiten  jetzt  auf  7  s. 
7d.  ermässigt  worden. 

Mr.  Holland  war  bereits  vor  dem  'Eroflmutigs- 
tage  des  Asyls  angestellt  und  konnte  mithin  auf  die 
Vollendung  desselben  influiren;  ein.Assistenzarzt  steht 
ihm  zur- Seite.  &  theilt  in  seinem  Bericht  vom  Jahre 
18ä3  out,  dass  del*  5te  TheU  der  aufgenommenen 
Mannet  an  allgemeiaer  Lähmung  leide  und  da$0  von 
dcB  185  im  Asyle  erfolgten  Todasfälleti  .59^  iinitbio 
32  p.Ot^  und  zwar  51  p.Ct.  4er  Mäfnner  und  9  p;Ct.  der 
Weiber,  allein  durch'  diesiS;  Krankheit 'herbeigeCfthrt 
seien;  wähtend  von  168&  in  anderen  Asylen: : vorge- 
kommenen Todesfällen  nur:^199  also  14  p.Ct.  und  zwar 
fötp.Cti-  der  Männer  und  9  p.Ct.  der  VVeiber  amf  die- 
ses Leiden;  kämen  ^^  er^  firckiebt  diesem  ungünstige  Ve^ 
l^nis»  auf  die  grö^seriä  Uniüiassigkeituold  Ausschwei- 
fung der  ausgedehnten  Fabrikstädte^  wie  Af ancbestor. 


216 

aus  welcher  Stadt  dieses  Asyl  seine  meisten  Kranken 
erhält,  zurück. 

Das  Wartpersonal  wird  vom  Arzt  zuerst  für  3 
Monate  auf  Probe  angenommen. 

Aufgen.    Geheilt.  Gebens.   Entyr.    Gestorb.  Ungeh.  Besland. 

1851  217  211  85  32  11  2—  31  24 —    - 

1852  137  136  50  57  3    2  2  —  30  27  7    8    —    - 

1853  164  159  45  65  5  13  1  -  42  31  20  14    —    - 

1854  119  129  55  66  9    6  1  --  62  32  1    2     ~    - 

1855  10  8106  43  75  12  4  -  37  21  9  11  250  262 

Das  Procentverhältniss  der  Heilungen  im  Verhält* 
^iss  zu  den  Aufnahmen  betrug  1852  —  39.34,  1853  — 
34i06,  1854  —  48.74;  im  Verhältniss  zu  den  Be- 
handelten 1851  —  15.65,  1852  —  18.64,  1853  — 
15.47,  1854  —  16.73;  das  Procentverhältniss  der 
Qf^torbenen  belief  sich  1851  auf  12.85,  1852  — 9.63, 
1853  —  10.42,  1854  -  13. 

The  LaHcashire  County  Luinalic  Asylum  at  RainhiU 

(siehe  Tafel  IV.) 

ist  den  1.  Januar  1851  eröffnet  worden.  Es  liegt  ii 
the  Hundred  of  West  Derby,  8,  Meilen  ösütcfa  von 
Liverpool  bei  der  Station  Rainhill  auf  der  Liverpool 
und  Manchester  Eisenbahn,  ist  für  380  bis  400  Kranke 
bestimmt  und  hat  incl.  bauliche  Umänderungen,  Meu- 
blement  etc.  93,000  L.  gel&ostet.  Es  ist  durch  die 
Architecten  H.  Lonsdale  Elmes  und  Williatn 
Moseley  von  dem  auf  dem  Anstaltsgebiete  selbst 
gebrochenen  Sandsteine  erbaut  worden* 

Das  Areal  beträgt  48  Acres  und  ist  von  einer 
Mauer  umgeben ;  eigene  Farmgebäude  sind  freilich  vor- 
handen, doch  werden  sie  nicht  zur  Landwirtbscbaft- 
benutzt, :'  ■    ■    ••       '     -   '■  •"•-'■  '  ■■■: 
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Die  Anlagen  waren  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit 
Docli  nicht  vollendet. 

Der  Plan  der  abgesonderten  Gebäude  ist  auch 
bei  der  Errichtung  dieser  Anstalt  festgehalten,  in  etwas 
veränderter  und,  wie  mir  scheint,  zweckmässigerer 
Weise  ausgeführt  worden;  so  sind  manche  Inconye- 
nienzen  des  vorigen  Asyls  vermieden  und  namentlich 
die  einzelnen  Höfe  ausserhalb  der  Häuser  also  freier 
angelegt  worden. 

Das  für  den  Vorsteher,  den  Hauschirurgen,  die 
Committee,  den  Verwalter  und  die  Matrone  bestimmte 
Gebäude  springt  vorn  in  der  Mitte  vor  und  lehnt  sich 
an  ein  mittleres  in  der  Länge  sich  erstreckendes  an ; 
in  diesem  verbindet  der  Erholungs-Saal  die  männliche 
und  weibliche  Seile.  Hinter  dem  Längsgebäude  lau- 
fen  bedeckte  Communicationswege  nach  den  hinten 
in  der  Mitte  vortretenden  und  im  Kellergeschosse  an- 
gebrachten Wirthschaftsräumen  hin,  in  welchen  rechts 
lonächst  der  Austheilungsplatz  für  die  weil;>liche  Seite, 
der  Untermatrone  Zimmer,  eine  Speisekammer,  nach 
aussen  die  Aufwaschküche  mit  dem  durch  den  con- 
densirten  Dampf  des  Kessels  für  den  Trockenraum 
gewonnenen  warmen  Wasser,  nach  hinten  die  grosse 
Küche  mit  ihrem  hübschen  durch  Gasflammen  geheiz« 
ten  Bratofen,  dann  2  Water-Closets  und  eine  Bade- 
(labe  und  zuletzt  das  Aufnahmezimmer  folgen  und 
dem  entsprechend  links  von  vorn  nach  hinten  ein 
Water »Closet,  eine  Treppe,  das  Comtoir  des  Haus- 
meisters, nach  aussen  eine  Area  und  der  Austheilungs- 
platz für'  die  männliche  Seite,  nach  hinten  ein  gros- 
ser Vorrathsraum,  hieran  das  Zimmer  des  Oberbeam- 
ten, des  Portiers  Schlafstube  und  endlich  die  Pförtner- 
Loge  (Lodge). 

In  dem  Längsgebäude  stossen  an  den  Erholungs- 
Saal  nach  rechts  die  weiblichen,  nach  links  die  mann« 


licheti  Krsitlkeiiafctheilifngen;:  der  Corrkior  liegt  auf  die- 
sen  wie   auf  allen  nach  vorn;    nach   hinten  befinden 
^tch  4  Schlafsäle  van  verschiedener  Grösse  mit  einem 
hl  ihrer  Mitte  gelegcfnen  Zimmer-  für's  Wartpersonal 
lind  eineftf  Esisyammer' weiter  nach  aussen  ;»^y(^n  hier 
gehen  rtach  hinten  Vorsprünge,  in  denen  durch  einen 
kurkei^  und  wohl  beleuchteten  Carridor  getrennt  nach 
aussen  eine  Treppe/ ein  Vorrathsraum  und^n  Bade- 
zimmer, nach  innen  ein  Waschraum  mit  2  angrenzen- 
de Water-doseis  und  ein  Vorrathsraum  angebracht 
sind ;  in  einem  äusseren  et^as  grösseren  Vorspränge 
.^inid  6  einzelne   Schlafstaben   ebenfalls   durch    einen 
kurzen  hellen  Corridor   geschieden   und   ein  schöner 
Tigeraumf  tritt  nach*  vom    so    weit    wie    nach   hin- 
tefn  vor.'  '  ••  ' '         ■  • '  -  :•;•'.•     .•  - 

<'Verbindubg&-CorridoTe9  deren  von  Sandstein  er- 
richtete Pfeiler  jetzt  mit  'gr4yssen  Fenstern  veps^hen 
sifid*,  um  den  Zug  abkn^ciilieBsenund  dieselben  seibst 
ini  Wimterzti  angenehhien^SpatKiergängen  sr^u  mächen, 
führen  nach  den  vorderen  in  gleicher  Ricbtüngi  mit 
dtm  Langsgebäude  sich  nach  aussen  erstreckendeR 
Häusern  hin. 

-''  An  ihrer  inneren  Seite  sind  3  Ventilatfonsthürint 
Sie  enthalten  in  einem  vorderen  Vorspmnge  2  Wasch* 
räume,  eine  Badestube  und  2  Water^Closetsvidd  in 
einem  hinteren  eine  Treppe,  ein  Atiftraschraum  und 
Esszimmer.  Von  dem  Corridoi"  gehen  6  Schkfstubeo 
meisftens  mit  3  Betten  nach  hinten  ab  •and  befinden 
sich  iii  dem  äusseren  vorderen  Vorspruilge^^  ein 'Schö^ 
ncr'  Tageraum  und  in  denr  hinteren  ein-  Scblafisaal, 
Vorrathsraum^  und  ein  Zimmer  für's  WartpersoiiaL 

Die>  hintciren  Verbinduiigs«Odrridore'fDharen'  nach 
den  hinteren,  den  vorderen  entsprechenden  beiden  Häu- 
sern hin,  welche  an  ihrer  inneren  Seite  gleichfalls 
mit  /2  V^ntUatimistbürmen  versehen   sind.    Jn  ihren 
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vorderen  Vorsprüngen  liegen  ein  Vorrathsraum,  eine 
Badestube,  2  Water-Closets  und  ein  Waschraum,  in 
dem  hinteren  ein  Esszimmer.  Auf  den  Corridor  mün- 
den 9  einzehie  Schlafzimmer  und  ein  Zimmer  för^s 
Wartpersonal  und  sind  in  dem  äusseren  vorderen  Vor- 
sprunge ein  Tageraum  und  in  dem  hinteren  ein  gros- 
ser Schlafsaal  atigebracht. 

Die  beiden  hinteren  Verbindungs  -  Corridöre  und 
die  Wirthschaftsräume  schliessen  die  entsprechenden 
Wirthscbaftshöfe  für  beide  Selten  ein. 

Von  den  hinten  befindlichen  inneren  Vorsprüngen 
der  hinteren  Gebäude  zweigen  sich  einstöckige  Häu- 
ser nach  hinten  ab  und  wenden  sich  in  einem  rechten 
Winkel  später  nach  innen,  indem  si^  rechts  den  Hof 
der  Werkstätten,  links  den  des  Ingenieurs  und  der 
Wäsche  umgeben  und  in  der  Mitte  den  hinteren  Hof 
mit  der  nördlichen  Einfahrt  offen  lassen.  Diese  Häu- 
ser sind  auf  der  männlichen  Seite  mit  einem  Water- 
doset,  3  einzelnen  Schkfzimmern,  einem  Esszimmer 
md  einem  Vorrathsraum  versehen  und  enthalten  wei- 
ter nath  hinten  und  innen  zahlreiche  Werkstätten; 
aaf  der  weiblichen  Seite  folgen  von  vorn  nach  hinten 
2  Water-Closets,  der  Beschliesserin  Zimmer,  ein  sol- 
ches zur  Entgegennahme  der  Wäsche,  die  neuerdings 
Tergfösserte  Leinenkammer,  nach  innen  ein  Wasch- 
haus, in  welchem  die  Wäsche  theils  gedampft,  theils 
in  hölzernen  Kübeln  durch  Hin-  und  Herbewegen  von 
hölzernen  Stäben  gewaschen  wird,  weiter  der'Offici- 
►i  alen  W^schhafus,  der  Baum  für  die  Kessel,  die  Ma- 
ij  schine,  den  Brunnen  etc.  Hinter  dem  Hause  ist  ein 
Reservoir  für  das  Begenwasser  angelegt  dnd  Von  die- 
sem  nach  aussen  ein  Waschhaus  mit  einem  Trodcen- 
raum  kürzlich  erbaut  worden.  Der  Gasometer  liegt 
etwas  nach  hinten. 

Mau  beabsichtigte  urspyfinglieh  '  die  Capdle  hi 
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der  Fronte  des  vorspringenden  Tbeiles  des  Längsge- 
bäudes  aufzuführen ;  man  hat  sie  aber  jetzt  seitwärts 
links  ca.  120  Yards  von  der  weiblichen  Seite  errichtet 
und  das  Zimmer  zur  Aufnahme  der  von  epileptischen 
KrämpfenBefallenen  in  viel  zweckmässigerer Weise,  ah 
bei  Prestwich,  unmittelbar  an  der  Kirche  angebracht. 

Die  hölzernen  Fensterrahmen  der  Tagräume  las- 
sen sich  durch  Zusammenschieben  oben  und  unten 
nur  einei>  halben  Fuss  öffnen  und  sind  mit  grossen 
Scheiben  ausgefüllt.  Die  eisernen  Fensterrahmen  der 
Schlafzimmer  stehen  eng  zusammen  und  enthalten 
kleine  Scheiben;  sie  werden  allmählig  abgeschafil. 

Die  Heizung  geschieht  auf  den  Corridoren  durch 
6  HeissWasserröhren,  welche  in  den  äusseren  Mauern 
laufen  und  von  denen  3  das  Wasser  hin-  und  3  zu- 
rückführen; die  erwärmte  Luft  tritt  unten  aus  und 
die  verdorbene  entweicht  durch  Kanäle  in  der  Decke 
nach  den  Ventilationsthürmen  hin.  Die  Zimmer  wer- 
den mittels  Kamine  erwärmt. 

Man  benutzte  die  Baumwollenflocke  als  Material 
für  die  Matratzea  wie  in  Prestwich  die  SeidenwoUe 
und  die  Canvasunterlagen  in  den  Betten  der  Unrein- 
lichen waren  durch  hölzerne  Stangen,  die  sich  lepcte 
entfernen  Hessen,  liefestigt 

Man  hat  auch  hier  ein  kleines  Orchester  zu  bil- 
den gesucht  und  es  geschieht  viel  für  die  Erheiterung 
der  Kranken. 

Die  Behandlung  in  diesem  schönen  Asyle ,  wei- 
ches den  an  und  für  sich  gewiss  zweckmässigen  Plan 
der  abgesonderten  Häuser  viel  besser  als  das  vorige 
repräsentirt  und  sowohl  was  die  Anlage  der  Corri- 
dore,  Treppen,  der  Waterclosets  und  entsprechenden 
Räume  als  auch  die  architectonische  Schönheit  be- 
trifil,  mir  einen  entschiedenen  Vorzug  tu  verdienen 
scheint,  wird  in  sorgfältiger  Weise  geleitet» 
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Mr.  0.  Cleaton  steht  dem  Asyle  als  Medical 
Officer  vor  und  wird  von  einem  Chirurgen  imterstützt« 
Ersterer  theilte  mir  mit,  dass  sich  unter  seinen  Kran- 
ken 25  p.Ct.  Katholiken  aus  Irland  befanden,  welche 
von  Liverpool,  wo  sie  stets  in  grosser  Masse  arbei- 
ten, hierher  gebracht  würden,  und  reizbar  und  unlenk- 
sam seien.  Sie  bekommen  an  ihren  Fastentagen  eine 
eigene  Speise  und  besuchen  die  Messe  im  nahegele- 
genen Orte. 

Der  Geistliche  verkehrt  hier  mehr  mit  den  Kran- 
ken, als  es  gewöhnlich  in  Englischen  Anstalten  der 
Fall  ist  und  soll  durch  sein  ansprechendes  Wesen, 
seinen  Takt  etc.  wohlthätig  auf  die  Kranken  influiren. 
Er  hält  oft  belehrende  Vorträge.  Während  meines 
Besuches  traf  ich  ihn  allein  auf  den  Krankenabthei- 
langen  im  Verkehr  mit  den  Einzelnen. 

Am  1.  Januar  1855  waren  im  Hause  179  M.  und 
218  Fr.;  es  wurden  im  Jahre  1855  aufgenommen 
hi.  M.  und  53  Fr.  und  geheilt  entlassen  20  M.  und 
25 Fr.,  43.26  p.Ct.  im  Verhältniss  zu  den  Aufnahmen 
flod  8.98  p.Ct.  im  Verhältniss  zu  der  Anzahl  der 
miter  Behandlung  Befindlichen;  1  Fr.  verliess  das 
Asyl  gebessert  und  6  M.  und  6  Fr.  ungeheilt;  es  ent- 
wichen 2  M.  und  starben  21  M.  und  21  Fr.,  8.38  p.Ct. 
der  Behandelten. 

Die  Durchschnittszahl  der  täglich  Anwesenden 
belief  sich  auf  400. 

Vom  1.  Januar  1851  bis  zum  1.  Januar  1856 
And  aufgenommen  494  M.  und  518  Fr.,  geheilt  ent* 
bsen  119  M.  und  158  Fr.,  gebessert  21  M.  und  7  Ft., 
angeheilt  21  M.  und  15  Fr.;  es  entwichen  12  M.  und 
SFr.  und  starben  140  M.  und  117  Fr. 

Am  1.  Januar  1856  verblieben  im  Hause  181  M. 
und  218  Fr. 
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VI.    Beurtheilung  des  Englischen  Irrenwesens/ 

Darf  ich  nun ,  nachdem  ich  so  lange  schon  die 
Aiifmerksamkeit  meiner  Leser  in  Anspruch  genonimen, 
noch  ein  wenig  mich  auf  den  rein  raisonnirenden 
Standpunkt  stellen  und  kurze  Vergleiche  zwischen 
dem  dortigen  und  hiesigen  Trrenwesen  ziehen,  so  will 
mir  scheinen,  dass 

1)  was  die  Stellung  und  Thätigkeit  der  Commis- 
sioners  i.  L.  betrifft,  beide  sich  als  sehr  segensreicl 
herausgestellt  haben.  Ich  sehe  ab  von  der  Nothwen* 
digkeit  einer  so  grossen  Zahl  derselben  sowi^  des 
gleichen  Verhältnisses  der  Aerzte  und  Juristen,  welche 
leti^tere  bei  der  jetzigen  Entwickelung  der  Englischen 
Irrengesetze  und  dem  geregelten  Laufe  des  ganzen 
Geschäftsverkehrs  etwas  stark  vertreten  sein  dürften 
und  halte,  an  der  Ueberzeugung  fest,  dass  eine  Be- 
hörde mit  so  vieler  Sachkunde  und  einem  solchen  In- 
teresse Cur  ihr  Fach  auf  einen  empfänglichen  Minister 
nur  wohlthätig  influiren  kann*  Dieser  darf  sehr  sel- 
ten ein  eigenes  sachkundige^  Urtheil  über  dergleicbeo 
Angelegenheiten  sich  zutrauen,  er  muss  also  in  dm 
meisten  Staaten  im  günstigen  Falle  an  diesen  oder 
jeneip  Irrenarzt,  an  einen  Medicinalreferenten  oder  m 
Medicinalcollegien ,  Facultäten  etc.  sich  wendea  usd, 
nach  den  Vorg^ugien  in  einzelnen  Ländern  zu  nrthei- 
len,  dürfte  sich  hiervon  nicht  immer  etwas  Ersprie^^ 
liches  erwarten  lassen.  Das  Irrenwesen  muss  man 
praktisch  kennen  lernen,  um  es  zu  verstehen  und  fSx 
immer  lieb  7.u  gewinnen,  und  hier  findet  ni£|n  6  er- 
fahrene tüchtige  Männer,  die  den  grössten  und  b^rt^V 
Theil  ihres  Lebens  in  Irrenhäusern  zubrachten  und 
Ihre  geprüften  Grundsätze  nun  in  der  Beaufsichtigung 
und  Leitung  des  Ganzen  verwerthen  soUev^« 

Dieses  muss  sich  bei  dem  EInfluss,  den  das  Eng- 
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lische  Volk  auf  die  Gesetzgebung  ausübt,-  kräftig  ent- 
wickeln.    Und   gerade  das  Volk   will  jetzt 'etwas  für 
seine  vom  Irrsein  ergriffenen  Mitglieder   thpn,   mehr, 
weit  mehr  als  irget)dwo  anders  geschieht,  :es  sfcbeut 
keine  Geldmittel  für   sie  und    will   jede  Unbill,   jede 
Vernachlässigung  von  ihnen  fern  halten,  weil  sie  sich 
selbst  nicht  schützen  können,    £s  sucht  eine  Gewähr 
in  dieser  Behörde  und  findet  sie  in  vollem  Maasse. 
Jeder  Irre,    er    mag    in-  oder   ausserhalb   der   Asyje 
leben,  geniesst  durch  dieselbe  den  Schutz/ der  Gesetze 
und  ist  nicht  einen  Augenblick  ausser  Ac^ht  gelassen; 
jede    Beeinträchtigung    und    VefrnachlässigUog    wird 
weiter  berichtet,    eventuell    utiterstichi.   Und  bestraft 
and  auch  das  Eigenthum  der.  Itxen  befindet  sich  un- 
ter ihrer'  sorgfaltigen  Beaufsichtigung.     Sie  üben  in 
Wahrheit  eine   gesetzliche  Ueberwachung ;  dieser  oft 
noch    so    vernachlässigten   Kranken    aus.     Hierdurch 
konoen   Unannehmlichkeiten    für    den  .  Einzelnen   ent- 
ziehen; aber  eioigrosser  sehörter  Zweck  wird; erreicht: 
die  Hulflosen,    welche    nicht    selbst    für   sicii  .reden 
können,  sind,  was  viel  sagen  will,  überall  im  Lande 
^schützt.     Ich  meine,. dass  eine  gute. tikhtige  Lei- 
tung eines  Asyles!sehr   wohl  eine  sachkundige  Aufr 
siebt  verträgt,  indem  ein  wahres  Streben  sich  deren 
richtige  Beurtheiluhg  und  Anerkennung  immer  erringt; 
und  tadele  iiur  eine  unzweckmässige,  die  überall  siöf 
read   eingreift.     (Und    di^se  Behörde   steht   zu  hoch 
öbtir  den  Einzelnen,   um  von   den  persönlichen  An? 
lichten,  Rücksichten  etc.  erreicht  zu  werden,   untar. 
denen  stets  das  Ganze  leidet.     Ich  bin  so  sehr  von 
dem  segensreichen  Wirken   der  .Commissioners  u:  L. 
überzeugt,,  dass  ich  die  Mängel,  welche  ihre  centralis 
sirende  Richtung   mit  sich  bringt  und  iihire  einseitige 
Auffassung  mancher  Fragen,   z.  B.   des  Nichttwarig« 
systemes  ihnen  gera  nachsehe^  uild  deaibten  und.dieil 
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Anstalten  eines  jeden  Landes  eine  solche  Behörde  von 
ganzem  Herzen  wünsche. 

2)  Die  Stellung  der  Committee  of  Viskors  lässt 
sich  bei  denfi  Self-Government  im  freien  England  wohl 
nicht  vermeiden.    Diese  Committee  gleicht  der  admi- 
nistrirenden   Mittelbehorde    mancher    unserer    Asyle, 
welche  durch   die  Persönlichkeit  einzelner  Vorsteher 
freilich  sehr  zurückgedrängt  worden  ist,  doch  bei  uns 
auch    der   Entwickelung    einiger    Anstalten    oft    sehr 
schadet.    Sie  hat  aber  viel  grösseres  Unglück  drüben 
erregt  und  in  vielen  Asylen  das  Wirken  der  Aerzle 
beeinträchtigt.    Die  Individualität  des  Vorstehers  tritt 
in  sehr  wenigen  derselben  in  dem  Maasse  hervor,  als 
wir  es  wünschen  und  glücklicher  Weise  bei  uns  auch 
finden.    Der  Arzt  ist  nur  zn  oft  blosser  Vollstrecker 
ihrer  Beschlüsse  und  nicht  mit  derjenigen  Selbststän- 
digkeit von  oben  her  ausgerüstet,  die  für  eine  tüch- 
tige Leitung   des  Ganzen  nothwendig  ist.     Er  kann 
seine  Stellung  auf  die  Länge  nicht  halten;   sie  wird 
allmählich   untergraben   und  Mancher  ist  gezwungen 
worden,    seinen   Platz    aufzugeben    und    lieber  einen 
einfachen  Wirkungskreis   sich   zu   gründen,   um  nv 
diesen  ewigen  Plackereien  zu  entrinnen,  die  ein  {ra- 
diges  Wirken  bereits  lange  nicht  mehr  aufkommen 
liesisen.    Doch  scheint  sich  jetzt  eine  Aendening  sbm 
Besseren  vorzubereiten,  welche  hauptsächlich  aie  Coro- 
missioners  i,  L.  veranlasst  haben  und  noch  fortwäh- 
rend zu  befördern  suchen.    Aber  auch  das  Volk  selbst 
oder  wenigstens   der  wohlhabende  gebildetere  TkeO 
desselben ,  ^  auf  den    es  hier  nur  ankommt  und  aus 
welchem  die  Committee  of  Visitors  eben  zusammen- 
gesetzt wird,  überzeugt  sich  mehr  und  mehr  von  der 
Nothwendigkeit,  deren  einflussreiche  Stellung  zu  be- 
schränken  und    die   des   Arztes    zum   Vortheile   des 
Ganzen  zu  heben,    HoiFen  wir  denn,  dass  diese  An- 
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Sicht  weiter  und  weiter  sich  verbreite  und  der  fremde 

Arzt  recht  bald  in  den  schonen  Englischen  Anstalten 
das  ärztliche  Element  vorfinde,  welches  er  zur  Zeit 
noch  oft  schmerzlich  vermisst  und  dass  mithin  na- 
mentlich 

3)  die   amtliche   Stellung    der  Aerzte    von    dem 
unwürdigen  Standpunkt,   auf  den   sici   durch  die  Ge- 
schichte des  Englischen  Irrenwesens  gedrängt  ist  und 
auf  welchem    sie    zum   Theil   noch   steht,    sich    frei 
mache,  dass   sie   sich   auf  gesetzliche  Weise  selbsl- 
stSndiger  und  fester  gestalte,  dass  den  Aerzten  durch 
eine  Abstellung  ohne  Kündigung,  wie  sie  bei  uns  nur 
existirt,  ein  sicherer  Boden  zu  Theil  werde,  in  wel- 
chen sie  mit  Freude  ihre  Ideen  verpflanzen  und  hof- 
fen dürfen,   dieselben   zu  einer  kräftigen  Frucht  her- 
anwachsen zu  sehen,  ohne  fürchten  zu  müssen,  jeden 
Augenblick  entfernt  zu  werden.    Nur  dann  geht  man 
mit  wahrer' Lust  an   die  Arbeit  und  Schwierigkeiteki 
mancher  Art,  wie  sie  jetzt  noch  bestehen,  als  da  sind 
schädliche   Einflüsse   von    Seiten    der  Matrone,    des 
Hausmeisters  etc.  werden  bald  schwinden. 

Was  nun  schliesslich  die  öffeAtlichen  Englischen 
Irrenhäuser    anbelangt,    so  '  sind    sie    augenblicklich 
Sache  des  Volks  geworden,  welches  einen  Stolz  darin 
sucht,  seinen  Irren  eiiien  comfortablen  Aufenthalt  zu 
verschaffen«     Andere  mögen  einen  Theil  Eitelkeit  die- 
sem Bestreben  unterschieben;  ich  halte  mich  an  das 
Gute,  was 'zii  Tage  gefordert  ist,  und  das  sind  die 
schönen  neueren  Anstalten,  die  den  Fremden  so  hei- 
misch  anziehen   und  in  denen  der  Fachgenosse  Plan 
tind  Zweck  so  leicht  herausfindet.    Man  fühlt  gleich, 
ddss  diie  Engländer  wussten,   was   sie. bauen  wollten 
nnd  die  Idee  einer  Anstalt  ihnen  klar  vorschwebte. 
Alles,   was  im  Entferntesten  an  das  Gefängniss  erm- 
^M,  ist  ängstlich  vermieden  und  dem  Gebäude,  den 
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^pfen^  kurz  dem  Ganz,en  der  Charakter  eines  Hospi* 
tala  für  medicinische  und  moralische  Behandlung  der 
(Geistesstörung  aufgeprägt   yvorjen.     Auf  diesen  ein- 
zigen Zvyeck  hin  ist  Alles  wohl  überdacht,   überlegt 
und   berechnet    und   dann    auch   ohne   ängstliche  B(Be 
rücksichtigung  der  Kosten  ausgeführt,  der  Plan  daher 
nicht   in  verkümmerter  Weise  verwirklicl^t.     Dessen 
Zweckmässigkeit  steht  obenan  und  die  Kosten  bilden 
deq  z^weiten  Punkt.    So  musste  etwas  Tifcbtiges  ans 
Tagjeslicht    treten    und    und    ich    stelle    die    ne^er^ 
(^ffenilichen  Englischen  Asyle  in  baulicher  Bef^iehupg 
entschieden  über  unsere,  von  denen  mir  alle,  mit  Aus* 
nähme  der  neuen  Westpreussischen,  der  Schlesischeij 
und  Westphälischen   Anstalten   so   ziemlich   bekaqot 
sind.     Als  besondere  Vorzüge  habe  ich  die  Yollkotm- 
mene  Abschliessung   jeder  Abtheilung,    welche   ilöre 
sämihtliche   Bedürfnisse    m    sich    enthält    und    deren 
gapze  Organisation  also  .wesentlich  gefordert  >  ist,  die 
Cprridore  mit  ihren  gemüthlichen  Erkern,  die  passende 
Vereinigung  der  Waschräume,  Badestuben  etc^^die 
Anlage    der   Treppen,    die   Cpmmunicationscorridorp)' 
welche  auf  einen  Punkt  müpden.   wo  Jegliches,  dem 
Wartpersonale  zugänglich  ist,  die  zweckmässige  Ar 
rondiriing  der  Wirthschaftsgebäude,   wie  man^  sie  ip 
den  Deutschen  Asylen   selten  findet,   die  Ventilation, 
w^elche    bei  uns    noch    sehr    vernachlässigt   ist.   die 
Höfe  etc.  zu  erwähnen. 

Als  wesentliche  -Verbesserung  der  Zukunft  be- 
griisse  ich  die  Trennung  der  irren  Verbrecbef. VQ9 
de^,  anderen  Irren.  ^. 

',/.'  Als  Nachtheile  der  Englischen  Anstalten  möchte 
ich  anführen,  dass  sie  nur  für  e!ne^  Classe  bestimmt 
siiidy  dass  mithin  die  gebildeteren  Kranken,  Aer^te, 
Anwälte  etc.,  welche  ihren  betreffenden  Kirchspi^en 
scplies^slich   zur  Last  fielen,   mit  d^n  ungebil^ete^i^n 


zusammebleb^h'  ti)äss<en>^  clasB  si^  dttrcbWeg  su  gross 
sRiä  «nd  BQ  viel  Geld  gekostet  bAbt^/  ^ss 'rititfelfie 
Asyle  in  und  bei  Lon^i^y 'ie!  fe.  das  SufV^  AsylttM 
^tai  4aft  iMbeil  der  >f^etndeiir  Besucher  2ävfel  GeWicbt 
legen,  indehn  diese  geboten 'W^deÄ^lb'ftf^Ahsicfblctt 
nh^r  da»  Um»  eio.  in  eiÄ  eigi^esf  'Buch-  t^ihkütragM, 
cbrss  siejiiv  Can^en'we^e^'ieitl^Familicftvl'^eti  teprä^ 
s^ftiÜr^nf^ i iab  ünseffe,«'  die  oh  »^etiijg'dWi^li  -äüsf^et^  Vw*- 
biktii9^  begühf^ti^t'slnd,  Vrieb^r.'fi/ W^rtflöntbdV;  daN« 

SpRze<  '^tH^liefr  Wit^d  ühd  d^fii'iki^tf^ -eiti^  Nvtitdigt 
Repräsefatatiiitft 'deiner«  SteHutig  ifii^t<iViWnÄ^)lch>'  i^ti 
dass-Aielsemtmbei'bM^  die  li^ttdi' Ttii-^tht  ^bunilM 
^ndi^HiM  ^eitie'lit^äfie  ütilei^fif^i^  imä  i^l[«fai  datu:>«{l 
tt)A'  biMüt2|iehfi'i62eii¥ei()^  iiFK>^Anl^^t1^b  (gc^omitten 
^^ftÜn r ^' t^ineiW  WdHfe i'^AM^  di(^'  ei^bmlifei^ ' Inedi^ 
dnÜBidhe  deüaüdlulig  ^U  def(  I^li^db^  ^Af^j/^le»  iMleM 

mit  der  Sorgfalt  gehandhabt  wird  und  werd^  kkrtti^, 
wie  in   unseren,  und   diese   daher  auch  wegen  ihres 

mit  den  dortigen  nicht  scheuen  dürfen. 
*  i ''  Idh ' '  höbe   dieie  •  *^m«ine  '  AnBidbf  •  dWi '  Enfglfechen 
^inKegin»  oft  >  aipsgie^röeheti 'iind-  ibn^h  <tötv  4ins^e^ 
Thdff  'iMÜ  Yr^iti^nr  dr^hii  •  l^^ft'fesp^eHrM  'tiris^ 
StlrM)0il<  u«lld>  (i^lg^ft'trnd'fnit 

inltttr4#(s«en«ehrtftlicihen  ^^^' iüt  Fo^^cliti^g.  I^e 
«thneiii'^^h  >iti  WalWbeit'Jnä^b  eiAeMf''rtSlier^n  wJssi^t^ 
scliatUiieäeni  Vel^Mh^*  nfiii>  bn^sV^^^  li^  t^^M< 

Laiidfcleut^  ^auffm^bri^,'  -bi^frM'  'tiadh^<'Kr§fti?ti '«b^^iüi 

Ich  will  dÜe^eto  B^t^ld^t^^lt  dleiif  W^t^elJ'^e!^^ 
(Wttig^iiiiliebeiii  Collegcl^'^ibhltesen,'  \t^^  i^  mir 
beim  Scheideh  >  ztirfePi''<,,Lii«l^et^  Ste  üU^ 'iti  Vtrk^ht 
Ui)bM;  i  wif' wtßrclew^gegehseM^  >V^^cJna^^^ 
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AM#serd.9i|i.  (bftsqchte  ich   iiuf  .meifi^ir!  RM9iB  ^as 
Ir^€{ab4^p&  :M^  GMgl^w  und:  d^ä/i^U'  {^duibiirgi^MwelclIe 

jfi .;  J??>  Mwli^ti^icb^firi?.  ^^pdtrwg  inhitöia.  Irnwi- 
.^.eae$  ,^*lH^t|an4fi^j.)^Ut:;yQr;  die  ztmä/ph^t  -voRidet 

m^g,  woh)|)^kfiiinteo  » jl^i^^  Qixi.apgeregt.iisbi^QiA^e 
Dame  .w0V|le,;ypr(.  fipjgea,  Jf^hrjen  die  do9tig;eil-  A^yle 
bctsucben.  .)ind;^mirlf jl^  i^qb)  nachdem  ihrldieJErlavb- 
niss  von.  ;^)nf|n9i/ Vf rsteber  verweiset: >«^orden;,;war, 
#olcbß^  dwrch  idiCfl  3.tWtsS(^crelair  des  lAll^iH[ii.HiSi^  iK- 
«yiftbte  /nun;  ßäj;ipii|tJiqbe  Anstalten  und  .b^tkbteiev  äpi" 
t^r;  nfiQb  liOiii^^n  !ui|d  %ivv^r  iw  einer  W^ide^  dasa  iina« 

f^iite^^Pi^bPPgi  dft^j  SitbAtU^ejn  Jifrenfcäw^er  »feniljeli^ 
den,,  A^^  i4?ren.,J^e^icbit  ;.6joU: -iMk^g^n^igi  iiii$fa1|eo 
undnvan'gpbt  jet^t  ;d^inH  »fn,  eiAiie,:;ibniUcb^.  bie^fif- 
^j^ejl^igepde  Bebör^fi j»X  Schottland, J»ß..JUÖeii;trtt(öii 

.   »1.  !    ;i    ■     ,/    iI'i'M;    !  k';?     '?•".  .'      :.  .'      .  .:■    *i  ■■.;  ;      .1    oi/' 

,  .;!  S^itiSc.blenMnf^tAn^^eis^pheit  jsind.bariUche  Ver- 
wAeWPgWwb*:]irpiig^pofl[imWi  werden;  uod  d^jRlhW 
^YLmhm  ,^^A^^^^^^  E»lfe  (des„H«u*f fe  fiw,PMiftf 
tfli»!  der  !•  Gliaji^ejii^  jAeifliiV^^fttUcbcfl^  End»i.dfi&(Hw 
§^^  %P^ii^in|liei|  4s?» 2tpn,'p»t  poK*b:.itnmei7tfiic|i|,An^ 
g^fütttv    Es.  J>efiiii.4«ti  wkt jetrt !  biev  /eipe  .Öfau€jr,r,pifl 
>Wfll«be  ;Pm  jeip^tqpkige^.  PebÄvde,!«rft,Anit^llJtti|,des 
I^iMn^eisters  iund    einigc^i.Vorjätben i:^icbi.,MJebMt^ 
Die   sonst  in   Glasgow  herrschende  Energie   scbflinls* 
«ifib  .bi^  jbi^rber..picbt  yerfflaQ;<t  za  babetiv,    il .! 
u*  1,  We  l^K^  ist.  ,\vmM}eryoU>^pnd  die  .Formi^j^M?— 
dcir^irdes  AfesUjchfWK  Haiis<i3.übqi*us  edel.:  ^i  .r-    ,;..— 
.  ,.ifl)iq  >]i/Vi^n!def4er  Corridore.si^daiv/ vielen  Stcitli 
hoch  mit  Holz  bekleidet  und  dieselben  im  we^tiioh^ 


ns 

Hause  sehr  *  hüb  sckmoblirt  uad  mit!  ^T^pichen  belebt  j 

Hier  jsah  ich  aiitf'der  nlärtnlieheti' Abtiieilon^  2fPodded 

Rooms,  Toii!  denen  die- Polster  des'^ihew^init  Oocui^ 

nussfasem  ausgestopft   sind,   während    im    östlicheU 

Hause  die  unruhigen  Kranken  auf  beiden  Seiteii  Nachtat 

nach  dem' dfri^ten  Stockwerke  gebrat^ht 'werdeni  '  Hier- 

s^bst  befinden   sich  6  bis  10  kleine  iZftnmeryj^debi 

mW  2  Hiiiren;  deren  Fenstetrsirid  ni^hrentheiU  ho^^h^' 

in  einem  aber  an  der  Decke)  angebraclvt-  und  Ws  aiif 

einen  *  Zwisehenraum   voii   cai  6  ZoH  mit 'hölzernen^ 

Brettern  verschlossen.    Sie  werden  hierdurch  fichlei^ht 

beleuchiM  undHrentilirt;  -itf  einem  Zininileri  waches 

ein'  s«bmut%iger  Kranker <  intie  g^habt^  -  war  ^ie  Luf^ 

sehr  übel;    Acicfa  Mag  der  Transport  der  Kvanklett^^ft 

r^dit   schwer  sein  üiid  der^Lärni  "sich^^weitf  ddrdi^ 

Haui^  verbreiteii>  ganz  ab^^en  von  d^f  (^fahr,(idM 

ein  etwa   ausbrechendes  Feuer  bei   den   engeki'l^t^p-' 

pen  ^erad4$-  lür  xinruhige'lirref  ikitt  ^H  fdhreif  *Äiuss. 

Die'  Fenster   in'  den  *  eitizelben  S^dihifstttben  ä^Fdet 

mteren  mätinlich^  il^eite  dies  w^tliebl!A'  'ifäü/es^' wi^ 

auch  dre  vieler  Schlafstttbert  irii  iüstKtbern  Haus^'sln^ 

ebenfalls   bis    auf   einen  ^Zwiätihenf»t(hi   ton  6  Zoll 

darch  mittels  Holzsch'raubetl' befestigte  B«et^  ver-^ 

flttMo&sen,  so  das^  sowohl  die  Beleti^httfng  derftSume 

Iddet»  i  alsl auch  die  VentM^tiOn  trotz  'deä ' äüf  -den  Thli<-' 

reu'  ^fcpm<4inelen  tfnd  flir  äeik  emz^h^n  lifinklett  iAdi 

auf  eaf.  GOOGubikfliiss  berufenden  HaStrÄiinhialtes;'  '' 

'Die'  düreh    Heis^Wasseih^öhren  H^ShriMfe   'Lntt 

strömt    aiif  der    weiblichen   Infirmary    dels' -  8^1i<fheii 

Haiiaes ,  die  wie  die  mSnnlich^  ihit  elhl^bln^n  ^^blaf- 

zimmern  und  grösseren  Schlbfsälen 'V^t^^b^'ti'^il^t;' W 

ten  itJLfl,  wohing^^ett'^dä^Prihdiv  d^r  ^lA^äH^  M^igen- 

den  Heizung  sonst  im  Hause ''Äftgeweftdel^'iWrd;^  ■''''-. 

*    Die   Waterdöiefs  '  Wenden' Votri'^ä^Yperilinale 

geeip&lt,   indem  ;die'V6rriGhtW^  dä^U   ver^cfblikset/ 


ist ,  )  ttiid  .  der  K4tb' ; «rälU <: twi !  eini^^B  < in  i etde >  grosBfc< 
dsätoi&iRöluie^i^i  mehrere!  Male  tätlich  auf  ShBÜcbl^ 
Weise  gceeiaigt- nwird.  -Es  sind  ieinzelne  Pissoirs«  von 
Afw^mor)  über  welchen  WAsserröbren  ■.  münden^  in 
Gahreach;  ■' >i' T-'  •  .•• 

; ).: Pie*  von  Sidhie;«!»!»;  )S^«  167^; ^beschriebene  Eior 
ij^htling  c)er  Bettvorhänge  befindet!  sich  noch  iiln  VittX- 
l.i^hei)  Slfiii^.  Die  Betten  der  unreinliched  Krankes 
sind  4#7<^eclQ9lä$sig  von  Easeii  angefertigt  und  idere«; 
C^PY#^UPterkgett.werdeA  über,  eiserne  Stäbe ^^ndeii 
^Nfite*  geftogctni.'j.  ».  ...■..>/.  '.i^'  'vi    -■ 

,.  ^;hPer  HqfMfürXdic^^Mäniib^r  im  östHcben  HsHse  ist 
elw:4s  j^bsiJiAis^igi.apd  deff^rilie  "Weiber  ÜBs^oferii. 
^fble^cte'.^egen^ifds  e^  von  den  Mäanem  inir  oberen 
SfiBwfeti  (|0(j.  witstlicben  .|Iw$ies'  aus  Ubersehed  wer4ef^ 
l^n^  tve^^b.  die  Fei^^r. hier  wdurqbsichtigc^  Q\m 
e^tb^iltep.  ..  :. ,  ;-..i  yy,.'{\  ■■■.■■ 
.  :h{Uw  .bcUti  ^iiP  ^K  Iiv4h|^.d0s  M^stlichen  {Hauses 
c^ifien:  ßratojj^n  :i4tW  aufcb  ITlHte)st  Gas  und  /riihitit; 
dJKi^es  y^rJlfh^eqiii^pM^gi  die  Jili^brm»;  ^eliclp^  sichfift 
i^f^ahijl  oft  .iV)^Fttlfpfen>'  i^^d^detn  Gebt^Uch^;  c^es. 
Jlubves  A^b  ii^^ine^  jtbr^QV^we^k  orfiillen,  4bne  fie 

Vfir^top|t'^fijW^S€J|^  .j^u,.|jeip. '...  ■•       .-.'{      •».;..    fi-,,:,|r 

j  .  DasXeineiia^eugfoV^rd  ilü/einer  Vorrichtung-^  Mi» 
iqb'  pie  in  dem>Pwby  A^ylu#>  be^cbrieben  b4be/  On^ 
i^ » i^nem<:  bjiVizera^,  Sias^i^  dureb  St^e  wS^!  hi  Pfm^. 
wich  :wd(!l<^iabW  gewaf^bje^.  Det  .erster^  ü^»  di» 
ßß\\e  \ffi . ^et^t/erep  ^  jNf eif 4ea .  ^Mrcfbi  D^i^pf ; .  in , ; Bewe- 
griffig, il^etzt,.     r::...iM]^f»    ,i^irr;i-::-.  /    •!   ;      i;   .     :-:^wb 

N;Ji;We„iWp|!^Fi  fter:  K?^»Hm  ..sehieiiei^   von  lieindrt 
„  j .  JlJ^liWi;  /MMI  iW^Nfi  Noflfimw  hei.  fhrw  Bebi^tl". 

j. .  jPif.,  lUftVkiivt^Qshi  fiMi,ber  in  Dundee,  ftingirt;  seit 
P^^,|ilHM*MrSq«rf  Abj^pgjiKetcbc«  a\s  Airz*  |ni  eine«: 
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kleinen  Stadt  an  der  Seeküste  lebt/bier  bereits  7  Jahre 
als  Vorsienef,  und  Dr.  Ferguson  und  Robertson 
stehen  ^Is  Hülfsärz,te  und  letzterer  zugleich-  als  ^on- 
snltirender  Chirurg  ihm  zur  Seite.  Mat^kintösh 
lobt  die  Isoliröng  für  kurze  Zeit  und  empfiehlt  nn- 
ter  Anderen  bei  Incontinentia  urinae  ausseic  nähren- 
der Diät  Eisen  mit  Canthariden. '  Er  stellt  in  seinem 
letzten  Bericht  das  Procentverhältniss  der  an  Puerpe-^ 
ralmanie  leidenden  zu  sämmtlichen  aufgenommenen 
Kt'anken  zusainmen,  nach  welchem  sich  dasselbe  fiif 
das  Jahr  1845  auf  6  belief,  1846  auf  5.7,  1850  auf 
10.1,  4851  auf  5,  1852  auf  9.2,  1853  auf  8,  1854 
auf  5.2  und  1855  auf  14. 2^  Er  meint,  dass  diese 
Form  durchgeheiids  auf  Schwächeznständen  bembe 
wid  stärkender  Mittel  bedürfe.  Wir  deutschen  Aerzte 
stimmen  gewiss  bereitwillig  dieser  Anschauung  bei;* 

Am  31.  December  1854  vvaren  im  Hause  223  M; 
«nd  201  Fn,  im  Jahre  1855  wurden  aufgenommen  117  M'. 
Qsd  84  Fr.,  als  ungeeignet  entlassen  1  M.j  als  gebeilt 
34  M.  und  35  Fr.,  als  gebessert  70  M.  und  36  Fr. 
und  starben  17  M.  und  20  Fr.;  die  tägliche  Durch- 
schnittszahl betrug  405« 

Vom  12.  December  1814  bis  zum  31.  December 
1855  sind  in  das  ältere  und  das  jetzige  Asyl  7,030  irre^ 
3,833  M.  und  3,197  Fr.  aufgenommen,  3,306,  1,734  M. 
und  1,572  Fr.,  also  49.95  p;Ct.  geheilt  entlassen  wor- 
den und  1071,,643'  M.  und  428  Fr.,  also  16.18  p.Cb. 
gestorben;  es  verblieben  am  genannten  Tage- 218  Mi 
und  194  Fr. 

Diejenigen  Kirchspiele,  welche  zum  Bau  contfi»- 
buirl  haben,  entHchtea  einen  wöchentlichen  Beitrag 
von  9  s.'fiir  ihre  Kranken,  die  übrigen  niüs^en  9  8, 
6  d.  bezahlen. 
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besteht  bekanntlich  ans  dem  älteren  Gebäude,  dem 
Eastern  Department  für  Kranke  der  bessern  Stände 
und  dem  neuen  Hause,  dem  Western  Department  für 
arme  Kranke.  Beide  sind  mittelst  eines  unter  dem 
Feldwege  durchgeführten  kurzen  Tunnels  verbunden. 
Letzteres  Gebäude  ist  noch  immer  nicht  vollendet; 
es  werden  freilich  der  vordere  Theil  des  westlichen 
Seitenflügels  und  das  entsprechende  Tobhaus  bald 
benutzt  werden  können ;  doch  ist  der  hintere  Theil 
des  genannten  Flügels  und  das  Waschhaus  noch'  gar 
nicht  in  Angriff  genommen  worden.  Die  bisherigen 
Baukosten  belaufen  sich  auf  ca.  70,000  L. 
)  Das  Areal  ist  vorn  mit  einer  Mauer,  hinten  nur 
mit  einem  Pfahlwerk  abgeschlossen,  welches  das  übri- 
gens nicht  häufige  Entweichen  der  Kranken  nicht  zu 
verhindern  im  Stande  ist.  In  der  Farm  werden  ^iele 
Schweine  gehalten. 

Das  ältere  Sstöckige  Gebäude  mit  2  kleinen  Sei- 
tenflügeln von  2  Stockwerken  ist  nicht  zweckmässig 
eingerichtet;  die  Treppen  sind  dunkel,  die  Fenster 
der  einzelnen  Zimmer  häufig  hoch  in  den  Mauern 
angebracht  und  die  Wände  der  Corridore  6  Fuss  mit 
Holz  bekleidet. 

Auch  das  neue  Haus  besitzt  manche  Mängel, 
die  schon  Schlemm  zum  Theil  erwähnt.  So  sind 
die  Corridore,  deren  Wände  man  6  Fuss  hoch  mit 
gelbangestrichenen  Brettern  beklddet  und  oben  mit 
einer  Art  Gips  besetzt  hat,  schmal  und  trotz  des  von 
oben  einfallenden  Lichtes  wenig  beleuchtet,  die  Zel- 
len des  Tobhauses  mit  ihren  theils  hoch  in  der  Wand 
theils  in  der  Decke  befindlichen  Fenstern  eben&Ils 
dunkel  und  nicht  sehr  geräumig,  die  Veranden  zugig  und 
gegen  das  Eindringen  des  Regen»  nicht  gesichert  etc« 
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Man  sieht  nur  wenige  einzelne  Schlafstuben,  meistens 
solche  mit  7  bis  24  Bitten ;  selbst  tobsüchtige  Kranke 
schlafen  zusammen.  Die  Fenster  des  östlichen  Hau- 
ses sind  vorn  mit  engen  Rahmen  von  Holz  versehen 
und  hinten  durch  Stangen  geschützt;  die  des  west- 
lichen Hauses  enthalten  eiserne  Fensterrahmen,  hinter 
welchen  in  ihrer  oberen  Hälfte  Fenster  mit  hölzernen 
Rahmen  niedergeftehoben  werden. 

Die  Ventilation   ist   im    letzteren   Gebäude  btos 
durch  kleine  Kanäle,   welche  von  den  Wanden  nach 
den  Dächern   führen,    ermöglicht;   doch   hat   man  in 
dem  neuen  Thelle  diese  Kanäle  nach  einer  Abführungs- 
esse geleitet,  in   welcher   man   durch  den  hier  mün* 
denden  Schornstein   der  Kessel  für  das  heisse  Was- 
ser, durch   mit  diesem   angefülke   Kessel,    eventuell 
durch  Gasflammen  einen  Zug  zu  bewerkstelligen  hofft. 
Der   Mangel    an   Wasser    macht    sich  n»ch    oft 
fühlbar;   man   lässt   deshalb   die  Waterclosets   durch 
üe  Wärter  abspülen   und   solches   nur  in   dnzelnen 
auf  gewöhnliche  Weise  von  den  Kranken  sdbst  ge-^ 
schehen.     Die  Pissoirs   von  Blei   schienen   mar  nicht 
Eweckmässig. 

Ich  sah  hier  zum  ersten  Male  einen  Deckel  über 
einer  Badewanne,  die  mit  dem  Fussende  in  das  Ke^ 
genbad  hineinragt  und  mittelst  einer  hölzernen  Platte 
durch  die  in  einer  Falze  auf  und  niederlaufende  Thür 
des  Scbranks  festgehalten  wird» 

Die  Kranken  bleiben*  bis  zu  2  ja  3  Stunden  im 
Bade. 

Man  bedient  sich  in  dem  vi^estlichen  Hause .  zum 
'[     Ausstopfen  der  Matratzen   des  Seegrases.     Die   an- 
scheinend von  Neusilber  angefertigten  Messer  sind  an 
<)cr  Schärfe  fast  eine  Linie  dick.  ' 

Die  Krankten  tragen  auch  hier  keine  bestimmten 
Kleider, 


5  Sechstel  der  Kranken  des  WesUiausfesthrbeiten. 
'  '     Die    Behandlung   wird    ^hr   sörgfallig:   geleitet. 
De^iim  nahen  Edinburg  herrsehende  wissenschaftliche 
Geist  hat  sich  hierher  verpflanzt  und  beutet  das  vor- 
handene Material   nach  Kräften   aas.     Irrsein  gilt  für 
eitle  Krankheit  d^s  Hirns,  dessen  Pathologie  man  frei« 
lieh   wenig  kenne.     Entsprechende  Berücksichtigung 
der  localen  Krankheiten,  die  Anwendung  beruhigender 
Mittel  in  Zuständen  der  Aüfregnng  und   tönisiränder 
lind  alternirender  im  Vereine  mit  guter  Diät  iil  den 
Formen   der  Depression^  ndsst    der   ktäftigdn   Unter* 
stützunfg  durch  Beschäftigung,  Erheiterung  etc.  bilden 
die    Basis    der   Behandluagsweise.      Man    verdammt 
selbst  den  Zwang  nicht  so  ganz,'  rühmt  verlängerte 
warme  Bäder  in  acuten  Fällen,  tadelt  die  Hydrotlie* 
räpie  im  Ih'^ein,  beobachtet  weniger  oft  das  Auftre< 
t^n  vtm  Puerperalmanien,^  seitdem  man  begonneti  hat 
bei  der  Entbindung  Chloroform  anzuwenden,  weldies 
in  Edinburg  jetzt   fast  stets  geschieht;    man    findet 
häufig  Blutexlravasate    in    der   Substatii;    des  Hirns, 
aber  sehr  selten  Pneumonien,   welches   mich  tun  9$ 
mehr  wundert,   als   die   zugige  von  Gebirgshöhen^  M 
sehr    durchschnittene   Lage  Edinburgs    doch    solche 
leicht  hervorrufen  dürfte,  das^  KKma  auch  im  Ganien 
rauh  ist  und  so  viele  imseter  Kranken,  die  unter  ooeh 
günstigeren    climatischen  ^Verhilltliissefn  leben,   Hirah* 
rend  der  kcMlleren  Jahreszeit  itiehr  tider  weniger'  weit 
verbreitete  Lungenentzündungen  ^zeig^;   «haii*  ^  sieht 
die  Paralysie  generale   als   eine  specifische  Krankbieit 
und   zwar'  als   eine  Eneürtdung  der  dura*  matet   mit 
Ablag^rtingen  zahlreicher  plastisciher  Massen  anl^  -dfc 
Verwachsungen  der  Häute  mit  dldr  Hirnrinde  zuW^ge 
bringen.     Man  suchte  mich  davon  an  Ort  und* Stelle 
durch  eine  zufällige  Section,  hei  weli^her  alii^ings 
bedeutende  Ablagerungen  an  der  inneren  Fläehe  i^ 
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dura  mater-gefiHodi^n' wunden,  zu<!UberzeugeA;  icb. er- 
widerte fäbep  und  meine;  DOtb/ daS6  »diesler  chrbniftche 
£etziinduDgBpre««^&  in  der  duta  iniaUr  bei  lällger  -be> 
8tefaendeh  s^hwi^ren  Ktopfleiden  obne  eigenilicbe  S'te^ 
rang  der  lotelligenz^, gefunden  wird>  jedenfalls  aber  in 
deoabgelafüfeneftFoitnen  ^s  Blödsinns,  der  V^rwitfrt* 
k^t<  ele,  .flebr  gewöhnlidb!  i^t  und  nicbt  blos  O^teo^ 
pbytbildüttgen  ubdiHyperoustosen:  der  vorderien  <Sehi^ 
ddtbeile^    besoAdetis.  der   Stimbein^y   sendern^   auch 
Verdickungen'  iii^d  Bänaatome   der    dura   mafter    ihH 
sidb  briBgt.     Virehov<ryte(r tritt  dic^e  Aosicbt.     Ist 
die  Paralysie  g^n^rale  eine  Krankheit  suigenerts,  was 
kb-nicbt -s^u.  entscheiden  wage,  8b  '  &cheiiit  mlift   das 
We$iiia  d<ar$elben  mehr  Jn  atroi|>bi6chen>  Zustand  en<di# 
Bimrio^«^  mit  fettigem  Zerfall  d^  JN^ervenzeilen  und 
Nei^eaia^efn,  Yvie^tnan  sie  .»o  eft  findeti  za-berbbea 
und  ich.  möchte  .dieselben!  auf^evä^ecte  EmäbiMn^s^ 
processe  des  .Hirns ^  s&iirückführen^   b^i  wetdien  di^ 
^M  ViTcbow  «nd  Sishitoeder^Yk  d^  Kotli^  be^thrie- 
beoen  AnpaiaUeH  der rHirncapiUaren  gar  sehr,  irt  Be^ 
tia(S(bt   koinmen   .durften.)    Uebrigens  haben  wir  für 
diesQ  3ch reckliebe  Krankheit'  £leit  den  ersten  Jabten 
|^lclli dem  Kriege^   i^  k(enen:1vir  Krankd.iri  v^erischie- 
denw  Stadien  bäjufig  an   den  (Hämatomlenl  der'  dkra 
mafer^zU*  Grui^det  gebei^  »abent  ^tlteher  btfobatiitetM 
•f«I>ie iSeqfbnen ,wv erden,  .'iduti  Dofutsohet*  »iSjov^fall 
Tenricbtet,.  ^sämmiMeht'  •  Qt^^atie y  vor  ^ Allem  daa \  l&acei- 
(ifakfn,,  Cetebellum^  ider  Pbne,iind>  diftMedulla?  obUdgata 
gmogCM  uii4  /dasiiSpeclfisobe  GeWieht  der.  grauen  und 
weissen  Himst^staez  .daifrobllf  des  ''graben'  ab  des 
kkiaeil    Gebirnsn  besttiüunt.  i  ^Did   RepMt«    entUaltcfil 
hierüber  eigene  Tabellen.  .-        < 

>  :;fiUi^^  Stelbfltmoitde/siAA  in^  diitH  <Utztbn  lA'.  Jah- 
Ml  Vf^gekonin^en;;  f^ie^ StvafM^i^^  kommenüibasweilen 
init  eisernen  Ketten  gefesselt  ins  Haus^  was  in  gar 


grellem  Wider^rriche  mit  der  Stellang^ '  dio  >Ab%  Volk 
gerade  in  der  Frage  des  Nichtzwatiggsystems  einnimmt, 
stcJht.    Doch  Witt  feh  den  unlenksameii  Cbatakter  der 
Schottischen  Irren,   weichet'  uns  auch  hier  in  einem 
Falle   zur  Beobachtung   gekommen '  ist,    nicht   uner 
Wähnt  lassen.     Im  Hause  herrseht  sonst  eiWe  grosso 
Freiheit;  ca.  50'  Kranke  gehen  f^cl  in  die  Stadt  lind' 
Manche  besuchen   die  dortigen  Kirchenc*:I>ie  Afi^^' 
hörigen  der*  Kranken  finden  sich  oft  zn' den  wfk*hent 
Kchen   Tanzvergnügungen'  -^n  und  Viele  Werden  ztf 
ddn  grossen  BäHen  ahi  31;  October  und  dem  1.  Ja- 
nuar eingeladen.  '•  '^ 

Dr.  Skae  istHausarr^t,  wohni  in  einem  "eigenen 
Bause  und  scheint  sich  grosser  Selbstständigkeit  zii 
brfreuen;  er  kann  Kraiikä  aüfnehmeh,  das  Wdrlper- 
aonal  ehgagir^n,  entlassen  etc.  Dr.*  Ho w den  und 
Dr..M.  Cullough  stehen  ihm ^ ^Is  Assistenzärzte  zur 
Seiten    Dr.  GiHespie  ifii  con^ultfreiider  Arzt. 

:'Der  Gottesdienst  wird 'in  demselben  Lokale,  Wo 
dii«  TanzvergnUgungen  stattfinden,  gehalten.    * 

Der  früher  betriebene  Unterricht  scheint  atrlj^ 
geb^n  zu  sein.     Das  Jouirnal  erscheint  hier  noch.'-' 

Am    Ende    des   Jahres    1854   waren-  im    HataMi 
262  M.  und  277  Fr.^  itn  Jahre  1855  würden  aufgenom- 
men lOd^M.  und  114  Fr.,  geheilt  46  M.  und  49  Fr., 
42  •&  p;Ct.  im   VtDrhiltnisa  zu>  den  aurgen'omnfi^nen, 
11.4  vp.Ct.  zu  den  durchschnittlich  anwesenden  and 
8  p: Ct.  zu  den  bfehändelten  Stanken,  üngeheät  44  M^.; 
und  42  Fr,;  es  starben  24  M.  und  38  Fr.'  nnd  yer«- 
bUebeii  am  31.  December  1855  257  «M.  und  262  fr. 
Di^. Durchschnittszahl  der  täglich  Anwesishden  betrug 
545.8.  .:.-.:!.••  r 

Seit  der  Eröffnung  d«8  Asyles  sind  3,588  Kranke 
aufgenommen  und  1^448^  also  41 .  75  p.Cl./ oder  fast. 

"i  K  <:     ■" ;     r.  •    '  .  «.    :     -.  • :  1       j  '  ■  •  i  ;•     . "  ■ » '     >»■'•■     i    ' : '  i  ,  '. ; 
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49  p.Ct.   nach   Abzug   der  unter  Behandlung  befind- 
lichen entlassen  worden. 

Die  Kirchspiele,  welche  zum  Bau  contribuirten, 
bezahlen  für  ihre  Kranken  22  L.  jährlich,  die  übrigen 
25  L.  Im  östlichen  Hause  werden  30  bis  35  L.  für  die 
niedrigste  Classe  entrichtet,  55  bis  60  L.  in  der  fol- 

Ton  einzelnen  Kranl^en  bezahlt.,  ;       t 
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Blödsinnige. 


Von 

Dr.  AI«  IHartiitiy 

Geh.  Sanitatsrath  and  Director  der  Irrenanstalt 

zu  Leubns. 


Hie  Frage  ob  und  in  welcher  Art  eine  Abändernng 
der  Begriffs -Bestimmungen  des  Allgemeinen  Land- 
rechts über  Rasende,  Wahnsinnige  und  Blödsinnige 
sich  als  nothwendig  herausgestellt  habe,  kann  nw 
allein  vom  Standpunkte  der  forensischen  Erfabruif 
aus  gründlich  beantwortet  werden.  Eine  Aenderong 
in  jenen  legalen  Definitionen  würde  aber  nicht  zu  um- 
gehen sein,  wenn  die^Aussteliungen  und  Bemängelon- 
gen Grund  haben,  welche  von  verschiedenen  Seiten 
her,  am  häufigsten  von  den  Aerzten,  gegen  jene  ge- 
setzlichen Bestimmungen  erhoben  worden  sind.  El 
ist  namentlich  darauf  aufmerksam  gemacht  worden, 
dass  die  Begriffs-Bestimmungen  über  Rasende,  Wahn« 
sinnige  und  Blödsinnige,  wie  sie  im  §.  27  und  «8. 
Tit  I.  Thl.  I.  des  Allgem.  L.-R.  aufgestellt  worden  sind, 
den  Fortschritten  der  ärztlichen  Wissenschaft  und 
Erfahrung  im  Gebiete  der  Seelenkrankheiten  nicht  ent- 
sprechen.   Vom  ärztlichen  Standpunkte  aus  J&önnten 
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Zustände,  die  nach  dem  Allgemeinen  'L«ndreehte  als 
zum  Wahnsinn  gehtHrig  anzusehen  wären,  für  ßlßdsinn 
höchsten  Grades,  so  wie  timgekehi't,  die  nach  dem 
Allgemeinen  Ländrechte  als  Blödsinnigkeit  zu  bezeicfa* 
nenden  KrankheitsCille  für  Wahnsinn  zu  erachten  sein^ 
[n  mediciniischer  Bedeutung  fielen  die  höchsten  Gradie 
Jes  Blödsinns  unier  diei  gesetzlichen  Begriffs-Bestim* 
nungen.  von  ; Wahnsinn,  >^^ährend.  sehr  viele  Foritietl 
7on  SeieJeukrankh^iten,  die  ,  iladi  wissenschaftlichen 
Begriffen  nicht  unter  Blödsinn  gehörten^  im  Sinnedesi 
Allgemeinen  Landrechts  unter  die  Riobpik*  des  Blö^i 
Sinns  verwi^sett  werden,  müssten,  jai  Viele  sehr  erhebe 
liehe  Seelenkrankheiten  weder  unter  )Iiei  eine^  noch 
die  andere  legale  Begriffs^Bestiinmung  sübsumirt  wei^ 
den  könnten.  Es  .i«t  nicht  zu  verkennen!,  dass  dies« 
Ausstellungen  gegründet  sind,  sobald  man  voraussetzt^ 
diss  da$  Gesetz  Ja  d^n  angezogenen  §§•.  eine  Altei^ 
»Uivä  des  V^riaÄinflkeräubtscinä  habe'.begfrijndeli  und 
tmß.  Beispiel  zu  den  Rasenden  und  Wahnsinnige^ 
diqeoigea  habe  gezUhlt  wiesen  wollien,  welche  nicht 
F^ronpftgemäss  denken  können,'  zu  den  Blödsitmigeh 
(i^e^gen,  welche  tiicht  veraunftgeniiiss  zu  faaiidelii 
«ris^il  (jlS.eum:ann,  der  Ar;il;:nnd  die  Bludditnigkäiti^ 
^ItÜärtmi^  S,.4.)i.  I>9^  Gesetz ..kümhiek-t  sicbiabci^fhiif 
uiH  die  HaudlMAgen  der>  Personen  imiStaate^  -Nirr 
dif|$^  unterliegen  .dc^v.Beurtheiludagdes  Gesetzes.  IDeti^ 
\^  kann  jeder  wa$<  ujod  wie  eni>viU..  <  Dass  die  leg^U 
Bt(gl[ffs:ße$timmung.d0s  Wdhn-.  liildBlödiituis  kbkleh 
«i^sf^ntlichen;  U^terscbied  biegründe,  hat  biiiii  vielfach 
khauptcit,'  Q)>,,dem;^P:;s^  wird  zii' untersuchen  seiti^ 
d||s$;.ßbc!i/  }ei)Q  Pe^fiitipn.QO  den  Fdrtsebiitten^  der  ürzi^ 
lic|ieyi  WissensCJb^iCt.  :^nd;Elvfahrun|[  im  Giebiete^  die# 
^len^r^nkbfjiteni  nidht  entspteehen^ i^  ein  Vorwurf^ 
^isr^»  wie.mir  ^jchc^fi^  pu^.  ein/f^ool  Miäsverstehed  idHet 
Suu^qs  dß^^ ,|S^^^es^  .iBQi.M^it  derselbe  aus  der'Dtri 
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pbsition  desselben   erkcnnhar  ist,    hervorgebt.     Das 
Gesetz  ist  iweit  entfernt,  eine  Definition  verschiedener 
Formen  von.  Seelenkrankheiten  aufstellen   zu   wollen. 
Es  unterscheidet  überhaupt  nur  twei  abnorme  Seelen- 
^ustände«     Einen  Zustand,   in   welchem   der  Mensch 
des  Gebrauchs  seiner  Vernunft  gänzlich   beraubt  ist, 
und  diesen  nennt  es  Baserei  und  Wahnsinn,  und  einen 
andern,  durch  Mangel  des  Vermögens  die  Folgen  sei- 
ner. Hjamdlungen  zu  überlegen,  charaktierisirten  Zustand, 
welchen  es.  Blödsinn  nennt.    Beide  Zustände  erklärt 
eSf.fur  wesetitlich  unfreie,  aber  dem  Grade  der  Recht^ 
fahigkeit  nach  Tür  yerschieden.    Die  volle  Dispositions* 
wie  die ,  volle  Zurechnungsfahigkeit  knüpft  es  an  i» 
Vermögen  nkit  Vernunft  oder  mit  Freiheit  und  Ueber* 
legung  zu  handeln.     §§.  3.  und  44.  Tit.  IV.  Tbl.  1., 
§§.  16.  und  18.  Tbl.  20.  Tit.  H.    Es  nimmt  ver8chi^ 
dene  normale  Entwickelungs stufen  dieser   beiderseiti' 
gen  Vermögen  an,  die  Kindheit  und  die  Unmündigkeit 
Auf  der  ersten  Stufe  ist  die  Vernunft  noch   gfinzlvch 
unentwickelt  und  diesen  Zustand  parallelisirt  es  nut 
dem  Wahnsinne,  auf  der  zweiten  mangelt  es  an  Lebens* 
E^rSabrung  und  Voraussicht,  folglich  an  der  Fähigkiit    ^ 
und  .IP'ertigkeit,   seine  Handlungen  und   deren  Folget 
richtig  zu  beurtheilen,  und  diesem  Seelenzustande  £r^i 
es  den  Blödsinn  gleich.    Der  Blödsinnige  kann,  wie  ' 
den  {Unmündige,   wenn  zu  seinem  Vortheile,  rechts^ 
gültige  Willenserklärungen  abgeben,  (§§.  21.  22.  26.  ^ 
Tit  IV.  TbL  I)  und  Verträge  schliessen  (§§.  11.  12.  iS. 
Tit.  Vi  Tbl.  I),  er  kann  selbst  zur  Verhütung  fetnerer 
Viergehen  gezüchtigt,  wenn  alich  nicht  nach  der  Slreoge 
des  GeaetzeR  bestraft  werden.   (§.<  17.  Tit.  XX.  Tbl.  II).    . 
Kiadet  unter  "Z  Jahren  und  Wahnsinnige  können  keine 
rechtagiiltige  Willenserklärung  abgeben  (§.  20.  Tit;  IV. 
Tbl.  I.)  und  weder- ei»  Verbrechen  begehen,  noch  Stnkfe 
erhalten  (§.  1&.  Tit.  XX.  Tbl.  H).    Wer  durch  Trunk 


Ik. 


oder  durch  Zorn,  -f^urcht  oder  Schreck  der  Vernuoft 
gänzlich  beraubt  ist,  wird  für  die  Dauer  dieses  Zu- 
standes  den  Wahnsinnigen,  und  wenn  er  nur  in  einen 
solchen  Zustand  versetzt  ist,  in  welchem  er  seine  Hand- 
loagen  und  deren  Folgen  nicht  mehr  richtig  beurthei- 
len  kann  (§.  91.  Tit.  4.  Tbl.  1),  den  Blödsinnigen  gleich 
geachtet»  Das  Gesetz  nimmt  bei  Wahnsinnigen  lu- 
cida  intervalla  an  ($$.  24.  u.  25.  Tit.  4.  Tbl.  I.),  bei 
deo  Blödsinnigen  nicht  (§.  27.  desselben  Titels).  Wo- 
rauf gründet  das  Gesetz  diesen  Unterschied,  der  aller- 
dings aus  dem  Begriffe,  welchen  die  Wissenschaft 
mit  den  Bezeichnungen  Wahnsinn  und  Blödsinn  ver- 
bindet, niemals  zu  entnebmen  sein  würde,  weil  nicht 
einmal  bei  denjenigen  Seelenkrankheiten,  welche  die 
Wissenschaft  allgemeinen  Wahnsinn  nennt,  geschweige 
denn  bei  den  übrigen  Formen,  der  Monomanie,,  der 
Melancholie  und  der' reinen  Willenskrankheiten,  ein 
gänzlicher  Mangel  des  Vemunftgebrauches  überall  nach- 
voabar  ist,  bei  den  niederen  Graden  des  Blödsinns 
iker,  so  wenig  wie  bei  den  Wabnsinnigen,  das  Ver- 
aragen mangelt,  die  Folgen  seiner  Handlungen  zu 
iberlegen. 

Was  versteht  überhaupt  das  Gesetz  unter  Ver- 
nunft, wenn  es  eine  gänzliche  Beraubung  des  Gebräu- 
ckea  derselben  dem  Wahnsinn  vindicirt?  was  versteht 
es  unter  Vernunft,^  wenn  es  dieselbe  überall  von  dem 
Vermögen  unterscheidet,  die  Folgen  seiner  Handlun- 
langen  zu  überlegen?  und  was  versteht  es  unter  Ra- 
soiden  und  Wahnsinnigen,  im  Gegensatze  zu  den 
Blödsinnigen? 

Das  sind  die  hauptsächlichsten  Fragen,  welche 
bei  der  Anwendung  des  Gesetzes  auf  den  concreten 
Fall  die  Sachverständigen  in  Verlegenheit  gesretzt  haben, 
seitdem  die  Psychiatrie  sich  mehr  und  mehr  einer 
wissenschaftlichen  Bearbeitung  erfreut  hat,  und  zi^ 

Eeitsehrift  f.  PtyehUtrie.  XV.  9.         .  Iß 
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%%'^i([U'ei  Se^1eiikran1i!fieU  als  dtier  kräiilcHeir  il«s 

'ganzen 'Merii^cliiei  gelangt  ist.     Ail'  den  Gebrauch  der 
-v^Mütif);  knüpft  das  Gesetz  alles  Persohenrecht.     Es 

entzieht  es  deiien,  welche  des   Gebrauchs   der  Ver- 
nunft' Tfnehr    oder  weniger   beraubt    sind.  ^   Das  €e- 
'^etz  giebt  den  Blödsinnigen  ein  grösseres  Maass  per- 
sSnlicher  Rechte  als  den  Wahnsinnigen.     Wem  der 
'Staat  aber-  mehr  Hecht  giebt,  bei  dem  muss  er  auch, 
jseinem  ethischen  Principe  gemäss,  einen  höheren  Grad 
von  Pflichtföhlgkeit  voraussetzen,  einen  geringeren  Grad 
bei  denen,  welchen  er  weniger  giebt.  '  Hieraus  folgt, 
dass  das  Gesetz  unter  Vernunft  nicht  nur  etwas  An- 
deres, f^ohdern  auch  für  die  Idee,  deren  Verwirklichung 
fm  Städte  es  he7.^eckt,  Wichtigeres  verstehe,  als  unter 
*dem  Vermögen  die  Folgen  seiner  Handlungen  %a  über- 
'tegenj  ein  Vermögen,  welches  für  sich  allein  zur  ßr- 
'^i^ichung  selbstischer  Zwecke  ausreicht. 
*'       Man  hat  daher  Unrecht  gehabt,  wenn  man  sidi 
^iis  der  Ansicht  verleiten  liess,  dass  das  Gesetz  unter 
Vernunft  übeHnkupt  nichts   weiter  verstehe,   als  dien 
'iatuf  das  Gebiet  der  sinnlichen  Erfahrung  beschranktcD 
Verstand,  weil  es  an  mehreren  auf  die  Rasenden  «W 
Wahnsinnigen  bezüglichen  Gcsetzstellen  den  Ansdrod 
Vernunft  und  Verstand  promiscue  braucht  (§.  24.  Titw4. 
THl.  1.,  §.  815.  'fit.  18.  Thl  IL,  §.  1082.  Tit.  20.  Thl.D). 
'in  dieser  Voraussetzung  ist  auch  das  Urtheil  begrün- 
defc,  in  welchem  keine  geringe  Anzahl  Sachverständ- 
iger übereinstimmten,  dass  das  Gesetz  in  seiner  D^ 
'flnitton   von  Wahnsinnigen    und  Blödsinnigen   eben 
wesentlichen  Unterschied  gar  nicht  aufgestdit  habe, 
denn  weim  das  Vermögen  ermangelt,  die^  Folgen  sei- 
'ner  Handinngen  zu  überlegen,  dem  fehle  es  an  Ver- 
'^tand.     Das  All^emeioe  Landrecht  hat  iiirgi^nft  'eirie 
<l^ga]^e  Definition  der  Vernunft  gegehefk    »VVer  esge- 
'4^»9en  hat, 'weis«  was  es  unter  Vernunft irärstefatr    Die 
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gentt^endfite  Erkläriihg''  wird :  min  .ah  -  dier  Qaeli  -t  das 

Rechtes  'Selbst  sobftpfeti'  können«     b  dieser  Bdzi^iin^ 

SAgt  d»s  Allgäm.  L'andvecbt  §.  jB3« 'Ehileitung^   1!    iJ! 

-   '^Die- ^aligernelnettüRedite  dfar.  Mensiofcen 

griinden  iHicb  auf 'did'niatüi'liche  Freiheit^Aeid 

eigenes  -Woblj  obn^  KrSnkong.der  R«^hle'^ifie6 

' ' '        >   Anderen^  Buchen  tnid  bi^tdern  zu*  könnf»«* 

Dieses! bedingte -Konheh  : ist  das  objiectivefiMiia$6 

der  Vernunft  oder  des  VemunftrGebraucbes^  üacb  wel- 

dieni  der  Staat  die  Rechte  und  Pflichten' feststellt  und 

ii  dessen  Verwirklichung   das  (jesett   seinen  Zweck 

und  sein  Ende  bat.    Es  setzt  dahi0r.;dasselbe!bri' ledern 

Men^b«)/  damit  es  wirklich  Werde  y ,  ein  ^sidh  fi^lhfilL 

bfdingendes.'  Wollen  in  dem  VS7isaen  diesea  Kön^i^» 

also  SeUistentscheidung  des  Geistes.iinfi.  tWisaw  .d|es 

Wirkliebeii  oder>  waä  dasselbe  ist^imlBewu^t^^ip 

des  .Wahren  und  Rechten  vorauis,.  amwelobeni   4csr 

Menfi^  stiinct Selbständigkeit,  sein^  Freiheit. bat^  sPl^s 

nC  die  gesunde  Vernunft,  das  Vermögetirifrei  xu  b^n- 

'ddki.     Das  Peseta,  nennt  d^^^^  Freiheit  natür^ch, , .w.^il 

jici  ia  deriNatur  des  Menisobengeistes  bfgrütifd^t  ii^t. 

itii'Die  Vernunft  allein,  entscheidet  über  das  'c^igene 

.Wohl,  ab  sittlichen  Selbst-Zweck;. die  Förder>mg4f^' 

•flbM  i&t  Sache  des  Verstandes,  als  desjeiiig^n,  Vfex- 

mogens,  welches  die  Mittel,  erfindet  mid  z,i^n^  Zwed^e 

verknüpft.    Der  Verstand  ist  es,  der  das.;un)^t^lbfute 

Ichs -Interesse,   Befriedigung  des  :Triebe/s  .aj«.  S^bst- 

Ziüreck  -Aum  Ich-Bewusstsein  veriiiitt^lt ;  über  .den  sitt- 

behen  Gebalt  desselben  entscheidet  aber  pur  dieV^r- 

lUinft.  .  Der  Vierstand  kümmert  sich  dalier  auch  «ftcbt 

um  den  ättlicben  Gehalt  der  Handkngeii,  -  ^sx^nderu*  pur 

\     ^uAie  ZweckmaSsJigkeit  derselben.;  Jßr  üt^erleg^  ifn 

VoTliAg. die  .möglich e^^  Folgen  einer  tl^n4iuQg  in  ^yie 

fera  ßi0.dei?  Erreichung  jdes,'  d^.qV.:*Le,  J^^n^jlpng.  ]be- 

at»«ichtigten  Zweckes  förderlich  oder  bipderUc]bL,sinjd. 

16  •' 
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I>er  UbsyersiändigeJMendeh  wird  daher  jm  ausschliess- 
licbhli^B^wu68t8eiih  sebes  Ichsrloteresses,  dessen  Be- 
friedigang'der  Beweggrund  seiner  Handlungen  ist,  zwi- 
schen erlaubten -öniiiuaerlaabteii.  Handlungen  wählen 
•können;!^ er  wird 'das  Erlaubte,  wenn  es  seinen  Zweck 
fördenv  kaiin,  thun^  das  Unerlatibte,  in  wie  fern  er 
duTBUB  «inen  Vörtheit  iiehen  kann,   aus  Furcht  vor 
deA'fhn  betreffenden,  sein  IchsJnteresse  benacbiheili- 
gendin  Folgen,  unierlassen;  er  wird  dies  um  so  mehr 
'thun,''je  verständiger  er  ist,  aber  er  handelt  dabei  nicht 
frei;     Er  yerhält  sich  auf  dem  Standpunkte  subjecti- 
ver  Wiükühr  negativ  gegen   die  objective  Vernunft; 
^er  -ist  der  Sklave  des  Gesetzes,  nicht  sein  freier  Unter- 
tharff,  er  negirt  seine^  eigene  Freiheit  und  ist  daher  sein 
eigener  Sklavey  nicht  sein  Herr.  -*  Zur  Verwirklichung 
'der' Vemutift^ldee  im  Staate  fordert  das  Gesetz  von 
'dessen  Bürgern -Freiheit  des  Vernunft-Gebrauches,  sitt- 
K^tie  Selbstständigkeit,  während  es  zur  Wahrnebroniig 
del/  persönlichen  InterJ&sses  innerhalb  der  gesetzlichen 
Scfhrahken  tiur  <das  Vermögen  vnranksetzt,  die  Folgfo 
deiner- Handhingen  zu  überlegen;    Das  scheint  meiner 
Ansicht  nach  der  Sinti  zu  seinj  welcher  den  Biestin- 
nfrhigeii  ■  der  §§.27.  u.  28.  unterzubreiten  ist.    0aratf 
gtdndet'^as  Gesetz  den  Unterschied  zwischen  Wihn- 
'^nnigi^n  und  Blödsinnigen,  und  die  Parallele  der  er- 
Merl^  inif  Kindern  unter  7  Jahren,  der  letzteren  mit 
ÜnhMindigen  von  14  Jahren. 

'  Das's  Jemand  ■  des  Vernunft  -  Gebrauches  gintKcii 
beraubt  sein  könne,  beweist;  die  tägliche  Erfahrung 
'Selbst-  in  s^olchen  Fällen,  wo  das  Selbstbewusstsein 
'tiicht  gänzlich,  wie  dies  in  den  höchsten  Graden  der 
*Trunketiheit  und  im  Fieber -Delirium  zu  geschehen 
*t>flegt,  erlosth^A  ist.  Es  besteht  in  dieser  Beziehung 
sogar  ein  öbarakteri^tischer  Unterschied  zwischen  >deiii 
Wahn^iiin  'und    demjenigen  Grade   der  Trunkenhat, 


A 


welchem  das   Gesetz  in    recbtiicheki  B^iziduing   den» 

Wahnsion  gleich  achtet.    Im  WahnsiBn,  selbst  in  d^ 

Raserei  ist  das  Selbstbewustseitt  »iehil  erloschen;  Die» 

beweisst  schon  der  Umstand,    dass   solche  -  Kränk^ 

wenn  sie  genesen  sind,  sich  mit  seltenfen  Ausnahme^ 

nicht  nur  alles  dessen  bewusst  sind,  wai  fcle  jn  ihner 

Krankheit  gethan,  gesprochen,  gelitten,*  reirlebt  haben^ 

sondern,  dass  sie  sogar  während  der  Dauer  ihrer  Kiank'- 

heit  den  Beweggrund  für  ihre  vernünftlosen  utid-ver; 

nanflwidrigen   Aeusserungen    und  Handlungen    aäitt«- 

geben  wissen.    Durchgängig-  stellen  sie  diesen  B^eg»^ 

gnmd  als  einen  solchen  dar,  d^r  durob'  eine  «fremde, 

io  ihr  Selbst  bineintretende  Macht,  alio  durch  i ob jec^ 

ii?e  Nodiigung  ihnen  aufgezwungen  ist    Sie  iboasteni 

dies  oder  das  thun,  oder  durften  dies  oderjenea  niobt 

tban.  Sie  wurden  durch  unwiderstehliche  Gewalt  dazul 

getrieben,  gereizt,  gezogen,  oder  verhindert,  aibgemabnt,, 

abgestossen.    Eine  fremde  Intelligenz  denkt  in  ihnen, 

äi  •  fremder  Wille  wirkt  aus  ihnen,  sie  verlieven  sichl 

fdbat  als  Subject  im  Objectiviren^  odet  sie.verlibren/ 

das  Object  imSubjectivirefu     Sie  fühlenf  sich  ^elbtl* 

und  doch  zugleich  als  ein   anderes  Selbst,  i:sie  rfnd* 

im  Denken  und  Wollen  sich  entfremdet.  Diese  fremde 

Mächt  ist  aber. der  pathologische  Prozess,^  wacher 

dvrch  Alienation  der  lebendigen  Substanz  in  dfen:ps]i^ 

cUschen  Beziehungen  des  Leibes  oder  den'  leiblichen' 

Beziehungen  der  Seele  dieBewegung  deaCcfistesihiemmfa 

oder'alienirt  und  sonach  die^  in  dem  ungesrtörten JHetbi^ 

nbmus  der  gesammten  Seelentbätigk^en  ge^rün^ete 

sobjective  Möglichkeit  des  Vemunftgebraucbe&aitatbeyi« 

Die  natürliche  Bewegung  des  Geisicte^io  Welcher^ 

der  Menstib  »eine  Freiheit  hat^:  vlicd.  duHoh  ^dbn  potfio-' 

logttcheii  BrotLess  gebudden,  fol^ic:k)?hnfrei. MiDasf^isit 

der  wea^ntKcbe  •  Moment  der  > V^rrtünftbbD^ubtbelt i  Siee^. 

leabankeir  i '  und  es  bitluriden^Zwedi  des  Geselzesi 
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Tielleichigleicb^ültig,  die  ^enesis  dieses patholc^i^dben 
Proses^es/Ku  kennen  jf  b\k  iaber  tmd  :dai»i.  ein  "Solcher 
YorUandcä '  sei  ^  ^  DiM  >  iot '  welchen^  Bcli^iebiUigeii  er « die 
Mäglic&keit  des  VeifDunft^Gebrauclues  aufbebe^  ob /im 
D«nken:  odferi Wollen,  ■  das  ist  es  grade^  was  unieraueht 
uad:  •mit  »Hülfe  ^ Sachverständiger  wia$e0s<ibaftlich  i  he- 
>rie4eil  tvieiden  .  mtias.  Es^ ;  scheint,  al»!  ob>  dem^  Ge^etiL^ 
g^ber^clieser  Unterschied'  vorgesebwebt,  und>  er  unter 
gänftlioheiftBeraübtaeio  de^.Verüunft^Qqbraudie&  einjeo 
Seelenznstand  verälatiden  habe,  in  wdcheio  der.JHedss^b 
in  jede^  fBesiehÜBg:  lihfrei  aein  Äiius^fe,  «ich-  folglich 
w^der  imtDenkenftioch  Wollen  frki' entscheid e4'.k6nQe. 
Eini  Solcher  Zustand  iwtrd  bei  maneheni  vielleicht  selbst 
bei' Seelenktankehyt6t«ttfiiKl<di 'aber: koAui^  «Acht  bei 
allen  YOiV'  zu  gesckweigto^Ldaa»'  der  "Zustand«  iSeelen- 
kraidLe^<einebi> häufigen  Wechsel  ^uitterwoifen  i^  .w^elv 
cheii' (zufällige  Uflttötände  'und  am-Endi^  'der  paAh^lbgi: 
sche'Pnaadsisi  .fcelbsl  bedingt.'  Derselbe  Krankey  det 
bfeute '  I  im  i '  ges  elzlichen  '  Sinne  1  fiir  - wafllinsinnig  *  ^  «Dkläii 
werddn:'  miiäste/ (kann  wenige! (Fage,  ijai j Selbst  'wenii^e 
Stuiideni^äterhin:  ein^in Zustande  sich -brefindleti^  dct 
dach  drai  .Geaette  nur  för  Blödbinnl  ieifkannt^  wbrdoi 
könnte' und* ^io.mhigekehrt.  •  .'J--,  %  '..^  .  .'':^<i  ■.'■ 
t  >•  -  Das  Wort  ^^änzUeU^  ist 'daher  im  concreten'FaHe 
ein  picht  selten  unübersteiglicbes  Hindermsa 'füu!  das- 
Gewisisen  den  Sachverständigen  'gewesen,  am>  häufigsten 
ih  <  aolidheil'  Fällen  ^  wo ,  dem'  Kranken  das  Versiegen 
die'Förgeni  scdnier:Uandlung^n  an  überlegen,  nicht i  ab- 
gesprochen wetdebköiititel und,  ini. sofern  derGebrauch 
dUsds  ¥erndlögens  eitie»  .wesent&hen  V«hiiBlftaklj>nfiiD* 
lieh  Selbotei^sicheidHnlg  zar,und<ln;detf iRefleniöh  in- 
volvirf,  derdelhd'  atuok  nicht  fdiiides  Verauitflb-GdAraa- 
dies^iglnzliolkibei^au'bt  krldarti  <werdea>  koiibte« '  Hier 
bedurft«  ( tok  i  fed4tkeit  einer  ifcüiiatlioU^n  Opä-alioiv  mÄ 
im.Sinn^  des  GeseCiesi'iu  leitieheideb^:  wobei  matöiv-' 
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lieh  das  Urtheil  d^s  Sacii verständigen  si.ch.jjur^  eineiv 
Protest  g^gen^die;  Fassung,  den  Wortlaut  des  Ge^eU 
zeSy  za  verwahren  suchte.  Es  ist  hier  der  Ort  i. auf 
jene  kradken  Seelenzustände  hinzuweisen,  welche,  uian 
als  partiellen  Wahnsinn,  al$  Monorpanie,  als-  rein^, 
Melancholie,  als  reine  Abulie  begriQen  hat  und  dlem 
foro  unter  dan  Naoien  der  zweifelhaften  G^müthsn 
'i^ustände  bekaopt  sind.  Sie  sind,  ip  der  gerichtsärzt- 
lichen Praxis  bei  weitem  :diß,.w,i<^htigsten,  denn  sie 
smd  zweifelhaft  för  den  Richter»  eben  desshatb.  weil 
bei  denselben  weder  ein  gänzliches  Beraubtsein  des 
Vernunft-Gebrauches,  noch  ein  Mangel,  des  Vermögens 
die  Folgen  seiner  Handlungen  zu  überl^g^n,  thatsäch^i 
lieb  zu  erweisen  ist,  das  Gesetz  aber.keiae  partielle 
Vemunftberaubung ,  sondern  nur  höhere  und  niedere 
Grade  der  Vernunftentwickelupg  statuirt.  ...Was  bat 
der  Sachverständige  zur  Aufhellung  und  Entsche^^g 
des  obsehwebenden  Zweifels  ^et  zeithe^  gethan?  JEr. 
lat  bei  deip  PjrQvocaten  oder  dem.Inculpaten  das  Vpr- 
iMndensein  i  des  pathologischen  Prozesses,  mit  .ein^ix^ 
Worte  die  Seelenkrankheit  nachsrewiesen,  und  so  da& 
für  den  Richter  zweifelhafte  Beraubtseia  des  Vernunft^ 

■ . ■ '  ■■■■■:.■■  1  '   •  !  ■ . 

Gebrauches  zum  evidenten  erhoben.  Der  Richter. hat 
io  allep  diesen  FäUen  nicht  nur  den  Mangel  des  Gon 
setzes  suppliren^  sondern  selbst  die  Auslegung  desßel;, 
ben  im  Sinne  des  Sachverständigen  geschehen  lassen 
müssen.  Der  Mangel  des  Gesetzes  besteht«. darin^ 
dass  es  das  wesentliche  Moment,  wodurch  ein  Mensch 

ff 

des  Gebrauches  seiner  Vernunft  beraubt  wird»  ausi  sei- 
ner Fassung:  ausgeschlossen  hat  und  dass  es  eine  pe-. 
titip  principU  uivplvirt,  welche  der  zufälligen  Verschieß 
denheit  der  Ansichten  des  Sachverständigen,  folg^li^h 
der  subjektiven  Willkühr,  die,  Feststellung  des  prin^ 
cipii  petiti  überlässt.  .       . 

Das  wesentliche  Mpment  des  Beraubtsema  des 
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Verniinftgebräuches  ist  die  Scelenkrankheit,  der  patho* 
logische  Prozess,  dasjenige  wodurch  Jemtfbd  des  Ver- 
nanftgebrauehes ,    ob    gänzlich    oder  nur   theilweise, 
kommt  hier  nicht  in  Betracht,  beraubt  ist.    Das  Wort 
wahnsinnig,  rasend  erklärt  nichts ;  es  ist  ein  formeller 
Begriff,    eine  Nomenclatur.      Es    kann    Jemand    die 
Bolle  eines   seiner  Vernunft  gänzlich  Beraubten  mit 
der    grössten    Consequenz    durchführen    ( simulirter 
Wahnsinn),   er   erscheint  in   seinen  Handlungen  und 
Reden   als   des  Gebrauches   seiner  Vernunft  gänzlich 
beraubt.    Ist  er  deshalb  ein  Rasender  oder  Wahnsin- 
niger?   Was  entscheidet  hier  darüber,  ob  er  es  wirk- 
lich  ist   oder  nicht?     Vernunftloses ,  wie  vernunftwi- 
driges   Benehmen    sind    nur    äussere    Merkmale    des 
Wahnsinns,  sie  sind  die  Grundlage  der  Provocation, 
welche  nur  voraussetzt,  dass  Jemand,  weil  er  ver- 
nunftlos oder  vernuhftwidrig  handelt,  also   thatsäch- 
lieh  wahnsinnig  erscheint,  des  Gebrauches  seiner  Ver- 
nunft  auch  wirklich  beraubt  sei.      Die   gerichtsärzt- 
üche  Untersuchung  hat  hier  folglich  den  Beweis  des 
Beraiibtseins ,  welches   schön  vorausgesetzt  ist,  nur 
dii^ch  die  Nachweisung  des  Moments  der  Beraubuttg 
zu  fuhren.    Dieses  Moment  ist  nur  der  pathologische 
Prozess,  die  pathologische  Umbildung  der  lebendigen 
Substanz,   nie  Seelenkrankheit,   der  Wahn  in  seinen 
Beziehungen   zum  Vernunftgebranche.     Es   ist  daher 
wesentliches    Moment    im    Begriffe    des    Wahnsinns 
und  deshalb  darf  das  Gesetz  aus  seiner  Fassung  das- 
selbe nicht  ausschlie^sen.    Wo  dieses  Moment  fehlte 
und  nicht  nachzuweisen  wäre,  würde  der  Richter  auch 
nicht  auf  Wahnsinn  erkennen  können,  weil  bhne^  das- 
selbe  das   gänzliche  oder  theilweise  Beraubtsein  des 
Vernunftgebrauches  auf  rein  psychologischem  Wege 
nicht  mit  Evidenz  zu  erweisen  ist.    Der  Gesetzgeber 
hat  darauf  auch  ausdrucklich  hingedeutet,  wenn  er 
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bei  Seelen^uständen  9  die  er  dem  Wahnsinne  gleich 
achtet  9  das  gänzliche  Vernunftberaubt  sein  nicht  vor- 
aussetzt (§.  30.  Tit.  4*  Tbl.  L).    Der  Ausdruck  „Ge- 
brauch  der  Vernunft^  ist   ein  petitio  principii,   setzt 
ein  Gebrauchendes  voraus,  ein  Subjekt,  welchem  die 
Vernunft  als  Object  des  Gebrauches  gegenübersteht, 
es  setzt  femer   bei   diesem  Subject   ein    practisches 
Vermögen  voraus,   die  Vernunft  zu  gebrauchen  oder 
nicht  zu  gebrauchen.    Dieses  Vermögen  ist  das  prin- 
cipium  petitum  und  dieses  Vermögens  muss  Jemand 
beraubt  sein,  wenn  von  ihm  gesagt  werden  soll,  er 
sei  des    Gebrauches   der  Vernunft   gänzlich  beraubt. 
Diese  Fassung  des  §.  27.   kann   zu  der  Ansicht  füh^ 
ren,  dass  das   Gesetz   di^  Rechte  der  Person  über- 
hanpt    nur   an   den  Gebrauch,   die  Objectivirung  der 
Vernunft,  an  das  Phänomen,  nicht  an  das  Princip  des- 
selben knüpfe,  und  dies  würde  zu  neuen  Verwirrun- 
gen ftihren.    Das  Gesetz  hat  aber  mit  dem  Ausdrucke 
«Gebrauch  der  Vernunft*  sicherlich  nichts  weiter  be- 
leichnen  wollen  als  das  Vermögen,   die  Vernunft  zu 
gebrauchen,  folglich   das  Vermögen  frei  zu  handeln, 
oder  die  natürliche,  d.  h«  in  der  Natur  des  Menschen- 
gastes gegründete  Freiheit,  sein  eigenes  Wohl,  ohne 
Kränkung  der  Rechte  Anderer  suchen  und  beft)rdern 
zn  .wollen  (cf.  §.  83.  Einleitung  Allgem.  L.-R^),   wo- 
bei es  freilich  die  Vernunft  nur  als  das<4Sich  Wissen 
im  Andern,  oder  als  das  Bewusstsein  deis  Wirklichen, 
nämlich   des  Wahren  und  Rechten  voraussetzt  und 
den  einheitlichen  Begriff  derselben,   auf  dem   Stand- 
punkte der  Kantischen  Philosophie,  in  eine  praktische 
nnd  theoretische  Vernunft  auseinander!  eisst.    Zur  Ver- 
söhnung der  Wissenschaft  mit  dem  Gesetze  wird  es 
daher  hinreichen,  wenn  dasselbe  auf  das  Wort  „gänz- 
i    lieh*  verzichtet  und  der  §.  27.  etwa  folgende  Fassung 
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'  Wenn  .vp«  den  Rechten  der  MeniSchen  .in 

Bezu^  auf  ihi*ö  Geii^i^skräfle    die  Ked^    ihi, 

so   heissen   diejenigen,   \yrfche.der  Vernunft 

•  - :  als    des   Vermögens    frei    %u    bandeln   riu^ch 

Seelenk^ankbeii  beraubt  vverden,.  Ra;seo]4e  und 

'■  Wahnsinnige. 

.  Unter  Rasenden  und  Wahnsinnigen  versteht  näm- 
lich das  Gesetz  die  Seelenkrai^en  überhaupt,  wa^ 
schon  daraus  hervorgeht,  dass  eß  .an  verschiedenen 
Gesetz^telleq,  die  sich,  ailkf  die  Wahnsinnigen,,  als. die 
gänzlich  des  Gebrauchs  det*  Vernunft  beraubten  be- 
ziehen, dieselben'  bald  Wahnwitzige,  Irrsinnige,  Ver- 
rückte äennt.  Dqr  Unterschied,  den  es  zwischen 
Rasenden  und  Wabnsiunigen  macht,  ist  kein  Wesept- 
lieber,  sondern  bezieht  sich  nur  auf  den  höherenioder 
nieder,ön  Ginad  der  Genieingefäbjrlichkeit,  wie  dies.ga?« 
deutlich  aus.  dec.Pisposition  des  Gesetzes  hervorgieht 

(§§..341.— 3^5.  Tit.  18.  TW..  IL).. 

t  !  ,Auf  welchem  wisscnschafllichen  Staxidpi^aki^  si<^ 
auch  : die  terj^chiedenen  Sachverständigen,  be^wegf^t 
welcher  Ansicht  sie  zugethan^seinmögen^.^er.  ideali- 
stischen, der  m9terialislisch(Qn/  oder  ider^  beide  vf* 
m^itteln  wollenden  anthropologischen  j  alle  stiquneD 
darin  übereini  da^s,  durph  KrankheiJb  bedingte  Unfrei 
beit  der  gemeinsame  Charakter  aller  Seelenkraukhei- 
ten  sei.      ;  . 

Durch  Weglassung:  des  VVprtcs  „gänzliche  wird 
die:  schwierige  Frage   des  partiellen  Vernunftberaubt- 
seins  vermieden,    die  als  Resultat  der  gerichtf ärzt- 
lichen Praxis  iir>  Gcgeus^tfe  %u  einem  gänzlichen  V^r- 
i^unftberaubtsein   .hei  di^m .  Richter  und  Sachveffitäa- 
digeii  entstehen,  inusste.    Indem  aber/gansi^:  im.  jS^imie 
des  Gesetze^  der  Beg|:jd^  der  Freibeitj»  ,)«?ek)büei;  fJlg^ 
mmn  ver^t^di^i,^ ;  ist^  c|em   (|er  Vernufif^  n^u^titpir^ 
wird,  vermeidet  man  alle  Zweifel,  was  eigentlich  da$ 
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Gesete'  iHiter:  Vemnoft  uiid  Gebraudi  <  cterieU»^  Ver*/ 
standcoi^i^sen.  wolle  und  rüiekt  bei  gleich  populärer 
FassMHfg '  dem  wi^sensi^haftliclueti;  BewuHStsein  näher. 
Indem  ctndUch;  (j[as  GeseU  dati  Mometit- der!  yernunftr 
b^ubungf^uT  Unterscheidving   ähhlieherSeeleh*  Zu- 
stände! feststellt,  iveii)t  ^  deti  Sachyel'Htänjdigen  eine 
geseizJiebe  Schranke  .an,   innerhalb  welcher  et   sich 
sicherer  und' freij^r  lühlen  laü^s  als  in  der  willkür- 
liehen  Anwendung  .»uhjectiven- Dafürhaltens.     Er  ;hat 
ik  SeeleiilU!ankheit ,  deii  |>dthologisoheri  P^oxfesh  in 
jedem  coucreien  Falle  jr^ur  dbjectiven  Evidenz  %u  Jurin- 
geil.  <  Nicht  dass-  Jemand   der  Vernunft*  beraubt  sei^ 
hfttier  alitin  zu.-etklären,   er  hat- int  jedem  coni^ten 
Falle.  «das-lJVlomdnt:  dert  Verniunftberaubung  inaehzu-^ 
weisen..   Ikas  ist  seinitieschäft.    Das  6«seC%  ihai;  äüvh 
fiir  »eikbie  Fälle   eine  Bestimmung ,  welche  irielfiacbe- 
Zweifel   in  äer  gerichtsäczitliehen  Praxis  .erMfie<^kt  ha- 
Itto,  ich  /meine  deo^  periodischen  Wahn^mn  (§^.  23. 
^.25.  Tit.:  4.  Tbl.  I.).    Diese  Gesetzstelte  hat  eioe 
ksnndere  Wichtigkeit.    Der*  Wahnsinn  wird  hier  aus^ 
«bSeklich    eine :  Krankheit    genannt    und    das    Gesetz 
slaluirt.ein'lucidum  intervallum,  in  welchem  e^,  so 
Uftge  ider.  Kranke  tioch .  mcht  unter  Vormundschaft 
'  sUht^  seine  Dis4)os]tions^Fähigkeit  voraussetzt;    Dles^ 
dem  Römischen  Rechte  entlehmte  Bestimmung  gründet 
sich    auf*  eine    nur  oberflächliche' Kenntniss   solcher 
Zustände,  die  nach  dem  Urtheile  aller  praktischen  Ir- 
r€Däk*zte  m  den. unheilbarsten  Formen  des  Iir^setns 
gsfairen;  ^In  merkwürdigem  Conträste  steht  mit  dem 
§.>24i'dib.  Bestimmung,  ;^elche  di^  §§9*26.  27.  entr 
Mttojweil   aus   densiel^en   hervorzugehen    scheint^ 
d»8if  däst- (fie^etzt  rdea.  Blödsinh    nicht'  nur  für  einen 
^^hiittitledüvftigto,  ^sondctn   auch  für  ein^n  anhalten- 
de i  'kenie  I  jbecidal  interHralla   habenden,   biit  einem 
WkmM  iUr  «inen,  i^tiibüfeni  »Zustabd ;  angesehen >  «iriisenr 


246 

wilK  Die  Lehre  Von  den  laoidis  intervallis  des  Wahn- 
sinns wird  aber  auch  durch  die  genauere  Kenntniss 
dieser  Krankheit  mächtig  erschüttert.-  Die  Wissen- 
schaft und  die  Erfahrung  haben  längst  darüber  ent- 
schieden, dass  es  lucida  intervalla  im  Sinne  de4  Ge- 
setzes nicht  gebe.  Ich  knüpfe  an  diese  nur  gelegent- 
liche Bemerkung  eine  andere  an,  welche  die  Beant- 
wortung der  Frage  einleitet,  ob  die  in  dem  Land- 
riechte  aufgestellten  beiden  Classen  der  Seelenzustände, 
nämlich  Wahnsinn  und  Blödsinn  beibehalten  werden 
können.  Eine  solche  Classification  scheint  ein  wesent* 
liebes  Bedürfniss  zu  sein,  weil  sie  aus  der  Natur  der 
verschiedenen  unfreien  Seelenzustände  resultirt.  Das 
Gesetz  hat  zu  unterscheiden  zwischen  solchen ,  die 
nicht  frei  handeln  können,  weil  sie  des  Vermögens 
frcä  zu  handeln,  der  Vernunft  durch  Seelenkrankheit 
beraubt  worden,  und  zwischen  solchen,  die  nicht  ver- 
ständig zu  handeln  wissen,  weil  ihnen  das  Vermögen 
mangelt ,  ihre  Handlungen  und  deren  Folgeti  richtig 
zu  beurtheilen.  Beide  sind  unfrei  vor  dem  Gesetze^ 
Das'  Gesetz  betrachtet  in  dieser  Classification 
die  Person  auf  dem  verschiedenen  Standpunkte  dei 
vernünftigen  und  des  nur  verständigen  Bewusstsms. 
Auf  dem  ersteren  ist  er  unfähig  die  Vemunfizwecke 
des  Staates  neben  seinen  eigenen  zu  befördern,  auf 
dem  Letzteren  ist  er  nicht  im  Stande,  seine  eigenen 
Angelegenheiten  wahrzunehmen.  Es  abstrahirt  bei 
dem  Blödsinnigen  von  dem  Vermögen  frei  zu  han- 
deln und  spricht  keinesweges  von  einem  Mangel  ao 
Verstandeskraft.  Es  parallelisirt  diesen  unvollkomme- 
nen Sedenzustand  mit  denjenigen  unmündigen'  Pdr* 
sonen ,  die  nicht  aus  Mangel  an  Verstand  oder  Ver- 
nunft, sondern  aus  Mangel  an  Erfahrung  ^  folgUeh 
wegen  noch  nicht  hinlänglich  erfolgter  geistiger  Ent^ 
widcelung,  wie  sie  das  «sociale  BedürÜDiss -im  SteaCe 
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fordert,  ki  der  Regel  ausser  Staode  sind,  ibre  Ange- 
legenheiten im  gesetzlichen  Sinne  wahrzunehmen.    {Is 
nennt  femer  an  keiner  Stelle  den  ßlpdsiiin  eine  Krank- 
heit»  selbst  da  nicht,  wo  es  von  unheilbare^  .Seelen- 
krankheit spricht,  in   welchen  Fällen  es   sieh  immer 
des  Ausdrucks  Wahnsinn    als    generischer  Bezdch- 
nung  bedient  —  §§.  801.  863.  868.  Tit.  20.  ThllU  — 
Das  Gesetz    scheint    daher    den,  Blödsinn    mehr   für 
einen  unvollkommenen  als  für  einen  kranken  Seelen- 
ittstand  zu  betrachten,  und  es  würden  folglich  unter 
Blödsinn  nur  solche  Seelenzustände  begriffen  werden 
können,   welche  das  Resultat  mangelhafter  geistiger 
Anlage,  oder  unvollkommener  geistiger  Entwickelung, 
fehlerhafter  Gewohnheit,  oder  eines  früher  bestande- 
nen pathologischen  Prozesses  sind,  der  in  allgem,eMier 
Geistesschwäche   sein  Ende  und  seine  Ausgleichung 
bnd,     Für  die  naturgetreuje  Nüancirung  dieser  Zu- 
stande hat  die  Deutsche  Sprache  eine  Menge  .Worte, 
wie:  Schwachsinn,  Stumpfsinn,  Blödsinn,  Dummheit, 
Ceistes-,  Verstandes-,  Gemüthsscbwäche,  Eanfaltigkeit, 
iler  Provinzialismeil  nicht  zu  gedenken.    Hof«fbauer 
hat  die  verschiedenen  Grade  und  Arten  des  Blödsin- 
nes  vortrefflich  unterschieden,  aber  ausser  diesen  ge- 
hören zu  der  Classe  des  Blödsinns,  im  Sinne  des  All- 
gemeinen Landrechts,  noch  eine  Menge  anderer  con- 
creter  Seelenzustände,  welche,  zwischen  Seelenkrank- 
heit und   Seelengesundheit   eine  gewisse  Breite  hal- 
tend,  zu    den  unvollkommenen  Zuständen  gehören, 
deren  gemeinsamer  Character  Mangel  an  Ueberlegung 
ttt,  welche  aber  die  Wissenschaft  weder  unter  dem 
Begriffe  der  Seelenkrankheit  noch  unter  dem,  was  sie 
Blödsinn  zu   nennen  pflegt,   subsumirt.     Hierher  ge- 
Itören  auch  alle  psychische  Anomalien,  die  nicht  durch 
^neo  nachweisbaren  pathologischen  Process  erzeugt 
^od  Unterhalten  werden;  Zustände,  deren  oorganische 
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'B«^üttA^ffS4eII«licM  die  Wissenschaft  tdi^feig^ 
i;en  «afdw^S^rt^wird^  die  heate 'aber  rtoeh  za  d< 

■  .  •  ■  •  •  

d^  'anthtopolögi^eheti  Psychiatrie  iiiigetöslen  f 

-ttien '  gehöfeh.    So  z«.  ß.  der  Stehltrieb,  der  Fem 

•bei  Kindern,  der  ünbezwingliche  Muthwilleri,  d 

veAesserliche  Lejchtsinn,  die  bis  zum  Selbstv 

scB  gesteigerte  Zerstreutheil,  die Bizairerie,  diel 

eüung,   die  Vergesslichkeit  nnd    eine  Menge   a; 

eiiie    Geistesschwäche    bekundenden    Seelenzus 

die  ^nter  Umständen  Objiect  geriehtsärztlicher 

suchung  werden  können.     Das  praktische  Bedi 

erfordert  daher  die  Beibehaltung  zweier  Klasse 

•  unfreien  Personen,  nänalich:   Geisteskranker  uii« 

stesischwacher.    Die  Geistesschwachen  können  g 

'kr^fi'k  werden,  durch Entwickelung  einespatholog: 

Prozesses;  die  Geisteskranken,  wenn  der  patholo; 

Prozess  in  meiner  Produktivität  erlischt,  weirdi 

sund,'  odc*  geistesschwach,  wenn  er  mit  einem 

'ibgiischeii  Produkte   seine  Kndschafl:  erreicht. 

•Bennerköng  hat  praktischen  Werth,  sie  zeigt,  m 

•6s    bei    dem   Unterschiede   «fwischen  Wahnsini 

BKidsiiAn  ankommt.     Der  §;  2B.  würde  daher  vie 

folgende  Fassung  erhalten  können: 

•-  ^Geistesschwaeheheissen  Diejenigen,  "9 

'*       '  aus   Mangel  an   hinreichenden   GeistesI; 

ihre  Handlungen  und  deren  Folgen   zu 

legen  ausser  Stancle  sind.^ 
Meiner  unvorgreiflichen  Ansicht  nach  wiird< 
Schwierigkeiten)  welche  die  Unsicherheit  der  Be 
bestimmungen  über  Wahnsinnige  und  BliVdsinn 
praxi  -herbeigcrührt   haben,    dadurch    nicht    be 
werden',  dass  man  nur  eine  iBinzige  Classe  von 
Vöftiu'nit  ni(iht- mächtigen  Personen   aufstellte. 
Sachverständige, '^ welcher  dann  blos  zu  erklären 
ob  jemand  in  Bezug  nuf  rechtliche- Geschäfte  al 


Gebrancb^^  seMeV  Verärahft  nicht  Wiäfhtig'  o^«»  vinSeb- 
tig  anzusehen  sei,  würde  mit  seitiem  Ürtheile,' well 
seiner  subjektiven   Wiököhr    der    frdcste  SpiteJraum 
eröffnet '  wate,  noch  leichtsr  fetetig  wenden  al^  ifeither. 
So   weit    nieine  Erfahrung    in    difeöer    Angelegenheit 
reicht,   würde  ich  vor  einem  solchen  Versüclie  War- 
nen  müssen.     Dagegen    dürfte   es   angemessen   sein, 
wenn  die   Beibehallong   zweier   Classen,    wegen    dei* 
vielen  davon  abhängigen  Folgen,  wünschenswerth  ist, 
dass  das  Gesetz  von  jeder  gesetzlichen  Definition  ver- 
schiedener Formert    von    Seelenkrankheiten    Abstand 
nähme  und  in  Bezug  auf  das  Mehr  oder  Minder  der 
Vernnnftloisigkeit  und  den  mehr  aktiven  oder  pasj^iven 
Charakter  derselben,  dem  praktischen  Bedürfnisse  ge- 
mäss,    nur    zwischen    Geisteskranken    und    Geistes- 
schwachen unterscheide.    Bei  den  Geisteskranken  h^t 
der  Sachverständige  "detr  die'Beraubbng  der  Vernunft 
kedingendenpathologisfehen^Proues^,  die  Seelenkrank- 
Wt,  nach   Grunds^äfiien  der  medicinischen  Wissen- 
ilehaft  XU 'Erweisen.     Bei  dett'Geistesschwaehen  hat 
tt  den  Mangel  ati  Verstand,  als  Unvermog'fen  *«  'über- 
legen, anthropologisch' und  psychologisch'  zu>  begrün- 
den.   Ich  schlage  daher  vor,  die  beiden  §§.  2V.  u.  28. 
folgendermaassen  abzuändern: 

§.  27.    Geisteskranke  sind  Diejenigen,  welche  <}er 
Vernunft,  als  des  Vernu^gens  frei  zu  han- 
deln, durch  Krankheit  bei*aubt  werden;  ' 
8.  28.    Wer  aus  Mangel  an  hinreichendem  Seelefii- 
kräften   seine  Handlungen  und   deren  Fol- 
gen zu  üb^legen  ausser  Stande  ist,  beisst 
geistesschwach. 
Bei   dergeMaltiger  Fassung  der  in  Rede  stehen- 
den Gesetzesstellen  wird  der  Sachverständige  in  jedem 
^oncreten  Falle,  ohne  seiner  wissenschaftlichen  üeber- 
zeuguQg  Gewalt  anthun  zu  dürfen  ^   dem  practischen 
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Bedürfbissf»  d>'b.  der  Natur  der  ^  Sache  gemäss,  sein 
Uriheil  abgeben  könnep. 

Dabei  hat  er  nie  zu  vergessen,  dass  es  sich  Tür 
ihn  nicht  um  den  objectiven  Character  der  Handlun- 
gen einer  Person  bandelt,  sondern  lediglich  um  das 
subjective  Moment.     Er  wird  daher  nicht  sagen: 

,yProvocat  hat  dies  oder  jenes  gethan  oder  un- 
terlassen, was  auf  eine  Beraubung  seiner  Vernunft 
schliessen  lässt,  folglich  ist  er  für  geisteskrank  zu 
halten^,  sondern 

„Provocat  leidet  in   Folge  eines  pathologischen 
Prozesses  an  Tobsucht,  Wahnsinn,  Monomanie,  Melan- 
cholie, Abulie,  Blödsinn  oder  an  irgend  einer  andern 
bestimmbaren  Form  von   Geisteskrankheit,  ^wodurch 
er  Tür  die  Dauer  derselben  des  Vermögens   beraubt 
wird,  frei  zu  handeln.^ 

Gleichergestalt  yvnd  er  nicht  sagen  dürfen : 

j^Provocat  hat  zwecklose  oder  zweckwidrige  Hand- 
lungen begangen,  welche  auf  einen  Mangel  des  Ver- 
mögens, die  Folgen  seiner  Handlungen  richtig  z^  b^ 
urtheilen ,  schliessen  lassen ,  er  ist  daher  für  gei$tes- 
schwach  zu  erachten^,  sondern 

„Provocat  leidet  an  völligem  oder  partiellem  Mangd 
des  Gedächtnisses,  an  Schwäche  des  Verstandes  19 
.Begreifen,  Combiniren,  Urtheilen,  oder  an  Willens- 
schwäche, oder  an  völliger  Abstumpfung  des  Gefühls 
(Gemüthsschwäche),  oder  an  allgemeiner  Schwäche  der 
Seelenvermögen,  und  ist  daher  ausser  Stande,  seine 
Handlungen  und  deren  Folgen  zu  überlegen.^ 

Der  Richter  wird  dem  ärztlichen  Urtheile  gemäss 
bestimmen : 

„Provocat  ist  für  geisteskrank  oder  für  geistes^ 
schwach  zu  erachten.^ 


'.    .    V 


■l      , 


Ein  Beitrag  zur  Süitistili  der  Psydiosen. 

Von 

Dr.  Jörn*  Cseriit»1&, 

Primararzt  der  Irrenanstalt  in  Brunn. 


||BiN;b  eigene  Anschauung  und  die  bereitwilligst  ge* 
Iristete  Unterstützung  der  K.  K.  Gensdarmerie  wurde 
es  mir  möglich,  eine  annäherungsweise  genaue  AuC^ 
nahm^  der  Seelengestörten  in  Mähren  und  Oestr. 
Schlesien  zu  Stande  zu  bringen. 

.  Die  Zählung  und  Charakterisirnng  der  Individuen 
mffde  durch  die  möglichst  genau  ausgeführte  Ans* 
tiBung  der  von  mir  zu  diesem  Zwecke  verfalssten 
TAellen  bewerkstelligt. 

-  Die  Zeit  der  Zählung  filllt  zwischen  den  1.  Mai 
1S57  und  1.  Juli  1857. 

Von  den  so  gewonnenen  Zahlen  und  den  gemein 

seitig  resultirenden  Verhältnissen,  sowie  von  den  :Vei<^ 

kaHiilssen  zur  Gesammtbevölkerung  will  ich  nur  die* 

I      jenigen  mittheilen,    welche   die  wiederholte  Prüfung 

bestanden  haben« 

Es  entstehen  wohl  auf  diese  Weise  bedauerliche 
Lackte  >  die  aber  dennoch  unsicheren  Zahlen  vorzu- 
ziehen sind. 

ZtitMlixill  f.  Piyohiatri«.  XY.  9.  17 
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Ein  grosses  Hemmniss  der  Consüitinnig  Ton  Vei 
bältnisszablen  bfldet  auch  der  Mangel  einer  genaue 
umfassenden  Statistik  der  GesammibevölkeniDg. 

Anzahl  and  Verbreitung  der  Seelengestorten. 

Die  Gesammtzabl  der  Seelengestörten  in  Mäbrei 
und  Schlesien  beträgt  1740  Indiiriduen,  1001  Mani 
und  739  Weiber. 

«:Axif'je)fe,MO»Befir<ihlM^ Mähren^  und  Schlesien 
kommen  7.8  Seelengestörte;  auf  je  10,000  männlich* 
Bewohner  9.3  Seelengestorte;  auf  je  10,000  weiblich 
Bewohner  6.2  Seeteng^siofte.    " 

In  Mähren  kommen  1249  Seelengestörte  voi 
712  Männer  und  537  Weiber. 

Demnach  kommen  in  Mähren  auf  je  10,000  Bc 
wobner.G.d.Seeleflige^irte;  aufje  40,000  mäiailic^ 
Bewohner  8  Kranke;  .«if.je  tO,000  w^tbUche  Bewdli 
ner  5>  Fälle  voln  Seeleniitörung.'  In  Schlesien  sin 
491  Seeleogestöil^/  289  Männer  und  202  Weiber. 

Auf  je  10,000  Bewohner  Schlesiens  komnie 
lOitfS  Seelengiestörte;  auf  je  10^000  •  männliche  Bewol 
ner  13^1;  auf  )e  10,000  weibliche  Bewohner  8  dies« 
Kranken»      > 

Im  brünner  Kreise  fioden  sieh  251  Seelengestörtc 
es  •  koimmen  ;aüf  je  10,000  BeWohner  dieses  Kreise 
5.69  Kranke«  Der  oImütz.er  Kneis  betheiligt'  sich  am 
409  Seel«agestörien;.denuiach  kommen  9^56  Kranit 
auf  je.  10,000  Bewohner. 

fan  neutitscfaei ner  Kreise  isind  201  Seelengestörtc 
7,46  Kranke  auf  je  10^000  Bewohner. 

Im  hradischer  Kreise  sind  157  Seelengestörte;  ai 
ter  10^000  Bewohnern  5.29  Kränke» 

.Im     zuaimer    Kreise    isiod;    90*   Seeleng6sl9r€€ 
4-5  Kranke  auf  je  10,000  Bewohner.  ^' 
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ImTgTäüer  krfiib  iifuT  ITf  "SeelSigesi Jirle  ;~iiri!er 
1Ö,()Ö(T  B^wotintrii  j  6 . 2  Kranke. 

|[(ii  {tfoppd^er  K^^i^  ^ni^  ^9i  S^cleng«si6ite^  auf 
10,000  Bewohner  kommen  14.3  Kränke. 

Im-  %e8chtier  lgrei»e  (4f»4  9^Seeie»gfe8iöriev  unt«r 
lOtOOP  Bfwobpern  4.9  Kranke;.,,.  .  i 

jn  den  obizelnjen  Be%irkeii  v|Qp {Mähren  und  Scble- 
»entfrge|)en  .»ich  jfiachfolgeii^  .]B^8ultate: 


?        ,>              *•■• 

1  ■     •            »  •    ■                 :  .  1       1 

1 

Absolute 

Kranke 

K  r  e  i  s.. 

Bezirk. 

'Zahl  der 
.  Sjeelenge- 

unter 
10,000  Be- 

■ 

.  '  . 

<  $törten. 

wohnern. 

BrÜBfner  Kreis 

1 

Auspitz^    ,  j;  r 

;      11 

5,5 

..I         1       •'; 

Austerlkx  ,i 

10 

4,059 

:  .          i 

Blansko      , 

16 

6,6 

i 

Boskowü?«.     ■/■  f 

,      51 

2,1 

;                            i 

Brunn 

.  25.,.; 

.i.  2,68./- 

i 

Öutschowitz 

13 

7,5i 

''                       '               1 

Eibenschitz 

,     12 

5,7 

•f         .       :      ..; 

Gewiiscb 

13 

5,9 

t     ■   ■     ■      '^ 

Klobouk 

2 

1,85 

1 

Kunstadi 

8 

3,7 

' 

Lundenburg 

12 

6,51 

/ 

Seelowitz 

.      13 

4,4 

. 

9teinitz 

11 

4,1 

TiscbnowiU 

15 

4,7 

* 

Mäbr.  Trübau 

18 

10,71 

i  • 

Wischau 

12 

9,3 

• 

Zwittau 

9 

3,1 

Olmaizer  Kros 

Altstatt 

10 

6,8 

■ 

Hof 

10    1 

.i    8/01,   1 

Hohenstadt 

21 

74 

1    • 

Kojetain 

10 

4,15 

17  • 

^ 
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'  ■  •     i  »    ;        *   :  '  '•     '       ' 

*iA  '.'•>».  f. 

i\  i»l 

.'  ^  T,/:  ■''  /■' 

Abio^ate 
*iaiii  der 

unter 

1  .,:   BLir,#ii  ä,.    ..  . 

,-''   9:e  i.i:r-|t..  .   . 

d^dilerigie- 

-10,000  Be- 

.  Sil}.  !:.■:?;.-■. 

«tdrtea. 

-  WdlUMiW 

LonilÄ'  ••' 

37 

■'  i«,*'" 

»iii   •«•  I    »•.■■«>    •>  r  '    .     : 

^  Litta  A       ' 

■■■■Ht 

•6,9 

'MygKtK' '  -^  • 

■'•  >29  ■■■  ■ 

■■■  iljl' 

^^M*«^».  #■.*  -            -.•■.»•••«•       .«.^»^r«^ 

Mähr.  Neustadt 

*»  "(Ol»  w  ^  »■■■■».  ■    j.          *      .         .         . 

20 

.6.6.. 

■.-.-.                ■)        !          . 

Olmütz 

85 

16,01 

1 

/ 

Plumenau 

;  10 

6,3 

-■'■■.      i 

Prerau 

10 

•  ■  '4,8 

.  •  .     l      .    .  1    '.  .   »         ,  -                 •                .   '                    ,    -    ' 
\ 

Prosnitz 

,  32 

11,1 

^             *                      ...              ' 

Romeristäclt 

16 

5,5 

; 

Schildberg    ■ 

19 

■    %t  < 

u  H  ;•            • "  »^ 

Schönberg*         • 

10 

3,2 

:.'r-» 

Sternberg  ^ 

■     22 

7,4 

i  /'             ; 

Wiesenberg 

!     55 

39,0 

Neülftscheiner ' 

'                              :•'.•   . 

Kreis 

Bistritz* 

4 

1,9 

/ii 

F^rankstadt     - ' 

:      16 

10,5 

••f 

Freiberg  ■-'     ' 

3» 

20,9 

•  <. 

Fulnek 

19 

12,2 

Leipnik    • 

12 

6,3 

I...;: 

Liebau 

1 

12 

8,1 

i-.f             ■  . 

Wal.  Meseritscb 

16 

8,1 

t 

Mistek 

3 

1,1 

• 

Neutitscbein  • 

8 

2,8 

1   .          i 

Mähr.  Ostrau 

U 

10,07 

*     ■  •                                     1 

Roznau 

7 

3,1 

■    '                           i' 

Weisskireben 

39 

12,0 

'   •) 

Wsetin 

16 

•••'5^.=  ■ 

Ungurlsch  hradi^ 

• 

deber  Kreis 

Ungar.  B?0d 

^28 

8,23 

Ol  t 

(Jaya 

11      1 

4,12 

l5S 


! 
1 

1 

Absolute 

Kranke 

i 

- ,                                         ^                       -^              / 

^ahl  der 

anjter 

K  f  «  i  •.. 

B  e  X  1  r  k;  > 

Seelenge- 

kÖjOOO  Be- 

•  . .  .•    1    ..■••'    • 

1 

storten. 

wohnern. 

■ 

Göding                             7 

3,9 

• 

Holleschau 

22 

8,9 

! 

Ungar.  Hradisch 

13 

4,3 

1 

1.  '■ 

Klobuck 

9 

3,2 

1 

Kremsier 

9 

3,4 

'                        . 

Napaged 

29 

12,7 

'  *                                     ^ 

Ungar.  Ostra  * 

3 

1,11 

• 

Strasnitz 

5 

2,32 

■ 

Wisowftt 

3 

1,5 

.- 

Zdaunek 

16 

7.3 

lamier  Kreis 

Mähr.  Büdwkz 

10 

4,3 

» 

Frain 

8 

1,7   i 

t 

1 

Hrottowitz     '     ' 

4 

2,9 

1 . , 

<         !                                                                   . 

Jamnitz 

J     13 

8,2 

• 

Joslowita 

8 

4,6 

• 

Kromau'  - 

5 

2,03 

■ 

Namiest      ' 

12 

8,8 

Nikolsburg 

10 

3,05 

Znaim 

20 

4,51 

auer  Kreis 

Bistritz 

5 

2,36 

Datschitz 

30 

1 

14,04 

Iglaü 

>-4.4- 

'8,5 

Gr.  Meseritsch 

14 

3,9 

.  t 

Neustadt!      ^ 

-■    '5    •■ 

4,1 

Saair 

13  ' 

'••  «;? 

Tettscli 

13  ''' 

•     "4,5^ 

1                    # 

Ttebitsch  '       ^« 

!.   '>(!]'l' 

'    8,8 

»ppMier  Krd^ 

BetitsieK          •=" 

^•••18--. 

11,26 

i  •:          *    •  .-. 

Freywalda«!    » 

16 

•    6i9fe 

.      t              ■                    .    ■          r 

FteidenthaV    '^ 

•ai'i 

16;» 
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.    '              ■ .                  .  t    1    .  . . 

Absolute 

Kranke 

•  ■*.         '.    •       ■* 

2;shl  der 

unter 

K  r  e  a  8. 

B  !»(Z,  i;rvk. 

Seelengft- ' 

10,000  Be- 

i 

iitorten. 

wohnern. 

»'.j,            : 

HotzenploU 

.     29 

10,18 

t 

Jägerndoil     i  t 

,     33 

16,58 

i    '■                   M 

Ja^A^spigi^     • 

9     20 

12,9 

' 

{jLonigsber^.    i  . 

104 

69,043 

OlbersdovCi.    , . 

!      18 

11,34 

1 ,  .  . 

Odrau       |. ,      ;. 

■      19 

18,48 

• »   ♦ 
1  1 

tropp^u( 

■     15 

3,75 

; 
"     1         ■ 

tVagstadt,,!     < 

'     30 

17,3 

.         J                .           . 

Weidenan 

!     26 

14,56 

f' 

Wiegsladtl : 

8 

5,5 

K   :                          '■'! 

Zu^Imu^oU 

.',     32,.,,, 

i  '23^'. 

Te^qfaner  Kreis 

Bielilz 

!     27 

10,4 

!!.'.. 

Freista4ti ;  7/  .  •  . 

6 

2,9 

r.^                ■  1 

Friedek 

:        13 

4,33  , 

? :       ^     ^ 

Oderbergi^ii  / .^j. 

6 

5,1 

■  A:'-'. 

Schwarzwßfi^r 

A         3 

2,8 

V  1 

Skotschauj    ,   <, 

•    n 

7,09 

i-1 

Teschen  ,.  !  j,,;; 

18 

4,80 

*.-.^            (V 

Jablunka        .  ;  ,; 

v      0 

0 

i     < 


'  .•.! 


!..i> 


'»■'.^i        !'^' 
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>*Die .  SeeJ^nstorungen  n^pji  der  Form. 


» 


'1 . 


t .  I , 
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«Von  ^er  angegebenen  (le^ami^tzahl  Seelengestijr 
ter  liaiden  an;:fngeborner  Seelepatärung  1275  IndivL 
duen,  757  Manier  Und  518  Weiber* 

.  Auf  je  IQ^OOO  Bewohqer  kt>fl1tnen  5  Individuen^ 
die  ,in|t^  ai^geb^rner'Seelenstöru^g  ,b^haf)t^  »i^j^uA«' 
je  j^fiOO  mägtpliche  Bewohner ^  ,k^n\men  6,  auf  J6 
10}QQ0l  weiblich  Be|wohn0r,,4i  (^äi)ke  dieser  Categorie« 
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lo'Mahren  leiden 'dn  '»»^^Ixirn^r  Sreelem«tftrung 
873  Individuen,  61^  Männer  und*  364  Weiber.  >  -  - 

Auf  je  10,000  Bewohner. MäffareHb  koltiihen  4  ah 
augeborner  Sedenstöruiig  Ldd^nde;  auf  je  10,000 
mäooliche  .Bewohner  koiiiti(ii9>n  6,  auf  je  10^00  weib- 
liche Bewohviet  ^.1  derlei  Kranker.  " 

In  Schlesien  findet  sieh  ahgeborne  SeelenstOrUBg 
bei  402  Individuen,  238  Mäonern^  und  164  Weibern. 

Ufiter  je  10,000  Bi^wohbeni'  sind  8.6  mit  ange- 
borner  Seelenstörung;  unter  je  10,000  Männern  10.8^ 
unler  10,000  Weibern  6.6  derlei  Kranker. 

Die  an  ängebornef  Seelenstiirung  Leidenden  biK 
den  73.3  p.CL'  der  Gesaitirntsahl  SeclengestÖrt^r  iii 
Mähren  und  Schlesien;  75 . 6  p.Ct.  sämmtlicher mämi- 
Itcben,  70.09  p.Ct.   sämthtlicfaFer  weiblicher  Kranker« 

Von  diesen  an  angebofnelr  Seelenst^irung  Leitlem 
den  sind  blödsinnig  959  IndividueDi  576  Manne/  und 
383  Weiber..  •  '  .:/.'■    ■  .       ^   ••     -^^'li^i 

Auf  je  10,000  Bi^wohneib*  kommen  >4u2&' an  än^ 
gebornem  Blödsinn  Leidend;  ^uf  je  iO^OOd  mann* 
Koke  Bewohner  5:4,  auf  je!iO,OOOweibUeh^  Bewoh- 
ner 3.2  dieser  Kranken.  r    (    i 

In  der  Gesammtzahl  ybn  Seelenstörungen  ist  der 
äogeborne  Blödsinn  vertrelen  mit  55.11  p.Ct.^  umter 
den  männlichen  Kranken  mit  57.5  p.Ct.,  unter  den 
weiblichen  Kranken  mit  51.8  p.Ct. 

Von  den  an  angeborner  Seelenslötung  Leidenden 
let  dar  Blödsinn  75 .2  p.Ct.;  Von  defei  an  ahgeborfi 
iier  Seelenstörung  leidenden  Männern  76.08  p.Ct^,  i^aa^ 
^^  weiblichen  Kranken*  dieser  Kategorie*^.  93  p.Ct. 

Blödsinn  mit  Taubstumfnheit  kömml  178  Mal 
^<i^  bei  108  Mäntiem  ütid' 70  Weibern.  Von  diesen^ 
^^ubslumnien  Blödsinnigen  kom^ien' auf  je  100,000  Be^! 
^«bner  "7'  FäHe ;  auf  jeilOO^OOOmännltcbe  Bewohner 
1  FaU,  auf  je  100,000  weibliche  Bewobiier  5*8  Fälle. 
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Diese  Kranken  bilden  10.01  p.Ct.  «ätnmtlicber 
Seelengestorten,  10.78p.Ct.  der  mänDlichen,  9.47  p.Ct. 
der  weiblichen  Kranken. 

(>,•  In  der  Gesammtzabl  von  angebcuraer  Sedenstö- 
rüiig  ht  diese  Form  vertreten  mit  13^.9  p.Ct»,  unter 
den  männlichen  Kranken  mit  14.2  p.Cl.^  unt^  den 
weiblichen  Kranken  mit  13.5  p.Ct. 

.  Epilepsie  mit  Blödsinn  als  angd>orne  Krankheit 
findet  sich  in  26  Fällen,  bei^l  Männern  ^nd  15  Wei- 
bern. Von  diesen  Kranken  kommt  auf  100,000  Be- 
wohner 1  Individuum;  auf  je  100,000  männliche  Be- 
\^ohner  1,03,  auf .  je  100,000  weibliche  Be<#ilhner 
1»  2  Individuen.  In  der  Gesammtzahl  Kranker  ist 
diese  Kategorile  vertreten  mit  1.48  p.C't.f  unter  den 
männlichen  Kranken  mitl.9  p.Ct.,  unter  den  weib- 
lichen Kranken  mit  2.02  p.Ct. 
h:  :  Von  den  an  angeborner  Seelenstörung  Leidendea 
bilden  diese  Kranken  2.039  p.Ct.;  von  den  mälm- 
üehen.  Kranken  dieser  Form  1.45  p.Ct.,  von  den 
weiblichen  Krankeil  2.89  pCt. 

An  Kretinismus  leiden  112  Individiieii,  62.  AUb-^ 
ner  und  50  Weiber. 

Auf .  je  100,000  Bewohner  kommen  5  Kretinen; 
auf  je  100,000  männliche  Bewohner  5,  auf  je  IOO5OOO 
weibliehe  Bewohner  4. 

Die  Kretinen  sind  unter  den  Seelengestörten  ver- 
treten mit  6.43  p.Ct.,  unter  den  männlichen  Krahkea 
mit  6.19  p.Ct.,  unter  den  weiblichen ICranken  mit 
6.76  p.Ct, 

Von  den  an  angeborner  Seelenstörung  Leidenden 
bilden  die  Kretinen  8.78  p.Ct.;  von  den  männlichen 
Kranken  dieser  Kategorie  8.19  p.Ct,  von  den. weib- 
lichen Kranken  9.65  p.Ct. 

■An  erworbener  Sedenstörupg  leideb  465  Indivi«? 
di4bB,{  944  Männer  und  221   Weibe»*.     Von 
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Kranken  kommen  auf  10^000  Bewohner  2  Individuen; 
auf  10,000  männliche  Bewohner  2.2,  auf  10>000  weib- 
liche Bewnhner  1.8  Individuen. 

In  Mähren  sind  376  an  erworbener  Seelenstßrung 
Leidende,  193  Männer  und  183  Weiber* 

Auf  ie  10,000  Bewohner 'Mährens  kommen  2.1 
an  erworbener  Seelenstörung  leidende  Individuen;  auf 
je  10,000  männliche  Bewohner  2.2,  auf  |e  10,000 
weibUcbe  1^9  Kranke  dieser  Kategorie.        » 

In  Schlesien  befinden  sich  89  an  erworbener 
Seelenstörung  leidende  Individuen,  51  Männer  und 
38  Weiber. 

Auf    je    10,000   Bewohner   Schlesiens    kommen 

1.8  an  erworbener  Seelenstörung  leidendes  Indivi^ 
dourn;  auf  je  10,000  männliche  Bewohner  2,  auf  je 
10,000  weibliche  Bewohner  1  •  5  Kranke  dieser  Kate- 
gorie. 

fai  der  Gesammtzahl  der  in  Mähren  und  Schlesien 
vargefundenen  Seelengestörten  ^bd  die  mit.  erworben 
oer  Seelenstörung  behafteten  Individuen  mit  26  •  7  p.CU 
vertrieten,  unter  den  männlichen  Kranken  mit24.37p.Ct., 
unter  den  weiblichen  Kranken  mit  29.9  p.Ct« 

Von  den  an  erworbener  Seelenstörung  Leidenden 
kommen  auf  die  primäre  Form  64  Fälle,  35  Männer 
und  29  Weiber. 

Auf  je  100,000  Bewohner  kommen  2.8  FäDe; 
auf  je  100,000  männliche  Bewohner  3.2,  auf  je 
100,000  weibliche  Bewohner  2.4  dieser  Kranken.  In 
der  Gesammtzahl  von  Seelengestörten  ist  die  primäre 
Form  vertreten-mit  3.6  p.Ct;  in  der  Zahl  männlicher 
Kranker  mit  3.4  p«Ct;,  der  weibliehen  Kranken  mit 

3.9  p.Ct. 

Von  den  an  erworbener  Seelenstörung  Leidenden 
bildet  die  primäre  Form  13.7  p.Ct,  14.3  p.a.  der 
mannlidien,  13.1  p.Ct.  der  weiblichen  Kranken.    Be- 


reiis  in  dt«  liekundävr  Form  libei^eg;affigeii  findet  man 
udier  'den*  ad  erwok'bene^  Sedenslllrang  LMletiden 
200  Fälle,  98  Männer  und  102  Weiber. 

AtiCfjb  100^000  Bewc^ner  kommen  8.8  hdivi- 
duen  dieser  Forhi;  auf  je  100,000  m^lnnliche  Bewoh- 
iler  9.19^  auf  je  100,000  ^eiblicbe  Bewohnl^r  9.11 
dieser  Kranken!  Die  sekundäre  Fonu  bildet  i  1  •  4  p. O. 
iämiUilicher  SeeleilgeBtörlen y  9.7'  p.Ct.  sämmilicber 
männlichen,  13.8  sämmtKcher  w^ibUchen  Krankien. 
•  Unter  den  an  erworbener  Seelenstöi^cing  Leiden- 
den sind  die  ah  «ekundarev  Form  Erkrankten  vertreten 
mit  43.01  p.Ct.,  unter  den  männlichen  Kranken  mit 
40.16 -^.Ct.^  libtrt  de»  weibüebe^  Kranken  mit 
46;  15  p.a. 

'  Der.  erworbene    Blödsinn     iist    Vertreten    diirdi 
185  Individuen,  104  Mahner  und  8^1  Weiber. 

Auf  je  100,000  Bewohner  kommen  8.2  Fälle  des 
erwoi!beiien  Blddsiniis;  auf  je>  100,000  mäniiRch^  Be- 
wohner 9.1  Fälle,  a«r  je  ^00,00»  U^ejbliche  Bewbbner 
7.13  dieser  Kranken.      '  •:       i    '    :  -  .* 

Per  erworbene  Blödsinn  Wldet  10 .  &  sämrotlicfaer 
Seelengdslörtcn,^  iOiäp.Ct.  der-männlichicn,  10.9  pCt 
der  vt^eiblichen  Kranken.  •  Von  den  an  Erworbener 
Seclenstörung  Erkränkten  bildet  die^^f  Form  39  ;1  pXt, 
von  den  männlichen  Kranken  42.6  pCt*,  voll  dfo 
wablichtn  Kranken  dieser  Kategorie  36.6  p.Ct. 
^.  'ErworbeneEpllepsid  mit  Sieelenstörüng  findet  sibb 
16  Mal,  b«  7  Männern  und  9  Weibern.  • 

Auf  je  100,000  Bewohner  kommen  0;  71  F&U^ 
auf  je  100,000  männliche  Bewohner  0 .  65 ,  wa«f  je 
100,000  weibliche 'Bewohnl&r  0.76  dieser  Kritiken; 
Diese  Form  bildet  0.91  p.Ct.  sämmtlicher  Seelenge^ 
siiSrteii^  0.6»  p.Ct  der  männlichen,  1.21  p.iiH  der 
wiäblibhw  (Kränken.  Untbf  den  Im  erwx)rbeneriflcK* 
leriitöronl;  Erkrankito  i«t  diese  Foilu  Veptfdcit  mi<^ 


3.4  p.(  t.^  <milei^  den  männlieheil  Krankien  inil  '2;6  p.Ct., 
unter  den  weiblkhen  Kranken  mit  4;  07  p;Ct; 

Verhältnis8e  des  Alters  d&t  Seeleagedtorten. 

Das  gegenwärtige  Alter  sämmtlicher  Seelenge- 
siörter .  verdimt  sieh  in  die  Abschnitte  Ten  10  zu 
10  Jahren  in  folgenden  Verhältnissen:  .  '  '       >  : 

hl  den  Zeitraum  vor  dem  lOten  Lebensjahre 
kommen  76  -Individuen,  48  männliche  und  28  weib- 
liche*,       • 

zwischen  das  lOte  und  20ste  Jahr  kommen  327  In- 
dividuen,*'194  Männer  und  133  Weiber; 

zwischen  das  20ste  und  30ste  Jahr  korameh 
487  Individuen,  298  Männer  und  189  Weiber; 

zwischen  das  30te  und  40ste  Jahr  kommen  385 
Falle,  197  Männer  und  188  Weiber; 

•  "zwischen/  <  das    40ste    und    50ste   Jahr   kommen 
W  Fälle,  153  Männer  und  94  Weiber; 

zwischen  das  SOste  und  SOste  Jahr  kommen 
140  Individuen,  75  Männer  und  65  Weiber; 

zwis^chen  das  60ste  und  70ste  Jahr  kommen  55  In^ 
(üviduen, .  28  Männer  und  27  Weiber;  •• 

zwischen  das  70ste  und  80ste  Jahr  kommen  18  In- 
dividuen, 5  Männer  und  13  Weiber;  ' 

zwischen  das  80ste  und  90ste  Jahr  kommen 
5FäUe^  3  Männer  und  2  Weib^r^ 

Bei  dem  Mangel  einer  Darstellcing  der  Bevi^lke* 
finig  nach  Altersklassen  muss  leider  jede  bezügliche 
Berechnung  unterbleiben. 

Das  Auftreten  der  erworbenen  Seelenstörung  in 
ien  eidzelnenr  Abschnillen  von  10  zu  10  Jahren  ge- 
schah in  folgender  Weise: 

Vor'  dem  lOten  ^  Jahre  kam  die  S<^elen&tr)rung 
21  mal  zum?  Ausbruch,  18 mal  beim  mätirtii^heti  Und' 
Sinai  beim  wdbHcfaen  Geschleelilt;   *!^-  '   '   ' 


>  BwUchen  rdem  fOten  ttnd  20sten  Jsbre  :  trat  die 
Seelenstöfimg^SSnlal.  auf.  51  mal 'bei  Männern  und 
32 mal  bei  Weibern; 

%wis(^hen^  ijf^ih"^  ZO^Ien  tinii'  30sten  Jähre  lÖO  tfiial, 
7«7mäl  bei  Manhiern  und  SSmal  bei  Weibern;  i 
rr.y    {ntwi^cheo  4eil»  SOsten  und  iOstbnliJabre  iSOtnal, 
68mal  bei  Männern  und  62 inal> bei  Weibero;>^/    ' 
,;   zwiacben   dem   40flteR  und  SOsten  Jahre  51  mal, 
25inal  i)el  Mämtern  und  36  mal  bei  W^iblsrn; 

zwischen  dem  öOsten  und  60sten  Jahre  I4mal, 
8ih0l  bei  Mäniiera  tind  6nial  bd  Weibern, 

zwischen  dcfm.  €Osten  und  TOsi^n  Jähre* 3 md 
bei  Welberti; 

zwischen  dem  708ten  und  SOsten  Jahre  3 mal, 
2mal  bei  MAnnem  und  Imal  bei  einem ^^ Weibe. 

Von  den  bereite  vofr  dem  10t en  Jahre  seelenge- 
siürt  gewordenen^  gesund  gebornen  Individden  ist  der 
jüngste  Fall  in.  Bettg  des.  Auftretens  der  Krankbdt 
ein  gegenwärtig  14  Jahre  alter  Knabe. 

J  o  s  efi  $ .  .'J,  ki  von  einem  seelengestorteh  Vatet 
abstammend^  tfvutd^  in  seinem  4ten  Jahre  durch  einen 
auf  ihn  zuspringendjEln  Hund  erschreckt,  ©er  Ächreifende 
Kilabe  war  längere  Zeit  nicht  *zü^  beruhigen*  Mach 
einigen  Stunden  girig  die :  Aufregung  in  tiefe  Trauer 
ijbbef,.  er  zog  sich  in: dunkle  Winkel  zurück,  weigerte 
sich  Speise  und  Trank  zu  nehmen.  Die  Annäherubg 
auth  gdiebter  Personen  versetzte  ihn  in.  Angst  und 
Aufregung.  Nach  einigen  Tagen  soll  sich  der  Zu- 
stand gebessert  haben,  ging  aber' nach  und  nach  in 
Blödsinn  übet.  >  .-     . 

In  eidem  zweiten  Falle  trat  die  Seelenstorung 
im  6ten  Lebensjahre  auf.  ',.',' 

...  Anna  P; .  .^..r  wurde  an  der  rechteri  Seite  des 
Körpers« iniitf  heussem  'Waa^er  verbrüht '  Die  l&ante 
stürzte  bewusstlos  inlBddeniUnd  vterfiel  in  Cönvulsio- 
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neo,  die  einige  Slonden  andauerteov  Zbrn  Be^vusst* 
sehi  gekommen  .«r«r  das  KomI  matt,  tranrig  und  in- 
different. Sie  brachte  die' Nacht  schlaflos  zu,  fing 
gegen  Morgen  >an  za  fingen,  ihre  Kleider,  isu  aerrffisseit 
und  verwirrt  4^q  sprechen.  i  • 

Gegenwärtig  ist  das  Mädchen  18- Jahre  aft  und 
blödsinnig. 

Bei  einer  Kranken  von  90  Jahren  trat  die  'See^ 
lenstörung  in  ihrem  79  Lebensjahre  auf. 

Die  anter  günstigen  Verhältnissen  in  ihrer  Familie 
lebende  Kranke  wurde  traurig,  unruhig,  floh  ihre.Um- 
^bung  und  glaiäfbte,  man  woll^  sie  vergiften.  Sie 
fand  das  bitter  schmeckende  Gift  in  jeder  Speise,  in 
jedem  Getränk,  klagte  nach  jeder  Mahlzeit  über  einen 
brennenden  Schmerz  im  Schlünde  ui|d  Magen.  Alä 
ich  die  Kränke  gegenwärtig  zu  sebeii  bekam,  war  sie 
blödsinnig.  >  .:         •        ^ 

Stand  der  SeelengestSrten. 

Ledigen  Standes  waren  unter  den  Seelengestrtrten 
1520  Individuen,  895  Mänrter  und  625  Weiber. 

Auf  die  ati  erworbener  Seelenstörung  Leidende^ 
kommen  255  Individuen  ledigen  Stän<i(es,  145  Manner 
nnd  110  Weiber. 

Verheirathete  Seelengestorte  sind  160,  80  Män- 
ner und  80  W:e]ber;  darunter  sind  .  an  ängebörner 
Seelenstörung  Leidende  5,  4  Männer  und  1  Weib. 

Verwittwet  sind  51  Individuen,  17  Männer  und 
34  Weiber;  darunter  an  arigeborner  Seelenstörung 
Leidende  5,  3  Mannet  und  2  Weiber. 

Auf  je  10,000  in  der  lEhe  lebende  Bewohner  köm- 
n»en  2  Scelengestorte.  ' 

Auf  j^  10,000  ausser  der  Ehe  lebende  Bewohnet^ 

kommen  10.2  Seelengestörte. 

Oa  die '  getrennten  Standes-Tabellen  dei-Betdlke-' 


ning  .miingelAC,  inoSfie  !der  JcBigii  ^und'firerwitti/iiele 
SAaiid  beiider  Bereeboubg;  tusammeDgeiogen  .iwerden. 
>  Zu  d«i*:6i^samiili2iihl  Seekngeslörier  bilden  die 
Kranken-  Jedjgen  Standes  ft7 . 3  p.Ct.y  die . männlichen 
Kranken  89.4  p.Ct.,  die  weibUckeo:lj^rattketi84.^  p.Ct; 
die.  v^beiiiEilticii^n.Kr^aiikien  S^l  pCt,  idie  verbciratbe- 
ten   männlichen    Kranken    7.9   p.Ct. ,    die  .weibliche 

die  verwiitwelito  Kranheir.  2^9  p^Ct;,  die  Witt, 
wer:  4.:&  p^CL^  4ie  Wittwei^  4.6  p.Ct.  Auf  dife  Ge- 
s«in(nii«bhl!  der.  an  aagebornen  Seelen  Störung  Leiden^ 
den  kommen  99.2p«€i.  Ledige;  »».Q7  p.Ct  ledige 
Männer,  89.4  p.a.  ledige  Weiber; 

0.;39>p.Ct^  Verheirathetey  0.5  pCt.  verheiralbetc 
MinneE):  0. 19  p.Ct^  verbeiratbete  Weib^ ; :  ; 

.     iO.39  fMi,.  V4üwitiwete;  0^39  verwittwete  Män- 
ner und  0.38  Wiltwen.  ': 

Auf  die  Gesammtzahl  der  an  erworbener  Seelen- 
störung Leidenden kömmeb  &4!.  8  piCt.  Ledige ;  59.4  p.(X 
^^d^gfB  Mäpn^i^^, 4ß> 7  p.Ct.  ledige  Weiber; 

33.3,p*</t.  V^rheiifathete;  31.1  pCt.  verbeirathete 
Mänfier  und  35.  "Jj  pXt.  verbeirathete  Weiber ; 

.     9w8  p-rt,Y,eir^itt>vete,  5.7  p.Ct.  Wittwer  und 
14.4  p.Ct.  Wittwen. 

;  l  • 

Die  Se^ngestorten  nach  der  Religion. 

:     ■    •         l  •-  .  •  . 

Von  den  Seelengestörten  gehören  1,529  Indivi- 
duen >  darunter  883  Männer  und  646  Weibe^  dem 
katholischen  Glaubjen  an;  ds^von  entfallen  1,213  Indi- 
vi^ji^^n,  720  Männer  ui)d  4^3  Weiber,  auf  die  ange- 
borne  Seelenstörung;  316  Individuen,  163  Männj^r 
ifiicl^  1^3  Weiber,  auf  ;diie.  erworbene ,  $eelens^rung. 

Protestanten  sind  97 ;  63  Männer  und  34  Weiber; 
daron  .lgomin9iBMi24  Mäiiner  und  13  Weibe?  aitf  die 
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angebmiM  iäeeleiistörung;  89  ARviner  tfnd  81  Weiber 
auf  Äe  erworbene  Seelenslftriing.  ' '   - 

Isrßelilen  sind  114  >  55  Männer  uih!  5^  Weiler, 
TM  welchen  13  Männer  und  12  Weiber  auf  ^e  an- 
gebarne  Seelenslorung,  4S  Männer  und  47  Weibi^^ 
auf  die  erworbene  Seelenstörung  klammen.  <•*' 

Auf  le  10^000  katfaoli^ehe  Bewohner  kommen 
1  Seelenge8törte'; 

i^uf  |e  10,000  protestantische  Bewohner  komhien 
SKfanke; 

auf  je  10,000  Israeliten  des  Landes  38  Seeleii-^ 
gestörte,  '  ■ 

Auf  je  lOjOOO  Katholiken  komm!  1.4  an  erwor* 
bener  Seelenstörung  Leidender; 

auf  je  10,000  Protestanten  5  Kranke  dieser  Ka- 
tegorie;     "...■.•.  '•.:..     •  ■■  -.1 

auf  je  10,000  Israeliten  22  dieser  Kraidcem* 

Von  den  mit  angeborner  Seelenstörung  ßehaflte- 
l    im  kamen  auf  je  10,000  KatHoTikeh  5  Kranke; 

auf  je  10,000  Protestanten  3.1  Krankt; 

auf  je  10,000  Israeliten  6  Kranke. 

Die  seelengestörten  Kathfrftken  bilAen  von  der 
Gesammtrahl  Seelengestörter  $7.8  p.Ct.^  von  deq 
Riannlicben  Kranken  88.2  p.Ct.,  von  dek  weib|iehM 
Kranken  87.4  p.Ct.; 

die  protestantischen  Kranken  5.5  p.Ct.y  voll  den 
männlichen  Kranken  6.2  p.Ct.,  von  den  weibliched 
Kranken  4.6  p.Ct.;  ^   •  ' 

die  kranken  Israeliten  6. 5  p.Ct.,  von  den  mönn^ 
liehen  Kranken  5.4  p.Ct.,  von  den  weiblichen  Kran- 
ken 7.9  p.Ct  .  .  : 
>  Von  den  an  angeborner  Seelenstörung' LeidenÜeil 
bilden  die  mit  angeborner  Seelenstöruiig  behafteten 
Katholiken  95.1  p.Ct.,  von  den  nnännKchen  Kranken 
SK.ip.Ct^  votixlen  weiblichen  Kranken  KAlpJGtii' 
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:  f)ie  »ti  apg^bomef  SeelenstoruBig'leMleodtfQ  Pro- 
testanten 2.9  p.Ct.,  von'  den  mänolilclie«  Kranken 
Sl«ii|;pfCt.,  TOa  den  weiblicheq  Kranken  2 »jS  p.Ct.; 

^.an  an^ebomef  Seelenstöruttg  leidedd^n  Israe- 
Utttit  i  •  4  püCt.,  voa  den  minnlichen  Kranken  1 . 5  p.Ct.^ 
von  den  weiblichen  Kranken- 2.5  p.Ct.    .     ; 
,t ,,  .Unter  ded  an  erworben^  Seelenstjörung;Lteidea^ 
den  sind  die  mit  erworbener  Seelenst^ung  bebaft^e^ 
Katboliken  :y,ej?treten  mjt  67.9  p.Ct^  die  naännlichen 
Kranken  mit  66.8  p.Ct.,  die  weiblichen  Kranken  mit 
69.-2  p.O*,; 

die  an  erworbener  Seelenstörnng  leidenden  Pro- 
testanten:, mit  12.6  p.Ct^  die  Männer  n)|t  15.9  p.Ct., 
die  Weiber  mit  9.5  p.Ct.; 

,  die  4n  erworbener  Seelenstörnng  leidenden  Israe- 
liten mit  19.1  p.Ct,  die  Männer  mit  17.2  p.Cf.,  die 
Weiber  mit  ;21. 2  p.Ct. 

Die  Se^iengestorten  nach  dw  Beschäftigung. 

Von  dclQ-an  atngeborner  Seelenstörnng  Leidenden 
sind  zu  jedweder  Beschäftigung  unföbig  345  Iiidm- 
4tteni  231  Minner  und  114  Weiber -^  demnach  27.05 
p«Ct.  der  Gesummt/ähl  der  Kranken  dieser  Kategorie, 
30  »iS :  )p.Cty  der  männlichen  Kranken  und  22  p.Ct^  der 
weiblichen  Kranken. 

Zu  häuslichen  Arbeiten  werden  verwendet  901 
Ifidividuen,  513  Männer  und  388  Weiber;  demnach 
70.6  p.Ct.  der  Gesammtzahl  Kranker  dieser  Kategorie, 
6;7.7  p.Ct.  der  Männer  und  74.9  p.Ct.  der  Weiber. 
.  ,  Von  diesen  Kranken  werden  weiter  vec^eodbt: 
als  Abschreiber  4  Männer,  als  Weber  2  Männer,  al^ 
$ieiler,  Tischler,  Schneider,  Wagner,  MüUer/  Bäcker, 
Firber  je  1  Individuum. 

■.■■•  '■■  Die  an  erworbener  Seelenstörung  Leidenden.  Vor^ 
tJ^ßilen  jstcb'iiiach  ihrer  Beschäftigung  in  folgender  W^8€i 
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SKidenten  2  Fällt; 

Schiillehrer  6,  rferen  Frauen  2,  deren  Töchter  3; 

Aerxt.e  3  Fülle; 

Katholische  Priester  3  Fälle; 

Musiker  4,  eine  Fran  und  ein  Sohn; 

Beamte  3,  Frauen  4,  Söhne  2,  Töchter  4; 

Höhere  Militairs  6,  eine  Frau  und  eine  Tochter; 

Soldaten  8  Fälle; 

Handelsstand  9,  Frauen  4,  1  Sohn  und  2  Töchter; 

Ackerbauer  29,  Frauen  9,  Töchter  9;    ' 

Tagelöhner  47,  Frauen  88,  Söhne  3;  Töchter  6; 

Männliche  Dienstbolen  34; 

Weibliche  Dienstbolen  57; 

Schuster  17,  Frauen  8,  Söhne  2  und  eine  Tochter; 

Schneider  9,  Frauen  4,  Söhne  4,  Töchter  3; 

Weber  17,  Söhne  2,  Töchter  2; 

Tischler  4,  eine  Frau; 

Müller  4,  eine  Frau,  eine  Tochter; 

Fleischer  3,  eine  Frau  und  eine  Tochtet; 

Glaser  2; 

Färber  1  und  eine  Frau; 

Gärtner  2  und  eine  Tochter;  ' 

Wagner  2  und  eine  Frau ; 

Ziinmerleute  2; 

Gastwirthe  4,  Frau  1,  Töchter  2; 

Jäger  1,  Frau  1; 

Bergleute  6. 

Art  und  Weise  der  Gemeinschädlichkeit. 

Als  gemeinschädliche  Handlung  wurde  von  den 
ranken  tendirt: 

Brandlegung  von  40  Individuen,  und  zwar  22 
Swiern  und  27  Weibern ;  ' 

Todschläg  von  24  Individuen,  von  i 8  Männern 
™d  6  Weibern;  '  ^ 

Zeftsehrlft  f.  Pgychlatrie.    XV.  2.  18 
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Diebstahl  von   56   Individuen,   von   27  Männern 
und  29  Weibern; 

Schändung  von  3  Männern; 

Selbstmord,  und  zwar: 

durch  Erhängen,  von  14  Männern  und  10  Wei. 
bern ; 

durch  Ertränken,  von  12  Männern  und  15  Wei- 
ber ; 

durch  schneidende  Instrumente,  von  10  Männern 
und  9  Weibern; 

durch  Vergiftung,  von  6  Männern  und  12  Frauen; 

durch  Erschiessen,  von  10  Männern  und  einer 
Frau. 

Verhältnisse  der  Erblichkeit. 

Erblichkeit  lässt  sich  in  652  Fällen,  bei  251  Män- 
nern und  401  Frauen  nachweisen. 

Es  bildet  die  Erblichkeit  37.3  p.Ct.  der  Gesammt- 
zahl  Kranker,  25. 07  p.Ct.  bei  den  männlichen,  54. 2  p.Ct. 
bei  den  weiblichen  Kranken. 

Der  Vater  war  seelengestört  in  156  Fällen,  bei 
24  Männern  und  132  Weibern. 

Diese  Kategorie  der  Erblichkeit  bildet  8.9  p.Ct. 
bei  den  SeeleYigestörlen,  2.9  p  Ct.  bei  den  männ- 
lichen und  17.8  p.Ct.  bei  den  weiblichen  Kranken. 

Die  Mutter  war  seelengestört  in  148  Fällen,  bei 
96  Männern  und  52  Weibern. 

Diese  Kategorie  von  Erblichkeit  bildet  8.4  p.Ct. 
der  Seelenstörungen,  9*5  p.Ct.  bei  den  mänolicbcn 
upd  7.03  p.Ct.  bei  den  weiblichen  Kranken. 

Der  Onkel  war  seelengestört  iq  21  Fällen;  bei 
15  Männern  und  6  Weibern. 

I 

Diese  Kategorie  von  Erblich'keit  bildet  1.2  pCt* 
der  Seelenstörungen,  1.4  p.Ct.  bei  den  niännlicnen» 
0.8  p.Ct.  bei  den  weiblichen  Kranken.  , 
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Die  Tante  war  seelenge8tört  in  17  Fällen,  bei 
9  Männern  und  8  Weibern. 

Es  bildet  diese  Kategorie  0.9  p.Ct.  der  Seelen* 
gestörten,  0.8  p.Ct.  der  mänulichen,  1.06  p.Ct.  der 
weiblichen  Kranken. 

Der  Gro8svater  war  krank  in  132  Fällen,  bei 
4  Männern  und  128  Weibern. 

Von  dieser  Kategorie  der  Erblichkeit  kommen 
1.5  p.Ct.  auf  die  Gesammtzahl  >Seelengestorter,  0.19 
p.Ct.  auf  die  mäniichen;  17.3  auf  die  weiblichen 
Kranken. 

Die  Grossmutter  war  seelengestört  in  118  Fällen, 
bei  80  Männern  und  38  Weibern. 

Von  dieser  Kategorie  kommen  6.7  p.Ct.  auf  die 
Gesammtzahl  Kranker,  7.9  p.Ct.  auf  die  männlichen 
und  5.1  p.Ct.  auf  die  weiblichen  Kranken. 

Der  Grossonkel  war  krank  in  28  Fäll^;  bei 
12  Männern  und  16  Weibern. 

Diese  Art  Erblichkeit  bildet  1.6  p.Ct  der  Ge- 
sammtzahl Kranker,  1.9  p.Ct.  der  männlichen,  2.1. p.Ct. 
der  weiblichen  Kranken. 

Die  Grosstante  fand  sich  krank  in  11  Fällen,  bei 
11  weiblichen  Kranken,  0.63  p.Ct.  der  Gesammtzahl, 
1.4  p.Ct.  der  weiblichen  Kranken. 

Der  ürgrossvater  war  seelengestört  in  8  Fällen 
bei  5  Männern  und  3  Weibern.  Diese  Kategorie  bildet 
0.4 p.Ct.  der  Gesammtzahl,  0.49  p.Ct.  der  männlichen 
und  0.405  p.Ct.  der  weiblichen  Kranken. 

Die  Urgrossmutter  war  seelengestört  in  13  Italien, 
bei  6  Männern  und  7  Weibern. 

Diese  Art  der  Erblichkeit  bildet  0.7  p.Ct.  der 
Gesammtzahl,  0.5  p.Ct.  der  männlichen  und  0.9  p.Ct. 
^er  weiblichen  Kranken. 

In  9  Fällen  bei  6  Männern  und  3  Weibern  fan- 
den sich  beide  Eltern  seelengestört. 
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:  Diese  Kategorie  von  Erbliciikeit  bildet  0.51  p.( 
der  Gesammtzah] ,  0.59  p.Ct.  der  männlichen  ui 
0.4  p.Ct«  der  weiblichen  Kranken. 

In   12  Fällen,   bei   5   Männern    und    7   Weiber 

war  Vater,  Grossvater  und  Urgrossvater  seelengestöi 

Diese  Kategorie   der  Erblichkeit   bildet  0.6  p.C 

der    Gesammtzahl,    0.4    p.Ct.    der    männlichen    ur 

0.9  p.Ct.  der  weiblichen  Kranken. 

In  7  Fällen  bei  4  Männern  und  3  Weibern  \\f. 
Mutter«  Grossvater  und  Grosstante  seelengestört. 

Diese  Kategorie  bildet  0.4  p.Ct.  der  Gesamral 
7/ahIy  0;3  p.Ct.  der  männlichen  und  0.401  p.Ct.  de 
weiblichen  Kranken. 

.       In    46  Fällen    bei  9  Männern    und    7   Weihen 
warefi;  beide  Grosseltern  seelengest<)rt. 

Diese  KätegoHe  bildet  0.9  p.Ct.  der  Gesamml 
zahl,u0.8  p.Ct.  der  männlichen  und  0.94  p.Ct.  de 
weiblichen  Kranken. 

Vorkommnisse  während  der  Schwangerschaft 

der  Mutter. 

• 

Bei  den  an  angeborner  Seelenstörung  Leidende) 
wirkte '  während  der  Schwangerschaft  auf  die  Mutter 

Schreck  26 mal;  demnach  bei  2.03  p.Ct.  sämmt 
licl^er  ah  angeborner  Seelenstörung  Leidender; 

Anderweitige  deprimirende  Gemüthsaffekte  240mal 
demnäch  bei  18.7  p.Ct.  der  Seelengestörten  diesei 
Kafegprie;  körperliche  Krankheiten  iSOjnal;  demnacb 
bei  l4.1  p.Ct.  dieser  Kranken. 


Excit)irehde  Momente  bei  den  an  angeborner 

Seelenstörung  Erkrankten. 

Depdmirende  Gemüthsaffekte  wirkten  auf  die Krai 
ken  ein  in  176  Fällen;  demnach  bei  37.9  p.Ct. 
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Trunksucht  kam  86 mal  vor;  daher  bei  18.4  p.Ct. 

Kopfverletzungen  fanden  sich  bei  237  Fällen; 
demnach  bei  50.9  p.Ct. 

Geistige  Anstrengung  kam  vor  bei  14  Fällen; 
demnach  bei  3.01   p.O. 

Körperliche  Anstrengung  kam  vor  18mal;  dem- 
nach bei  3.8  p.Ct. 

Körperliche  Krankheiten  waren  nachzuweisen  in 
J    14  Fällen;  demnach  bei  3.01  p.Ct. 

Unterbringung  der  Seelengestörten. 

In  Irrenanstalten  sind  untergebracht  180  Indivi- 
duen, 100  Männer  und  80  Weiber;  demnach  10.3  p.Ct. 
der  Gesammtzahl  Kranker,  9.9  p.Ct.  sämmtlieh^ 
männlicher  und  10.2  p.Ct.  sämmtlicker  weiblicher 
Kranker. 

In  den  Gemeinden  werden  verpflegt  929  Indivi- 
vlduen,  585  Männer  und  344  Weiber;  demnach  58.9 
p.Ct.  der  Gesammtzahl,  58.8  p.Ct.  der  männlichen  und 
46.5  p.Ct.  der  weiblichen  Kranken. 

In  den  einzelnen  Familien  werden  verpflegt  600 
Kranke,  302  Männer  und  298  Weiber;  demnach 
34.3  p.Ct.  der  Gesammtzahl,  30.1  fi^Ct.  dbr  männ^ 
liehen  und  40.3  p.Ct.  der  weiblichen  Kranken. 

Qhne  Unterkunft,  bettelnd  im  Lande  herumirrend 
findet  man  31  Individuen,  14  Männer  und  17  Weiber; 
«lemnach  1.7  p.Ct.  der  Gesammtzahl,  1.3  p.Ct.  der 
männlichen  und  2.3  p.Ct.  der  weiblichen  Kranken.. 
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lieber  SicheniDgsstQhle* 

Von 

Dr.  JTcBiilrlfsa 

in  Sehmiedeberg. 


Auf  einer  Reise  in  mehrere  Irren-Anstalten  Deutsch- 
lands habe  ich  mit  Befremden  wahrgenommen,  dass 
sowohl  in  öffentlichen  als  Privatanstalten  allgemein 
noch  die  grossen  engtischen  SicheningsstüUe  im  Ge- 
brauch sind.  In  Berlin  giebt  es  welche  von  anderer 
dem  Namen  nach  mir  nicht  bekannter  Construction, 
in  denen  die  Patienten  in  Sicherungsjacken  mit  den  A^ 
men  kreuzweise  an  die  vorderen  Fösse  des  Stuhles 
befestigt  werden.  Bd  anderen  Indicationen  werdet 
diese  Stühle  wahrscheinlich  auch  anders  benutzt  lek 
hatte  nicht  Gelegenheit,  sie  genauer  als  in  der  e^ 
wähnten  Anwendung  yorübergehend  zu  sehen  und 
bemerkte  an  ihnen  weder  eine  Thiire,  noch  ein  Qlle^ 
brett  vom,  wie  bei  den  englischen.  In  Siegburg  bwl 
ich  die  englischen  und  kleinere,  vom  nur  mit  einem 
gepolsterten  schmalen  Querhrett,  wie  auch  mit  einer 
Leiste  für  die  Füsse  versehene,  wenn  ich  nicht  irre, 
französische  Sicherungsstühle  im  Gebrauch.  Sowohl  die 
englischen,  als  auch  die  letzteren  kleineren,  einfache- 
ren sind  gepplstert.  In  Sonnenstein,  wie  auch  m 
mehreren  Privatanstalten  kennt  man  nur  die  englischen 
Sicherungsstühle  und  hat  sie  in  Sonnenstein  auf  An- 
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fragen  neaerdings  erst  nach  Bremen  und  Schleswig 
empfohlen«  Der  Arzt  einer  Privat-Irrenanstalt  sprach 
seine  Verwunderung  darüber  aus,  von  anderen  als 
den  englischen  Sicherungsstühlen  zu  hören,  da  er  die 
meisten  in*  und  ausländischen  Irren*  An  stalten  besucht 
und  keine  anderen  Sicherungsstühle  gesehen  habe.  In 
Illenau  fand  ich  einfach  in  der  Weise,  wie  ich  sie 
hier  aus  dem  Gebrauche  Icenne,  construirte,  nur  etwas 
grössere,  aber  auch  die  grossen  englichen  Sicherungs- 
stühle und  gerade  nur  einen  der  letzteren  in  Anwen- 
dung. In  Halle  jedoch  fand  ich  die  Einrichtung  der 
Zwangsstühle  bis  auf  den  im  Folgenden  erwähnten 
Unterschied,  wie  hier.  Ueberall  nämlich  utid  an  allen 
Sicherungsstühlen  fand  ich  etwas,  was  sie  in  der  hie- 
sigen Anstalt  nicht  haben,  und  was  ich  nach  theiner 
bisherigen  Erfahrung  nicht  wünschen  kann,  nämlich 
den  Ausschnitt  im  Sitzbrett  zur  Verminderung  der 
Verunreinigungen.  Die  Sicherungsstühle  der  hiesigen 
kistalt  sind  genau  construirt  wie  Kinderstühle  und 
diese  einfache  aber  ganz  ausreichende  Construction 
nacht  sie  eben  so  empfehlenswerth.  Es  ist  ein  sehr 
massiv  gearbeiteter  Holzstuhl  mit  vier  Füssen,  deren 
jeder  mit  einer  querstehenden  Schraube  versehen  ist, 
welche  an  ihrem  äusseren  Ende  eine  ringßirmige  Oeff- 
niiDg  zur  Aufnahme  einer  anderen  Schraube  zum  Fest- 
lehrauben  an  den  Fussboden  hat.  Die  Füsse  bestehen 
ans  einem  Stück,  vom  Fussboden  bis  zur  Seiten  und 
Hinterlehne  gehend.  Die  Höhe  des  SitzbVettes  über 
dem  Fussboden  beträgt  17"  2"',  die  Breite  des  Stuh- 
les, da  wo  das  Sitzbrett  sich  befindet,  beträgt  19" 
3VS  wovon  2"  5V"  auf  die  Breite  jedes  Fusses  ab- 
gehen. Die  Tiefe  des  Sitzbretts  beträgt  18"  6"'; 
die  Höhe  der  hinteren  Lehne,  unter  welcher  der  Raum 
Ijis  zum  Sitzbrett  hinab  durch  vier  von  ob^n  nach 
^nten  gehenden  Leisten  ausgefüllt  wird,  beträgt  34". 
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Die  Seitenlehnen  ^ind  18"  lang,  2"  4'"  breit,  stehen 
33"  4"'  über  dem  Fussboden,  und  der  Zwiscbenrauia 
zwischen  ihnen  und  dem  Silzbrett  ist  durch  ein  Brett, 
von  gewöhnlicher  Dicke  ausgefüllt.    Geschlossen  wird 
der  Stuhl  durch  ein  Querbrett  von  1"  3'"  Dicke  und 
15"  34'"  Länge,  dessen  Seitenränder  in  die  Lehnen 
eingelassen    und    mit    einer    von   7   Zwischenräumen 
durchbrochenen  eisernen  Schiene,   welche   44 "'  breit 
und  6"  5^"'  lang  ist,  beschlagen  sind,  damit  eine  in 
der  fiir  das  Querbrett  angebrachten  Furche  der  Lehne 
jederseits  befindliche  Feder,    welche  5"  3"'  lang,  in 
j^de  beliebige  Oeffnung  (eine  der  oben  genannten  sie- 
ben Zwischenräume)  einfalle,  so  den  Stuhl  durch  das 
in    der    nöthigen    Entfernung    vom    ünterleibe   ange- 
brachte   Querbrett    schliesse    und    nur    durch    einen 
Schraubenschlüssel  jederseits   öfifne.      Das   Querbreit 
hat  nach  innen  einen  rundea  Ausschnitt  für  den  Un- 
terleib.    Es  ist  an  den  seitlichen  Rändern  8"  und  in 
der   Mitte   5"   7"'  breit.     Die  Füsse   sind   jederseits 
von   vorn   nach   hinten  durch    eine  freiste  vom  Fuss- 
Ifpden    in   der  Höhe  von  3"  3"'    verbunden.     Vorn 
beendet  sich  aber   keine  Leiste,    und    die  Füsse  des 
P,at|ienten  erreichen  gewöhnlich  den  Fussboden.    Na- 
türlich  sind    diese   Stühle   sehr  massiv.  Tom  besten 
eichenen,  und  das  Querbrett  hier  gewöhnlich  von  bir- 
kenem Holze  angefertigt  und  polirt.    Polster  kommen 
daran  nie  vor.     Sie   entsprechen  ihrem  Zwecke  voll- 
komnien^  können  leicht  hin-  und  her  getragen,  an-  und 
abgeschraubt    und   daher   auch    In    den  Zimmern  der 
Abtheilung  für  ruhigere  Kranke,   welche  ein  Zimmer 
allein    bewohnen,    bequem    gebraucht    werden.     Die 
Patienten   werden   wie   in   jeden  gewöhnlichen  Stuhl, 
ohne  jede  Aenderung  an  der  Kleidung  gesetzt.     D*c 
Indicationen  für  andere  Sicherungsmittel  lassen  sieb  da- 
mit stets  verbinden,    so    dass   dabei    die   Muflfe    oder 
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die  Sicherungsjacke,  wie  auch  die  Fussriemen,  das;  Eine 
oder  das  Andere  je  nach  Bedürfniss,  benutzt  werden 
können.  Ein  Sicherungsstuhl  von  der  beschriebenen 
Grösse  entspricht  dem  meistens  vorkommenden  Kör- 
perumfange. Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  sehr 
schlanive  Patienten  hinausschlilpfen.  Zur  Vermeidung 
dieses  Umstandes  wurden  einige  kleinere  Sicherungs- 
stühle angefertigt  und  ist  seitdem  der  Fall  nicht  mehr 
eingetreten.  Die  Polster  erweisen  sich  nicht  als  nö- 
Ihig  und  geben  auch  nur  zu  grösserer  Unreinlichkeit 
Veranlassung.  Sie  sind  daher  geradezu  unvortheil- 
haft.  Die  Lehne  des  Stuhles  reicht  den  Patienten 
gewöhnlich  nur  bis  unter  die  Schultern.  Anlangend 
die  runden  Ausschnitte  mit  untergesetzten  Gefässen 
muss  ich  versichern,  dass  sie  hier  gar  nicht  vermisst 
werden,  und  ich  glaube,  dass  Jeder,  der  die  Stühle 
ohne  dieselben  einige  Zeit  benutzt  hat,  sie  nie  mehr 
zurückwünschen  wird.  Der  geringste  Theil  der  Ver- 
unreinigungen ereignet  sich  hier  im  Sicherungsstuhle. 
Wenn  die  Wärter  durch  diese  Einrichtung  viel  mehr 
auf  Reinhaltung  angewiesen  sind  und  diese  ihnen 
lästiger  wird,  so  sind  sie  dadurch  auch  viel  mehr 
zur  Vermeidung  der  Verunreinigungen  und  zu  ver- 
doppelter Aufsicht  angespornt.  Kommt  aber  zuweilen 
eine  Schmutzerei  auf  dem  Stuhl  selbst  vor,  um  wie 
viel  leichter  und  sauberer  ist  er  nicht  zu  reinigen? 
Noch  muss  auch  in  Anschlag  gebracht  werden  das 
Sitzen  auf  nassem  Polster  oder  Holz,  der  Nachtheil 
für  die  Genitalien  und  die  leichtere  Möglichkeit,  zu 
onaniren,  wozu  besonders  durch  die  Einrichtung  der 
englischen  Sicherungsstühle  Gelegenheit  gegeben  wird. 
Endlich  sind  auch  die  Kosten  bei  den  einfachen 
Sicher ungs stuhlen  sehr  viel  geringer.  Ein  englischer 
Sicherungsstuhl,  den  ich  sah,  kostete,  wenn  ich  nicht 
*^e,  40  Thlr.  ufid  einer  der  hiesigen  kostet  etwa  6  Thlr. 
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Da  ith  bei  dem  Gebrauche  dieses  einC 
Siicherungsstuhles  die  Indication  zu  seiner  Anwei 
ganz  erfüllt  und  den  englischen  Sicherurigsstuh 
genau  wie  manche  Marktbude  aussieht,  vielfach  1 
unbequem  finde,  so  erlaube  ich  mir,  auf  dens 
als  durchaus  praktisch  hier  aufmerksam  zu  mac 


Literatur* 


Aeitatf^fiit:   Etudes  medico-psychologiques 
sur  TAli^nation  mentale  etc.  808  pag. 

Wir  bringen  die  bereits  pag.  119  vor.  Jhrg.  angezeigte 
Analyse  vorstehenden  Werkes  etwas  verspätet. 

Die  medic.  psychol.  Stadien   stellen  eyie   allge- 
meine und   specielle  Pathologie  der  Seelenstöningen 
dar  mit  ungleicher,  bald  zu  monographischer  Ausführ- 
lichkeit anschwellender,    bald   nur  kurz  -  berührender 
Behandlung  der  einzelnen  Abschnitte.  —  Eine  Bear- 
beitung der  psych.  Krankheiten  lässt  sich  nicht  los- 
lösen von  eingehenden  psycho-psysiologischen  ünter- 
j^ochungen.  —   Man   verlangt  von  dem  Verfasser  ein 
Glaubensbekenntniss  über  die  grundlegenden  Prinzipien 
und    deren  Einklang   mit  seinem    nosologischen  Sy- 
^^teme.  —  Die  Solidarität  der  einzelnen  constituirenden 
I^isciplinen  ist  in  der  Psychiatrie  eine  innigere  als  in 
^er  übrigen  Medicin.  —  In  der  letztem  haben  sich 
die    Zweige   in    grösserer   Selbstständigkeit    abgelost 
^nd   das   verwirrende  Detail   der  Beobachtungen  bat 
*U  einer   Theilung   der  Arbeit  geführt,    welche    das 
Ganze  oft  genug  aus  dem  Auge  verlieren  muss. 

Verfasser    vorliegender  Schrifl  hat  den  Zusam- 
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inenhang  der  physiologischen,  psychologischen  und 
praktisch -irrenärztlichen  Doctrinen  festgehalten,  be- 
handelt dieselben  in  ihrer  organischen  Verbindung  und 
zeigt  sich  in  allen  heimisch. 

Da  aber  kaum  ein  Gebiet  des  Lebens,  der  Wis- 
senschaft und  menschlicher  Strebungen  besteht,  wel- 
ches nicht  mindestens  mit  einzelnen  Fäden  einzu- 
flechten  wäre  in  den  Gang  solcher  Untersuchungen, 
so  begegnen  wir,  namentlich  in  der  Aetiologie,  über- 
dem  noch  vielfachen  Excursen  in  sociale,  religiöse,, 
politische  und  pädagogische  Fragen  und  Zustände, 
dieselben  bald  mehr  anstreifend,  bald  tiefer  in  sie  ein- 
dringend. —  Dadurch  erhalten  die  ^Studien*'  eine 
Inhaltsreichthum  und  einen  Umfang  (804  pag.  kl.  Fol.)  , 
welchem  der  beschränkte  Raum  einer  Anzeige  nich-f 
einmal  in  nuce  gerecht  werden  kann. 

Ref.  hofift  die  Quintessenz  des  Werkes  zu  geben, 
wenn  er  sich  begnügt  mit  der  Darstellung  des  allge- 
meinen Ganges  und  der  leitenden  Prinzipien  der  Un- 
tersuchung sowie  der  Hervorhebung  von  dem  Ver- 
fasser eigenthümlichen  Ansichten  und  seiner  Stellung 
in  zweifelhaften  oder  streitigen  Fragen.  —  Es  darf 
dies  utn  so  mehr,  als  gleichzeitig  erschienene  fach^ 
wissenschaftliche  Schriften  von  Landsleuten,  insbe- 
sondere wenn  sie  täglich  mit  einander  verkehren,  rioe 
gewisse  Familienähnlichkeit  haben.  —  Man  begegnet 
in  ihnen  einem  gleichen  Grundtone  der  Behandlung, 
nicht  blos  des  Einzelnen,  sondern  fast  des  gesamin. 
ten  Stoffes.  —  So  erinnert  durch  vielfache  Züge  der 
Verwandtschaft  das  Werk  von  Ren.audin  an  das 
pag.  119 — ^155  d.  Ztschrft.  analysirle  von  Morel. — 
Probleme  und  Lösungen  kehren  in  ähnlicher  Weise 
wieder  und  ohne  dass  das  Eine  von  dem  Andern  co- 
pirt  hätte,  ist  doch  mit  der  Besprechung  des  leUlern 
ein  gutes  Stück  von  der  des  erstoren  antipicirt. 
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Die  Einleitung  steckt  das  Ziel   ab,   welches  Vf. 
erreichen   will.    —    Er   will    die   Gesetze  bezeichnen, 
welche  die   Entwickelung   der   Seelenstörung  beherr- 
schen,   aus    ihnen    die   der   letztern   eigenthümlichen 
Charactere   herleiten    und  darauf  die  prophylnkt.  und 
tlierapeut.   Indicationen   stützen.  —    Endlich   soll   das 
auf  diesem  Wege  Gewonnene  angewendet  werden  auf 
die  gerichtlich   medicinische  Diagnostik,    die  gesetz- 
liche  Lage    der   Geisteskranken   und    die    Grundsätze 
für  Organisation  und  Leitung  der  Irrenanstalten. 

In  letzterer  Beziehung  hält  er,  dem  Geiste  fran- 
zösischer Administration  gemäss,  eine  verstärkte  Ceur 
iralisation  für  den  Schlussstein  in  der  Anordnung  des 
öffentlichen  Irrenwesens.  —  Die  Departemental- An- 
stalten sollen  die  Mittel  ihrer  Existenz  in  sich  selbst 
tragen,  ihre  Wirksamkeit  aber  unter  der  mächtigen 
vnd  unmittelbaren  Thätigkeit  und  Leitung  des  Staates 
entfalten. 

Nach  diesen  allg.  Betrachtungen  werden  wir  als- 
bald in  medias  res  geführt. 

Dem  Vf.  ist  der  Mensch  eine  "psychisch- somatische 
Dualität" ;  das  moralische  Wesen  in  ihm  lässt  sich  vom 
physischen  nicht  isoliren;  in  der  Seelenstorung  sind 
beide,  ist  seine  ganze  Existenz  betheiligt.  —  Neben  die- 
ser einfachen,  aUgemeiu  anerkannten  Grundwahrheit, 
welche  keinen  neuen  BegrifiF  sondern  nur  eine  weniger 
glückliche  Bezeichnung  an  die  Stelle  unserer  anthropo- 
)■  logischen  Einheit  setzt,  steht  ein  zweiter,  ebenso  be- 
,\  kannter  Satz  von  gleich  fundamentaler  Bedeutung, 
der  mit  dem  erstem  Basis  und  Ausgangspunkt  für 
sämmtliche  Entwickeluneen  des  Vfs.  wird. 

't  o 

Unsere  ganze,  psychische  wie  somatische  Existenz 
Dewegt  sich  zwischen  zwei  Polen:  der  Sensibilität  einer- 
seits und  der  Reaction  auf  die  Impression  andererseits. 
Auf  dem  Zusammenstimmen  beider  beruht  die  Regel- 
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mässigkeit  uosers  Benehmens,  auf  ihrer  Disharmonie 
aus  pathoh)g.  Anomalie   die  Seelensiörang.  <—   Zur 
Entstehung  der  letztem  gdiört  nothwendig  das  Zu- 
sammenwirken des  physischen  vnd  psychischen  Ele-  - 
mentes.  —  Von  jeflem  derselben  aus  kann  psychische^ 
Krankheit  entstehen,  aber  immer  erst  durch  Vermittlung 
der  allgemeinen  Sensibilität  (des  phys.«psychischen  Ge  ^ 
meingefiihls  und  seiner  Impressionabilitat).  —  Sind  Fini^ 
Wirkungen  auf  den  psychischen  Zustand  die  Ursadi^ 
so  tritt  die  Erkrankung  erst  ein,  wenn  die  physisch^ 
Constitution  mehr  oder  wenig«  bis  zum  ,,Desordre^  « 
participirt.  —  Vor  dieser  Theilnahme  besteht  keine  Vm:^. 
freiheit.  —  Darin' liegt  der  Unterschied  zwischen  Ves^. 
brechem  und  Irren.  Die  Leidenschaft,  der  Aberglaube  ti. 
s.w.  können  Bedingung  der  Causalitat  werden  (zwischen 
diesor  und  wirklicher  Ursache  unterscheidet  der  Ver- 
fasser scharf),  allein  unfrei  machen  sie  nur,  wenn  sie 
zu  constitutioneller  Umänderung  geführt  haben. 

Kömmt  der  Ausgangspunkt  von  somatischer  Seite, 
so  kann  Seelenstörung  sich  erst  durch  Theilnahme  des 
psychischen  Elementes  entwickeln.  —  Das  rein  soma- 
tische Delirium  acuter  Krankheiten  ist  noch  nicht  See- 
lenstörung. —  Keine  Manifestation  eines  isolirten  Fak- 
tors genügt  zur  Herstellung  dessen,  was  man  Irre* 
sein  nennt.  —  Das  Wesen  desselben  ist  stets  ein  ge- 
mischtes. 

Eine  primäre  Erkrankung  der  reactiven  Seite, 
des  centrifugalen,  motorischen  Poles  erkennt  Vf.  nicht 
an;  die  Beaction  ist  jederzeit  die  Antwort  auf  eine 
Impression ;  von  der  receptiven  Seite,  der  Sensibilität, 
muss  daher  jeder  Anstoss  zur  Erkrankung  ausgeben; 
die  anomale  Thätigkeit  derselben  ist  überall  das  Pri- 
märe; von  ihr  aus  wird  die  Beaction,  der^  WiUe,  be- 
herrscht, und  die  moralische  Freiheit,/ die  Grundlage  der 
Vernunft  und  jeder  Zurechnung,  ganz  oder  tlieilweise 
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zerstört.  —  Dieser  Grundsatz,  gilt,  sei  es  dass  es  um 
wirkliche  Empfindungen  und  Willensaete,  sei  es  dass 
es  um  psychische  Vorgänge  sich  handelt,  deren  trieb- 
artige Natur  man  analog  den  Functionen  des  excito- 
motorischen  Systems  in  der  Psysiologie  nennen  könnte. 
Schon  aus  dem  bisher  Gesagten  lässt  sich  er- 
kennen, welche  hohe  Bedeutung  fiir  den  Vf.  das  Ge- 
luüth,  die  Einpfindungen  und  Gefühle  haben  müssen. 
Die  erste  Bedingung  der  psychischen  Causalität  liegt 
für  ihn  in  der  Perturbation  der  Gefühle ^  deren  Irri- 
tabilität das  Vorherrschen  eines  einzelnen  erweckt.  — 
Der  MeQsch  fühlt  dann  anstatt  zu  urtheilen,  er  wird 
leidenschaftlich  anstatt  zu  urtheilen,  die  Harmonie 
d.  i.  die  Gesundheit  der  Seele  wird  zerstört.  —  (Da$s 
es  die  deprimirenden  Empfindungen  und  Gefühle  sind, 
welche  am  häufigsten  die  Keime  zur  Seelenstörung 
legen,  dass  physischer  und  psychischer  Schmerz  alle 
Stadien  der  Seelenstörung  durchklingt,  selbst  bei  den 
i  anscheinend  heitersten  Kranken,  dass  die  Incubations- 
r  Periode  fast  immer  eine  des  Schmerzes  ist  —  in  die- 
en  Beobachtungen  ist  Vf.  im  Einklänge  mit  den  Erfah- 
t      rangen  der  Meisten.) 

i  Noch  mehr  tritt  die  Bedeutung  der  Gefühle  her- 

f'  vor,  wenn  wir  die  psychologischen  Entwicklungen,  ins- 
f  besondere  in  ihrer  Beziehung  zur  Causalität,  betrachten. 
Die  allgemeine  Sensibilität  ist  dem  Vf.  das  Band 
i^  des  äussern  und  innern  Lebens.  —  Auf  ihr  beruht 
i'  unsere  Spontaneität,  unser  Ichgefühl  und  Ichbewusst- 
i|  sein.  —  Unsere  verschiednen  Fähigkeiten  sind  nichts 
weiter  als  die  allmählige,  gradweise  und  logische  Ent- 
wicklung dieses  primordialen  Vermögens.  —  VVie  er 
nun  von  dieser  gemeinsamen  Wurzel  das  ganze  psy- 
i  chiscbe  Leben,  von  ihren  besonderen  Ausstrahlungen  In 
E  siimliche  und  Sinnes-Empfindungen  und  weiter  in  ex- 
^       pansive  und  egoistische  Gefühle  verschiedener  Rang- 
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Ordnung,  die  entsprechenden  Vorstellungen  und  deren 
Association,  die  Begrififsbildung,  Gedächtniss,  Aufmerk- 
samkeit, Reflexion,  kurz  die  sämmtlichen  intellectuel- 
len  Thätigkeiten  bis  zu  ihrem  Gipfelpunkte  in  der  Ver- 
nunft, endlich  alle  Begehrungen  und  Willensacte  or- 
ganisch sich  entfalten  lässt  —  in  diese  Untersuchun- 
gen lässt  sich  dem  Vf.  nicht  im  Einzelnen  folgen. 

Wir  werden  einige  Punkte  hervorheben  und  y&n 
diesen  aus  mag  der  Leser  ein  annäherndes  Bild  yon 
dem  Aufbaue  des  Ganzen  gewinnen. 

Die  Gefühle.  Der  Sensibilität  ist  eine  eigene  Kraft 
zugesellt,  welche  auch  ohne  das  V^orhandensein  eines 
äusseren  Beizes  sie  leitet,  anregt  oder  mässigt.  — 
Diese  Kraft  ist  der  InstincU  —  Er  selbst  aber,  ein 
Trieb,  ein  motorischer  Faktor,  ruht  auf  dem  Bedürf- 
nisse welches  als  die  auf  Selbsterhaltung  gerichtete 
Manifestation  des  speciellen  Lebens  der  Organe,  ihm 
Kunde  und  Impulse  bringt.  —  Aus  dem  Instincte 
wächst  die  Leidenschaft;  sie  wird  von  dem  Momente 
unwiderstehlich,  wo  das  Bedürfniss  durch  sie  sich 
kundgiebt.  —  Instinct  und  Bedürfniss  vertreten  den 
contractiven  Pol,  das  egoistische  Princip  und  somit  die 
Geftihle  und  Leidenschaften,  welche  in  diesen  wur- 
zeln: Selbstgeftihl,  Eigenliebe,  Hochmuth,  Stolz,  Ehr- 
geiz, Furcht  u.  s.  w.  Ihm  erwächst  aber  ein  Gegen- 
gewicht in  dem  expansiven  Pol  des  Gemüthslebens, 
den  affectiven  Gefühlen  der  Liebe,  Freundschaft,  Sym- 
pathie u.  s.  w. ,  vor  Allem  aber  dem  religiösen  Ge- 
fühle. —  In  dem  Gleichgewichte  zwischen  affectiven 
und  egoistischen  Gefühlen  beruht  die  zur  Seelenge- 
sundheit nothwendige  Harmonie;  eine  Störung  des- 
selben vermag  Bedingung  der  Causalität  für  psychische 
Erkrankung  zu  werden. 

Die  eingehende  Betrachtung  jedes  einzelnen  Ge- 
fühles in  seiner  Verschlingung  mit  den  andern  sowie 
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T)it  den  Vorstellungen,  Trieben  und  Handlungen t  in 
einem  mässigenden  und  heilenden  wie  ungünstigem 
linflusse  bietet  einen  der  interessantesten  Abschnitte 
er  Aetiologie  und  der  anziehendsten  des  ganzen 
uches. 

Die  Vernunft.  So  wenig  wie  die  primordialen  Ge- 
hie  wird  sie  als  distincte  psychologische  Einheit  auf- 
^fasst.  —  Isolirte  oder  isolirbare  psychische  Vermögen 
istiren  mit  Recht  für  Vf.  nicht.  —  Das  ganze  See- 
nicben  in  seinen  mannichfaltigen  Aensserungen  ist 
n  solidarisches.  —  Die  Vernunft  stellt  die  voUstän- 
ge  Entwicklung  des  psych.  Elementes  dar,  die  am 
eisten  vergeistigte  Potenz  desselben.  —  In  ihr  ge- 
innt  es  einen  entscheidenden  Einfluss  auf  unsre  ge- 
mmte  Organisation,  deren  Spiel  sie  in  Harmonie 
tzt,  deren  Wirkung  stärkt,  soweit  dieselbe  auf  einen 
^stimmten  Zweck  gerichtet  ist  und  welche  sie  ge- 
il die  traurigen  Einflüsse  schützt,  in  deren  Mitte 
IS  Leben  abläuft.  —  Die  Vernunft  wird  von  ethischer 
nte  wesentlich  unterstützt  durch  das  Gewissen,  des- 
n  Bedeutung  an  dieser  Stelle    schon  aufgefasst  ist. 

Es  werden  nun  die  Wege  der  Bildung  des  freien 
rtheils,  der  Abirrungen  desselben  u«  s.  w.  unter- 
icht. 

Der  Wille.  —  Aus  dem  bisherigen  ergiebt  sich 
teits,  dass  in  der  hier  nicht  näher  zu  erörternden 
age  über  die  Stellung  des  Willens  in  der  Psycho- 
jie  Vf.  auf  Seite  Derjenigen  tritt,  welche  ihn  nicht 
}  primäres  selbstständiges  Vermögen,  sondern  als 
8  secundäre  Resultat  durch  die  Gefühle  angeregter 
?ibender  Zweckvorstellungen  betrachten.  —  Zu  ihnen 
rhält  sich  der  Wille,  wie  zu  dem  auf  der  allgem. 
'nsibilität  beruhenden  Bedürfnisse  der  Instinct. 

„Das  Leben  wäre  ein  todter  Buchstabe,  wenn 
At    die    instinctive   Thätigkeit   der   ersten   intellec- 
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iuellen   Arbeit   nothwendig  werden   müsste    in    ein^ 
wirklichen  Handlung,  deren  Ausgangspunkt  die  Spo^i 
taneität,    deren  Instinct  der   elementare  Reiz,    deren 
Regulator  das  Urtheil,  deren  Führer  die  reflectirende 
Vernunft  nebst  dem  Gewissen  ist.  —  Wollen  ist  eine 
Bethätigung  des  Urtheils;   gelangt  dieses   nicht  zum 
Wollen,   so    giebt  es  auch  kein  letzteres.  —  Es  ist 
ja  da»  Wollen  nichts  Weiteres  als  das  in  Handlung 
gesetzte  Urtheil,  die  praktische  Schätzung  der  Vorstel- 
lung, das  folgerichtige  Resultat  der  Gefühle  und  aus 
ihnen  erwachsenen  Begehrungen.  —  Die  allg.  Sensi- 
bilität ist   daher   der  erste   Grund   des   Willens  und 
er    selbst    nicht    mehr    und    nicht    weniger    als  die 
Reaction.  — " 

Diese  Sätze  repriisentiren  ungefähr  die  Summe 
dessen,  was  R.  über  den  Willen  vorbringt.  —  Nir- 
gends,  wohin  er  auch  die  Blicke  wendet,  kann  er 
daher  eine  Stelle  finden  Tur  idiopathische  und  essen- 
tielle Verletzungen  des  Willens, 

Die  psychologischen  Entwicklungen,  deren  Analyse 
wir  jetzt  verlassen,  finden  sich  in  der  Aetiologie  vorg^ 
tragen.  —  Ueberall  sind  daher  die  pathologischen  Ver- 
änderungen der  einzelnen  psychischen  Thätigkeiten,  die 
Einflüsse,  unter  denen  sie  entstehen  und  welche  sie 
selbst  üben,  die  Herausbildung  der  verschiedenen  Pha- 
sen und  Formen  der  Seelenstörung  aus  ihnen,  die  Ver- 
kettungen der  gesunden  und  krankhaften  Functionen 
und  ihres  Aufeinanderwirkens  in  die  Darstellung  ver- 
flochten, so  dass  der  betr.  Abschnitt  als  eine  psycho- 
pathologische  Abhandlung  für  sich  betrachtet  wer- 
den k^np. 

.  Zwei  Factoren:  1)  die  Idiosyncrasie  und  2)  dif 
umgebenden  äusseren  Einflüsse  constituiren  die  Sqmme 
der  ätiologischen  Momente.  —  Auf  den  erSteren  wird 
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Jas  entscheidende  Gewicht   gelegt,    der   zweite   tritt 
'ehr  zurück. 

Die  Idiosyncrasie,  im  Sinne  der  physischen  und 
loralischenEigenthümlichkeitdes  Individuums  in  ihrem 
ampfe  mit  den  äusseren  Einflüssen,  umfasst  neben 
2r  bereits  erwähnten  besonderen  Artung  der  Gefühle 
s.  w.,  Erblichkeit,  Temperament,  Character  (mora- 
»che  Besonderheit),  intellectuelle  Fähigkeit,  Alter  und 
escblecht  und  endlich  den  Einfluss  der  Erziehung, 
)er  welche  letztere  wieder  beherzigenswerthe  und 
»eh  so  selten  beherzigte  Winke  gegeben  werden. 

Auf  Zahlen  lässt  sich  Vf.  nicht  ein,  —  In  Be- 
eff  der  Erblichkeit  zeigte  ihm  das  Studium  der  fast 
n  Jahrhundert  zurückgehenden  Register  von  Mar^- 
ille  eine  unerbittliche  Wiederkehr  der  Seelenstörung 
urch  Generationen  von  Familien,  welche  in  dieser 
eziehung  von  einer  trostlosen  Fatalität  verfolgt 
Aeinen. 

Bezüglich  der  Häufigkeit  des  Irreseins  bei  beiden 
ejicblechtern  beschränkt  er  sich  auf  das  Faktum, 
as8  für  den  Mann  mehr  in  dem  Medium,  In  welchem 
r  lebt,  die  Ursachen  dazu  liegen,  für  das  Weib  mehr 
\  der  Constitution  und  den  Umänderungen,  welche 
ieselbe  zu  erleiden  bestimmt  ist.  —  Die  letztern 
'erden  dann  auch  in  einer  unserer  gynäkologisch-ge- 
artshülf liehen  Werke  würdigen  Breite  abgehandelt. 

Die  Wirkung  der  umgebenden  äussern  Einflüsse 
egreift  die  Civilisation,  den  Beruf,  Clvilstand  u«  s.  w. 
1  sich. 

Der  Einfluss  der  Civilisation  wird  ganz  im  Guis- 
un sehen  Sinne  und  mit  brillanten  Farben  behandelt. 
-  Bezüglich  des  Urthells  über  politische  und  reli- 
irtse  Crisen  und  Wahnsinnsformen  darf  auf  das  in 
et  Analyse  des  Morel  sehen  Werkes  Gesagte  ver- 
wiesen werden. 

19 
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Aus  dem  Abschnitte   über  den  Verlauf  der  Se^. 
lenstörung   hat  Ref.   nur  Einiges   hervorzuheben  ut>f/ 
muss   auf  vieles  der  Erwähnung.  Werthe  verzicbteo 
als :  die  Bemerkungen  über  Irrthum  und  Wahn,  Ver- 
brechen und  Irresein,   über   die   schwierige   gerichfs- 
ärztliche  Beurtheilung  der  Zwischen-  und  Uebergangs- 
zustände   —    ein   von    den    französischen  Irrenärzten 
mit  besonderer  Vorliebe   und    an   der  Hand  glücklich 
gewählter  Beispiele  bearbeitetes  Capitel,  über  physio- 
patho-  und  psychologische  Crisen  u.  s.  w. 

Von  dem  Standpunkte  R.'s  aus  dürfte  es  eigent- 
lich nur  zwei  Hauptformen  der  Seeleostörung  geben: 
1)  die  Manie  als  eine  Perturbation  der  Sensibilität, 
eine  Anarchie  der  Leidenschaften  und  sensorialen 
Functionen  mit  einer  correspondirenden  der  Reaction 
bei  gesteigerter  Irritabilität  und  2)  den  Blödsinn  als 
erloschene  oder  sehr  beschränkte  Sensibilität  bei  einer 
Reaction,  die  gleich  Null  ist;  Vorherrschen  des  Tlli^ 
rischen  und  der  körperlichen  Verrichtungen. 

Gleichwohl  nimmt  er  vier  Typen  an;  ausser  den 
genannten  beiden  noch  die  I^ypomanie  und  die  Mono- 
manie, deren  jede  ein  eigenthümliches  Gepräge  und 
essentielle  Identität  habe.  —  Wir  kommen  später  auf 
sie  zurück. 

Die  Existenz  der  lucid.  intervalL  ist  nur  mil 
grösster  Vor-  und  Umsicht  anzunehmen.  —  Vf.  führt 
diesen  Satz  für  seine  4  Cardinalformen  durch  unter 
Mittheilung  von  Beobachtungen  und  steter  Rücksicht 
auf  Aufsichtsverhältnisse  der  Irrenanstalten  wie  auf 
gerichtliche  Psychologie.  —  In  der  Manie  allein  nimmt 
er  sie  an  und  auch  da  mit  vorsichtigem  Rückhalte; 
„man  darf  sich  nicht  täuschen  lassen  durch  denNachlass 
der  Aufregung,  welcher  noch  nicht  zugleich  der  der 
delirirenden  Virtualitätist.^  —  Es  folgen  nun  Beispiele 
von  Maniaccis;  welche  der  Richter  aus  Asylen  enilies^ 
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und  die  alsbald  Unglück  anrichteten;  von  Melanchol., 
welche  wenige  Schritte  von  der  Anstalt  sich  erhäng- 
ten. —  Wenn  Monomanische  in  den  unter  der  stren- 
gen Regel  des  Irrenhauses  eintretenden  Remissionen 
einfache  Civilacte  vornehmen  können,  so  besteht  hier 
kein  lucid.  interv. ,  sondern  der  Kranke  ist  in  einer 
Lage,  welche  ihm  erlaubt  den  Act  zu  würdigen,  den 
man  von  ihm  verlangt.  —  Bei  Verbrechen  ist  solche 
Unterscheidung  nicht  möglich;  der  Act  ist  hier  eine 
Consequenz  des  Deliriums  und  gerade  in  den  Mo- 
menten anscheinend  vernünftiger  Ruhe  brüten  Lypo- 
manische  und  Monomanische  die  schwersten  Hand- 
langen gegen  sich  und  Andere  aus. 

Wir  kehren  zurück  zu  Cap.  VII.  und  VIII.,  welche 
das  Motto  von  Bird:  ^die  Frage  nach  der  psychischen 
Bedeutung  der  Organe  ist  unstreitig  gleichbedeutend 
mit  der  Frage  nach  dem  Wesen  der  psychischen  Heil- 
kunde oder  der  Frage,  was  die  nächste  Ursache  des 
Wahnsinns  ist^  an  der  Stirn  tragen  und  sich  mit  den 
viel  versprechenden  Titeln  einführen: 

„Psychische  Signification  der  verschiedenen 
Organe  und  ihrer  hauptsächlichsten  Abwei- 
chungen. Psychische  Bedeutung  der  pathol. 
Veränderungen  der  verschiednen  Functionen.* 

Wer  sich  durch  diese  Ankündigung  verleiten  las- 
sen wollte  zu  glauben,  er  fände  hier  Untersuchungen 
und  Erfolge  in  einem   der  schwierigsten  und  dunkel 
stenpsycho-physiologischen  Gebiete,  der  würde  schwer 
irren. 

Welchen  specifischen  Beitrag  die  Nerven  der  ein- 
zelnen Organe  zu  der  Summe  von  Empfindungen  lie- 
fern, in  deren  einheitlicher  Verknüpfung  sich  für  uns 
das  psychische  Gemeingefühl  zusammenschliesst;  in 
^velcher  Art  die  Lücke  oder  Alteration  in  diesem 
empfunden  wird  bei  Wegfall  oder  pathologischer  Ver- 
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ätiderung  einer  oder  mehrerer  dieser  centripetalen  Str  ^ 
mungen ;  in  welcher  Weise  ein  solcher  Rapport  vernii 
leit  wird;  ob    die  Organe  eine   bestimmte  psychiselj, 
Signatur,  einen  psychisch  centralen  Pol  als  Repräsen 
tanten   im    Gehirne    haben    und    ob    andererseits    die 
früher  fast  allgemein  adoptirte,  von  Joh.  Müller  und 
den  Folgenden  verneinte,   von  Domrich  u.  A.  theil 
wieise-»  wieder  zu  Ehren  gebrachte  specifische  Beziehung 
bestimmter  Affecte  und  Leidenschaften  zu  bestimmten 
Organen  in  Wirklichkeit  bestehe  oder  ungenaues  Vor- 
^rtheil  sei  —  keines  dieser  Probleme  ist  aufgeworfen, 
viel  weniger  geli'»st.  —  Es  mag  gilt  sein  sie  zur  Zeit 
gar  nicht  zu  berühren  und  sich  daran  genügen  zu  las- 
sen, dass  jede  Fiber  des  Körpers  hesedi  sei  ohne  nach 
dem  nähern  Wie?  zu  fragen;  aber  man  darf  sie  nicht 
versprechen  und  zugleich  umgehen. 

Wir  hören  aber  so  gut  wie  nichts  von  denselben, 
dagegen  um  so  mehr  über  Wechsel  zwischen  Wachen 
und  Schlaf,  über  Traum  und  Traumdeutung,  norma- 
len, excessiv-irritabeln  und  anästhetischen  Zustand 
des  Nervensystems  und  der  damit  zusammenhängenden 
psychischen  Thätigkeiten  und  Alterationen,  —  Femer 
Von  dem  Einflüsse  der  ßlutquantität  und  Qualität  mit 
sehr  kühnen,  auf  ungehörigem  Generalisiren  einzelner 
Beobachtungen  fussenden  Aussprüchen,  als:  „das 
plethorische  Temperament  {!?)  drückt  sowie  der  Exi- 
stenz überhaupt  so  auch  der  Physiognomie  der  Geistes- 
krankheit ein  eigcnthümliches  Gepräge  auf.  —  Die  cert- 
brale  Plethora  ist  häufig  eine  directe  Ursache,  während 
die  partiellen  (?  soll  wohl  hcissen  peripherischen  Ref.) 
mehr  durch  Sympathie  wirken.  —  Bei  der  erst^ern 
hat  das  Delirium  häufiger  den  Characler  einer  activen 
üeberreizung,  bei  der  zweiten  den  der  Depression.— 
Bei  der  ersten  ist  die  Agitation  blinder,  namentlich 
wenn  cor^geslive  Plethora   eine  HaupUirsache  ist,  die 
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PerceptioDen  sind  confuser,  es  besteht  mehr  Neigung 
zu  Halluclnationen  und  zu  criminellen  Handlungen. 
—  Die  grausamsten  Instincte  entstanden  häufig  mit 
der  congestiven  Cephalalgie  und  verschwanden  als- 
bald nach  einer  localen  Blutentziehung. **  —  (Vf.  be- 
obachtete Mehrere,  welche  unwiderstehlich  zum  Morde 
getrieben  wurden,  wenn  sie  roth  sahen.)  ^Blutar- 
muth,  wenn  ursprünglich,  hat  oft  cretinöse  Dispo- 
sition zur  Folge;  wenn  consecutiv:  in  der  Manie 
ein  Delirium  von  lypoman.  Färbung,  im  vorgerückten 
Alter  primären  Blödsinn. 

Die  Bemerkungen  über  die  psychische  Bedeutung 
der  Herz-  und  Lungenleiden  sowie  der  Digestionsorgane 
reduciren  sich  für  erstere  auf  die  durch  sie  bewirkten 
Circulationsstörungeu  und  die  bekannte  reciproque 
Beziehung  zwischen  Angst,  Herzklopfen  und  Brust- 
beklemmung, für  letztere  auf  die  hypochondrischen 
Verstimmungen  und  die  Folgen  des  übermässigen  Ge- 
■nsses  geistiger  Getränke.  —  Selbst  das  über  die 
Geschlechtsorgane  und  ihre  Beziehung  zur  Liebe, 
Eifersucht,  erotischem  Delirium  a.  s.  w.  Gesagte  ist 
dürftig. 

Der  Schmerz  in  seinen  verschiedenen  Graden  und 
Beschaffenheiten,  desgleichen  das  Delirium  in  den  acu- 
ten Erkrankungen  soll  zur  Erkennung  der  ^valeur  psy- 
chique''  der  Organe  und  zur  Lösung  der  Frage  hel- 
fen: „ob  die  Seelenstörung  in  den  Eingeweiden  liege?^ 
Jedoch  scheinen  Sätze  wie:  „die  Cephalalgie  bringt 
nicht  dieselben  psychischen  Erscheinungen  hervor  wie 
die  Gastralgie,  das  Delirium  der  rheumatischen  Affectio- 
Den  ist  nicht  dasselbe  wie  das  typhöse  oder  trauma- 
tische^ so  wenig  einen  Schritt  in  der  Erkenntniss  vor- 
wärts zu  bringen  als  der  Gemeinplatz,  dass  wenn  die 
subjectiven  Schmerzempfindungen  anfangen  als  Reali- 
sten zu  gelten,  Kriebeln  z.  B.  als  Schlangen  unter  der 
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Haut  u.  8.  f.  dies  Symptom   der  Geisteskrankheit  s^j 
Und  docli  erschöpft  sich  hiermit  so  ziemlich  Alle&  ^ 

Beide  genannten  Abschnitte   erscheinen  Bcf.  ^|<; 
ausnahmsweise  schwache,  leiden  an  sonst  nicht  iüV^l 
barer   verwirrender  Unklarheit   im  Einzelnen   wie  tju- 
passender  Zusammenstellung  des  einzelnen  Klaren. 

Eine  gute  und  helle  Auffassung  der  Criterien  des 
symptomatische  Delirium  bei  körperlichen  Erkrankun- 
gen gegenüber  denen  des  essentiellen  im  Irresein  führt 
zur  allgemeinen  Paralyse  über.  —  Die  Pathologie  des 
Deliriums  nämlich  knüpft  sich  an  zwei  principale  Ur- 
sachen: den  Zustand  der  Congestion  einer-  und  der 
Modificatibn  der  Innervatimi  andererseits. 

Ganz  dieselben  entscheideii^  auch  über  die  Bern- 
gung.  —  Ist  die  Paralyse  nun  eine  Corhplieation  und 
nicht  vielmehr  eine  Ursache  und  sollte  man  das  De- 
lirium bei  derselben  nicht  besser  als  ein  symptoma- 
tisches denn  als  essentielles  der  Geisteskrankheit  aitf- 
fassen?  Vf.  entscheidet  sich  für  das  Erstere  und  seine 
Entwicklung  ist  folgende: 

Bei  der  einfachen  centralen.  Congestion  verlieren 
die  Bewegungen  ihre  Energie.  —  Complicirt  sich  diese 
Congestion  mit  einer  pathologischen  Veränderung  des 
Blutes,  so  erfolgt,  wenn  es  eine  anämische  ist>  die 
musculare  Atrophie,  unter  allen'  Umständen  aber  die 
allg,  Paralyse.  -^  Diese  hat  ^ber  nicht  immer  die 
nämliche 'psychische  Physiognomie.  —  Es  geschieht 
ganz  dasselbe  wie  beim  Alcoholismus.  —  Zuerst  ein 
dynamischer  Effect  (in  unserm  Falle  Lähmung),  wel- 
cher mit  dem  Aufhören  der  Ursache  (hier  der  Con- 
gestion) nachlässt,  mit  der  Erneuerung  derselben  wie- 
derkehrt, mit  ihrer  Permanenz-constitutionell  wird  und, 
wenn  die  Alteration  einen  gewissen  Sättigungsgrad 
erreicht  hat,  auf  andre  Gebiete  übergeht  und  sich  da- 
mit in  ein  Delirium  verwandelt,  dessen  weitere  Trans- 
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rormationen  dann  gleichen  Sehritt  mit  dem  Con- 
gestionszustand  halten. 

So  ist  der  Gang,  wenn  die  Paralyse  dem  Deli- 
rium vorausgeht.  —  Folgt  sie  ihm  nach^  so  zeigt  dies, 
das8  die  nervös-psychische  Saturation  das  Primordiale 
war,  das  Delirium  den  ersten,  die  Lähmung  den  zwei- 
ten Rang  einnahm. 

Wer  diese  theoretisch  -  hypothetische  Auseinan- 
^dersetzung  unklar  und  mangelhaft  finden  sollte ,  darf 
Ref.  dafür  nicht  verantwortlich  machen.  —  Ihr  folgt 
und  auf  sie  stützt  Verfasser  die  Verwerfung  der  folie 
paralytique  als  einer  neuen  pathologischen  Einheit.  — 
Nichts  herechtige  hierzu,  —  Das  Delirium  sei  nicht 
immer  das  der  Glückseligkeit  oder  der  Emphase;  bald 
maniakaler  und  convulsiver  Zustand,  bald  Stupor  (vor- 
angehend oder  nachfolgend);  der  Blödsinn  oft  das 
einzige  mit  der  Paralyse  verbundene  Symptom,  ent- 
weder vor  oder  nach  derselben  auftretend;  automa- 
tischer  Antrieb  zum  Selbstmord  häufiger  bei  ihr  als 
man  gemeinhin  glaubt  (?).  —  Die  pathologisch -ana- 
tomischen Erscheinungen  sind  verschiedener  Art,  in 
Ausdehnung  und  Localisation  veränderlich,  ermangeln 
der  üebereinstimmung  unter  sich  wie  mit  den  psych.- 
somatischen  Symptomen.  —  Nirgends  etwas  von  einer 
bestimmten  Form,  deren  typisches  Symptom  die  Läh- 

\niuDg  wäre.  —  Auch. im  Verlaufe  acuter  Krankheiten 
traten  ambitiös^  Delirien  ein  und  physischer  wie  morali- 
scher Torpor.  —  Endlich  zählt  jede  Form  der  See- 
lenstörung die  Paralyse  zu  ihren  ätialogischen  Bedin- 
gungen unter  dem  Einflüsse  der  Congestion,  primi- 
tiver oder  secundärer  Innervationsstörungen. 

Die  folie  paralytique  sollte  daher  nicht  länger 
eme  eigene  Gattung  constituiren.  —  Sie  verdient  nicht 
anders  betrachtet  zu  werden  als  jenes  Irresein,  wel- 
^lies  im  Gefolge  typhöser  Fieber  u.  s.  w.  auftritt. 
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Wie  viele  Begriffe  die  allgemeine  Paralyse  als  j^fc 
geschlossene   psychische  Krankheitsform -auch  bisher 
erfahren  hat  —  so  gründlich  hat  noch  Niemand  mit 
ihr   aufgeräumt   als   Renaudin.  —    Aber   er  hat  es 
sich  damit  leicht  gemacht.  —  Die  Abweichungen  im 
Verlaufe,    die  (beschränkte)  Mannichfaltigkeit  in  den 
Erscheinungen  werden  von  ihm  übertrieben  nnd  ver> 
allgemeinert;   Behauptungen,  wie   die   der  Häufigkeit 
selbstmordsüchtiger  Antriebe,  nackt  hingestellt,  ohne* 
begleitende  Belege    und    im   Widerspruche   mit  der 
täglichen  Erfahrung;   alles  Unterscheidende  von  an- 
deren Formen  und  eigenthümliche  Gepräge,   die  hier 
ausnahms-  und  vorzugsweise  sich  findende,  freilich 
nicht  absolute  Constanz  des  Leichenbefundes  schleebt- 
hin  verneint;  das  Bezeichnende,  was  in  den  ätiologi- 
schen Bedingungen,  in  dem  Resultate  der  statistischen 
Unterslichungen  über  die  verschiedene  Häufigkeit  die- 
ser Krankheit  je  nach  Geschlecht,  Altersstufe,  Beruf, 
Lebensweise,   Clima  u.  s.  w.   so  regelmässig  wieder- 
kehrt, gänzlich  ignorirt.  —   Zum  Abschlüsse  hat  Vf. 
die  Frage  nicht  gebracht. 

Es  erübrigen  uns  noch  zwei  Abschnitte,  die 
Hallucinationen  und  die  Monomanie.  —  Beiden  wird 
eine  nach  Ausführlichkeit  und  Gründlichkeit  mono- 
graphische, mit  zahlreichen  Beobachtungen  durch- 
flochtene  Bearbeitung  zu  Theil. 

Die  Resultate,  zu  welchen  Vf.  über  die  Rolle  der 
Hallucinationen  in  der  Seelenstörung  gelangt,  lassen 
sich  in  Kürze  zusammenfassen : 

Der  hallucinatorische  Zustand  bildet  für  sich  nicht 
die  psychische  Krankheit;  nie  ist  er  ein  constantes,  we- 
sentliches, permanentes  Symptom,  mag  er  nun  dem 
Delirium  vorangehen  oder  nachfolgen.  —  Es  giebt 
Zustände  erhöhter  Reizbarkeit,  welche  den  elemen- 
taren Grad,   die  krankhafte  Virtualität  des  hallucioa- 
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torischen  Zustandes  darstellen,  nicht  ihn  selbst.  — 
Die  Hallucinatinn  ist  nicht  selten  ursächliche  Bedin- 
gung der  Geisteskrankheit,  aber  nur  unter  speciellen 
Verhältnissen  der  Idiosyncrasie  des  Subjectes  und 
der  umgebenden  Einflüsse.  Sie  ist  nicht  das  Delirium 
selbst,  nur  ein  Element  desselben;  die  moralische  Frei- 
heit ist  aber  in  dem  Delirium  um  so  mehr  erloschen, 
je  mehr  der  hallucinatorische  Zustand  ausgesprochen 
ist,  insbesondere,  wenn  er  in  Verbindung  mit  instinc- 
tiven  Antrieben  auftritt.  —  Die  Hallucination  ist  bald 
begrenzt,  bald  zerflossen.  — '  Sie  ist  somatisch  oder 
psychisch.  —  Im  ersteren  Falle  central  —  von  den  Sin- 
oescentralorganen  ausgehend  —  oder  peripherisch;  im 
letzteren  entsteht  sie  durch  Rückwirkung  der  Vorstel- 
lungen auf  die  Sinnescentren.  —  Von  wo  sie  übrigens 
ursprünglich  ausgehen  möge  —  ihre  Aeusserungsweise 
ist  sich  nicht  gleichbleibend;  häufig  ist  sie  ganz  isolirt 
und  kann  durch  ein  volles  Leben  hindurch  bestehen, 
ohne  einen  Augenblick  die  Intelligenz  anzugreifen.  — 
Damit  sie  Element  der  psychischen  Erkrankung  werde, 
niuss  sie  mit  krankhaften  Veränderungen  der  Sensibilüäl 
Hcfc  verbinden,  sei  es  als  Ursache  oder  als  Resultat  der- 
selben; sie  geht  dann  in  das  Delirium  ein,  steigt  und  fallt 
mit  demselben  und  folgt  seinen  verschiedenen  Phasen. 
Die  Phänomene  wechseln  je  nachdem  Expansion  oder 
Depression  des  Gemüthes  damit  verbunden  ist.  — 
Nicht  selten  bestimmt  die  Hallucination  über  den  In- 
halt des  Deliriums  und  über  die  Art  der  Systemati- 
sation. — .  Die  Sinnestäuschung  wird  dann  Motiv  der 
Handlung,  ganz  wie  die  exacte  Perception;  der  Cha- 
i^acter,  die  erkrankte  psychische  Individualität  thun  dann 
das  üebrige.  —  Der  Eine  spielt  mit  der  Hallucination, 
er  hat  seine  Freude  an  ihr  und  sucht  sie  mit  allen  sei- 
nen Wünschen  hervorzurufen;  der  Andere  fügt  sich 
IQ  sie  wie  in  einen  Schmerz  und  eine  Prüfung,   die 
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er  erdulden  muss;  ein  Dritter  sucht  alle  Mittel  sieüi 
zu  rächen,  —  Die  nämliche  Hallucination  kann  ein 
ambitiöses,  erotisches,  religiöses,  monomanisches  oder 
lypomanisches  Delirium  begleiten  und  characterisiren. 
Die  Abhandlung  über  die  Hallucinationen  führt  den 
Vf.  auch  zu  Streifzügen  in  das  Nachtleben  der  gesun- 
den nnd  kranken  Seele.  —  Nachdem  er  der  bekannten 
Ca zotte' sehen  Vorhersage  aus  dem  Jahre  1788  ge- 
dacht, erinnert  er  an  Francois  les  Bas-Bleus, 
dessen  Geschichte  Charles  Nodier  so  gut  erzählt 
habe.  — ^  Ref.  erinnert  sich  nicht,  derselben  irgendwo 
begegnet  zu  sein  und  theilt  sie  in  den  Worten  des 
Vf.  mit:  ^Dieser  arme  Geisteskranke,  Opfer  einer  un- 
glücklichen Liebe,  welcher  den  Tod  der  Marie  Antoi- 
nette  im  Momente  der  Execution  sah,  wiewohl  er  in 
Besangon  war,  und  selbst  genau  im  Augenblicke  der 
Hinrichtung  Derjenigen,  auf  welche  er  in  bescheidener 
Zurückhaltung  alle  seine  Neigungen  concentrirt  halte, 
starb,  ist  eine  jener  mysteriösen  Erscheinungen,  welche 
man  aufzeichnen,  ihre  Erklärung  aber  einer  vorge- 
rückteren Zeit  überlassen  muss."  — 

Die  Monomanie. 
Da  Vf.  überall  die  Solidarität  und  organisch-ein- 
heitliche Verknüpfung  der  psych.  Functionen  und  Ver- 
mögen betont,  so  könnte  man  erstaunt  sein,  ihn  ge- 
gen Falret,  Morel  u.  s.  w.  (den  Sefeloge  kannte 
er  noch  nicht)  als  entschiedenen  Vertreter  dieser 
Kranheitsform  zu  finden.  —  Würde  man  ihn  jedoch 
fragen,  ob  er  an  die  Möglichkeit  eines  gleichzeitigen 
räumlichen  Nebeneinanders  von  psychischer  Gesundhdt 
und  .Krankheit  in  einem  und  demselben  Individuum 
glaube,  analog  dem  zeitlichen  Nacheinander  in  inter- 
mittirenden  Formen  und  Fällen,  so  müsste  er  es  be 
stimmt   verneinen.  —   Ihm  ist  eben   der  Begriff  der 
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Monomanie  ein  anderer  als  den  Gegnern  dersdben 
unter  seinen  CoIIegen;  sie  ist  ihm  nicht  eine  Seelen- 
störuDg,  welche  sich  nur  auf  eine  bestimmte  Idee 
fixirt  bei  unversehrter  Bewahrung  der  Vernunft  d^ 
Individuums  bezüglich  aller  anderer  Punkte  (Fair et, 
Morel).  —  Für  ihn  liegt  vielmehr  im  GemiUhe  das 
Substrat  und  der  Ausgangspunkt  der  Monomanie«  — 
Nicht  die  Vorstellung,  nicht  die  Handlung  constituiren 
und  entscheiden  über  diese  Krankheitsform.  —  Sie 
gehört  ausschliesslich  dem  Gebiete  des  Fühlens  an 
und  wenn  man  dies  nicht  anerkennt,  kann  man  sie 
gar  nicht  diagnosticiren.  —  Bei  der  Lypomanie  wie 
bei  der  Monomanie  ist  es  die  nervöse  Concentration, 
v?elche  den  Knoten  des  pathologischen  Zustandes 
schürzt,  indem  sie  die  allgemeine  Sensibilität  dort  her- 
absetzt, hier  überreizt,' —  In  der  Lypomanie  ist  das 
Selbstgefühl  vermindert:  jener  Kranke,  welcher  fürchtet 
zugehen,  weil  er  glaubt,  auf  einer  hohlen  mit  Schlangen 
gefüllten  Glaskugel  zu  stehen,  welche  bei  jedem  seiner 
Tritte  zerbrechen  würde  —  jener  Kranke  ist  kein  Mo- 
nomaniacus,  denn  das  Gefühl  der  Furcht  ist  ein  haupt- 
sächliches Element  seines  pathologischen  Zustandes. 
^  Jener  dagegen,  welcher  ohne  allen  Unterricht  bin- 
nen weniger  Wochen  -das  Schreiben  und  Lesen  er- 
lernt hat,  um  aller  Well  zu  beweisen,  dass  ihm  der 
Königstitel,  den  er  sich  beilegt,  gebühre,  leidet  an 
Monomanie  —  hier  ist  üeberreizung  des  Selbstge- 
fühls. —  In  dieser  üeberreizung  aber  aus  nervöser 
Concentration,  verbunden  mit  energischer  Reaction,  pa- 
thologischer Entwickelung  gewisser  expansiver  Leiden- 
schaften und  einem  unter  ihrem  Einflüsse  systematisir-' 
<«n  Delirium,  welches  nebst  diesen  Leidenschaften 
ausschliessliches  Motiv  der  Handlungen  wird,  zu  Ver- 
doppelungen und  Transformationen  des  Persö^ilich- 
'^eitsgefühls  führen  kanii,  unter  allen  llmständen  das 
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Selbst-  und  Weltbewusstsein  und  die  Stellung  des 
also  erkrankten  Individuums  zur  Umgebung  yerrückt 
und  verschiebt  —  in  diesem  Complexe  von  Zustän- 
den und  Erscheinungen  liegt  der  eigenthümliehe,  sie 
von  anderen  Formen  unterscheidende  Character  der 
Monomanie.  —  Ihr  Mittelpunkt  liegt  immer  in  dem 
concentrirten  erhöhten  Selbstgefühl;  dieses  bildet  das 
Wesen  und  nicht  die  Transformationen  oder  Verdopp- 
lungen rfer  Persönlichkeit  —  sie  sind  mehr  ein  Co- 
rollar;  auch  nicht  die  Worte  und  Discussion  —  sie 
sind  oft  vernünftig  und  präcis. 

Um  das  verhältnissmässig  Irrelevante  des  Inhalts 
der  Vorstellungen,  überhaupt  der  intellectuellen  Er- 
scheinungen, in  dieser  Krankheitsform  von  vorn  her- 
ein zu  bezeichnen,  entnimmt  Vf.  eine  Stelle  von 
Leuret  als  Motto:  ^Es  war  mir  nicht  möglich,  ob- 
wohl ich  es  versuchte ,  eine  Wahnvorstellung  durch 
ihre  Natur  und  Beschaffenheit  allein  von  einer  ver- 
nünftigen zu  unterscheiden.  —  Ich  suchte  in  Cha- 
renton,  imBicetre,  in  der  Salpetriere  die  Vor- 
stellung, welche  mir  die  allernärrischeste  schien;  wenn 
ich  sie  dann  aber  verglich  mit  einer  guten  Anzahl 
Derjenigen,  welche  Lauf  und  Geltung  in  der  Welt 
haben,  war  ich  ganz  erstaunt  und  fast  beschämt  gar 
keinen  Unterschied  zu  finden.* 

Die  Bezeichnung:  „delire  partiel*  ist  ihm  daher 
auch  eine  falsche,  nichtssagende. 

Der  Leser  mag  vergleichen,  in  wie  weit  unser 
„fixer  Wahnsinn**  und  die  „manie  syst^matisfe*  der 
Franzosen  mit  der  Begriffsbestimmung  des  VC  von 
der  Monomanie  übereinstimmen. 

Die  Monomanie  entwickelt  sich  nach  Vf.  sowohl 
als  primäre  wie  als  Folgekrankheit.  —  Er  handelt  aus- 
flihrlich  drei  Arten  derselben  ab:  die  ambitiöse,  reli- 
giöse, affective.  —  Sie  sind  ihm  jedoch  keine  distinc- 
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!n  Einheiten,  sondern  Varietäten,  welche  entstehen, 
enn  die  Selbstisolirung  des  Kranken  sich  mit  leiden- 
'hafUicher  Reaction  verbindet  und  dabei  das  eine 
ier  andere  Gefühl  vorherrschend  ins  Spiel  kömmt. 

Unter  den  Erscheinungen  von  Wichtigkeit  wer- 
?n  hervorgehoben: 

Der  Verfolgungswahn  der  M.,  meist  auf  Hallucin. 
iruhend,  mit  Antrieben  zu  energischer  Reaction ;  die 
jcht  zur  Interpretation  der  im  Sinne  des  Ursprung- 
rben  Irrthums  beobachteten  und  erfahrenen  That- 
eben,  Wahrnehmungen  und  Empfindungen;  die  Conti- 
lität  der  Krankheit  bei  Intermission  gewisser  Aeusse- 
ngen,  welche  durch  functionelle  somatische,  unter 
in  Gesetze  der  Periodicität  stehende  Modificationen 
ler  durch  äussere  Reize  hervorgerufen  werden;  die 
dbedeutcndheit  oder  der  gänzliche  Mangel  von  mit 
ir  psychischen  Störung  connexen  Leichenerscheinun- 
m;  die  schlechte  Prognose,  weil  gerade  mit  der  Ver- 
ingung  dieser  Kranken  in  das  Asyl  am  Meisten  gezö- 
Tt  wird,  das  lange  Incubationsstadium  incidenter 
rankheiten  und  deren  occulter  Verlauf,  so  d^ss  der 
od  die  Kranken  rasch  hin  wegnimmt,  ohne  dass 
gend  ein  Symptom  während  des  Lebens  auf  die 
'bweren  Zerstörungen  schliessen  lassen  konnte,  welche 
e  Autopsie  findet;  die  geringe  hygienische  Sorgfalt, 
dche  diese  Kranken  in  ihrer  delirirenden  Isolirung 
if  sich  verwenden,  nebst  ihrem  Hang  zu  geistigen 
etränken,  Onanie,  Coitus  eine  häufige  Ursache  ihres 
cidenten  Erkrankens;  die  rasche  Perversion  und  Ver- 
ilderung  ihrer  Neigungen  in  einer  ihnen  antipathischen 
mgebung;  das  frühzeitige  Auftreten  partieller 
nästhesien,  welches  Vf.  oft  und  zwar  bald  nach 
•r  Cephalalgie  oder  anderem  Uebelbefinden  des  In- 
ibationsstadiums  beobachtete  (er  sucht  es  dadurch 
t  erklären,  dass   die  nervöse  Concentration  die  In- 
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nervation  anderer  Parthieen  schwäche,  erkennt  da^/^ 
einen  nenen  Beweis  fiir  die  pathologische  Verandenti»^ 
der  allgemeinen   Sensibilität    als    der  Grundlage   der 
Monomanie,   welche  er  Hyperphrenie  nennen  mochte 
und   fand   die  Dauer   dieser  Anästhesien   sehr  wech- 
selnd, in  der  Regel  verschwindend,  wenn  die  Affec- 
tion  organisirt  ist,   nicht   selten  wiederkehrend  unter 
dem  Einflüsse  exstatischer  und  convulsiver  Zustände, 
d.  h.   erneuter  nervöser  Concentration) ;    endlich  das 
zeitweise,  vorübergehende  Bewusstsein  der  verlorenen 
psychischen   Gesundheit    utid    dass    das    Gefühl  der 
Persönlichkeit  sich  nie  ganz  verwischt. 

Die  Anwendung  des  Gewonnenen  auf  die  psy- 
chisch-gerichtliche Medicin  zieht  sich  wie  ein  rotfaer 
Faden,  überall  anknüpfend,  durch  sämmiliche  Ab- 
schnitte. 

Der  Schluss  des  Werkes  beschäftigt  sich  dabei 
noch  ausführlich  in  einer  eingehenden  Polemik  gegeo 
Molini  er  mit  den  Grundsätzen,  welche  bei  der  B^ 
urtheilung  von  in  der  Monomanie  begangenen  Ver* 
brechen  leiten  müssen.  j 

Der  genannte  Rechtsgelehrte  wollte  nämlich  d« 
Einfluss  des  Arztes  vor  Gericht  in  diesen  Fragen  be- 
schränkt wissen  und  erklärte  criminelle  Handlang 
in  der  Monomanie  unter  Umständen  für  strafbar. 

Ersleren  sucht  V^f.  dem  Arzte  zu  revindiciren 
und  spricht  unter  Verneinung  jeder  bedingten  Zurecb- 
nungsfähigkeit  die  absolute  Straflosigkeit  für  die  in 
der  Seelenstörung,  somit  auch  in  der  Monomanie,  be- 
gangenen Verbrechen  und  Vergehen  aus. 

^Die  Seelenstörung  kann  nicht  als  eine  parUilk 
betrachtet  werden ;  entweder  sie  besteht  oder  sie  be- 
steht nicht.  —  Die  Monomanie  ist  eine  Form  der 
Seelenstörung  mit  ihr  eigenthümlichen  CharactereOi — 
Sie  ist  keine  Leidenschaft  sondern  ein  wohlb^wiese- 
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ürlheils  kann  sich  verbinden  mit  dem  Bewusstsein  die- 
ses Verlustes  (vid.  oben).  —  Man  darf  nicht  vergessen 
dass  die  Grundlagen,  auf  welchen  der  Monomanische 
seine  anscheinende  üeberlegung  und  Unterscheidung 
ausübt,  ganz  andere  sind  als  diejenigen ,  worauf  die 
allgemeine  Vernunft  sich  stützt.  '  ' 


Der  Vf.  selbst  nennt  seine  Schrift  ^Studien, 
welche  das  Feld  der  Untersuchung  vorbereiten  sollen'' 
und  verheisst  deren  weitere  Verfolgung,  wenn  sie  Bei- 
fall von  Seite  seiner  Collegen  finden  sollten. 

Wir  haben  sie  demnach  als  den  vorläufigen  wür* 
digen  Abschluss  einer  Reihe  von  den  Seelengestörten 
gewidmeten  Jahren  zu  betrachten.  —  Es  drängte  den 
Vf.  jdas  Resultat,  seines  irrenärztlichen  Wirkens  zu 
liehen,  nachdem  ^r  durch  Vertauschung  der  früheren 
Stellung  als  Oberarzt  mit  der  des  administrativen 
Wrectors  in  eine  veränderte  Beziehung  zu  seinen 
Pflegebefohlenen  getreten  war. 

Der  Leser  wird  in  dieser  sichtenden  und  sam- 
niebden  Rückschau  eine  Menge  schätzbarer,  in  philo- 
sophischem Geiste  geläuterter  und  verbundener  Beob- 
achtungen finden,  feine  Blicke  in  das  gesunde  wie 
Iranke  Seelenleben ,  Bereicherung  seines  positiven 
Wissens  und  eine  Fülle  von  Anregungen  zu  weite- 
rem Nachdenken. 

In  dem  gewählten  StofiFe  liegt  für  die  Unter- 
suchung etwas  über  ihn  Hinaustreibendes.  —  Wir 
können  nur  billigen,  dass  der  Vf.  nicht  an  der  Scholle 
Hebt,  sondern  seine  Studien  auch  verwandte  Gebiete 
önfifassen. 

Er  hat  aber    die  richtigen  Gränzen   nicht  emge- 
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halten  un^  ,  ^.tiö^t .  oft  durch  die  Behaglichkeit ,  mit 
welcher  er  sich  abschweifend  in  Fernliegendem  ergeht 
und  gehen  lässt,  zumal  er  uns  in  ermüdender  Wie- 
derholung auf  .  mannichfach  geschlungenen  Pfaden 
zu  den  schon  bekannten  Punkten  zurückführt  sowie 
durch  den  Hang  zu  weit  gesponnenen  und  unklareo 
Hypothesen.  ^ 

Die  Sprache  ist  im  Ganzen  ungewöhnlich  schwie- 
rig, streng,  trocken.  —  Wenige  Stellen  abgerechnet, 
entbehrt  sie  des  lebhaften  Colorits  und  jenes  Reizes, 
welcher,  sonst  ein  Gemeingut  der  fach-  wie  schön- 
wissenschaftlichen Literatur  dieses  Landes,  auch  die 
schwierigsten  Materien  flüssig  zu  erhalten  und  durch 
geistreiche  Aper^u's  unser  Verständniss  zu  bestecheo 
weiss.     ., 

Dr.  Dick. 

'     •     -  • »  I  . 

Dr.  Edw.  Palmer:  Dritter  und  vierter  Jah- 
resbericht  über  die  Irrenanstalt  von 
Lincolnshire  zu  Bracebridge  "bel.Jjia- 
coln.     1856  und  1857..  '; 

üeber  den  ersten  und  zweiten  Bericht  des  Dr. 
Palm  er  haben  wir  im  XI.  Bande  dieser  Z^itac^rift 
pag.  324,  und  im  ZIL  Bande  pag.  677  referirt.  Aus 
dem  vorliegenden  dritten  und  vierten  entnehmeii  wir, 
dass  sich  zu  Ende  des  Jahres  1855  in  der  Irreoan- 
stalt  von  Lincolnshire  255,  und  zu  Ende  des  Jahres 
1856,278  Patienten,  wovon  136  Männer,  befandea 
Nach  sorgfältiger  Prüfung  hielt  Dr.  P.  von  den  Män- 
nern 122,  von  deq  Frauen  133  für  unheilbar,  so  dass 
nur  !^3  heilbare  Patienten  in  der  Anstalt  waren. 

Durch  diese  üeberfüllung  mit  Unheilbaren  — 
denn  die  Anstalt  ist  nur  für  250  Patienten  ^rbaut- 
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wurde  leider  die  Aufnahcae  ii^ancher,  j|;l^^h{^^a  Kran» 
ken  verhindert.  Eine  Erweiterung  der  Anstalt,^  so 
dass  sie  312  Patienten  aufnehmen  kann,  stebtjin  Aust 
«cht*)  .  / 

Nach  (lern  Berichte  der  „  Cooiniivssioners  ijQ,,JL^: 
lacy'^  für  das  Jahr  .1855  beruht  die  aUgemeii;!^  (Jeher- 
Ullung  der   Provinz-Irren-Anstalten  (pir  Ärnae).  d^rip, 

i)  die  Anstalten  hesser  sind,  sovy^ie  apch  die  Eiq- 
ieferung  für  die  Angehörigen  erleichtert  ist;  ;      , 

2)  die  Unheilbaren  in  Folge  der  besseren  Pflege 
iveit  länger  leben;  , .   ..  . 

3)  die  Behörden  der  einzelnen  ^tädie  und  Üörfqr 
lurch  d«s  neue  Irrengesetz  veranlasst  sind,  .eher  als 
»ODst  die  zur  Cur  in  einer  Anstalt  nöthig<en  Schritte 
tu  thun; 

4)  die  Aerzte  jetzt  die  Geisteskrankheiten  hesser 
^epnen  .und  nnanchen  früher  übersehenen  leichten  Fall 
in  Aosts^lten  senden: 

...j  5)  dass  durch  die  Bennühungep  der  Conriinissi-Or 
iij^^.in  (junacy  die  Geisteskranken  ijicht  mehr  so  oft 
^A  so  lange  in  Arbeits-  oder  Armenhäusern  detinirl 
Sind: 

6)  dass  manche  Patienten?  sonst  von  ihren  Ver- 
i?a9dten  erhalten ,  jetzt  in  die  ofi'entlicben  Anstalten 
geschickt  werden  (gehört  w^ohl  ad  1,  ReD.|  —  .  ,      . 

Von  den  68  Geisteskranken,  welcne  im  Jahre  1856 
aufgenommen  wurden,  zeigten  27  Neigung  zum  Selbst- 

nwWde.,  iii)d  genaue  Naehfor^cbungeii  j^rfe^M^ji  id^W 
ge«»d^   Wez.u,    wie    überhaupt,  ^iur^  «EniiiM^ehji^fig *  j^on 

-- ,»'...)     i  •'       .    i  .i^lii)!    voll         :A}/ 

'.   .1   "       .'■••.'     -   -'lO  "■    •  :f /"   ; 

*)  la  der  ganzen  Grafschaft  Lincoln  befinden  sich  (nach  der 
Zühhng  vom  Janaar  1855)  '526  Irre,  töh  deilert  fii4l"itK  Ser  öf- 
^ttUchen,  dl  i^:  aad^retn  Anstalten,  133  in  Ar)aeit9h^iMI^  b94 
182  bei  Verwandten  sind.  .vnnu'i   SS*   Um    ijii 
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GeistesfelShiW^iD,  das'iri  vielen  Theilen  der  Grafschaft 
so  sehr  faerrscbende  Opiutnrauchen  besonders  be^g^ 
tragen  hatte.         • 

Das  allmälige  Umsichgreifen  des  Opiumgenusses 
stammt  in  dieser  wie  in  anddrti  sumpfigen  Provinzen 
von  seiner  prophyläclischen  Anwendung  gegen  Wech- 
selfieber,   welches   hier  vor  Einfiihning  der  Draina^    = 
endemisch  war.    Jetzt  ist  das  Wechselfieber  geschwun-   f 
den,  aber  ein  viel  "schlimmeres  Leiden  —  die  Opium    ^ 
kachexie  —  ist  ari  'seine  Stelle  getreten. 

'üeber'  deti  Einflnss  des  Opiums  auf  die  Eot 
stehung  der  Selbstmordsucht  ist  zu  bemerken,  dass  -' 
die  primare'Wirkung' dieses  Giftet  eine  gatiz  andere  * 
ist,  nämlich  Aufregung  des  Geßss-  und  NerveASyistcms  P 
und  Erzeugung  der  bekannten  lockenden' Dilirien,  die  j: 
secundären  Wirkungen  des  habituellen  Opiutingeiins- 
s^s  aber  führen  j^d^n 'Grad  von  Depression '  tnit  sich, 
vbn  einfacher  Ver^tiniimung  bis  zum  Trübs»{nhe''liiit 
dem  heftigsten  Seelenschmerze  und  LebensÜDerdttig^ 
Sind'  in  diesem  Stadium  die  Selbstmord -I^een  erst 
einmal  Vorhanden  gewesen,  so  weichen  iie  6el6ä, 
und  oft  wird  die  Neigung  zum  Selbstmorde  auch  dei 
nachfolgenden  Generationen  überliefert. 

Am  Schlüsse  der  beiden  Berichte  finden  wir  aus- 
führliche Tähellen  über  die  Einnahm^h,  Ausgaben, 
Form  und  Ursache  der  Krankheitsfälle,  Todesursachen. 

IX-  Löwenhärdt. 

Medizinal'bericht  über  Throndhjems  Ho- 
'    spital  für  Geisteskranke  im  Jahr«  1856. 
Vom  Hospitalarzte  F.  W.  Bo dtker. 

(Aas  Norsk  Magazin  1867.  Heft  3.) 

Trondbjems<  .Hospital  hatte  am  Schlüsse  des  Jaii> 
Ires  «tnen  Bestand  Von  56  Kranken,  nämlich  33  Min- 

ner  und  23  Frauen.  .      .    .  :  /  i       * 

OS: 
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Im  Verlaufe  des  Jahres  sind  21  neii^e  Kranke  ^p£- 
eiM>inmen,  worunter  15  Männer  und  6  Frauen.  ,. 

Von  den  ausgeschriebenen  Melancholikern  .^1^4 
vei  als  genesen  angeführt.  .     . 

Der  eine  von  diesen,  ein  Mann  von  23  Jahr^ 
m  am  2.  A^igus^  1854  in  die  Anstalt..  iSeinq  Me- 
icholie  war  mit  intercurrircndcn,  maniacalisdbeii 
iroxysmen  verbunden.  Ich  bemerkte  bald,  «dass 
tient  Onanist  ist,  obgleich  er  selbst  dies  anCingticli 
;ht  eingestehen  wollte.  Zuletzt  jedoch  bekannte  er 
d  theilte  mir  ipit,  d^ss  er  bereits,  vom  Eintritt  der 
ibertät  an  onanire  und  späterhin  in  dem  Gr|id^  di^- 
n  Laster,  ergeben  gewesen  sei,  dasg  er  a,n  ;einem 
Ige  zu  wiederholten  Malen  onanirth^be.;.:  Durch 
ergische  iillöralische  Einwirkung,  nebst  kalten  Ueber- 
KdaHo^en  Abends  vor  dem  Schlafengeben  und  durch 
ste8  Anhalten  zu  körperlicher  ArUcjt.währei^d  des,gaii- 
D  Tages  besserte,  sich  Patient  mehr  und  mehr.  :cEr 
irdls.  kräftiger,  lebhafter  und  fris<?hery  seine  Gemiitbs- 
mmung  heiterer.  Sq  oft  er  schwach  genug  v^ar,  seir 
r  alten  Neigung  zu  folgen,  beichtete  er  n^r  ün'ävtf^ 
rdi^rt.  Zuletzt  kam  er  30  weit,  da;ss  er.  sich  iAi  3 
8  4  Wochen  nur  einmal  der  Onanie  schuldig  macMe 
id  dann  gewöhnlich  im  Halbschlünriaier.  Auf  instän- 
ges  Verlangen  würde  er  am  7«  Juni  1855  entlassen 
\A  befand  sich  bei  seiner  Heimkehr  besondei^  wohl 
8  zum  October  desselben  Jahres,  wo  sich  ein.  R«- 
jiv  seiner  Geisteskrankheit  einstellte». 

In  diesem  Falle! hatte,  ich.  allen  Grund  zu  Ver- 
ithen,  dass  ein  Becidiv  eintreten  würde,  denn  kauoi 
ar  es  denkbar,  dass  ein  solcher  Mensch,  sich  selbst 
»erlassen,  Kraft  genug  besitzen  würdcf,  um  das  alte 
alter  von  sich  abzuhalten,  das  in  diesem  Falle  als 
^sentliche  Ursache  der  Geisteskrankheit  zii  betrach^ 
^ierl.    Auf  Grund  des. heftigen  Heimwehs  des'Patiett- 
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"Wif  glätibW  hAt  ihn  entlassen  xu  mtlssen.  Später  war 
es  au»  Mangel  an  Platz  nnmoglioh  ihn  wieder  anftn- 
i#bmen.' 

Obschon  man  wohl  kaum  läugnen  kamt,  dass  Ona- 
ai^  secundär,  in  Folge  von  Psychopathien  edtsteht,  so 
glaube  ich  niieiher  Erfahrung  nach ,   da^s   das  Unige- 
keiirte  weit   häufiger  der   Fall   ist, '  aLs  man  denken 
lidllfe.     Hier  in   der  Anstalt   sind   mehrere  PatietiteD, 
4ei''d^iien  ich  lange  Zeit,   ungeachtet  einet  sttenge«  ,^ 
Beobachtung,   die  Gegenwart   der  Onanie  nicht  habe   I 
([^onstatiren  können,   und    doch  habe   ich   zuletzt  die    - 
^wisöhelt  (erhalten,    dass   sie  mit  Begierde  diesem 
'Laster  ergeben  waren.    Bei  Manchen  glückte  es  mir, 
iki  leitifri^tigcs    Geständniss   zu    erlangen,   '^ass^ie 
-schon^  ^eit  vielen  Jahren  Onanie  getrieben,  ja  dass 
me  "sogar  n*ch  ihrer  Verheirathung  damit  fortgefelweB 
blatten.     Viele   Aepzte  Wollen  behaupten,   schon- ans 
dem-A^susseri^  eifte^*  jungen  Manties  bestimmen  zu  k5ih 
tieti,  ob  'derselbe  diiattie  treibe.    Ic?h'  dag^egm  glüoke, 
-^a^s   diese    allzu    oft    in  ihrem  Urtheile    sich-  inreo^ 
IM^  Folgen: dieses  Lastets  prngen* ^«ich  keinenwegs  M 
•hald  kl  dem  Aeussern  aus.    Der  Grund,:  Veshalb  die 
Ofhanie    hei   Üeis^teskranken    öfters    für   seeundar  ds 
primär  angesehen  ist,  scheint  mir  zu  sein,  dass  mifl 
oft  sb  spat,-'  naehdem  die  Geisteskrankheit  schon  Üb- 
^re  Zeit    bestanden   bdit,    auf  diese '  Ausschwtifbag 
Aufmerksam    wird,  '  denn    «elhst    der'Gristeskranke    , 
weiss  —  jedenfalls    zu   Anfang    seiiier  'Kranlcheit -^    1 
sich    mit    einer   solchen   Heimlichkeit   seinem  Laster 
hinzugeben,  dass   es   sehr  schwer  ist  in  dieser^Hio- 
isicht  Gewissheit  zu  ertcingen. 
'      Der  zweite  Fall  beliraf  eine  Frau  von  4^  Jalhreo, 
die  seit  zwei  Jahren  an  profuser  Menorrhagie  gelittei   I 
hfattei ' '  Sie   war    in  Folge  ^  hiervon'  sel^  atoaiemiseb. 
Beitn^  Gebrauehr '  von'  röbbirailtbi  \t^ardehi'die  Memt& 
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sparsamer,  ihr  Korper  ward  allmählicli  kräftiget,  in 
demselben  Verhältniss  besserte  sich  ihr  Geisteszu- 
stand, so  dass  sie  nach  einem  Jahre  gänzlich  geheilt 
aas  der  Anstalt  entlassen  werden  konnte. 

Die  zwei  an  Melancholie  leidenden  Privalkran- 
kcn  wnrden  auf  ihren  eigenen  und  auf  den  Wunsch 
ihrer  Verwandten  gebessert  entlassen.  Die  eine  von 
diesen,  eine  Frau  von  62  Jahren,  habe  ich  später  in 
ihrer  Heinoath  gesehen  und  hoffe  ich  sie  in  kurzer 
Zeit  für  vollkommen  geheilt  zu  erklären.  Nur  ab 
and  zu  bemerkt  sie  jetzt  unbedeutende  Spuren  von 
Ptäcordialangst  und  hat  bisweilen,  besonders  Nachts, 
einige  Gehör^hallucinationen,  welchen  sie  jedoch  keine 
aassere  Wirklichkeit  beilegt.  Sie  interessirt  sich  ftür 
ihr  Hans  lind  besorgt  dasselbe  mit  einer  selteneti 
Ordnung. 

Eine  ftlte  Melancholica  von  68  Jahren  wurde,' 
nachdem  sie  sich  5  Jahre  in  der  Anstalt  aufgehalten 
katte,  in  dieseifn  Jahre  ohne  besotidere  Veränderung 
lares,  2nstatides  in  ihre  Heimath  entlassen,  da  ich  si^ 
xtir  Verpflegung  bei  den  Ihrigen  geeignet  hielt. 

Ein  Melancholicus,  der  am  25.  März  ins  Spital 
aufgenommen  wurde,  nachdem  er  zwei  Jahise  in  dei- 
ner Heimath  geisteskrank  gewesen  war,  bot  anhal- 
toide  Zeichen  gesunkener  Geistesfiinctionen  dar,  so 
dasls  er  in  kurzer  Zeit  vollkommen  blödsinnig  wAt*. 
Er  starb  am  9.  August,  nachdem  er  sich  in  den  \eW 
ten  Monaten  häufig  geweigert  hatte,  Nahrnfig  zu  6itik 
ni  nehmen,  wobei  er  zuletzt  ein  wahres  Skelett  wurde. 
Einen  Tag  vor  seinem  Tode  bekam  er  eine  profuse 
Diarrhoe.  Die  Obduction,  48  Stunden  nach  dem 
Tode  unternommen,  zeigte  folgendes  Resultat: 

Sowohl  die  Gehirnhäute  als  das  Hirn  selbst 
waren  in  höchstem  Grade  von  dunkelem,  fast  «chwärzi- 
Kbhem  Blut  imbibirt.    Kein  Wasste  in  td^n  Ventrikeln. 
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Zwei  Dritttheile  beider  Lungen  msiven  mit  dun- 
k^lem  Blut  angerüllt,  so  dass  die  SchnittflächeD  ein 
kohlschwarzes  Aussehen  darboten.  Dies  war  beson- 
ders bei  der  rechten  Lunge  der  Fall,  in  deren  mitt- 
lerem Lappen  sich  ausserdem  ein  lobulärer  Abscess 
fand.  Uebrigens  fand  sich  keine  Spur  von  Tuberkeln 
in  den  Lungen.  Das  Herz  ungewöhnlich  klein  und 
ganz  blutleer. 

Sowohl  der  Peritonaealüberzug  der  Bauchwand  als 
der  Eingeweide  deuteten  auf  eine  merklich  venöse  Blut- 
übertüUung,  thells  waren  die  Venen  ganz  von  Blut  aus- 
gedehnt, theils  fanden  sich  an  verschiedenen  schwarze 
Flecken.  Leber  und  Milz  waren  normal  gross,  aber 
die  Farbe  derselben  bleigrau.  Die  Schnittflächen  wa- 
ren schwarz  und  zeigten  eine  bedeutende  UeberfUUung 
von  venösem  Blut.  Der  Magen  war  leer,  ebenso  die 
Gedärme.  Die  Schleimhaut  fand  sich  nirgends  corro* 
dirt|  ^ber  zeigte  überall  Spuren  einer  ganz  seltenen 
v^pösen  Stagnation,  indem  die  Venen  entweder  von 
Blut  ausgedehnt  waren,  oder  es  zeigten  sich  dort 
grössere  oder  kleinere  dunkle  Flecken,  welche  die 
ganze  Substanz  des  Eingeweides  durchdrangen,  so 
dass  man  diese  auch  aussen  bemerken  konnte. 

Hinsichtlich  der  an  Mania  leidenden  Personen, 
die  geheilt  entlassen  sind,  muss  ich  bemerken,  dass 
die  zwei  männlichen  Individuen  nach  kurzer  Zeit 
einen  Rückfall  bekamen  und  wieder  in  die  Anstalt 
aulgenommen  wurden.  Die  weibliche  Kranke,  die 
geheilt  ward,  litt  an  Nymphomania  und  befindet  sid^ 
nach  dem  was  mir  darliber  mitgetheilt  ist,  femer 
wohl.  Eine  Frau,  die  an  chronischer  Manie  litt  and 
seit  5  Jahren  in  der  Anstalt  sich  aufgehalten  bat, 
wurde  im  Laufe  des  Jahres  so  ruhig,  dass  man  ihrem 
Wunsche  um  Entlassung  entgegenkommen  konnte. 

Ein  an  Denientia .leidender  Mann  von  ungefäbr 


80  Jahren^  der  mehr  als  30  Jahre  in  der  Anstalt  ge^ 
wesen  war,  wurde  entlassen,  um  bei  seiner  Familie 
auf  dem  Lande  verpflegt  zu  werden,  da  er  in  jeder 
Hinsicht  als  unschädlich  angesehen  werden  musste. 
Ein  Frauenzimmer  von  78  Jahren,  das  an  Dementia 
litt,  starb  nach  einem  Stägigen  Aufenthalte  in  der 
Anstalt.     Die  Section  wurde  verweigert. 

Ein  Patient  mit  angeborner  Idiotie,  ungefähr 
40  Jahre  alt,  starb  nach  einem  12jährigen  Aufenthalte 
in  der  Anstalt,  nachdem  er  in  den  letzten  Monaten 
seines  Lebens  an  einer  hartnäckigen  Diarrhoe  gelitten 
bitte,  die  sich  durch  kein  Mittel  beseitigen  Hess. 

Die  Section,  28  Stunden  nach  dem  Tode  vorge- 
nommen, zeigte  Folgendes: 

Der  Körper  war  stark  abgemagert.  Die  dura 
mater  ungewöhnlich  dick  und  fest.  Die  sinus  des 
Gehirns  beinahe  blutleer.  Keine  Blutinjection  im  Hirn 
oder  in  dessen  Häuten.  Die  Ventrikel  ausgedehnt 
Hn  Serum  (ungefähr  1  Seidel),  die  Seitenwände  merk- 
ich  erweicht.  In  den  Höhlen  der  Pleura  und  des 
Pericardium  eine  massige  Anhäufung  ^on  Serum. 
Der  oberste  Dritttheil  der  Lungen  sehr  mit  Tuberkel- 
massc  infiltrirt,  die  theilweise  erweicht  war.  Die  un- 
terstep  Lappen  waren  mit  Blut  überfüllt. 

In  der  Bauchhöhle  fand  sich  gleichfalls  etwas 
Semm.  Der  Peritonäalüberzug  der  Gedärme  war 
stark  injicirt.  An  der  Oberfläche  der  Därme  zeigte 
sich  eine  reichliche  Tuberkelablagerung.  Die  Mesen- 
terialdrüsen  waren  ganz  von  TuberkelstoiF  durchdrun* 
gen,  der  zum  Theil  erweicht  war.  Von  der  «untersten 
Parthie  des  duodenum  bis  zum  obersten  Theile  des 
rectum  fand  man  reichliche  Tuberkelablagerung  und 
tuberkulöse  Geschwüre.  An  einzelnen  Stellen  war  die 
Tuberkelablagerung  so  bedeutend,  dass  das  Lumen  des 
I^annes  nur  einige  wenige  Linien  ausmächte*  Schlemi- 


bant  o«d  MoskeUbot  wM^n  an  eiiizelfiefi  StcHcn  gänz- 
lich xerstört<»  so  dass  das  Pentdnaom  die  Bekleidinig 
des  Darmes  aosmaehle. 

Ein  Idiot  worde,  nachdem  er  3  Jahre  in  der  An- 
slalt  ge%resen  war,  zor  Verpflegung^  in  seine  Heimatb 
entlassen.  Er  war  als  ▼ollk«»inmen  blödsinnig  zu  be- 
trachten ond  als  ganz  unschädlich  lur  säne  Otto- 
gebimg. 

VcMi  Epileptischen  worde  eine  Frau,  die  9  Jahre 
in  der  Anstalt  gewesen  war,  anf  ihren  Wonsch  aufe 
Land  gegeben.  Ihr  Zustand  war  in  dem  letzten  Jahre 
merklich  gebessert,  insofern  die  Epilepsie  sich  aar 
selten  und  dann  meist  wie  eine  Ohnmacht  äusserte. 
Sie  wurde  auch  nicht  tou  eigentlicher  GeistesTCfwir- 
rung  begleitet  7  sondern  hinterliess  nur  eine  gewisse 
Reizbarkeit  des  Gemiiths,  die  immer  Ton  kuncr 
Datier  war. 

Wenn  die  3  Gestorbenen  mitgerechnet  wenkn, 
so  sind  im  Laufe  des  Jahres  im  Ganzen  16  Pertfooea 
entlassen,  woTon  A  Manner  und  7  Frauen,  also  snd 
5  mehr  aufgenommen  als  entlassen. 

Bei  den  im  Laufe  des  Jahres  behiifidelten  Kra^ 
ken  ist'  erbliche  Disposition  zu  Geisteskrankheiten  bd 
23  na<  livveisbar  gewesen. 

BiM«»r  ich  in  Kürze  die  Behandlung,  welche  ich 
am  zweckinissigsten  gefunden  habe,  mittfaeile,  nniss 
ich  vnriäufig' darauf  auftnerksam  ma^en,  das  unsere 
Anstalt  das  beste  psychische  Sedativum,  nämlich  die 
Buhe,  entbehren  muss;  denn  sowohl  in  gemeiDSoiuA* 
liehen  Wohnungen  wie  in  Zellen  wird  ein  unrabiger 
Patient  stets  die  Buhe  sämmtlicher  Kranken  st5reo 
können.  In  }eder  der  Zellenwohnungen  findet  niao 
allerdings  6  Zellen,  diese  liegen  aber  so  dicht  neben- 
einander, dass  ein  einziger  lärmender  Kranker  «bokt  I 
den:  Uebrigen  ihre  Bube  nehmen-  musis*'  ■  ] 
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Sowohl  in  det  Melancholie  wie  Manie  habe  Tcti 
Opium  in  »teigenden  Dosen  bis  zu  12  Gr.  Morgens 
ond  Abends  nAch  Engellcens  Methode  versucht; 
aber  ich  muss  bekennen,  dass  dieses  Mittel  auf  diese 
Weise  angewandt,  welche  auch  von  Major  im  Norsk 
Magaz.  for  Laegevdskl.  empfohlen  ist,  fast  gänzlich 
meine  Erwartungen  getauscht  hat.  Dass  Opium  in 
80  grossen  Dosen  keine  Verstopfung  hervorbringen 
sollte,  dass  es  eher  reichliche  Sedes  schaffe,  hat  sich 
nicht  bestätigt.  Die  Verstopfung  ist  im  Gege^theil 
so  hartnäc|cig  geworden,  dass  sie  nur  den  stärkeren 
Drasticis  weichen  wollte.  Während  ich  das  Opium 
in  massigen  Gaben  zu  höchstens  1  —  3  Gr.  Morgens 
ond  Abendd  gebraucht,  für  ein  '  ganz  vorzügiicbes 
Mittel  sowohl  in  der  Melancholie  wie  in  der  Manie 
betrachte,  so  halte  ich  es  auf  der  andern  Seite  in 
enormen  Dosen  fnr  so  schädlich,  dass  ich  annehme, 
dass  es  viel  dazu  beitragen  kann,  die  genannten 
Krankbeitsformen  in  Dementia  zu  verwandeln. 

Warme  Bäder  (28— 30«)  längere  Zeit  2-3  Stun- 
den Morgens  und  Abends  angewandt,  habe  ich  sehr 
dienlich  in  der  acuten  Manie  gefunden,  Sie  wirken 
in  merklichem  Grade  beruhigend  und  werden  in  deii 
meisten  Fällen  leichter  SV^blaf  bewirken  als  die  gfoss- 
ten  Opiumgaben.  Ist  die  Congestion  nach  dem  Kopf 
biedeutend,  'so  wende  ich,  während  der  Kranke  im 
B^de^  weilt,  immer  kalte  Umschläge  oder  kalte  Be- 
g;iessungen  an.  Vorgerücktes  Alter,  schwächliche 
Constitution,  grosse  Schwache  der  Intelligenz  eontra- 
indiciren  die  Anwendung  der  balnea  assidua.  Unter 
solchen  Umständen  werden  sie  *  den  Uebergang  in 
Dementia  begünstigen.  Sturzbäder  habe  ich  in  der 
acuten  Manie  stets  schädlich  gefunden,  da  der  Kränke 
hiernach   umruhiger  wird.     In   einem  Falle,   wo  eine 
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Manie  grosse  Neigung  s^eigte  in  Dementi^  überzugehen, 
habe  ich  kalte  Bäder  von  15<h-18®  versucht,  worin 
der  Kranke  sich  15  Minuten  lang. Morgens  und  Abends 
und  mit  sichtbarem  Vortheil  aufhielt,  so  dass  ich  in 
Zukunft  gedenke  öfter  Versuche  damit  anzustelleti. 

Von  den  Derivantien  babe  ich  besonders  ungt. 
tart.  stibiat.  benutzt,  da  man  bei  sehr  unruhigen  Kran- 
ken grosse  Schwierigkeiten  b^^t,  Vesicatore  oder 
Setacea  zu  applicireil,  ohne  ihnen  die  Zwangsjacke 
anzulegen.  Die  anhaltende  Derivation  ^  die  man 
durch  die  Stibiatsalbe  während  einer  lungeren  Zeit 
nur  erhalten  und  nach  Gefallen  moderiren  kann,  hat 
mir  stets  zweckmässig  und  nützlich  geschienen. 

Von  den  beruhigenden  Mitteln  benutze  ich  be* 
sonders  bei  jüngeren  Individuen  am  lifbsten  Opiukn. 
Gewöhnlich  wurde  mit  gr.  j  angefangen  und:  allooäGg 
bis  2 — 3  gr,  gestiegen.  Irgend,  jeinen  drohenden;  ,Con- 
gestionszustand  nach  dem  Hirn  habe  ;ich  wahrend 
des  Gebrauchs  dieses  Mittels  nie. bemerkt«  Digitdlil 
habe  ich  öfters  versucht,  aber,  wie  e^  mir  seheint, 
ohne  besonderen  Nutzen. 

In  der  periodischen  Manie  habe  ich  angefangen 
China  zu  versuchen,  ohne  jedoch  bis  jetzt  über  den 
Nutzen  dieses  Mittels  urtheilen  zu  können. 

.  Mit  Tart.  stibiat.  in  kleinen  Dosen  habe  ich  ein- 
zelne Versuche  angestellt,  ohne. dass  ich  sagen  kann, 
dass  ich  irgend  welchen  Nutzen  von  diesem  Mittd 
in  der  Manie  verspürt  habe. 

Was  Blutentleerungen  anlangt,  so  habe  idli  mich 
nie  berechtigt  gefunden,  allgemeine  Blutenziehongeo 
anzustellen.  Ich  habe  mir  immer  mit  lokalen ^Bhit- 
egeln  und  Schröpfköpfen,  in  den  Fällen  geholfen,  itfö 
eine  bedeutendere  Coogestion  nach  dem  Gehirn  zu 
sein  schien.  Selbst  mit  diesen  letztgenannten  Kut* 
entziehungen  ihuss  man  sparsam  sein,  da  sie,  häufig 
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angewandt,  unzweifelhaft  den  Uebergang  der  Krank- 
heit in  Dementia  beschleunigen  können. 

Wenn  ein  an  Manie  Leidender  Gewalthätigkeit 
mit  Zerstörnngslust  zeigt  oder  tobt  und  lärmt,  so 
wird  stets  Isolirung  angewandt  und  demselben  kein 
anderer  Zwang  auferlegt;  zeigt  der  Kranke  Neigung 
sich  selbst  zu  verstümmeln  oder  richtet  er  grössere 
Zerstörungen  im  Inventar  der  Zelle  an,  so  wird  ihm 
die  Sicherungsjacke  angelegt. 

In  der  Melancholie,  besonders  wenn  sie  sich  mit 
grosser  Unruhe,  Präcordialangst,  Schlaflosigkeit  äus- 
sert, habe  ich  die  Opiumpräparate  als  die  besten  Se- 
dativa gefunden.  In  letzterer  Zeit  brauche  ich  lieber 
Morph,  acetic.  als  Opium  pur.,  da  das  letztgenannte 
mehr  den  Stuhlgang  hemmt. 

Laue  Bäder,  ab  und  zu  längere  Zeit  angewandt, 
doch  nicht  so  lange  als  in  der  Manie,  habe  ich  stets 
heilsam  gefunden.  Wenn  die  Melancholie  unler  tor- 
pider Form  auftritt,  habe  ich  bisweilen  kalte  Döuche 
versucht,  höchstens  5  Minuten  lang,  und  stets  schien 
es  mir,  dass  dieses  Mittel  belebend  auf  den  Kranken 
g^irkt  bat. 

Gegen  Dementia  habe  ich  die  gewöhnlichen  In- 
citantia  utid  Roborantia  ohne  Nutzen  versucht. 

Unter  den  Sicherungsmitteln  benutzt  man  hier 
in  der  Anstalt  besonders  die  Einsamkeit.  Dii  Siche- 
ningsjacke  wird  so  viel  als  möglich  verniifeden,  nur 
Wenn  der  Kranke  allzu  unbändig  ist  und  grosse  Zer- 
störungslust  zeigt.  Als  Correctionsmittel  wird  da- 
gegen die  Sicherungsjacke  bei  den  Männern  nicht  s6 
selten  angewandt,  und  in  diesen  Fällen  ziemlich  nacR- 
^rücklich  angelegt;  sie  wurde  dann  aber  nie  länger 
«Is  höchstens  1 — 2  Stunden  getragen.  In  derselben 
Absicht  wird  auch  das  Sturzbad,  aber  meistens  bei 
^cn  weiblichen  Kranken  gebraucht;  denn  dies   wird 
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von  den  Männern  nicht  sehr  respectirt,  be&onders 
wenn  es  schon  ein  Mal  z.uerfheilt  ist.  Ein  Stvafmittel) 
das  ich  oft  den  Männern  bei  geringen  Verstössen 
dictire,  ist  das  Verbot  des  Tabacks,  das  inim,^  eine 
vortrefiFliche  Wirkung  hat.  Im  Ganzen  geqonnnen 
muss  ich  sagen,  ist  die  Anwendung  der  Correctipos 
xnittel  in  unserer  Anstalt  seilen,  da  man  i^tets  b^m 
er3ten  Eintritt  des  Patienten  ihm  den  Eindruck  bei- 
zubringen sucht,  dass  sieb  in  Allem  eine  bestimmte 
fe^te  Ordnung,  geltend  macht.  j,. 

Was  die  Arbeitsthätigkeit  betriflft,  so  läj^M.die 
oiieiner  Meinung  nach  bei  den  Frauen  nichts  z^U:  wü(i- 
sch^B?  während  sie  bei  den  Männern  s^et^  etwas  ein 
jf<prmig  wird.  Stets  ist  und  wird  es  sehr  vermUM 
werden,  dass  die  Anstalt  nicht  im  Besitz^i  eines  erö; 
^seren  Stück  I^andes  ist,  so  dass  man  AnleituBg  zu 
luihalt^^i^deren.  Beschäftigungen  ,mjt  Feldarbeiten  geben 
kaqn,  als  es  jetzt  der  Fall  ist.  .     \:   ■■ 

•     Lübeck.  ,  Br^/B. 
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Un  mot  de  l'appr^ciation  faite  par  quel- 

"  'ques  ali^nis'tes  de  la  Grande-Bretagne 

des  avantages  que  preseute  la  Golpnie 

de  Gteel  pour  le  traitement  des  maU- 

f    die«  mentales, 

welches  Herrn  Dr.  Dieudonne  zum  Verfasser  hat, 
ist  uns  in  besonderem  Abdruck  aus.  dem  Journal 
|i|ubli^  par  la  Soci^te  des  scienc.  med;  et  nat^  de 
Bruxelles  zugekommen.  Den  Inhalt  bildet  the^  ein 
Auszug  aus  einer  Schrift  des !  englischen  Arztes  pir. 
Webster,  welche  über  die  Irren- Anstalten  Öelgie;fis 
Bericht  erstattet,  tbeils  die  Uebers^tzung  eines  Artj- 
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kdsy  4er  sich  in  the  Laneet,  unter  d^r!  U/eberachrifi: 
Le  crime   d'etrci  fou...   et  comment  nous  le  {niiiis- 
SOQS..J   findet.  :  Die    erstgedacbte  Schrift  bespricht 
die    Verfaiiltnisse    und    Einrichtungen i  der*  belgischen 
Asyle  und  der  Referent  Herr  D.  giebt  dai(n  Erläute- 
rungen, betreffend  die  Umstände  des  Entstehens  und 
Bestehens    dieser   Anstalt   und    ihre   Stellung   zu   den 
Bdiörden,  welche  die  Mängel,  die  der  Vf.  notirt,  er- 
klären.     Besonders    verweilt  Letzterer   bei    der  Irren- 
Colonie  von  Gbeel,    um  zu  zeigen,  dass  der  an  der- 
selben gerügte  Mangel  eines  Krankenhauses  nicht  den 
beiden  Aerzten,  welche  als  Inspectoren  dieser  Colonie 
einander  folgten,  den  Herren  Parigot  und  B ulken s, 
zur  Last  zulegen  sei.  (Vgl.  d.3.  Heft  d.  XIV.  Bandes  dies. 
Zeitschr.  S.  488  —  491.)    Abgesehen  von  diesem  Man- 
gel   empfiehlt    er    die    Nachahmung    dieser    Colonie, 
welche    die  Irrenbehandlung    auf  Genuss    der    freien 
Luft,   Familienleben   und    Ausschliessung    des   Zwan- 
ges   (?)   basire;    er    empfiehlt  sie   dringend   den   eng- 
lischen Behörden  aus  Rücksichten  der  Ersparniss.  — 
Sogar  trotz  jenes  Mangels  und  aus  Rücksicht  auf  die 
Zahl  der  Heilungen,  deren  9  p.Ct.  mehr  in  Gheel  als 
in    den    kostbaren    englischen    Anstalten    (22    gegen 
15  p.Ct.)  erzreit  werden  sollen,  empfiehlt  der  Artikel 
IB  the  Lancet  die  Nachahmung  der  genannten  Colonie. 
Er  belegt  mit  dem  Interdict  die   englischen  Irren-An- 
stalten,  „diese  traurig- grossartigen  Denkmäler,  welche 
nicht  zur  Heilung,  sondern  hauptsächlich  zu  unmensch- 
licher Einkerkerung  der  Irren   gebraucht  würden  und 
der    bürgerlichen   Gesellschaft   eine   Summe  von    Ar- 
beitskraft  entzögen,    deren    sie    jetzt    am    wenigsten 
entbehren  könne**.     Es   scheint,   dass   der  Vf.   dieses 
Aufsatzes  die  englischen  Asyle  wenig  kennt,  deren  fast 
jedes  seinen  Stolz  in  seiner  ausgedehnten  Farm  setzt 
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und  von  welchen  uns  berichtet  wird,  dass  sie  sich 
beinahe  über  Gebühr  den  Arbeits-Anstaiten  nähern.  — 
Dass  der  Ref.,  Herr  D.,  diese  Anpreisungen  der  Co- 
jonie  von  Gheel  mit  Stolz  und  Freude  begrüsst,  darf 
wohl  nicht  erst  gesagt  werden. 
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Bericht  über  die  Bewegung  der  lUenauer.  BeMkerumg*  omi 
Mre  1857,  —  Geschlossen  hatte  das  Jahr  1856  mit  44^  Pftegli«^ 
;tQ  (200  mannt,  und  243  weibL).  Im  Lanle  des  Jaiirw  1857  «indl 
im  gekommen  260  (134  m.  und  126  w.))  «o  dasf  die  GeMtnmt** 
aU  aller  VerpOegtea  auf  703  stieg  (334  ro.  vnd  369  w.).  Voll 
imen  sind  abgegangen:  genesen  105  (50  m.  ood  55  w.),  ^ebet^ 
«rt  66  (26  m.  und  40  Mr.),  ungebessert  57  (27  uk  und  30  w.H 
leitorben  sind  25  (15  m.  und  10  w.)-  Die  Summe  ^ier  Abgegan»* 
{neu  betrug  somit  253  (118  in.  und  135  wi^yso^  dass  am  3L  Ue4 
Mber  1857  übrig  blieben  450  (216  m.  wU  £34*  w.>  .  VniM  <>«■ 
abgegangenen  sind  44  (20  m.  und  24  w.),  weUshe  in  die.PforK>4 
letmer  Schwesteranstalt  TersctKt  wurden.  Tr«tS' Wieset  AbingE  «ind 
Icr  uhlreichen  Elntlassungen  -—  noch  in  keinem  Iahte  sind-  so  (Viele 
8«ieieD,  als  in  dem  letsten  —  hat  die  Zahl  der  PMglinge  Aetamk 
Mfmomraen  (um  7),  so  dass,  wie  viele  Pfleglinge  aucb-in  iUenau 
'N  Pforzheim  jetst  schon  ihr  UiHerkommen  finden^  eine .  noehaalige 
^4rweiterung  def  letztern  Anstalt  koum  zu  umgehen  sein  wJrd^  Anf^ 
iJiend  ist  allerdings,  wIb  sehr  die  Zahl  der  Irreny  -Wekhe  in  Staat»«* 
Büalten  verpflegt  werden,  zugenommen  hat,  bei  uns  in  80  Jahren 
«t  Qm  das  Dreifache,  von  300  Pfleglingen  biS' öeinake  ttOO;  aber 
treulich  ist  dabei  die  Staatsfursorge ,  welche  in  Baden  -^  woU 
ehr  als  in  andern  Landern  *~  diesen  Unglficklicbtn  zogewaadl 
ird.  .(.'•;     .11»,; .!  |j .  / 

Aer%tUeher  Bericht  «66er  die  WirkiOfKkeit  der  Hrääken- 

*eiUlt  %u  Breraen  m  den  Jahren  i856  und  i867%\  *^  Im.  l^eni* 

*^se  ist  «eit  deir. Errichtung  der  Krankenanstalt^derv besuch  idHner 

^  Wachsen    ^e^^esen^     Im  Laufe.  d«s  Jahres  i&56.' stieg  die  iZahl 
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der  Verpflegungen  auf  99,  von  welchen  7  Kranke  tum  Eweiten  Male 
aufgeführt  sind,  die  entweder  Rückfälle  bekamen  oder  von  Seiten 
der  Verwandten  zu  früh  aus  der  Anstalt  entfernt  und  bald  wieder 
zurückgebracht  wurden.  Von  den  dort  verpflegten  Kranken  wareo 
6  Privatkranke.  Von  den  99  verpflegten  Kranken  wurden  51  ent- 
lassen und  zwar:  genesen  19  (9  M.  und  lO  W.))  gebessert  16 
(12  M.  und  4  W.),  ungeheilt  4  (2  M.  und  2  W.),  gestorben  12 
(6  M.  und  6  W).  Unter  den  Sterbefällen  waren  5,  wo  der  Tod 
nach  acht,  vier,  drei  und  zweimal  nach  zwei  Tagen  nach  der  Auf- 
nahme eintrat.  Am  Schlüsse  des  Jahres  befanden  sich  48  Kranke 
in  der  Irrenanstalt,  24^  M|iniier  und  24  Ftauen»'  Die  Pflege  der  Gei- 
steskranken ist  auch  in  diesem  Jahre  ein  Gegenstand  besonderer 
Beachtung  gewesen.  Auf  die  für  den  Heilzweck  so  wichtige  Be- 
schäftigung wird  mit  Consequenz  gehalten.  In  der  jguten  Jahres- 
leit  wwden  ^ie  männlichen  Kranken  durch  Arbeiten ^ im  Freien,  im 
Wiitf«r  durch  vielfache  Hausarbeit  beschäftigt.  Bei  den  nnrohign 
Kranken  w»r«n  Auszupfen  der  Pferdehaare,  Fiechten.  von  Körben 
und  Strohmatte»  die>  Hauptbeschäftigung;  letzter«  werden  in  guter 
Qualität  jetzt  audhi.zumii  Verkauf  gearbeitet.  Von  einzekien  Krankes 
werden  Schuhmacher-. ond  Tischlerarbeiten  geliefert.  .Bei  weiblicheo 
Kranken  sind  Charpije-i  und  Pferdehaarzupfen,  Hans-  und  Näharbeit 
die  VQraügJklisten  :Betchäftigungen.  Die  Kranken  des'  IrrenhauMS 
besorgen  mit >Hölfe:  dj^r.^Jaziu:  geeigneten  Kranken  des  Jirankenbaa- 
aee  den  gesamntek»  KäUvcdaDf  der  Krankenanstalt..  Die  Kranken  da 
kreiibauses  nehrtien.fiODtitäglH^h  zum  grossen  Theil  an  dem.  auf  dei 
BstsanJe^des  Kpankenbauses  gehaltenen  Gottesdienste  Antheil. 
-'ii'Im  Jahre>l:8.57  war  .die  Frequenz  gr^aer,  als  in  irgend  einet 
d«r!  fr«iierep  Jfittla.  :  Es  wurden  im  Ganzen  113  Kranke  verpfleul, 
von  Mekihcb  7  Kfankey  ruckfällig  geworden,  wieder  aufgenommN 
und •^■WeiaiaL: aufgeführt  sind.  Neue  Aufnahmen  kamen  65  vor  unl 
•war  die  grösale  Zahl  im  Monnt  Jutai  (15),  vieUeicht  .eine  Folge  der 
andauernden  böheceB  .Temperatur.  In  .fünf  Fällen  von  Alelaocbolie 
waren  Selbaimordsiirersuchk$  gemacht..  Von  den . verpflegten  Krankeii 
und  56  entlaäsmi'. forden  und  zwar:  genesen  3.1  (IB  M.  und  l3\Y.)t 
Ifebessert  .12  (5  II.  und  7  W.),  ungeheilt  2  M.,  ;geatorben  .11  (bN* 
ümI  3  ;W.).  .Am«  Schlüsse  des  Jahres  befanden i eich.. 57. Kcioke  in 
Verpflegung  (30  M.  und  27  W.). 


V  BßtichtMber^die  Wirksamkeit  der  Prwat^Irrm^HeümutaU 
üi  Ofen^,  von.  ihrer  Eröffnung  den  L  Januar  i852^^bis,E»i^ 
idS6^  eon.Dr.Schwaner,  —  Die  Anstalt  is*  für  .50.Knyibe 
beiderki  (jiesehle<thts  eingeridUet. .  .  Die  Kostea  betraigeii   moDitlick 
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80,  60,  40  FL  —  Aafgenominen  wurden  bis^Ende  186i^:  lli0.(62  M. 
lad  48  W.)^  davon  geheilt  48  (28  M.  uiiii  ilO  W.),  j^Mssert  ent- 
lassen 10  (3  M.  und  7  W.),  un gebessert.  13  (6  M.  vM  TW.)s  «I11I6 
Geisteskrankheil  1,  gestorben  13  (11  M.  und  2  W.);  es  blieb  Be- 
itiod  25  (13  M.  und  12  W.). 

Aus  Klingenmünster.  —  Klingenmänster  ist  pine  Kreis-  ^Provin- 
ziil-)  Anstalt  —  Die  Beiträge  der  Gemeinden  für  die  notorisch  ar- 
men Kranken  sind  sehr  gering,  schwanken  je.  nach  der  Höhe  der 
Gemeinde  -  Umlagen  zwischen  20  und  60  Fl.  —  Mit  Umlagen  sehr 
überbürdete  Gemeinden  bezahlen  gar  nichts,  t-  Weitaus  das  Meiste 
trigt  der  Kreis  (Provinz).  —  Den  ersten  Kranken  nahm  die  Anstalt 
«n  21.  December  1857  aul;  doch  datiren  wir  die  Eröffnung  erst 
yom  3t.  December,  als  dem  Tage  der  ersten  Uebersiedelung  einer 
grösseren  Zahl  von  Kranken  aus  der  Kreisarmen-Anstalt  in  Franken* 
tlid.  —  Bestimmt  ist  Kl.  für  300  Kranke  aller  Stände.  ~  Kl.  ist 
eise  gemischte  Anstalt ,  die  aber  bei  ihrer  Ausdehnung  and  baa- 
liciien  Gliederung  in  eine  grosse  Anzahl  Abtheilungen  zerfällt  wer- 
den kann  und  erlauben  würde,  Heil-  und  Uobeilbare  vollständig  so 
trennen,  wenn  man  dieses  Princip  als  ein  richtiges  der  Scheidung 
nerkennen  wollte  und  musste. 

Aus  Wien,  —  Die  Errichtung  einer  IrreiiCanstüft'  in  nefmänniVidt 
(Siebenburgen)  dürfte  bald  zur  Ausführung  kommen.  Das  tröfjlnnm 
fer  eine  Irrenanstalt  in  Ofen  ist  auch  bearbeitet  und  der  Medii'lMaff- 
Comnifssion  beim  Miniisterium  des  Innern  vorgelegt,  sowie  voQ  dim^ 
wlben  die  Pläne  zu  einer  Irrenanstalt  in  Venedig'  (auf'^er  fribel  St. 
Qementi  nur  für  Frauen)  bereits  genehmigt  sind.  Das  Projecffiir 
Miilind  (anstatt  der  bisherigen  ungesunden  Senavra)  ist  ebeufliils 
fceendet. 


.   •: 


Aus  Berli^,  —  Eine  Irrenzählung  des  ganzen  Landes  wird  jetzt 
lorhbreitet.  Sie  wird  dadurch  erleichtert  v«^dfltn,'  data  <ie> in  man- 
chen Provinzeo«.  schon  geschehen  ist.  Die  Cretinen  soHea  in  diete 
2&blaog .  gleichfalls  aufgenommen  werden.-  Die  Angelegenheiten  des 
Irrenwesena  unserer  Residenz  schlümuiern  nicht,  silnd  nur  durch. un- 
erwartete Ereignisse  vorzöge rt  wurden.  Gerade  di&  Spitieo  der  Be- 
^den  sollen  der  Sache  ein^lebhäfles  Interesse  schenken.  Die  Cha- 
vit^  hat  Jn  den  letzten  Jahren  für  diese  Ktanken  gethan,  iw^aa- eie 
^ter  den  vorhandenen  Umständen  irgend  tbun  kennte,  sundlibreig«- 
f^wärtigen  Einrichtungen  lassen  den  früheren  Zustandu nicht  meAir 
Frieder  erkennen.    Dennoch  kanu  auchasie  kml)  vKönfoben^'^N»  i 
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.Abth#ilmhg  skk  ult  eia»  flelbststfindifre  Anttiilt  ton  ihr  lotidse, 
Iril  Bi*  MlWt  eiie  ihren  gansen  Organismus  «ehr  enMprecl 
grissere  Wirksamkeit  gewinne. 


Aus  Brake.  —  Ende  v.  J.  starb  unser  Regierungs-Chef 
auch  zugleich  unser  Sperial-Chef  war.  Dadurch  gingen  unser« 
staUs- Angelegenheiten  in  andere  Hände  über,  deren  Fubroni 
ans  getrost  äberlassen  dürfen.  Ich  habe  die  trefindiicbsten  Zai 
rangen  von  daher  für  die  Anstalt  erhalten.  Unser  neuer  Chef 
zunächst  nach  dem  Stande  unserer  Finanzen  und  durch  seine 
Wendung  sind  sie  dahin  geordnet,  dass  unser  Jahresbudget  auc 
stefg'enden  Ansprüchen  gedeckt  bleiben  wird,  wenn  gleichmässi 
Verpflegungsgelder  in  Verhältniss  zu  den  grösseren  Leistungen 
entsprechend  zunehmen.  —  Bei  uns  ist  die  Irrenzählung  insofer 
geregt,  als  ich  im  vorigen  Jahre  den  Antrag  auf  allgemeine  Zä 
bei  der  Regierung  gestellt  habe,  um  danach  zu  bemessen,  fö 
viel  Epileptische,  Sieche  und  Blödsinnige  das  nach  unserem  N 
übrig  gebliebene  alte  Pflegehaus  der  Anstalt  einzurichten  ist 
ist  'w^r  hoch  keine '  Resolution  erfolgt. 

Die  Privatheilanstalt  für  Gehirn-  and  Nervenkranke  de 
,jCi.i;iiAje  in.  Ahrensburg  y  im  HerzogthMm  Hols^jcin^  ist  ffir  eitij 
E(fi|j^kp  heidflirlei  Geschlechts  eingerichtet.  Sie  liegt  2f  Meile 
l|f)fnt^urg.  .  Pie  Anstalt  ist  zwei  Stockwerk  hoch  in  Linearfori 
g^^ut,;  zw;jsrhen  den  beiden  Hauptabtheilungen  ein  Mitteige 
ipit  Gesella^rhaftszimmer«  Badeanstalt  und  Wärterlokal.  Das  vi 
jähr,liqh  praen.  zu  zahlende  Honorar  und  Kostgeld  beträigt  100 
|ur,  die  Dienerschaft  praem.  IJf  Thlr.,  bei  eigenem  Wärter  vi 
jährlich  36  Thir.  Wenn  der  Kranke  innerhalb  des  Yierteljahi 
der  Anstalt  scheidet,  wird  eine  Röckzahlung  nicht  geleistet. 

-n:-   Ntu  Sandhorsi  4m  Aurich.  —  In  dem  i  Stande  von  i 

felbgenenNeu-Sandhorst' bestehen  seit  ungefähr  30  Jahren  ^we 

"vat-ilrrenanstalten,  die  istets  in  den  Händen  gewöhnlicher  Landi 

wiaren.     Seit  3  Jahren  stehen  sie  indess  anler  Auliicht  det  i 

Aaricb,  reip.  der  Landdrostei,  die  den  Aofnahmebefehl  giebt, 

■achgewieaen  wird,  1)  dass  der  Kranke  unheilbar  und  2)  ungi 

»lieh  ist,  auch  wenn  in  Hildesheim   die  Aufnahme  nicht  gent 

wird.  '  Beide  Anstalten  sind'  nur  für  die  bescheidensten  Antpr 

i^Mh  Utoi' unsere  Provinz  vbn  grosser  Be^feotang,  indem  die  a 

'>ivtiiimiifen  hieriiea  dich  riel'  besber  haben,  als  in  den  Gast- 


Amenlifliif em.    Selten  wird  der  Beitrag  Aber  100  Thlr. ;  nekit  70 
bii  80  Thlr.     ^ 

Ans  Wemech,  —  Das  Terrain  der  Kflnigliehen  Kreis -Irrenan- 
mit  för  ÜBterfranken  und  Ascliaffenbarg  betragt  147  bairische  Tag- 
werk, 25  Dezimale  (ein  Tagwerk  «  40,000  Q*)  and  wird  ringsam 
fon  einer  hohen  Mauer  eingeschlossen.  Herrlicher  Park  mit  roftch- 
tijfsm  Baumwuchs  und  reicher  Quellenleitung.  Das  schöne,  Tom 
Obristen  Neamann,  dem  berühmten  Erbauer  der  Wörsburger  Re- 
adeoE,  in  den  Jahren  1732—1748  mit  einem  Kostenaafwande  fon 
368,430  Fl.  erbaute  neue  Schloss  wurde  durch  die  Munificent  Sr. 
Ikj.  des  Königs  Max  im  Sej^tember  1853  um  die  verhftitnissmässig 
Mb  unbedeutende  Summe  von  155,000  Fl.  dem  Kreise  öberlassen. 
Die  Adoptation  ging  leicht  und  gut.  Der  Bau  ist  mir  lieber  als  ein 
Heebfin.  Auf  dieselbe  wurden  bis  jetzt  280,000  Fl.  verwendet.  Die 
Aistalt  ist  noch  nicht  ganz  fertig.  Nach  ihrer  Vollendung  fasst  sie 
fber  400  Kranke.  Werneck  moss  man  sehen  und  die  Liebe  der  Re- 
|fifirang  feir  dieses  ihr  Werk  kennen,  um  dfie  Frende  zu  begreifen, 
fie  mir  diese  Anstalt  macht.  Sie  wurde  eröffnet  am  1.  October  1855. 
Sie  ist  nur  für  Irre  bestimmt  und  der  Bau  siy,  dass  sie  von  dem 
Tige  an,  wo  sin  hs  wollte,  relatir  Terbundene  Heil-  und  Fflegean- 
Mt  reinsten  Wassers  wäre.  Ich  fär  meinen  theil  scheide  meine 
iniDken  nicht  «nach  der  Heilbarkeit,  halte  den  dlseiplinirten  Stamm 
4k  besseren  Pfleglinge  für  eines  der  bedentendsten  Kürelemente  in 
-^  Zusammenfugung  der  HeilanstaK  und  verfolge  den  Plan,  sämAit- 
Ithe  Kranke,  die  durch  die  Art  ikrer  Krankheit  den  groasoi . Heil- 
pin des  Ganzen  wesentlich  alteriren,  in  eine  räumlich  getrennte, 
fn  dem  Hauptgebäude  weiter  entlegene,  auf  demselben  Gebiet  sich 
Ikewegende  Filialanstalt  unterzubringen,  die  Verkommenen,  die  epi- 
leptischen Irren,  die  Tob-  und  Schreisüchtigen.  In  noch  weiterer 
Perspective  steht  ebenfalls  auf  demselben  Gebiete  (294  bairische 
Horgeo)  die  Errichtung  einer  Kretinenanstalt,  so  dass  schliesslich  die 
getammte  IrrenpOege  des  Kreises  unter  derselben  Direction  in  meh- 
reren sich  gegenseitig  ergänzenden  grossen  Abtheilungen  vereinigt 
Wäre.  Eine  „Colonie  freier  Arbeiter*'  ist  dnrch  unsere  nen  einge- 
richtete ziemlich  grosse  Oeconomie  ermöglicht. 

« 

AuB  Erlangen.  —  Kürzlich  war  ein  Architect  ans  der  Moldan 
l^r,  weicher  den  Auftrag  hat,  in  der  Nahe  von  Jassy  eine  Irrei»- 
*»tah  in  bauen. 


^«9  Hüdburghtmsen.  ^  Unser  Staatsministcriun  boabsiefctif  t 


feit  Jalireo,  eine  aeue  fer  100  Knake  bettiHUBte-AntteltBii  baaai, 
allein  theils  der  Kostenpookt,  Iheils  andere  von  den  LuidiUuiini 
noch  Dicht  gelöste  Fragen  haben  bis  jetzt  den  Neabaa  TerhiDderL 
Wir  besitzen  in  aaserem  Lande  ein  schönes,  ma«ivea  Sdhlaat,  wel- 
ches dem  Plane  des  Staatsministeriams  gem&ss  znr  irreaanstalt  cii- 
gerichtet  werden  sollte.  Mao  hatte  mich  schon  mit  dar  Bearbeltaig 
dea  Etats  för  die  100  Kranken  beaallr^gt,  der  Kostenanschlag  tv 
Reparatoren,  Nenbanten  n.  s.  t  war  schon  gefertigt  and  der  höch- 
sten Stelle  aar  Genehmigong  vorgelegt,  da  traten  die  Landstäade  da- 
zwischen nnd  der  Baa  unterblieb. 


Aus  Sorau.  —  Am  4.  Januar  er.  ist  der  alte  Inipactor  der 
hiesageo  Anstalt,  Bode,  gestorben  und  somit  der  Verwaltuap-Can- 
misaion  Gelegenheit  gegeben,  eine  neue  Ordnung  derselben  einsa- 
lahren.  Da  man  aber  noch  immer  an  einen  Bau  einer  HeÜaaatiÜ 
denkt,  dazu  aber  noch  wenig  Vorkehrungen  getroffen  hat,  so  will 
man  leider  ein  Interimisticum ,  d.  h.  einen  Inspector  wie  sonst  «- 
stellen,  der  die  Leitung  der  ganzen  Anstalt  mit  allen  ihren  sehidlj 
eben  Consequenzen  öbernebmen  soll. 

Droste  tfl  Osnabrück  giebt  jetzt  den  3.  Jahrgang  seiner  ,Jll- 
disinischeo  Aehrenlese'\  eine  Zeitschrift  für  die  wiasenschaftliflh' 
praktische  Gesammtheilkoode,  in  der  Kissliag' sehen  Bachhaidlail 
in  Osnabrück  hera\is.  Im  Verlaufe  jeden  Monats,  gewöhnlich  Bchw 
zu  Anfange  desselben,  erscheint  eine  Nummer  voa  mindeateaa  1^  S4> 
ten  in  grossem  Octavformat.  Preis  des  Jahrgangs  1  Thir.  —  Wasill 
medizinische  Literatur  in  Belgien,  Frankreich  und  England -wissoi^ 
werthes  Neues  bietet  oder  aua  Zuschriften  und  Zusendungen  von  Aeii- 
tan  dieser  LAnder  an  die  ftedaction  gelangt,  wird  von  ihr  mitgetbsik 


Betretend  die  Illustrationen  des  i.  und  2.  Hifks 

dieses  Jahrganges. 

Der  Leser  wird  einige  Aufklärung  über  die  dem  ersten  Hefte 
der  Zeitschrifk  beigelegte  Illustration  verlangen.  Da  der  dazu  freaad- 
lichst  zugesagte  Aufsatz  sich  verzögert  und  auch  dem  zweiten  Hefte 
BOch  nicht  beigegeben  werden  kann,  so  übernimmt  der  tlnterzeidi- 
aele  diese  Pflicht..  Auf  ainer  vorjährigen  Ferienreise  ^  welche  ici 
Wunsch  erfüllte,  durch  ihre  Wirksamkeit  geachteten  Colleg ea  JÜfih 
persönlich  näher  zu  bringen,  hatte  ich  das  lebhafte  Bedurfhiss,  eine 
frihere  liebe  Bekanntschaft  au  erneuern.  Dr»M»yef>  XKredtoriderLip- 


peschen  Anstalt  in  Brake  v  war  vor  Jahren  in  Halle  geweaen,  halte 
viel  TOD  aeinen  Wönschan  and  Bestrebungen  Betreffs  Reorganiaation 
leiner  Anatalt  mitgetheilt  und  war  mir  befreondet  geworden,  wie 
er  dies  bald  Jedem  werden  wird,  der  mit  ihm  vjerkehrt.  in  der 
Zwischenaeit  war  Nichts  aur  Kenntnis«  gekomm^i,  dass  es  anders 
io  Brake  geworden  wäre.  Seine  Anstalt  lag  zwar  nicht  an  der 
EiNtabahn  —  in  der  Jetalzeit  ein  Nachtheil  für  jede  Irrenan- 
itiU  — y  aber  das  Bedurfniss,  einen  strebsamen  CoUegen  anf  dem 
Gebiete  seiner  Wirksamkeit  zu  begrässen  und  dadnrch  ihn  tob 
einer  neuen  Seite  kennen  eu  lernen,  überwand  die  Hinder- 
nisee;  Nachts  kam  ich  in  Lemgo  an  and  ich  konnte  Niemand 
bgen,  was  ist  aus  der  dortigen  Anstalt  und  seinem  Director  gewor- 
deo.  Meine  Zeit  war  mir  kurz  zugemessen,  daher  ich  mit  Sonnen- 
nfgang  schon  vor  dem  Thore,  um  dem  |  Stunde  entfernten  Brake 
lesawandern.  Wie  ward  ich  überrascht,  als  ich  hinter  einem 
piielitigen  Wiesenleppich  plötzlich  die  freundlichen  Gebäude  vor  mir 
Hh,  wie  sie  das  Bild  uns  zeigt.  Im  Stillen  y^  von  einen  nicht 
reichen  Lande  geschaffen  worden,  was  anderswo  mit  vielen  und  lau- 
ten Zurustungen  und  bei  reichen  Bewohnern  (wir  erinnern  an  Harn- 
Nrg)  nicht  geschaffen  war.  Ich  verlebte  einen  Tag  dort,  der  mir 
tfets  itt'  freundlicher  Rückertnnerung  bleiben  wircf.  Ich  fand  noch 
Ihaches  unvollendet ,  fand  Manches,  woraus  man  sah^  es  war  die 
iistalt  nicht  in  einem  Gusse  geschaffen  worden,  und  Manches  hätte 
Ml  umzugestalten  gewünscht,  wie  es  Dr.  M.  ursprünglich  nar  ungern 
Mfgegeben  hat,  aber  der  die  Anstalt  durchwehende  Geiat  wies  dar- 
Mf  hin,  dass,  wenn  auch  grosse  Anstalten  kleineren  in  vielen  IHn- 
IM  vofangehen^  doch  auch  kleinere,  wenn  sie  recht  verwaltet  wer- 
^- manche  Vorzüge  besitzen,  die  aus  jenen  sich  nicht  entwickeln 
Iwea.  In  beiden  muss  allerdings  der  Mann  darnach  da  sfin,  der 
bevorzuge  zu  benutzen  weiss;  biet  war  dies  der  Fall  und  mit  ihm 
vereint  in  gewissenhaftem  und  umsichtigem  Wirken  seine  Gattin  und 
^  Oberin  der  Frauenabtheilnng,  Fräulein  Brandes.  Die  Anstalt 
Nlbst  ist  eine  Stiftung  der  Fürstin  Paul  ine  (cf.  Mers^  Christliche 
^raaenbilder.  S.  302),  deren  Erlasse  darauf  hindeuten,  dass  sie  an* 
lewöbnlich  geistig  begabt  und  hochherzig  gewesen  sein  muss.  Sie 
^tt  einen  schärferen  Blick  in  irrenärztliche  Verhältnisse  geworfen, 
tli  zu  ihrer  Zeit  die  meisten  der  Aerzte,  welche  die  Irran  behan- 
hielten.  Auch  die  jetzige  junge  Fürstin  soll  in  ihrer  strebsamen  Na- 
lor  mit  werkthätiger  Ausübung  christlicher  Wohlthätigkeit  ihrem 
Vorbilde  nacheifern  und  der  Anstalt  in  Brake  ihr  Wohlwollen  schen- 
ken. Es  thut  dem  Herzen  wohl,  davon  berichten  zu  können,  dass 
iie,  welchen  Gott  Macht  in  die  Hand  gab,  sich  uaswer  Krankmi' 
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■ehmen  uod  bereit  sind^  auf  die  Varschlege  >  der  SfldHrentinÜfaa 
einsugebeD.  Hier  bal  Einer  der  kleiosteft  Staaten  seinen  Mittels 
gemäss  Grosses  geschaffen  nnd  sich  noch  Vieles  lum  SchaflSen  vor* 
bebalten. 

Ich  habe  nur  das  freundliche  ßild,  was  unser  Kollege  ge- 
stattete, dem  Leser  geben  können.  Er  selbst  möge  mehr  data  lie- 
fern und  diese  Zeilen  als  eine  Mahnung  betrachten ,  sein  Veripre- 
chen  bald  au  erfüllen.  Wo  auf  dem  Bilde  der  Rauch  sichtbar  iü^ 
da  ist  die  Küche  und  diese  nebst  Waschanstalt  liegen  in  den  desi 
Mittelgebäude  angewendeten  Giebel  des  Frauenhauses.  Das  Gebäude 
in  der  Mitte  ist  das  Wohnhaus  des  Direclors  mit  einigen  Zimneni 
für  Pensionäre 9  und  an  der  anderen  Seite  liegt  das.-  Männerbsm. 
Die  Parterre-Etage  nuf  beiden  Seiten  einhalten  die  Zellen  filr  Tob- 
süchtige. Hinter  dem  Wohnhause  des  Directors,  der^  ein  groetsr 
Blumenfreund  und  -kenner,  sich  sein  Asyl  sehr  freuiWlieh  aaisge- 
alattet  hat,  liegt  ein  älteres  Gebäude,  desseu  Bestiipmupg  pi«|»lssu- 
lisch  isty  wahrscheinlich  Pflegeaustalt  werden  wird.         •, . 


Bringt  das  erste  Heft  der  Zeitschrift  von  den  gut  organisirlenöffest- 
lichen  Anstalten  Deutschlands  eine  der  besten  unter  den  kUinsteo,  m 
erhält  der  Leser  im  sweiten  Hefte  das  ßild  der  präcbit^stea  vM 
den  grössten.  In  Qesterreich  ist  meines  Wissens  der  erste  mUuH^ 
ständige  Bau  einer  Irrenanstalt  durch  den  schöpferischen  Kaiser  Jbn 
seph  II.  ausgeführt  worden,  ein  Bau,  der,  so  oft  er  später  ^ch  aii 
gegriffen  ist  und  so  sehr  seine  Gpnstruction  der  Kindheit  fleslfreii 
Wesens  entspricht,  doch  seiner  Zeit  seine  Zeit  äberflügaite..ui|d.a|i^ 
jetst  noch  nutzlich  verwerthet  werden  kann  qnd  wird,  Aufi;f|ji)ffei 
Rahmen  sehen  wir  jetzt  in  dem  vorliegenden  Bilde  diese  ^ide;Ai^ 
stalten,  jetzt  Pflege-  und  Heilanstalt  Wiens ,  zwischen  dwmJhtHH 
die  Geschichte  der  Irrenanstalten  eine  Menge  Entwickelungss^fei 
nachweist.  Was  Kaiser  Joseph  in  Wien  für  die  Welt  j|iegooo«% 
setzt  die  jetzige  Regierung,  für  0 esterreich  fort,  in  ihr  ^et  jetzige 
verdiente  Minister  des  Innern,  Alexander  Freiherr  v.  Räch,  wel- 
cher, trotz  der  die  finanziellen  Anstrengungen  des  Staates  aal  vie- 
len Punkten  anspannenden  Verhältnisse,  dennoch  Geist|  richt^e  Avi^ 
fassung,  Energie  und  Tbeilnahme  auch  für  unsere  i(ranken.  besitst 
und  ihnen  helfen  will.  In  dem  grossen  Kaiserreiche  kyinn  ein >9ilr^ 
eher  Wille  Tansenden  zum  Segen  gereichen.  Analc^g  den  flßi'^ 
sohefi.  Zählungen  in  anderen  Ländern.,  beträgt  die  AuzafaJ  jdeclirA* 
d4Hn  mindestens  37,0Q0^  Nväbrend  in  den  40  AnstaMeft  |tS{9  62^^ 
verpflegt  und . bfibandch  wurdea^    .Wir  könfiea,  uua;.uDi^,;ae|ches 
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iBiUnden  freofm  da»  unsere  DUciplin  in  \}  kn  dvrcb  einen  ebenso 
ifri^en,  alt  wackeren  und  seiner  Sache  gewachsenen  Meister,  nn- 
»rea  Terehrlen  Riedel  (Prag  und  Wien!)  vertreten  wird.      L. 


Personal»  Nachrichten. 

Dr.  Carl  v.  Boeck  aus  Haiern,  früher  AssiMenzarst  in  Kavf- 
aos  Pröhl,  ist  zum  Assistenzarzt  zu  St.  Pirminsberg  gewihll.  wordtp. 

Dr.  M  es  übe  de  ist  als  zweiter  Arzt  der  ProvinziaU Irrenanstalt 
BT  Westpreussen  zu  Scbwetz  angestellt  worden, 

Dr.  Brauch  ist  als  Hülfsarzt  an  der  Heil  -  und  PflegeanstaU 
Ueoau,  und  Dr.  Arnsberger  als  zweiter  Assistenzarzt  an  der  Heil- 
ind  PflegeanstaU  zu  Pforzheim  angestellt  worden. 

Dr.  Jung  in  Potsdam  ist  als  dirigirender  Arzt  an  die  Heilanstalt 
ir  wei|>liche  (aemuthskranke  zu  Kaiserswerlh  bemfen  worden,   .r. 

Die  Anzeige  im  Band  XIV.  pag.  319  der  Zeitschrift  über  4io 
A^sfal  des  Dr.  Stucki  zum  provisorischen  Director  der  Anstalten 
»I.  Pirminsberg  ist  dHhiii  zu  berichtigen,  dass  derselbe  von  vornher- 
iB  deBniiiv  angestellt  wurde. 


Am  4.  Januar  c.  starb  der  Inspector  der  Sorauer  Irren-,  Heil- 
ad  Pflegeanstalt,  Gottliob  ß^rnbardt  Bode,  im  83sten  Le* 
•n^ahre,  nachdem  er  derselben  40  Jahre  hindurclr  vorgestanden 
alte,  feiner  Thitigkeit,  Biederkeit  und  Rechtscbaffenheit  hat  die 
iialall  aehr  viel,  namentlich  die  günstige  finanzielle  Lage  zu  vcf- 
nüen.  Den  Kranken  war  er  ein  besorgter,  milder  und  freiipdli- 
ktr\yerpilef0r,  den  Unterbeamlen  eine  Achtung  gebietende  Pdr- 
taBcUbeil«  and  den  Aerzten,  welche  mit* der  Verwaltung  der  An- 
iirfl  jnclits  BU  thnn  hatten,  kam  er  immer  bereitwillig  entgegen, 
ffwm  sie  im  Interesse  des  Krankendienstes  ihre  Wünschte  «oispijB- 
Km.    ti  war  ein  tüchtiger  und  braver  Hausverwalter! 


Herichtigung^n 

B  ien  beiden  Asfafttsen    des  Dr.  Aicha rs  im  ersten  Hefte  dieses 

Jabrgiiags  iler  Zeitschrift. 

^^4  Z.  14  T.  XU  lies.*  and  gehörigen,  statt:  angehörigen; 

fi.  S9  Z.  5  T.  0.  musa  es  heissen:  psychol  ogis<:bes,  statt:  ipsy- 
chiicbcü.  —  Eine  elngeschlithene  Ungenauigkeit  des  Aus- 
dmekf.     Dass  das  Unterscheidungsmerkmal  zwischen  Meku^ 
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iweHSelMk  wnm  Wanaf  aker  hier  4er  IfjcfcJftfc  fc(* 
weröea  sollte,  iiC,  dau  sirk  die  Vericfciedciihcit  beklcr  2 
ftiade  aar  sadb  des  Gesetxea  der  V«ffitellaBgBlhiti«b 
d.  k  «ar  lüfcfcalaf  iflch,  bigwiif  Ihm:  * 

S.  3t  Z.  17  V.  o.  lief:  pathoj^aoaioBische^  itatt:  pethogBoaise 

S.  3S  Z.  14  ▼.  «.  Be«:  fast,  ilalt:  fert; 

%,  36  Z.  1t  ▼.  «.  bei:  deasea,  tCatt:  derea: 

0.  43  Z.  16  ▼.  •.  tief:  dieses,  statt:  das; 

S.  43  Z.  8  V.  n.  lies:  dessea,  statt:  derea; 

0.  45  Z,  3  ▼.  o.  beiaw  es:  aieist,  statt:  iaialer; 

8.  46  Z,  13  r.  a.  heisse  es:  alterairt,  siatt:  eiaher  ^eht; 

8.  48  Z.  16  ▼.  o.  lies:  Meaate,  stottr  Xoaat; 

8.  55  Z.  9  r.  e.  Kes:  feiaer,  statt:  fetaea; 

S.  57  Z.  5  r.  a.  lies:  aicht  eianal,  statt:  daani; 

8.  63  Z.  6  ▼   a.  lies:  far,  statr:  ffis; 

8.  64  Z.  15  ▼.  o.  lies:  dass,  sutt:  das. 
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Zur  allgemeinen  Pathologie  der  Manie. 

Von 

Dr.  Adolpli  IWaeltsniutli 

in  Göttingen. 


itdem  die  Psychologie  aufgehört  hat,  die  psychi- 
len  Erscheinungen  aus  den  Leistungen  tsolirter  See- 
vermögen zusammenzusetzen ,  musste  auch  die 
^chopathologie  mit  jener  auf  die  Elemente  alles  psy- 
schen  Geschehens,  auf  die  Vorstellungen  und  Ge- 
le, zurückgehen,  wenn  sie  sich  von  den  Krankbeits- 
cheinungen  der  Seele  Rechenschaft  geben  wollte; 
sste  sie  sich  die  Frage  vorlegen,  welche  sind  die 
rän^erungen  der  Bedingungen  des  Auftretens  dieser 
imente  alles  Seelenlebens,  die  in  Krankheiten  keine 
lete  sind,  unter  denen  so  ungewöhnliche  Leistun- 
I,  dass  wir  sie  als  ,,kranke'^  au^xieichnen,  zu  Stande 
nmen.  Die  Psychopathologie  hat  dieser  Aufgabe 
^hforschend  gefunden,  dass  das  ganze  Geheimniss 
*  dämonischen  Gewalt,  welche  in  Geisteskrankheiten 
der  Seele  zu  lasten  schien,  in  der  ungewöhnlichen 
»jectiven  Entstdiungsweise  der  psychischen  Ele- 
nte  oder  doch  der  subjectiven  Modifikation  der 
tstehung  psychischer  Elemente  zu  suchen  ist,  d.  fa. 
in,  dass   der  innere,   im  psychischen  Organ  be- 
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legene  Factor  beim  Zustandekommeu  von  Seelener- 
scheinungen,  der  bei  gesundem  Seelenapparat  stets 
der  gleiche  und  bleibende,  wenigstens  für  das  Indivi- 
duum, von  uns  in  der  Entwickelung  unserer  Seele 
vermittelst  der  äusseren  objectiven  Erlebnisse  ganz 
übersehen  wird,  wenn  er  in  Krankheiten  verändert  nur 
seinerseits  Modificationen  im  Zustandekommen  der  psy- 
chischen Elemente  herbeifuhrt,  dennoch  wie  früher 
wirkend  vorausgesetzt  wird  und  somit  nothwendig 
den  Irrthum  mit  sich  fiihrt.  Darin  liegt  der  Schlüs- 
sel für  das  Zustandekommen  alles  Irrseins,  des  soge- 
nannten Verstandesleidens  in  Geisteskrankheiten,  dass 
die  subjectiv  bedingten  psychischen  Processe  wie  ob- 
jectiv  motivirte  mit  gleichem  Werthe  in  die  Entwicke- 
lung der  Seele  aufgenommen  werden. 

Es  wird  deshalb  Aufgabe  sein,  diese  Veränderun- 
gen des  psychischen  Apparats,  welche  als  subjective 
Momente  des  Seelenlebens  in  unsere  auf  die  Aussen- 
welt  angewiesene  Entwickelung  mit  eingehen  und  sie 
fälschen  können,  naher  zu  studiren,  wenn  wir  die  Ent- 
wickelung der  Geisteskrankheit  verfolgen,  begreifen 
und  erklären  wollen.  Anatomisch  sind  uns  diese  Ve^ 
änderungen  bisher  so  gut  wie  unzugänglich ;  aber 
könnten  wir  solche  auch  nachweisen,  wäre  doch  im 
Ganzen  wenig  gewonnen,  so  lange  es  uns  nicht  ge- 
lingt, die  psychischen  Elemente  überhaupt  als  Func- 
tlonsäusserungen  im  nothwendigen  organischen  Zu- 
sammenhang mit  dem  psychischen  Organ  zu  demon- 
striren.  Wir  müssen  uns  immer  begnügen,  functionelle 
Störungen  zu  constatiren,  neben  denen  wir  eine  ent- 
sprechende Veränderung  des  Organs  nur  voraussetzen. 

In  meinem  Aufsatze  in  Henle's  Zeitschrift  ß^ 
rationeUe  Medicin,  dritte  Reihe  Bd.  IL  Pag.  119—159, 
^Zur  allgemeinen  Pathologie  derGeisteskrankheiten  etc^ 
habe  ich  zu  zeigen  versucht,  wie  mit  Ausnahme  der 


S27 

seltenen  Fälle,  wo  Irrsein  durch  subjeeiive  Sinneis- 
Wahrnehmungen  (Illusionen  und  Hallucinationen)  mög- 
licher Weise  zu  Stande  kommt,  alle  Geisteskrankheit 
mit  einem  sogenannten  Gemüthsleidm  hegiimtf  das  uns 
als  unmittelbarer  functioneller  Ausdruck  der  primären 
krankhaften  Veränderung  des  psychischen  Organs  er- 
scheint. Ich  habe  dasselbe  dort  als  Ausdruck  einer 
formellen  Störung  des  psychischen  Geschehens,  die 
allein  wir  durch  Krankheit  des  Apparats  als  möglich 
begreifen,  darzuthun  gesucht,  habe  dort  im  Zusam- 
menhang mit  einer  möglichst  einfachen,  der  Analogie 
des  peripheren  Nervenlebens  entnommenen  Bezeich* 
nung  der  psychischen  Functionen  die  zwei  Richtungen 
der  formellen  Störung  erläutert  und  zugleich  an  dem 
Beispiel  der  ^Regungslosigkeit^  die  Anwendbarkeit 
dieser  einfachen  Anschauung  zur  Erklärung  krankhaf- 
ter psychischer  Erscheinungen  gezeigt.  — 

Ich  will  in  den  folgenden  Blättern  in  ähnlicher 
Weise  die  allgemeine  Pathologie  der^Manie,  d.  h.  eine 
Ableitung  der  bekannten  Erscheinungen  derselben  aus 
der  formellen  Störung  des  psychischen  Geschehens 
«n  geben  versuchen. 

Ein  maniacalisches  Gemüthsleiden  scheint  nicht 
so  häufig  vorzukommen ,  als  ein  melancholisches. 
Zam  Theil  ist  das  übrigens  nur  scheinbar  und  liegt 
in  unvollständiger  Beobachtung.  Es  trägt  nämlich 
nicht  so  unmittelbar  das  Gepräge  des  Krankhaften  an 
sich,  |la  sich  zumal  der  Laie  schwer  entschliesst  Je- 
DMinden,  der  sich  ungewöhnlich  wohl  fühlt,  der  ener- 
psch  und  rasch  handelt,  viel  redet  etc.  für  krank  zu 
nnlten.  .Das  maniacalische  Gemüthsleiden  wird  aber 
•uch  von  Aerzten  um  so  mehr  verkannt,  als  es  viel 
'^ger  als  das  melancholische  existiren  kann,  ohne 
'"  eigentliches  Irrsein  überzugehen. 

Die  hier  zu  erläuternden  Zustände  cursiren,  wo 
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sie  .weniger  ausgebildet  sind,  unter  sehr  verschiedenen 
Namen.  Sie  sind,  immer  mit  gewissen  Einschränkun- 
gen, die  mania  sine  delirio  bei  Pinel  (während  ii^ 
Deutschland  dieser  Name  meist  eine  andre  Bedeutung 
bekommen  hat),  die  Monomanie  raisonnante  ou  san-^ 
dSlire  bei  Esquirol,  die  Monomanie  c^ective,  die  FolC: 
raisonnante^  moral  insanity  der  Engländer,  Moria  {E^ 
hardt^  Jessen). 

Zwar  werden  unter  diesen  Namen  sehr  verschi  ^ 
dene  Dinge   zusammengeworfen ,    namentlich    solcl^^ 
Zustände,  die  dem  Wahnsinn  mit  versteckten  Wahn. 
Vorstellungen  angehören,  unter  diesem  Aushängeschild 
beschrieben  und  damit  der  Unfug  der  Monomanien  in 
der.  forensischen  Medicin  noch  immer  aufrecht  erhal- 
ten,  aber  immer  liegt  ihnen   doch   die  Anerkennung 
eines   selbstständigen   Gemüthsleidens    ohne  eigentli- 
ches Irrsein  zu  Grunde«    Die  ganze  Verwirrung  rührt     ^ 
offenbar  daher,  dass  man  die  maniacalische  Form  der 
Gemüthsstörung  nicht  in  gleicher  Weise  mit  der  me- 
lancholischen  anerkannt,  hat   und   dass  man   nur  da, 
wo  sie  sich  so  gut  wie  jene,  ohne  dass  Wahnvorstel- 
lungen Motive  werden,  unmittelbar  im  Benehmen  und 
Handeln    der    Kranken    ausdrückt ,    verwundert   war, 
keine  Wahnvorstellungen   im  Bewusstseinsinhalt  des 
maniacalisch  Gemüthskranken  nachweisen  zu.  können. 
So  sprach  man  von  einer  nur  partiellen  Seelenstörung, 
zu  der  das   einmal   vorhandene  Wort   „Monomanie*^ 
immer  neuen  Anlass  gab,  wo  der  kranke  aus  krank- 
haftem Trieb.  Verkehrtes  that  und  sprach,  ohne  doch 
zu  deliriren,  und  versäumte  itnmer  auf  die  allgemeine 
elementare  Veränderung  des  psychischen  Geschehei»^ 
lucückzugehen,  die  sich  aus  rein  formalen  Störung«^ 
deaselben  zusammensetzend,  ohne  Irrthum  und  Irrsan 
ausgebildet  zu  haben»  nichts  desto  weniger  dem  Be^ 
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nehmen  des  Kranken  den  Character  der  Krankheit  voll- 
ständig aufprägen  muss. 

Wir  erkennen  neben  dem  melancholischen  Ge- 
miithsleiden  auch  ein  maniacalisches,  das  wie  jedes 
nur  in  einer  Störung  der  Form  der  psychischen  Pro- 
cesse  beruht  und  als  solches  wie  dort  die  eingreifend- 
sten Folgen  für  Empfindung,  Bewegung  und  Vorstel- 
lung haben  muss,  ganz  in  entsprechender  Weise  wie 
jenes.  Weshalb,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  das  melan- 
cholische Gemüthsleiden  häufig  dem  maniacalischen 
vorausgeht,  weshalb  dieses  sich  zuweilen  allmählig 
aus  jenem  entwickelt,  wie  das  aus  dem  Gehimleiden 
abzuleiten,  welche  Veränderung  dem  einen  und  dem 
andern  im  Gehirn  entspricht,  das  darzuthun,  müssen 
wir  von  vorn  herein  verzichten.  Es  wird  das  nicht 
erklärt,  erscheint  aber  doch  weniger  wunderbat,  wenn 
wir  auf  die  vollständige  Analogie  der  künstlichen 
Geisteskrankheit  des  Rausches  verweisen. 

In  meinem   citirten  Aufsatz  hatte  ich  die  Form 
Jes  psychischen  Geschehens   nach   der  Analogie   des 
peripheren  Nervenlebens   (besonders   der   am    besten 
bekannten  Reflexerscheinungen)    als    einen   Wechsel 
zwischen  Spannung  und  Lösung  der  Spannung  durch 
Pebertragung  der  in  einem  Nervenelement   gesetzten 
£i*reguug  auf  ein   andres   bezeichnet,   und   dann   die 
Störungen  der  Form,  die  im  Gemüthsleiden  ihren  Aus- 
dt'Uck  finden,   dahin  characterisirt,   dass  beim  mania- 
tischen   Gemüthsleiden   die  Aenderung,  welche   diö 
*-^krankung  des  Organs  dem  psychischen  Geschehen, 
^Iso  subjectiv,,  aufzwingt,  der  Art  ist,   dass  sich  die 
P^chischen  Spannungen  ungewöhnlich  leicht  (grössere 
Psychische  Reflexerregbarkeit),   bei  dem   melancholi- 
schen Gemüthsleiden  ungewöhnlich  schwer  lösen. 

Gehen  wir  von  dieser  Voraussetzung  aus,  so  fin- 
^^n  wir  ganz   ungezwungen  in   diesen  beiden  Arten^ 
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der  Störung  des  formalen  Geschehens  im  psychischen 
Leben  die  Grundlage  der  beiden  Haupiformen  der  pri- 
mären Geistesstörungen,  der  maoiacalischen  und  me- 
lancholischen Zustände,  die  anfangs  reine  Gemüths- 
leiden  durch  ihr  Vorhandensein  nothwendig  mit  der 
Zeit  zu  Verstandesstörungen,  wenn  auch  in  ungleicher^ 
Weise,   führen  müssen* 

Ich  will  versuchen,  diesen  Process  für  die  jfant^ 
detaillirter  auszuführen. 

Wir  nennen  die  Manie  ein  Gemüthsleideny  we&J 
im  Gemüth  die  Störung  der  Hirnfunction   symptoma« 
tisch  ihren   constantesten    und    unmittelbarsten  Aus^ 
druck  findet,  und  weil  auf  dieses  alle  Störungen  der 
eigentlich  psychischen  Processe   zurückfuhren.     Die 
Grundveränderung  ist  also  die,  dass  die  psychischen 
Spannungen  sich  ungewöhnlich  leicht  lösen;  alle  psy- 
chischen Processe,    sie  mögen   übrigens    zu   Stande     i 
kommen,  wie  sie  wollen,  gehen  jetzt  in  dieser  yeran' 
derten ,    dem   Individuum   nicht    gewöhnlichen  Forip 
vor  sich. 

Wo  die  Spannungen  sich  ungewöhnlich  leicht  lömt 
ist  die  Gemüthslage  eine  heitere ,  das  Selbstgefühl  im 
gehobenes;  weiter  werden  die  Vorstellungen  rasch  weA- 
sebtf  (Ideenflucht)^  die  vielen  auftauchenden  Triebe  ißer- 
den  augenblicklich  in  Bewegungen  und  Thaten  überschk- 
gen  (Tobsucht),  bis  zuletzt  Affecte  der  Lust  den  Kran- 
*  ken  ganz  erfüllen^  ihm  alle  Besonnenheit  rauben  odtf 
Irrsein  durch  Bildung  von  Wahnvorstellungen  zu  Wege 
bringen. 

Das  ist  das  Schema  der  Veränderungen  in  der 
Tobsucht.  Sie  haben  an  und  für  sich  nichts  Patho- 
logisches, sie  kommen  unter  Umständen  durch  äussere 
Erlebnisse  motivirt  ebenfalls  zu  Stande;  dass  sie  hier 
durch  Erkrankung  des  Gehirns  auftreten,  ohne  äussere 
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Motive,  subjectiv,  giebt  ihneil  ihre  pathologische  Be* 
deutung.  , 

Gemüth.  Durch  die  bezeichnete  formale  Störung 
des  psychischen  Geschehens  wird  zunächst  die  ganze 
Gefühlslage  des  Kranken  dauernd  eine  andere,  und 
ZYfav  eine  behagliche,  lustige,  gehobene*  Die  Selbst*- 
beobachtung  lehrt  nämlich,  dass  sich  die  Form  des 
psychischen  Geschehens  als  Gefühl  uxtd  Affect  im  soge- 
nannten Gemiith  kund  thut.  Eben  was  wir  Gemiith 
nennen,  ist  nicht  ein  besonderes  Vermögen  der  Seele, 
sondern  der  Ausdruck  für  das  Bewusstwerden  des  for* 
malen  psychischen  Geschehens  (l,  c.  p.  127).  —  In 
einfachen  Fällen  sieht  der  Kranke  deshalb  Alles  in 
rosenfarbenem  Lichte,  überhört  er,  was  ihn  unange- 
nehm berühren  könnte  und  fühlt  nicht,  was  jeden 
Gesunden  schmerzlich  treffen  würde.  Auch  unter  den 
unglücklichsten  Umständen  fühlt  er  sich  leicht  und 
glücklich,  und  Genesene  sagen,  dass  sie  sich  allerdings 
freuten,  jetzt  wieder  gesund  zu  sein,  aber  so  glück- 
lich, wie  sie  während  der  Krankheit  gewesen,  könnten 
sie  doch  nie  in  ihrem  Leben  wieder  werden.  So 
i  kommt  es,  dass  das  Gemüth  bei  intensiven  Graden 
i  1er  Störung  in  hohem  Grade  unempfänglich  für  alle 
ßndrücke,  welche  dasselbe  sonst  und  in  gesundem 
Zustande  bewegen ,  erscheinen  kann :  „Ereignisse, 
Welche  sonst  die  lebhafteste  Freude  oder  den  tiefsten 
Schmerz  bewirkt  hätten,  gehen  spurlos  vorüber;  die 
früheren  Interessen  sind  erloschen,  und  vollkommene 
Gleichgültigkeit  ist  an  ihre  Stelle  getreten.  Der 
Kranke  sorgt  weder  für  sich  noch  für  die  Seinen, 
^eder  für  Nahrung  noch  für  Kleidung  und  Obdach; 
ob  er  durch  sein  Benehmen  Anstand  und  Sitte  ver- 
netzt oder  nicht,  ist  ihm  einerlei,  dass  er  Freunde  und 
Verwandte  aufs  Tiefste  kränkt  und  betrübt,  kümmert 
^n  nicht,  selbst  Krankheit  und  Tod  derjenigen,  die 
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ihm  die  Liebsten  sind,  lässt  ihn  ungerührt ;  sein  Herz 
ist  für  Mitleid  und  Theilnahme  oft  ganz  verschlossen, 
und  die  Liebe  zu  den  Seinen  hat  sich  nicht  selten 
in  Abneigung  und  Hass  verwandelt.^     (Jessen,) 

Das  Selbstgefühl  des  Kranken  entspricht  dieser 
veränderten  Gefühlslage  und  ist  ein  durchaus  gehöht 
nes'f  ^daraus  erklärt  sich  die  Bestimmtheit  und  apo- 
dictische  Gewissheit,  womit  der  Kranke  seine  Meinun- 
gen und  Ideen  auszusprechen  und  zu  behaupten  pflegt, 
die  Heftigkeit,  mit  welcher  er  sie  vertheidigt,  so  wie 
der  Unwille  und  die  Verachtung,  womit  er  Einwen- 
dungen und  Widersprüchen  in  der  Regel  begegnet. 
Er  spricht  bisweilen  unaufhörlich  von  sich  selbst,  von 
seinen  Ideen  und  Plänen,  er  redet  Jeden  an^  der  ihm 
in  den  Wurf  kommt,  sucht  seine  Meinung  jedem  An- 
deren aufzudrängen  und  ihn  durch  Ueberredung  und 
Drohung  von  ihrer  Wahrheit  zu  überzeugen ;  er 
mischt  sich  in  jedes  Gespräch  und  kehrt  in  allett 
Unterredungen  stets  zu  seinem  Ich,  zu  seinen  thöridi- 
ten  Einfällen  und  apodictischen  Behauptungen  zurüdc. 
Der  Kranke  hat  unbedingtes  Selbstvertrauen  und  eine 
blinde  Zuversicht,  womit  auch  das  Thörichte  und  Un* 
mögliche  unternommen  wird.  Ueber  sein  eigenes 
Thun  fast  niemals  zweifelhaft,  verräth  der  Kranke  iB 
seinen  Vorsätzen  und  Handlungen  eine  grosse  £e^ 
stimmtheit ,  Dreistigkeit  und  Entschlossenheit  und 
gleich  bereit,  den  gefassten  Entschluss  auf  der  Stelle 
zu  vollziehen,  pflegt  er  die  entgegenstehenden  Schwier 
rigkeiten,  Hindernisse  und  Gefahren  zu  übersehen  und 
zu  verachten,  und  keine  Schranken  für  seinen  zügel- 
losen Willen  zu  erkennen.^  (Aus  der  elassiseheo 
Schilderung  Jesseris.) 

Der  sogenannte  Character  des  Menschen  hat  sich 
also  der  neuen  Gefühlslage  entsprechend  verändert. 
Es  kommen,  um  das  nochmals  zu  betonen,  Erscbei- 
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lUDgen^  die  an  und  für  sich  nichts  Pathologisches,  an 
ich  tragen  und  nur,  dadurch,  dass  sie  durch  nichts 
leasseres  motivirt,  nur  durch  die  Störung  des  eige- 
eo  seelischen  Apparates,  subjectiv,  zu  Stande  gekom- 
len,  in  der  weiteren  Entwickelung  der  Seele  den  Irr- 
lum  mit  sich  führen  können,  ihre  krankhafte  Natur 
srrathen. 

Auf  dem  Boden  einer  solchen  d^^uernd  yeränder- 
0  Gefuhlslage  müssen  nun  weiter  vorstellungserzeu- 
mde  Ereignisse,  sowohl  äussere  Sinneserregungen 
dd  Erlebnisse,  als  auch  die  inneren  centralen,,  auf 
;r  gegenseitigen  Erregung  psychischer  Nervenele- 
ente  beruhenden,  ganz  ungewöhnliche  Erfolge  haben, 
ie  Vorstellungen  geben  ja  nach  ihrem  Inhalt  nicht 
ioss  .der  allgemein  gehobenen  Stimmung  eine  be- 
immtere  Färbung,  sondern  steigern  sie  auch,  wenn 
e  ihrerseits  die  Form  des  psychischen  Geschehens 
tairen,  leicht  zum  wirklichen  AffecU  Die  Art.  der 
itstehenden  Affecte  ist  verschieden,  je  nachdem  sie 
Jotral  oder  peripher  hervorgerufen  werden.  Alle  Vor- 
dlungen,  die  bereits  unter  dem  Einfluss  der  Störung, 
]f  dem  Grunde  der  veränderten  Gefühlslage  zu 
lande  kommen,  werden  der  gehobenen  Stimmung 
itsprechend  den  Affecten  immer  den  gleichen  Gha- 
der  der  Lust  oder  der  Ueberfülltmg  (nach  Drobisch 
otheilung)  verleihen.  Der  maniacalisch  Verstimmte 
t  deshalb  je  nach  den  Umständen,  um  es  kurz  zu 
izeichnen  ,  heiter ,  lustig  ,  ausgelassen  ,  entzückt, 
hwärmerisch  begeistert  und  bewundernd;  er  zeigt 
e  höheren  Grade  der  unerwarteten  Freude  bis  zum 
eüdigen  Schreck;  er  ist  zuversichtlich,  muthig  und 
>U  Hoffnung.  Alle  diese  Afi'ecte  trägt  er  unverholen 
ir  Schau  und  giebt  ihnen  in  seinem  Benehmen  un- 
klemmten  Ausdruck.     Es  liegt  auf  der  Hand,   dass 
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sich  darnach  verschiedene  Unterabtheilungen  und  Spe- 
cies  der  Manie  construiren  lassen. 

Anders  verhalten  sich  die  auftauchenden  Affecte, 
wenn  die  Stimmung  durch  äussere  Einflüsse  zum 
Affeot  gesteigert  wird.  Dann  haben  wir  einen  scbeiii- 
baren  Unterschied  von  dem  Verhalten  des  Gemäthes 
beim  Melancholischen,  das,  wenn  auch  mit  Sdiwan- 
kungen,  stets  nur  die  eine  schmerzliche  Stimmung 
zur  Schau  trägt.  Hier  ist  das  nicht  der  Fall ;  vidmdur 
wechseln  die  Gefühle  und  ihre  Aeussemngen  mannig- 
fach, und  man  hat  das  sogar  als  characteristisch  hin* 
gestellt.  Spielmann  sagt  z.  B. :  in  dem  Register  der 
Tobsucht  fehlt  auch  nicht  eine  Stimmung. 

Eine  solche  Cbaracteristik  wirft  zweierlei  zusam* 
men.  Es  zeigen  sich  beim  maniacalisch  Verstinuntcn 
nämlich  häufig  Perioden  des  Nachlasses  und  selbst 
der  entgegengesetzten  Stimmung,  das  Gefühl  des  Ge- 
hobenseins sinkt  häufig.  Es  beruht  das  wohl  darauf 
dass  in  Folge  der  Störung  ganz  ungewöhnliche  wd 
übermässige  Ansprüche  an  den  psychischen  Appant 
gemacht  werden,  welche  nothwendig  über  kurz  odff 
lang  zur  wahren  Erschöpfung  führen  und  damit  dk 
Symptome  der  gesteigerten  Function  zur  Unmöglich- 
keit machen. 

Dann  folgt  der  maniacalischen  Aufregung  nicht 
eine  Periode  schmerzUcher  Verstimmung,  sondern  doe 
des  Stumpfsinnes  und  wirklicher  Lähmung  psjchi* 
sehen  Geschehens,  welche  ein  der  schmerzlichen  Ver- 
stimmung ähnliches  Verhalten  zu  Wege  bringen  kann. 
Bei  solcher  Erklärung  ist  indessen  nicht  zu  verkenneB, 
dass  das  Nervensystem  unter  bestimmten  VerhSltnis- 
sen  unglaublicher  Leistungen  fähig  ist,  und  dass  auch 
die  Erscheinungen  der  Tobsucht  monatelang  in  gki- 
cher  Heftigkeit  andauern  können. 

In  den  genannten  Fällen  handelt  es  sich  deshalb 
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niclit  eigentlich  um  einen  Wechsel  der  Gefühle  nnd 
Stimmungen.     Man  hat  bei  dieser  Bezeichnung  viel- 
mehr die  Eigenthümlichkeit  im  Auge,  dass  der  mania- 
calisch  Verstimmte  auf  ganz   abnorme  Weise  gegen 
die  Aussenwelt  sich  verhält,   bald  einen  hohen  Grad 
Ton  Gleichgültigkeit,  bald  eine  grosse  Empfänglichkeit 
und  Reizbarkeit  zeigt.     Es  beruht   dies  darauf,   dass 
das  subjective  Gefühl  der  Lust  und  Kraft  beinl  mania- 
calisch    Verstimmten    in    seiner    Grundlosigkeit    gar 
leicht  mit  den  Einflüssen  der  unbarmherzigen  Aussen- 
wdit,   wo  sie  sich  aus  irgend  welchem  Grande  die 
Aitfmerksamkeitf  wenn  auch  noch  so  flüchtig,  erzwin- 
gen kann,  in  Conflict  gerathen  wird    und  dann  nur 
geringe  Hemmungen  ides  raschen  Ablaufes  der  psychi- 
Khen  Processe  dies   gehobene  Ich   viel  anders  affi- 
Arm  müssen,  als  das  gesunde  Ich.    So  entstehen  dann 
brim  maniacalis^ch  Verstimmten  vorübergehend  mög- 
Eidier  Weise  alle  Affecte  des  Schmerzes,  so  kommen 
Ver  namentlich   häufig   die    sogenannten    gemischten 
J^ecte  zu  Stande,  Eifersucht,  Neid,  Ingrimm,  Zorn 
nnd  Rache,   die  man  sonst  falschlich  als  Prototjrpen 
der  Tobsucht  angesehen  hat.     Am  leichtesten  treten 
begreiflich  diese  Erscheinungen  auf,  wenn  das  gestei- 
gerte Selbstgefühl  bereits  bestimmte  Wahnvorstellun- 
gen fixirt  hat,  die  jetzt  den  Mittelpunkt  für  die  Gefühle 
des  Kranken    abgeben    und    durch   die  Aenderungen 
des  psychischen  Geschehens  afGcirt  werden.     Streng 
genommen    gehören    diese   Zustände    desshalb    nicht 
mehr  dem  Gemüthsleiden  an.    Unter  solchen  Umstän- 
den sind  im  Verlauf  der  Tobsucht  aber  selbst  länger 
dauernde  Angstanfälle  denkbar  mit  allen  ihren  Folgen, 
So  dass  eine  Verwechselung  mit  Melancholia  agitans 
(Hieharz)  um  so  leichter  möglich  wird. 

Verfolgen   wir  jetzt   den  Einfluss   der  Gemüths- 
Störung,   also  der  formalen  Veränderung  des  psychi- 
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sehen    Geschehens ,    weiter    auf   das    Verhalten   des 
Kranken. 

Empfindung.  Wir  begreifen,  dass,  wo  die  centra- 
len Spannungen  sich  leicht  lösen ,  die  centralen  Er- 
regungen durch  Veränderungen  an  den  sensiblen  Ner- 
Yen  sich  sehr  leicht  und  rasch  wieder  ausgleichetk 
Darin  beruht  eben  die  lustige  (Lust  als  Gegensatz 
von  Schmerz  gebraucht)  Gefühlslage  und  das  geho- 
bene'Selbstgefühl. 

Das  Allgemein gefdhl  des  Kranken  ist  unter  sol- 
chen Umständen  ein  zunächst  inhaltloses  unbestimmr 
tes,  aber  behagliches,  angenehmes.     Die  Erregungen 
peripherer  Nervqn   afGciren   den  Kranken   wenig,  na- 
mentlich unangenehme  Empfindungen .  werden   doreh 
dieselben  kaum  vermittelt.     Das   gewährt  dann  den 
Schein,   als  wäre  die  Empfänglichkeit  der   sensiblen 
Nerven  überhaupt  verringert,  während  doch  ihre  Br. 
regungen  nur  so  rasch  ausgeglichen  werden,  dass  die 
Aufmerksamkeit  gar  nicht  Zeit  gewinnt,  sich  auf  die* 
selben  zu  richten.    Der  Kranke  erträgt  desshalh  änir 
sere  Einwirkungen,  die  den  Gesunden  schwer  beruj^ ) 
ren  würden,   ohne   dass   sie   ihm  irgend  lästig  sidL 
Frost  und  Hitze  werden   ihm   gleichgültig,   die  glü- 
hendste Sonne  brennt  auf  seinen  Scheitel,   directes 
Licht  fällt  in   seine  Augen ,    ohne  ihn   zu   betreffen.  | 
Ein  Ermüdungsgefühl   durch    körperliche  Leistungen  j 
kommt  nicht   zu  Stande,   daher  die   scheinbar  gröa* 
sere  Leistungsfähigkeit  solcher  Kranken.    Körperliche 
Schmerzen  werden  nicht   empfanden,   die  psychisch 
vermittelten  Folgen  körperlicher  Leiden  bleiben  ans:  , 
eine  Phthisis  oder  Pneumonie  macht  keine  Dyspnoe, 
beim  Magenleiden  fehlt  die  Ueblichkeit,   so  dass  die 
Diagnosen  solcher  Zustände  sehr  erschwert  werden 
können.    Darin  findet  auch  die  scheinbare  Unwirksam- 
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keit  maqcher  Arzenelen    z.  B.   des  TaTiaru%  stibiatus 
ihre  Erklärung. 

So  ist  denn  von  einem  Krankheitsgefühl  bei  dem 
maniacalisch  Verstimmten  keine  Rede;  er  würde  zor- 
nig werden,  wenn  man  ihm  zumuthete,  leidend  zu 
sein,  oder  gar  ins  Irrenhaus  bringen  wollte,  während 
Melancholische  nicht  selten  freiwillig  um  Aufnahme 
bitten.  Vorhandene  Schmerzen  und  Leiden  werden 
als  durchaus  unbedeutend  dargestellt  oder  ganz  ver- 
läugnet,  das  Gefühl  des  Gehobenseins  findet  vielmehr 
in  dem  guten  Appetit  u.  s.  w.  die  schlagenden  Be- 
weise des  Vollständigen  VVohlseins. 

Wenn  wir  beim  Melancholiker  so  häufig  Locali. 
lation  des  allgemeinem  Schmerzgefühles  in  bestimmte 
Beglonen  des  Körpers  (z.  B.  als  Präcordialangst)  und 
eiazelne  Functionen  finden,  so  kommt  die  analoge  £r- 
wbeinung  auch  hier  vor,  wenn  auch  nicht  in  der  man- 
mgfaitigen  Weise  wie  dort,  da  wir  immer  viel  weni- 
ger Erfahrungen  über  angenehm  afficirende  Zustände 
•iseres   Körpers    kennen.     Die    Steigerung    des    Ge- 
lAlechtstnebes,   der  Ess-  und  Trinklust,   die  in  der 
Manie  so  gewöhnlich,  mag  häufig  unmittelbare  Folge 
«olcher   peripheren   Projection    und   Localisation    des 
allgemeinen  Lustgefühles  sein.     Wo   das  Gefühl  des 
Gehobenseins  sonst  mehr  localisirt  wird,   muss   dies 
besonders  in  Muskelempfindungen  stattfinden.    In  derr 
Ausübung  der  Muskelfunction  liegt  für  uns  die  Haupt- 
Duelle  angenehmer  Empfindungen.    Schon  die  Sprech- 
bewegun^en  an  und  für  sich  gewähren  ein  Behagen, 
Die  unterhält  man  sich  besser,  als  wenn  man  viel  ge- 
sprochen hat. 

Bewegung.  In  Bezug  auf  die  niotorischen  Nerven 
t^eJlen  die  Folgen  der  centralen  Veränderung  des  Ge- 
^cbehens  am  deutlichsten  hervor;  sie  geben  der  ma- 
liacsdischen  Verstimmung  vorzugsw^eise  das  characte- 
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rislische  Aussehen,  and  sie  sind  andererseits  am  sicher- 
sten durch  die  angedeutete  Grundverändening,  durch 
den  erleichterten  üebergang  centraler  Erregungszu- 
stände auf  die  motorischen  Bahnen  erklärt. 

Zunächst  erscheint  nur  der  centrale  Einfluss  auf 
die  motorischen  Bahnen  überhaupt  erhöht;  erhöker 
Tonus  in  willkürlichen  und  unwillkürlichen  Muskeln. 
Gefuhlsausdruck,  Geberden,  Haltung,  Sprechweise 
zeigen  durchweg  diesen  erhöhten  Tonus,  das  Gehohm- 
sein  des  Kranken.  Auge  und  Physiognomie  sind  leb- 
haft, beweglich,  die  Haltung  ist  eine  strafiPe,  gespannte^ 
die  Muskelbewegung  geht  rasch,  energisch  und  leicht 
vor  sich,  die  Kranken  leisten  oft  so  Ungewöhnliches, 
dass  man  früher  meinte,  eine  abnorme  Erhöhung  und 
Leistungsfähigkeit  der  Muskelkräfte  annehmen  zu  müs* 
sen.  Die  Sprache  ist  laut,  rasch,  getragen,  der  Kranke 
singt  gern,  spricht  meist  mit  lebhaften  Mitbewegungen, 
mit  Grimassiren  und  lebendigem  GeberdenspieL 

Weiter  wird    durch    die   Grundveränderung  dei 
Manie  der  Trieb  zur  Muskelbewegung  in  aller  Wdft 
erhöht;  alle  Hemmung  des  Ueberganges  centraler  & 
regungszustände  auf  motorische  Nerven  fallt  ja  vnf^ 
jede  irgendwie  reproducirte  Muskelempfindung   ffiliA 
unmittelbar  zur  Bewegung.    Daher  dann  die  Unstatig- 
keit,  die  Unruhe  (die  nicht  mit  der  Unstätigkcit^der 
:Angst  verwechselt  werden  darf)  die  Hast,  die  Aeusse- 
>rungssucht  der  Kranken,  weil  Alles  das  der  Stimmung 
des   Wohlgefühls   entspricht.     Besonders   zeigt  sich 
"  dieser  Einfluss   als   Trieb    zum   Sprechen :    es    gtdit 
Kranke,  die  Stunden  und  tagelang  immer  fortsprechen, 
und  wiederholten  sie  nur  dieselben  Worte  und  Satze. 
Andere  machen  beständig  dieselbe    eintönige  Bewe- 
gung, klatschen  unaufhörlich  in  die  Hände,  schlagen 
auf  Tische  und  Stühle,  und  das  so  abhängig  von  dem 
Bewegungsdrange,  dass  sie  nicht  Zeit  finden  zu  e^sen 
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u.  dgl.  ^Diese  Bewegungslust  hat  keinen  Zweck,  son- 
dern ist  um  ihrer  selbst  willen  da;   sie  will  nur  be- 
wegen, weil  es  wohlthut.    Dem  Tobenden  ist  es  daher 
nur  um  die  Bewegung  zu  thun,   und   er  übt   sie   so 
bäftig  als  er  kann  und  je  besser  es  ihm  gelingt,  desto 
mehr  bewegt  er.     Er  schreit,  brüllt,  schimpft,  lärmt 
iVL  seiner  Lust,  er   zerstört  nicht  des  Gegenstandes 
wegen,    sondern  um  zu  zerstören,   er   zerreist  seine 
Bande  mit  aller  Muskelkraft,  nicht  um  zu  entfliehen, 
9  springt,  tanzt,  und  wir  sehen  an  seinen  Bewegun- 
gen die  Lust,  die  er  fühlt,  an  seiner  Geschwindigkeit, 
semem  Ausdruck,  seinem  Blick  das  Behagen,  was  ihm 
itt  Theil  wird.    Diese  Bewegungslust  ist  als  Neigung 
i   tum  Ringen,   Raufen  und  Schlagen  nicht  selten   das 
erste  Symptom  beginnender  Tobsucht.'*    {Spielmann). 
Die  sogenannten  Triebe  zeigen  sich  immer  gestei- 
gert.   Die  Kranken  essen  viel  und  hastig,  besonders 
:  pikante  Speisen,    oft  ohne  alle  Auswahl  selbst  ekel- 
|«liflte  Dinge:  sie  trinken  gern,  besonders  Spirituosen 
^  b  zum  Rausch;    sie  verlangen   nach    stimulirenden 
'  Genüssen,  lieben  den  Schnupftaback,  rauchen  viel  und 
gem.    Der  Geschlechtstrieb  ist  fast  immer  vermehrt 
und  sucht  zuweilen  rücksichtslos  Befriedigung,  durch 
Onanie  etc.;   noch  bei  älteren  Leuten  zeigt  sich  das 
in  den  beständigen  Heirathsplänen. 

Die  unwillkürlich  motorischen  und  die  trophischen 
Nervenbahnen  erfahren  den  gleichen  Einfluss  der  ver- 
änderten Thätigkeit  der  Centralorgane.  Grösse  und 
Starke  der  Contractionen  des  Herzens  werden  meistens 
vermehrt,  der  Puls  wird  massig  beschleunigt  und  vol- 
ler; das  Athmen  wird  tiefer  und  vollständiger,  die  In- 
•nd  Exspirationen  sind  unbehindert,  der  Blutumlauf 
und  Stoffumsatz  in  den  Organen  wird  beschleunigt, 
dadurch  die  Wärmebildung  wohl  vermehrt,  aber  bei 
der  vielfachen  Bewegung,  auch  der  Wärmeverlust  er- 
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höht.  Der  Schlaf  wird  häufig  unterbrochen  und  selbst 
unmöglich.  Die  CapiUaren  zeigen  erhöhten  Turgor, 
das  Auge  ist  hell,  glänzend,  feurig.  Die  vegetativen 
Thätigkeiten  werden  beschleunigt :  der  Kranke  verdaut 
rasch,  fast  nie  hat  er  trägen  Stuhl,  die  Hambildung 
ist  reichlich  und  gesättigt.  Trotzdem  darf  es  uns 
nicht  wundern,  wenn  die  Erfahrung  lehrt,  dass  Tob- 
süchtige immer  rasch  abmagern  und  an  Gewicht  ver- 
lieren. "Die  gesteigerten  Ansprüche  an  alle  Organe 
und  Functionen  geb^n  dafür  die  genügende  Erklärung. 

Vorstellung.  In  den  Vordergrund*  treten  in  der 
Manie  die  formalen  Störungen  der  Vorstellungsthatig- 
keit,  während  .ungewöhnliche  Entstehungsweisen  der 
Vorstellungen  und  damit  Ausbildung  von  WahDVO^ 
Stellungen  nicht  die  Bedeutung  wie  in  der  Melan* 
cholie  haben. 

Die  formalen  Störungen  des  Vorstellen s  sind  un- 
mittelbare Folge  der  Hirnstörungen.  .  Die  ungemein 
rasche  Uebertragung  einer  centralen  Spannung  aiif 
andere  Nervenelemente  bezieht  sich  auch  auf  die  Vor« 
Stellungsorgane  und  ruft  so  einen  beschleunigteo 
Wechsel  der  Vorstellungen  hervor.  Darin  liegt  die 
Erklärung  für  eine  wichtige  Reihe  von  Erscheinungen 
der  Tobsutht. 

Augenblicklich  weicht  eine  auftretende  Vorstel- 
lung einer  andern,  und  wenn  in  der  Reihenfolge  der- 
selben auch  noch  immer  dieselben  Reproductions-  und 
Associationsgesetze  gelten,  so  genügt  doch  die  alle^ 
flüchtigste  Beziehung,  um  irgend  verwandte  Vorstel- 
lungen hervorzurufen.  Darauf  beruht  der  Schein,  ab 
steigerten  sich  in  massigen  Graden  der  maniacalischen 
Verstimmung  die  geistigen  Fähigkeiten.  Man  kann 
unter  solchen  Umständen  auf  den  ersten  Blick  alIe^ 
dings  an  grössere  Schärfe  und  Klarheit  des  Denkens 
glauben,  es  kommen  Combinationen  zum  Vorschein, 
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(b'e  sehr  scharfsichtig  erscheinen ,  der  Kranke  wird 
witzig,  indem  er  heterogene  und  dadurch  lächerliche 
Combinationen  macht,  er  erscheint  beredter  als  sonst 
Dod  zeigt  nicht  selten  Neigung  und  Fähigkeit,  sich 
in  hochtönenden,  pathetischen  oder  begeisterten  Reden 
mit  grosser  Geläufigkeit  hören  zu  lassen.  Man  darf 
iber  diese  Erscheinungen  in  ihrem  geistigen  Werth 
nicht  überschätzen;  genauer  besehen  finden  wir  nie- 
bmIs  ein  tieferes  Denken,  sondern  eine  grosse  Ober- 
lachlichkeit  der  Beziehungen  zeichnet  immer  die  geist- 
icich  erscheinenden  Combinationen  aus;  .gerade  das 
Tische  Denken,  wo  fertige  VoTsielluugsmassen  mit 
Leichtigkeit  fürs  Denken  verwendet  werden,  fehlt  hier 
|il6llig.  Niemals  werden,  wie  falsche  und  anecdoten- 
bfte  Berichte  erzählen,  wirklich  neue,  sonst  unmög- 
liche Fähigkeiten  entwickelt,  nie  versteht  oder  spricht 
i»  Kranke  eine  Sprache,  die  er  sonst  nicht  verstand, 
vihrend  allerdings  die  Rücksichten,  die  ihn  sonst  in 
ifr  Ausübung  einer  Fähigkeit  hinderten,  jetzt  weg- 
fVlen  können» 

Dieselbe  Bemerkung  trifft  die  Angabe,  dass  Tob- 
dcbtige  poetische  Talente   entwickelt   haben    sollen: 
•s  sind  vielmehr  die  elendesten  Reimereien,  welche  sie 
kenrorbringen,  die  allerdings  häufig  vorkommen,  weil 
gerade  der  Klang  der  Worte,  nicht  ihr  Inhalt,  genügt, 
um  Associationen    und   Reproductionen    nach    Reim, 
.  Assonanz  und  Alliteration  zu  Wege  zu  bringen.    Zu- 
1^ Weilen   ist   es    nur   die   analoge  Satzbildung,   welche 
^tionloses  Geschwätz  aneinander  knüpft.    In  irgendwie 
Wheren  Graden  der  Verstimmung  verliert  sich  daher 
Jer  Schein  der  Steigerung  der  psychischen  Fähigkei- 
^  auch  sehr  bald:   der  Kranke  überstürzt  vielmehr 
^Oe    Reproductions-    und    Associationserscheinungen. 
Seiner  Aufmerksamkeit  gelingt  es  bald  nicht  mehr  ein- 
zelne Vorstellungen,  die  viel   zu  flüchtig  und   ober- 
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flächlich  vorübereilen,  zu  fixiren.  Neue  Verbinc 
und  damit  Ausbildung  des  Vorstell nngsinhalis 
Bildung  von  Wahnvorstellungen)  wird  unmogH« 
Urtheile  werden  dessbalb  immer  oberflächliche 
regeltes  Denken  kann  nicht  mehr  stattfinden  u 
dieser  zunehmenden  y^ldeenfluchi^  kommt  noth' 
eine  allgemeine  Verworrenheit  des  Vorstelle! 
Stande. 

Dieser  venioorrenen  Ideenflucht  entspricht 
auch  das  Benehmen  und  Handeln  des  Kranke 
so  mehr  9  als  er  allen  Bewegungsvorstellunge 
druck  giebt,  so  bald  dieselben,  wenn  auch  f 
genug,  auftauchen.  Dabei  müssen  natürlich  < 
besonnensten  und  unüberlegtesten  Handlungei 
Vorschein  kommen,  von  den  flüchtigsten  Eim 
gen  bestimmt.  Eine  Ueberlegung  kann  sie  ja 
mehr  zügeln,  da  die  Muskeln  den  leichtesten  V^ 
impuls  unaufhaltsam  beantworten,  und  zuletzt 
sich  das  Thun  des  Kranken,  als  wenn  es  kei 
Bewegungen  regulirenden  Vorstellungen  mehr 
es  hat  den  Character  des  Instinctiven  und  Trieb« 
den  man  immer  namentlich  seit  Jacobi  als  cb 
ristiscbes  Merkmal  der  Manie  hervorgehobe 
Es  sind  hier  wirklich  Hä^ndlungen,  nicht  mehr 
psychische  Motion  bedingt,  sondern  reine  psy« 
Reflexbewegungen ,  als  unmittelbarer  Ausdru 
Gemüthsleidens,  die  zu  hemmen  die  flüchtige 
Stellungen  nicht  mehr  Zeit  finden.  (Das  ist 
der  Lehre  von  den  Monomanien  so  unmässig 
beutete  Erscheinung.) 

Vor  allen  Dingen  fliesst  der  Mund  solche) 
ken  über:  sie  sprechen  fortwährend,  aber  in  h 
Graden  der  Störung  eilen  schon  die  Ideen  > 
hastig  vorüber,  aU  dass  der  Kranke  noch  Z 
wönne,  sie  ganz  auszusprechen.     Es   kommet 
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nur  abgebrochene  Sülze,  ja  mir  einzelne  Worte  zum 
Vorschein,  deren  Verknüpfung  man  zuweilen  noch  er- 
rathen  kann.  Bei  zunehmender  Störung  bleibt  es 
nicht  bei  der  Geschwätzigkeit;  es  treibt  den  Kranken 
nun  mit  aller  Macht,  die  innere  Erregung  nach  aussen 
lu  werfen,  er  ruft,  schreit  unarticulirt,  lacht  und 
weint  in  einem  Athem,  er  tobt  mit  allen  seinen  Glie 
dern  und  rast  zuletzt  ohne  Spur  von  Ueberlegung  in 
&t  Welt  hinein,  zerstörend  und  vernichtend,  ohne 
Bewusstsein  des  Zweckes  seiner  Thaten.  Es  ist  be- 
greiflich, dass  bei  geringeren  Graden  der  Störung  ein- 
lelne  Vorstellungen  sich  noch  für  Augenblicke  die 
Aufmerksamkeit  erzwingen  können.  Es  gelingt  dann 
^  wohl  noch,  durch  ernstes  Zureden  den  Kranken  zur 
Fassung  zu  bringen,  er  antwortet  dann  noch  richtig  auf 
Äe  vorgelegte  Frage  —  nur  die  Hast  machte  ihn  ja 
verwirrt  — ,  sehr  bald  springt  er  aber  wieder  ab. 
Besonders  Sinneserregungen  erwecken  vorüberge- 
^,  kend  die  Aufmerksamkeit,  geben  den  flüchtigen 
'  Been  eine  neue  Richtung,  bis  sich  wieder  die  zügel- 
kse  Phantasie  des  geSammten  Gedächtnissinhalties  be- 
richtigt. (Am  deutlichsten  tritt  dies  bei  auflauchen- 
ien  Sinnestäuschungen  hervor.) 

Wie   solche    von    aussen    erregte   Vorstellungen 
sich  unter  Umständen  die  Aufmerksamkeit  erzwingen 
und  dann  auf  den  Gang  der  Vorstellungsthätigkeit  von 
'  Einfluss  sind,  gilt  dasselbe  von  im  Verlauf  des  Seelen- 
lebens   herrschend    gewordenen    bestimmten    Vorstel- 
longsgruppen,  die  sich  immer  mit  Lebhaftigkeit  wie- 
der vordrängen,  weil  fast  jede  andere  Vorstellung  Ver- 
biüpfungen  mit  ihnen  eingegangen  ist.    Desshalb  ist 
üicht  blos  die  Bildungsstufe  des  Kranken  auf  den  Um- 
fang   der  Ideenflucht   von  Einfluss,   sondern  wo  sieh 
Leidenschaften  ausgebildet  haben,  wird  auch  dies,  ihr 
rfne    eigenthümliche    Richtung    meistens    in    engere 
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Grenzen  geben.  Alle  Ideenflucht  wird  doch  immer 
auf  die  Leidenschaft  zuriicisisomnien  müssen,  alle 
Handlungen  werden  mehr  weniger  zu  ihrer  Befriedi- 
gung dienen,  Hindernisse  um  so  weniger  beachtet 
werden  u.  s.  w.,  und  es  erscheint  so  der  Zustand, 
welcher  gewöhnlich  als  Schwärmerei  ohne  VerrüAl- 
heil,  bei  £sq.uirol  als  Monomanie  affective  sani  dilm 
bezeichnet  wird.  (Mania  religiosa^  Erotomanie^  Da^  -] 
fnonomanie  e/c.)  Es  ist  das  wichtig  hervorzuheben, 
weil  dadurch  die  sonst  gewöhnlich  allgemeine  Ideen- 
flucht sich  auf  einen  engen  Kreis  von  Vorstellangen 
beschränkt  zeigt  und  nun  als  partielle  Exaltation  and 
Ueberspannung  einzelner  bestimmter  Gedankenricb- 
tungen  erscheint.  Ebenso  müssen  körperliche  Zu- 
stände auf  den  Inhalt  der  flüchtigen  Vorstellungen  von 
Einfluss  sein:  von  geschlechtlicher  Aufregung  kann 
es  abhängen,  dass  die  Tobsucht  sich  unter  der  Form 
der  Nymphomanie  oder  Satyriasis  äussert.  Das  A^* 
lirium  tremens ,  die  Mania  puerperalis  bieten  nur  da- 
durch die  scheinbaren  Eigenthümlichkeiten* 

In  der  bisher  geschilderten  hastigen  Flucht  der 
Vorstellungen  liegt  nun  zugleich  der  Grund,  wessM 
eine  Fälschung  des  Inhaltes  des  Bewustseins  und  die 
Bildung  von  Wahnvorstellungen  für  die  Manie  bei 
weitem  nicht  die  Bedeutung  haben  kann,  wie  für  die 
Melancholie. 

Dass  sich  aus  einer  Verstimmung,  einer  melan- 
cholischen oder  maniacalischen ,  Wahnvorstellung 
erheben,  beruht  darauf,  dass  der  Kranke  nach  objefr 
tiven  Motiven  für  die  subjective  Gefühlslage  sucbk 
Denn  selbst  die  Ueberzeugung,  dass  der  Apparat  und 
seine  Störung  sie  ihp^  aufdränge ,  auch  wenn  der 
JKranke  sie  hätte,  kann  gegen  die  Realität  seiner  Ge- 
fühle piemals  Stich  halten.  Dadurch  wird  der  Uebef 
gang  des  Gemüthsleidens  in  das  Verstandesleideii  k- 
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dingt  (S.  m.  citirten  Aufsatz).  In  einer  Reflexion,' 
wenn  auch  unbesonnener,  ist  desshalb  die  'Quelle  der 
Wahnvorstellungen  zu  suchen,  aber  gerade  diese  wird 
in  der  Manie  durch  die  Störung  sehr  bald  unnniöglich. 
Nur  so  lange,  als  die  Ideenflucht  nicht  alle  Reflexion 
onmöglich  macht,  so  lange  sich  die  allgemeine  Ver- 
worrenheit noch  nicht  oder  nicht  mehr  geltend  macht, 
kann  der  Kranke  „Erklärungsversuche^  seiner  Stim- 
mung und  Affecte  machen,  nur  so  lange  sind  auf  die- 
sem Wege  in  der  Manie  Wahnvorstellungen  möglich. 
Sie  werden  dann  geschaifen,  um  von  dem  Gefühl  der 
Lust  und  <les  Behagens  Rechenschaft  zu  geben  und 
das  geköbme  Selbstgefühl  zu  motiviren. 

Selten  wird  der  Kranke  in  seinen  Erlebnissen  frü- 
herer oder  gegenwärtiger  Zeit,  auch  nur  in  der  HofiP* 
nung^uf  die  Zukunft,  die  genügende  Erklärung  finden 
wife  der  Melancholische  meist  so  leicht  für  seine 
schmerzliche  Stimmung;  wenn  er  desshalb  auch  an- 
fangs nur  eine  Ceberschätzung  aller  der  Dinge,  welche 
er  besitzt  und  welche  in  Beziehung  zu  ihm  stehen^ 
iQssert,  mit  Selbsttäuschungen  und  Ausschweifungen 
Äer  Art,  so  ist  doch  der  maniacaliisch  Verstimmte, 
pnz  anders  wie  der  Melancholische,  sehr  bald?  ge- 
Äbigt,  sieh  selbst  für  anders  geworden  zu  balteii,' 
und  zwar  dem  erhöhten  Selbstgefühl  entsprechen^,* 
srin  Ich  in  ein  höheres  zu  verwandeln.  So  untefr^ 
Sicheiden  sich  die  gebildeten  Wahnvorstellungen  ini 
Allgemeinen  sehr  wesentlich  von  denen  der  Melan-J 
diolie,  die  sich  meist  auf  ein  Leiden  des  alten  loh  he^^' 
uehen,  während  es  sich  hier  um  ein  Handeln  eines 
neuen,  anderen  Ich  handelt.  \  .«  •  ,  . 

Der  maniacalisch  Verstimmte  hat  vielleicht*  anit 
fwigs  nur  „eine  übertriebene  Meinung  von  sich  -selber, 
»  überschätzt  seine  Talente,  seine  Kln^eit  und  Bin^; 
^tbt-,  er  bat  Neigung  zur  Projectmach'erei ,  glMdfflf 
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ErfindaDg;eii  von  Maschinen,  wodurch  ganz  ausseror- 
dentliche'Dinge  geleistet  werden  sollen,  gemacht  zu 
haben,  behauptet  wichtige  physikalische  und  andere 
Entdeckungen  gefunden  zu  haben,  entwirft  die  aus- 
schweifendsten Pläne  zum  Wohle  der  Menschheit, 
zur  Bekehrung  und  Besserung  Einzelner,  wie  zun 
Heile  ganzer  Völker  und  Staaten^  {Jissen)";  sein  leb 
wird  so  ein  anderes. 

Der  Wahn  des  tobsüchtig  Verstimmten  ist  sei- 
nem gehobenen  Selbstgefühl  entsprechend  Grösten- 
wahn,  monomanie  de  grandeur\  seine  Wahnvorstellun- 
gen sind  solche  von  Macht,  Beichthum,  Grösse  und 
beziehen  sich  dann  auf  eine  Umwandlung  seines  Ich, 
der  Kranke  wird  General,  König,  Kaiser,  Millionär 
u.  s.  w.,  er  ist  Heiland,  Erlöser,  selbst  bis  zur  Gott- 
heit steigert  sich  sein  Wahn,  weil  er  nur  dann  die 
unendliche  Fülle  seiner  Lust  und  seiner  Macht  be- 
greift. Um  einen  solchen  Kern  concentriren  sich  bald 
alle  bunten  Vorstellungen  des  Kranken,  das  frühere 
Ich  geht  verloren  und  aus  dem  Gemüthskranken  wird 
rasch  ein   Wahnsinniger. 

Wenn  wir  nun  so  nicht  verkennen  könnnn,  dasi 
in  der  maniacalischen  Verstimmung  mit  der  Grösse 
der  Störung  (der  Intensität  der  Ideenßucht)  die  Mö|^ 
lichkeit  und  Wahrscheinlichkeit  der  Bildung  voa 
Wahnvorstellungen  abnehmen  muss,  so  ist  dabei  an- 
dererseits nicht  zu  übersehen,  dass  durch  denselben 
Umstand  die  Entstehung  von  Sinnestäuschungen,  in 
denen  wir  eine  weitere  wichtige  Quelle  von  Wahn- 
vorstellungen kennen,  in  hohem  Grade  begünstigt  wer- 
den muss.  Die  Fhicht  der  psychischen  Phänomene» 
die  mangelnde  Aufmerksamkeit  und  Besonnenheit  wer- 
den weder  objectiven  noch  subjectiven  SinneserreguH' 
geOi  mit  unbefangenem  Urtheil  entgegenkommen,  lU^ 
mtm^  und  Haliucinalionen  sind  desshalb  häufig  gcBUf 
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in  der  Manie  und  erzwingen  sich  leicht  eine  Herr- 
schaft über  die  Vorstellungen  und  Handlungen  des 
Kranken,  die  beiden  ein  ganz  fremdartiges  Aussehen 
verleihen  können.  Es  darf  bei  der  Beurtheilung  des 
einzelnen  Falles  niemals  übersehen  werden.  Die  Dia- 
gnose aller  Manie  kann  sich  nach  dem  Gesagten  nur 
auf  den  Zustand  des  Gemüthes  stützen  wollen. 


Beobachtongen  und  Untersochongen  fiber  die 
Wirkung  nnd  Anwendung  des  Delphinin& 

Unter 

Mitwirkung  des  Herrn  Dr.  Dorn 

angestellt  von 

Prof«  A  1  b  e  r  s 

in  Bonn. 


rür  die  Anwendung  der  Arzeneien  in  Nerven-Leiden 
und  im  Irresein  bleibt  die  nächste  Aufgabe  die  Fest- 
stellung der  Veränderungen,  welche  das  einzelne  Mit- 
tel im  gesunden  und  kranken  Organismus  nach  der 
Verrichtung  und  der  materiellen  Zusammensetzoog) 
worin  der  sogenannte  Stoffwechsel  eingeschlossen  ist, 
hervorzubringen  im  Stande  ist.  Bis  jetzt  liegt  kaum 
eine  Andeutung  vor,  in  welcher  Weise  jene  von  Al- 
ters her  in  der  Kur  der  Irreseinsformen  so  häufig  ge- 
brauchten Arzeneien,  wie  Helleborus  niger,  viridis  und 
Veralrum  album^  ihre  Wirkung  im  lebenden  OrgaBis- 
mus,  von  der  die  therapeutische  Heilwirkung  abhängt» 
auszuüben  im  Stande  sind.  Dass  es  bei  diesen  Mit- 
teln nicht  die  reizende  Wirkung  auf  die  Schleimbaat 
des  Magens  und  des  Darmes  allein  ist,  welche  reich- 
liche Absonderung  derselben  und  vermehrte  Bef^e- 
gung  dieser  Theile  zu  Entleerungen   nach   oben  und 
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in  bedingt,  von  wekher  die  physiologische  wie 
Heilwirkung  im  Irresein  abhängt,  lässt  sich  schon 
US  entnehmen,  dass  Arxeneien  mit  ähnlichen  Wir- 
ken ,  wie  die  Brechwurzel  und  andere  in  den 
ikheitszüständen,  in  denen  sie  ihre  heilende  Wir- 
;  entfalten ,  den  Erfolg  der  Anwendung  nicht 
in,  wie  die  vorbenannten.     Es  muss  ihnen  noch 

viel  tiefer  eindringende  Wirkung  auf  die  Ver- 
;ung  und  Ernährung  des  Gehirns ,  Rückenmarks 
der  Nerven  und  Absonderungen,  somit  selbst  auf 
i^rnährung  des  Blutes  und  der  übrigen  organischen 
ehe  zustehen,  als  man  bisher  gekannt  hat.  In 
;r  Unkenntniss  ist  wahrscheinlich  der  Grund^  zu 
en,  wesshalb  in  der  neueren  Zeit  bei  der  Behand- 

der  psychischen  Zustände  von  diesen  und  ähn- 
m  Arzeneien  nicht  mehr  so  häufig  ist  Gebrauch 
acht  worden,  als  dieses  in  der.  früheren  Zeit  der 

war.  Doch  sollten  diese  Mittel  bei  der  fortge- 
ittenen  Kenntniss  der  Hirnleiden  und  der  mit  ihnen 
andenen  psychischen  Störungen,  in  denen  sie  ge- 
1  ihre  Stelle  der  Anwendung  finden,  nicht  so  ganz 
en  Hintergrund  gestellt  werden,  als  es  dermalen 
Pall  zu  sein  scheint;  besonders  in  unseren  Tagen^ 
enen  die  entdeckten  wirksamen  und  sicher  wirken^ 
chemischen  Grundstoffe  dieser  Pflanzen  uiis  die 
lichkeit  gewähren,  genauere  Beobachtungen  mit 
D  anzustellen,  ihre  Wirkung  nach  allen  Richtun* 
im  Organismus-  zu  verfolgen  und  die  festen  AI* 
ide  zu  benutzen,  um  die  physiologische  Wirkung 
t  minder  als   die  therapeutische  Anwendung  •  auf 

höhere  Grundlage  xn  stützen  und  zu  erhellen, 
bilden  das  Helleborin,  Veratrin  und  Delphinin  eine 
er  Wirkung  sehr  verwandte  Reihe ^  in  welcher 
eine  benutzt  werden  kann,  um  die  physiologi- 
n  Wirkungen  der  anderen  zu  erhellen.    Ich  ver- 
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anlasste  einen  meiner  Zuhörer,  den  Herrn  Dr.  Dorr^ 
die  von  mir  während  der  Vorlesungen  und  auch  au^ 
ser  diesen  von  uns  gemeinschaftlich  angestellten  Vev 
suche  zu  sammeln,  und  sie  mit  den  Beobachtungei] 
von  Turnbull,  Falks^  Leonidas  von  Prag  und  Anderer 
zu  vergleichen.    Er  hat  diese  Aufgabe  gelöst  und  die 
Arbeit  in   seiner   Dissertatio    de  Delphinino    observa- 
liones  et  experimenta,    Bonnae  1857,  bekannt  gemacht. 
Den  Theil,  welcher  die  Experimente,  von  denen  alle 
gemeinschaftlich    von    uns    angestellt    worden    sind, 
wünschte   ich  aber  in  einem  weiteren  Kreise  gekannt 
7iU  sehen,  als  in  dem,  in  welchem  Dissertationen  ge- 
wöhnlich nur  bekannt  werden.    Ich  übernehme  selbst 
die  Bearbeitung,  weil  ich  später  nach  dem  Abscbluss 
der  Dornschen  Arbeit  noch  mehrere  Versuche  ange- 
stallt  habe,  welche  die  in  jener  enthaltenen  unterstüt- 
xen  und  ergänzen/  und  dazu  beitragen   können  dem 
Delphinin  die   sichere  therapeutische  Anwendung  lu 
erwerben. 

Das  Dtlphinin,  welches  angewendet  war,  ist  eis 
grauweissesi  nicht  krystallinisches  Pulver,  welches 
sich  sehr  schwer  in  Wasser  löst.  Ich  habe  nicht« 
desto  weniger  dieses  Pulver  der  Lösung  in  Alkohol 
vorgezogen,  um  so  reinere  Beobachtungen  über  die 
Wirkung  zu  erhalten.  •  Bei  Fröschen  ist  der  Alkohol, 
welcher  zur  Lösung  des  Delphinin  dient,  eine  die 
Verrichtungen  und  Ernährungen  dieser  Thiere  schwer 
beeinträchtigende  Flüssigkeit.  Die  Anwendung  des 
Delphinins  als  Pulver  hat  gezeigt,  dass  es  in  allen 
Geweben  und  auf  allen  Flächen  des  Organismus  voll- 
ständig aufgesaugt  wird  und  daher  überall  und  bei 
allen  Thieren,  wo  man  es  verwendet,  zur  Wirkung 
gelangt,  die  nur  etwas  früher  eintritt,  als  wenn  man 
die  alkoholische  Lösung  benutzt.  Ich  lasse  hier  die 
Beobachtungen,  welche  von  uns  gemacht  sind,  nach 
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^nander  folgen,  niit  den  an  Fröhchen  angestellten  Ver- 
suchen beginnend  und  nnit  denen  an  Kranken  aufhö- 
rend, wobei  ich  die  von  mir  später  angestellten  Ver- 
buche einschalten  und  mit  einem  A.  bezeichnen  werde. 

I.     Versuche  an  Fröschen. 

1.  Am  23.  Februar  1858  wurde  einem  grossen^ 
starken  Frosche  4  <7^*  Delphinin  unter  die  Oberhaut 
d^r  linken  Extremität  am  Oberschenkel  eingebracht. 
Nach  einer  Viertelstunde  wurde  er  unruhig  und  setzte 
in  weiten  Sprüngen  über  den  Tisch  hinweg;  10  Mi- 
Qttten  später  zeigte  sich  ein  Zittern  in  den  Muskeln 
unter  der  Haut  an  dem  Oberschenkel,  an  welchem 
ifi\$  Delphinin  eingeführt  \vorden  war ;  6  Minuten 
später  war  die  Haut  empfindungslos.  Stechen,  Knei- 
pen konnten  keine  Bewegungen  mehr  hervorbringen; 
doch  streckte  der  Frosch  noch  später  die  Glieder  aus 
und  zog.  sie  wieder  an  von  selbst.  Die  sehr  hervor- 
tretenden Augen  zeigten  weite  Pupillen  und  wurden 
sogleich  mit  der  Nickhaut  bedeckt,  wenn  sie  berührt 
worden.  Einige  Minuten  später  war  der  Frosch  be- 
wegungsunfähig y  das  Herz  klopfte  aber  noch  fort. 
Man  sah  es  äusserlich  und  deutlich,  als  man  die 
Brast  öffnete.  Die  Wände  der  Kammern  wurden  mehr 
vmss  und  hörten  auf  sich  zu  bewegen  nach  ^  Stunde, 
kvährend  die  Vorkammern  sich  noch  deutlich  beweg- 
;eii  und  erst  später  damit  aufhorten. 

Der  Frosch  hatte,  so  bald  die  Wirkung  des  Mit- 
ds  begann,  wiederholt  das  Maul  geöffnet  und  eine 
solche  Menge  Schaum  hervorgestossen,  dass  der  Tel- 
er,  auf  dem  er  lag,  davon  bedeckt  war.  Das  Thier 
itarb  %  Stunde  nach  der  Einführung  des  Delphinins.  A. 

2.  Ein  zweiter  kleinerer  Frosch  erhielt  %  gr.  Del- 
»hiDin  unter  die  Haut  des  Schenkels  geschoben.  Nach 
[5  Minuten  wurde  er  unempfindlich  in  der  Haut ;  Knei- 
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pen,  Stechen  veranlassten  ihn  nicht  mehr  znr  Bewe^ 
gong,  wiewohl  er  von  Zeit  zu  Zeit  noch  die  Glieder 
freiwillig  bewegte  und  das  Maul  writ  öffnete,  aus  dem 
reichlicher  Schaum  hervortrat ,  der  noch  durch  Ath- 
mungslöeher  ausgestossen  ward,  die  Athmungsbewe- 
gungen  wurden  mühsamer  und  kürzer;  das  Glied,  an 
dem  das  Gift  eingeführt  ward,  erschien  etwas  spater 
gelähmt.  Bald  nahm  die  ganz«  Peripherie  an  dmer 
Lähmung  Theil:  je  mehr  diese  zunahm,  desto  han< 
figer  wurden  die  schnell  wachsenden  Zuckungen  der 
Mnskelbündel  an  den  Gliedern,  wobei  aber  k«n  Glidl 
mehr  bewegt  ward.  Die  schnell  auf  einander  folgat 
den  Bewegungen  in  den  einzelnen  Faserbündeln  der 
Muskeln  kamen  an  demselben  Gliede,  in  derselbcB 
Muskelgruppe  beständiger  und  andauernder  vor  als 
an  anderen,  besonders  in  den  Muskeln  des  Ober 
schenkeis.  Das  Thiei*  lag  ruhig  und  unbeweglidi^ 
die  Glieder  waren  schlaff*  und  gestatteten  jede  passite 
Bewegung.  Wo  sie  hinfielen,  blieben  sie  liegen.  Das 
Herz  schlug  noch  fort,  als  das  Athmen  bereits ' auf- 
gehört hatte.     A. 

3.  Am  28.  Februar  ward  einem  starken  Frosck 
^  gr.  Delphinin  unter  die  Bauchhaut  gebracht.  Eine 
^  Stunde  hierauf  ward  der  Frosch  unruhig,  spraag 
über  den  Tisch  in  grossen  Sprüngen,  die  Athmungs- 
bewegungen  wurden  häufiger  und  kürzer;'  die  Empfin- 
dung der  Haut  nahm  ab.  Es  erschienen  Zuckungen 
in  den  hinteren  Glieclern,  das  Auge  trat  etwas  hervor 
und  war  bedeckt  von  der  Membrana  niciitani.  Oeff* 
neu  des  Mundes  und  Schäumen  aus  demselben.  Etwas 
später  erschien  das  Zucken  der  einzelnen  Muskelbündel 
in  den  Muskeln,  was  man  in  ihrer  schnellen 'Aufeiban- 
derfolge  wohl  das  Spiel  der  Muskelbündd  nennen-  kaDO^ 
wobei  das  Glied  in  Masse  nicht  bewegt  ward; 'dielte 
sen    sogar    während  der  Zuckung  der  Glieder  tiacb 
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und  stellten,  sich  wieder  ein,  wenn  diese  vorüber  war; 
man  konnte  ein  Stilet  bis  an  das  Auge  führen,  ohne 
dass  das  Auge  oder  die  Nickhaut  bewegt  wurden. 
Za  dieser  Zeit  zuckten  die  Glieder,  wenn  man  den 
Inductions Strom  in  den  Nerv,  ischiadicus  brachte. 
Solche  Zuckungen  auf  den  electrischen  Reiz  erfolgten 
noch  .nachher  als  jede  Bewegung  der  Muskeln  und 
fflieder  bereits  4  Stunde  aufgehört  hatte.  Das  Herz 
bewegte  sich  noch  als  jede  andere  Bewegung,  selbst 
die  des  Athmens,  aufgehört  hatte  und  stand  etwa 
);  Stunde  nach  dem  Aufhören  der  anderen  Bewegun- 
gen  still. 

Abnahme    der  Nerven  -  Reizbarkeit    unter    der 

Delphinin  -  Wirkung. 

4.  Im  Monate  April  wurde  %  gr.  Delphinin  in 
Pulverform  unter  die  Haut  des  linken  Schenkels 
kracht.  — 

Zwei  Minuten  später  wurde  dasAthmen  beschleu- 
■igt,  ungefähr  100  Mal   in   einer  Minute;   anhaltende 
Schaamentleerung  aus  dem  Munde;  5  Minuten  später 
küpfte  das  Thier  nicht  mehr,   hörte  auf  die  Glieder 
CQ.bewegen;  das  Athmen  wurde  langsamer;  die  Augen 
•fen,  die  ^7  Minuten  später  zur  Hälfte  von  der  Nick- 
Wt  bedeckt  wurden;  kriechende  Bewegung  mit  den 
Gliedern;  das  Schäumen  aus  dem  Munde   hörte  auf. 
10  Minuten  später  waren   die  Augen   von   der  Nick- 
kaut gänzlich  bedeckt;  Reflexbewegungen  erschienen 
flicht  mehr,   wenn  das  Thier  am  Fuss  oder  Rücken 
gekniffen     oder    gestochen    wurde ;     die  Empfindung 
aahm  ab    zuerst  in    den   vorderen  Gliedern,   dann,  iii 
den  hinteren.    Beim  Durchschnitt  des  Nervus  ischia- 
dicus an  dem  Oberschenkel,  an  welchem  das  Delphi- 
nin.  eingebracht  war,  entstanden  in  diesem  Theile  hef- 
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tige  Zuckungen,  weiche  nicht  minder  erfolgten 
man  später  den  Nerven  an  eine  einfache  galvanische 
Kette  brachte.  Das  Blut  war  flüssig.  15  Minuten 
später  hörten  die  Athembewegungen  auf,  aber  das 
Herz  bewegte  sich  noch  lebhaft.  Weitere  20  Minu- 
ten später  erschienen  in  den  Muskelbündeln  der  vor- 
deren Gliedmaassen  leichte  /^uekende  Bewegungen; 
die  Zusammenziehungen  des  Herzens  wurden  seltener, 
42  in  der  Minute.  —  27  Minuten  später  hörten  die 
Bewegungen  der  Herzspitze  ganz  auf  und  die  der  Vor. 
kammern  wurden  seltener  und  schwächer;  einielne 
Zuckungen  in  den  oberen  Gliedmaassen.  Bei  derB^ 
rührung  des  Nervus  ischiadicus  mit  der  galvanischen 
Kette  entstanden  auch  solche  in  den  betreffenden  Glied- 
maassen,  43  Minuten  später  konnte  man  äusserlicli 
die  Herzbewegungen  nicht  mehr  beobachten.  Als  der 
Thorax  jetzt  geöffnet  war,  sah  man  noch  schwache 
Zusammenziehungen  der  Vorhöfe.  In  der  55*  Minute 
nach  eingeführtem  Delphinin  beobachtete  man  dds 
Zucken  der  einzelnen  Muskelbündel,  das  Muskelspiel 
über  den  ganzen  Körper,  besonders  in  den  Bauck- 
und  Unterkiefer- Muskeln.  1  Stunde  und  3  Minutei 
nach  eingeführtem  Gifte  erregte  der  galvanische  Beil  j 
nur  noch  schwache  Zuckungen,  wenn  der  Nervus  McM- 
odietis  berührt  wurde.  Die  Zusammenziehung  iet 
yorhöfe  erfolgte  nur  in  Zwischenräumen  von  mehrfr 
ren  Minuten,  ohne  dass  die  Zwischenzeit  von  gldch 
langer  Dauer  ist.  Die  Starre  trat  zuerst  in  den  obe- 
ren Gliedern  ein.  Nach  1  Stunde  9  Minuten  zeigte 
sich  eine  besonders  lebhafte  Bewegung  in  den  Mas- 
kelbündeln  des  Unterkiefers,  die  fast  4  Sttinde  währte 
Der  Mund  wurde  mehrere  Mal  geöffnet  und  Brech- 
bewegungen erschienen.  Nach  1  Stunde  29  Minuten 
ward  der  linke  Vorhof  allein  zusammengezogen,  aber 
nur  noch  schwach  und  unregelmässig;  nach  1  Stunde 
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42  Minuten  konnte  der  galvanische  Reiz  keine  Zuckun- 
gen in  dem  Schenkel  bei  Bierührung  des  JV^rt?.  ischi- 
adicus  mehr  hervotrufen.  2  Stunden  15  Minuten  sah 
man  noch  alle  8 — 10  Secunden  eine  schwache  Zusam«* 
menziehung  der  linken  Vorkammer,  die  viel  schwä- 
cher und  undeutlich  auch  noch  nach  2  Stunden 
34  Minuten  beobachtet  ward,  sie  erschien  mehr  als 
ein  Zucken  der  Muskelbündel,  ein  schwacher  tremor 
musculorum.  3^  Stunde  nach  Einführung  des  Giftes 
war  am  Herzen  keine  Bewegung  mehr  zu  beob- 
achten. 

5.  Einem  Frosche  wurde  4  gr.  Delphinin  in  eine 
kleine  Wunde  unter  die  Haut  des  Oberschenkels  ge- 
bracht. 4  Minuten  später  beobachtete  man  77  Kespi- 
rationsbewegungen  in  der  Minute,  und  ein  Schäumen 
aus  dem  Munde  während  3  Minuten. 

Nach  9  Minuten  bewegte  sich  der  Frosch  lang- 
sam ,  die  Augen  traten  mehr  hervor  und  die  Häufig- 
kdt  des  Athmens  Hess  nach.  Nach  15  Minuten  sehr 
heftige  Convulsionen  in  den  unteren  Gliedmaassen. 
Nach  22  Minuten  traten  beim  Durchschnitt  des  Ner- 
ww  ischiadicus  nicht  minder,  wenn  dieser  mit  dem 
galvanischen  Drahte  gereizt  wurde,  Convulsionen  ein; 
Äag  Auge  war  von  der  Nickhaut  bedeckt,  äusserlich 
nahm  man  die  Herzbewegung  nur  undeutlich  wahr, 
als  man  nach  44  Minuten  die  Brust  öffnete,  sah  man 
seltene  Herzbewegungen;  in  der  55.  Minute  erregte 
der  galvanische  Reiz  keine  Zuckungen  mehr,  wenn 
CT  an  den  Nervus  ischiadicus  gebracht  wurde;  die  obe- 
^tn  Gliedmaassen  steif,  die  unteren  noch  beweglich; 
flach  1  Stunde  16  Minuten  sah  man  beide  Vorhöfe 
*ich  noch  schwach  und  selten  bewegen,  als  schon 
ede  andere  Bewegung  längst  aufgehörl  hatte;  nach 
J  Stunden  28  Minuten  trat  dieselbe  Bewegung  (Mus- 
^el/Jttern,  Muskelspiel)  in  den  Muskeln  des  Unterkie- 
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fers  ein  bei  offenem  Munde,  wie  in  4.  Es  dauerte 
fast  ebenso  lange  an,  wie  in  diesem  Falle,  setzte  nur 
zeitweise  aus;  in  der  rechten  Gliedmaasse  wurden 
eben  solche  Muskelbewegungen  gesehen.  Der  linke 
Vorhof  zog  sich  allein  noch  zusammen ;  seine  Bewe- 
gung wurde  nach  und  nach  schwach,  oft  aussetzend, 
und  ein  Muskelzittern,  wie  im  früheren  Versuch,  wenn 
auch  nicht  so  deutlich  endend,  das  dann  nach  einigen 
Stunden  allmälig  nachlless,  wo  dann  die  Herzbewe- 
gungen gänzlich  geschwunden  waren, 

6.  Einem  Frosche  ward  ^  gr.  gepulvertes  Delphinin 
wie  früher  unt^  die  Haut  des  Oberschenkels  gebracht. 
Das  Thier  war  ausserordentlich  beweglich  und  sprang 
beständig.  Nach  3  Minuten  wurden  die  Sprünge  klei- 
ner und  die  hinteren  Gliedmaassen  konnten  nicht  mehr 
wie  früher  ausgestreckt  werden,  es  entstand  eine  krie- 
chende Bewegung;  das  Athmen  war  ungemein  beschleu- 
nigt und  die  Empfindlichkeit  nahm  ab.  Nach  12  Minuten 
Hessen  die  Bew^ungen  sehr  nach,  nur  die  ausge- 
streckten Glieder  wurden  noch  zusammengezogen; 
Stechen,  Kneipen  konnten  keine  Bewegung  mehr  her- 
vorbringen. Tiefes  grosses  Athmen;  deutliche  Polsa^ 
tionen  des  Herzens.  Nach  22  Minuten  erschieoeö 
Convulsionen  in  den  oberen  und  unteren  Gliedmaassen, 
welche  das  Thier  noch  anzog;  dabei  öffnete  es  den  Mund 
und  das  Athmen  ward  aussetzend,  ^acb  32  Minuten 
erfolgten  diese  Convulsionen  in  einer  gewissen  Reihen- 
folge über  die  Glieder.  Zuerst  wurden  die  oberen 
Glieder  befallen,  dann  der  Mund  geöffnet,  dann  traten 
sie  in  den  hinteren  Gliedern  auf,  währten  aber  hier 
langer.  Man  konnte  in  den  Mundöffnungen  nur  firech- 
bewegungen  anerkennen.  Sie  erfolgten  alle  3 — 5  Mi- 
nuten 12 — 15  Mal  bis  endlich  alle  Bewegungen  mit 
Ausnahme,  jener  des  Herzens  ganz  aufhörten.  Zur 
Bestinrunung,  ob  das  Delphinin  vom  Gehirn  oder  Rök- 
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kenmark  aus,  oder  durch  das  Blut  auf  die  einzelnen 
Nerven  wirkend  seine  Vergiftung  errege,  wurden  meh- 
rere Versuche  angestellt,  in  denen  vor  dem  Einführen 
des  Delphinins  der  Nervus  ischiadicus  durcbxschnitten 
wird. 

Wird  der  Nerv  vor  der  Wirkung  des  Delphi- 
nins durchschnitten,  so  bleibt  das  peripherische 
Ende  desselben  lange  Zeit  ausser  der  Wirkung. 

7.  ^  gr.  Defyhinin  wur^e  einem  Frosche,  dem 
der  Nervus  ischiadicus  durchschnitten  war,  in  dem  an- 
deren Schenkel,  dessen  Nerv  unverletzt  war,  einge- 
bracht, 32  Minuten  später  lag  der  Frosch  unbew^g* 
lieh.  Beide  Schenkel  schienen  fast  gleich  unbeweg- 
lich. Der  Schenkel,  an  dem  der  Nervus  ischiadicus 
dorchschnitten  war,  kaum  beweglich,  zeigte  auch  auf 
Reize  keine  Bewegung.  46  Minuten  nach  der  Einfiih- 
nmg  des  Giftes  ward  der  Nervus  ischiadicus,  welcher 
Tor  der  Einführung  des  Delphinins  durchschnitten 
ward,  an  den  electrischen  Draht  gebracht,  worauf  sehr 
sUrke  Zuckungen  entstanden;  an  dem  anderen  Nervus 
wUadicuSy  der  während  der  Vergiftung  mit  dem  Rük- 
lEcmnark  und  Gehirn  in  Verbindung  geblieben  war, 
ctiehienen  ähnliche  Zuckungen,  nur  viel  schwächer 
vnd  nicht  so  lange  andauernd.  An  diesem  Schenkel 
'W  das  Delphinin  eingeführt  worden. 

Vor  der  32.  Minute  war  der  Verlauf  der  Ver- 
giftung wie  in  den  früheren  Versuchen.  Nach  20  Mi - 
»«liBn  erschienen  in  dem  nicht  verletzten  Schenkel 
Konvulsionen,  welche  in  der  30.  Minute  noch  stär- 
^^  wurden,  dann  in  dem  Unterkiefer  und  in  den  Bauch- 
muskeln jenes  Muskelzittern.  Bald  darauf  zeigten  sich 
*We  unwillkürlichen  Bewegungen,  wie  sie  in  den  frü- 
heren Versuchen   beobachtet    waren.      Die    vordereii 
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Glieder  bewegten  sich  dem  Maule  zo,  dann  ward  die- 
ses geöffnet,  und  zuletzt  gerietben  die  binleren  die 
der  in  Zuckungen,  die  langer  dauerten  als  in  deb  obe- 
ren. Der  Schenkel,  in  dem  der  Nerv  durchsdmiUen 
war,  nahm  weniger  Theil,  litt  jedoch  wie  der  andere. 

Vergleichende  Versuche  mit  Thein. 

•  ■  .  ■  ' 

Um  sich  zu  überzeugen,  in  wiefern  ein  Schenkel, 
dessen  Nerv  vor  der  Eiofuhrong  des  Giftes  dardi- 
schnitten  ist,  an  der  Vergiftung  betheiligt,  wurde  ein 
ähnlicher  Versuch,  wie  der  vorige  mit  Thein  angestellt, 
das  so  allgemeine  und  starre  Krämpfe  hervorruft,  dass 
sich  ganz  deutlich  zeigen  muss,  in  wie  fern  der  Theil 
unterhalb  der  Stelle,  wo  der  Nerv  durchschnitten  Ist, 
sich  an  der  Vergiftung  betheilige.  In  diesem  Steii 
Versuche  ward  einem  Frosche  der  linke  Nervus  iieU- 
adicus  durchschnitten,  und  dann  \  gr.  Thein  in  der 
rechten  Schenkel  unter  die  Haut  gebrachL  Nad 
30  Minuten  wurde  das  Athmen  aussetzend  uw 
Brustkrämpfe  erschienen.  Nach  35  Minuten  könnt* 
sich  der  Frosch  nicht  umwenden,  wenn  man  ihn  an 
den  Rücken  legte,  der  Schenkel,  an  dem  das  Tbel 
eingeführt  war,  ganz  starr  und  gestreckt ;  der  ander 
Schenkel  mit  durchschnittenem  Nervus  ischiadku 
noch  beweglich;  zuweilen  Streckkrämpfe  in  den  obi 
ren  Gliedmaassen.  Nach  50  IVIinuten  sah  man  auc 
den  Schenkel,  dessen  Nervus  ischicuUcus  abgeschnitte 
war,  starr  und  steif  werden,  doch  nicht  so  stark  eir 
wickelt  als  an  dem  anderen  unverletzten  Gliede.  AI 
nun  die  allgemeinen  Streckkrämpfe  eintraten,  nal 
men  beide  hinteren  Glieder  daran  Theil. 

Es  geht  aus  diesem  Versuche  hervor,  dass  d: 
Streckkrämpfe  durch  die  peripherische  Ausbreitun 
des  Giftes  in  dem  Körper  entstehen,  somit  durch  d€ 
Uebergang   des   Theins  in  das  Blut;    dass  aber  ein 
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Verbindung  den  Nerven  mit  denn  Uückenniark  noth- 
wendig  ist,  wenn  die  Intensität  der  Wirkung  soll  den 
Höhepunkt  erreichen,  der  dem  Tbe'in  s^'onst  %ustebt. 
In  einem  neunten  Versuche  wurde  einem  Frosche 
das  Rückenmark  durchschnitten.  Gleich  nach  der 
Durchschneidung  zeigten  sich  die  unteren  Gliedmaas- 
8en  vollständig  gelähmt.  Am  oberen  Theile  des  Kör- 
pers, somit  oberhalb  des  Durchschnittes  im  Rücken- 
mark wurde  Tbe'in  unter  die  Haut  gebracht.  Nach 
25  Minuten  fingen  die  Glieder  allmählig  an  steif  tn 
werden,  doch  die  oberen  weit  mehr  als^  die  unteren. 
Es  geht  hieraus  hervor,  dass  noch  durch  die  Zufüh- 
rung des  Theins  im  Blute  an  jedem  Nerven  eine  ver- 
änderte, durch  den  Theinreiz  bedingte  Thätigkeit  an 
jedem  Nerven  entsteht,  so  lange  er  lebt,  dass  er  aber 
nur  die  volle  Thätigkeit  zu  äussern  im  Stande  ist, 
wenn  er  mit  dem  Rückenmark  und  Gehirn  in  Verbin- 
dung bleibt,  dass  das  Thern  noch  auf  diese  wirkt  und 
von  diesem  ein  Impuls  geübt  wird  auf  die  «nzelnen 
Nerven,  um  die  The'inwirkung  vollständig  zu  entfalten. 
Nach  77  Minuten  wurde  die  einfache  galvanische  Kette 
an  den  Nervus  ischiadicus  gebracht,  worauf  sehr  bef- 
uge Krämpfe  entstanden.  Es  geht  hieraus  hervor, 
WS  das  Thein  die  Empfänglichkeit  für  die  electrische 
Erwirkung  steigert,  gewiss  nicht  vermindert,  was 
«ch  in  ähnlicher  Weise  in  allen  bisher  mit  Coff^n 
angestellten  Versuchen  in  derselben  Weise,  wie  beim 
fieiin  ergeben  hat. 

"^terbindung  des  Herzens  vor  der  Einführung 

des  Delphinins. 

Es  geht  aus  dem  Vorhergehenden  hervor,  dass 
*^^  aufgesaugte  von  d^m  Blute  aufgenommen  uai 
*^^   einzelnen  Nerven   zugeführte  Tbe'in   Wirkungen 
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in  diesem^  der  von  dem  RockeDinark  geCreont  ist,  her- 
vorbringt,  wie  sie  noch  in  den  Nerven  vorkommen, 
wddie  noch'  mit  dem  Rackenmark  in  Znsammeidiaiig 
stehen.     Aehnliches  wird  auch  hei  der  Delphininwir- 
kong  gesehen.    Es  wird  jetzt  die  Frage,  ob  vidleicht 
nicht  direct  durch  die  Reizung  der  Nervenende^  dardi 
dieses  Mittel  eine  gewisse  Wirkung,  wenn  auch  aur 
unvollkommene,  zu  Stande  komme.    Zu  diesem  Ende 
ist  eine  Suspension  des  Kreislaufes  nothig.    Mao  hat 
diese  wohl  durch  Ausschnäden  des  Herzens  zu  Stande 
gebracht.     Allein  die  nothwendig  erfolgende  Blutung 
bewirkt  nicht  allein  bald  den  Tod,  sondern  stört  die 
Aufsaugung,  verändert   die  Lebenserscheinungen  so, 
dass'  auf  diesem  Wege  kaum  ^n  belehrendes  Ergeb- 
niss  über  die  Zufalle  der  Wirkung  irgend  eines  Mit- 
tels zu  erlangen  ist.    Prof.  Albers  hat  daher  bei  Ver- 
suchen  mit    verschiedenen    Alkaloiden    schon    lan^t 
einen  anderen,  zu  viel  sicheren  Ergebnissen  führenden 
Weg  eingeschlagen.     Er  unterbindet  das  Herz,  was 
bei  Fröschen  bei  einiger  Gewandtheit  leicht  und  ohne 
siditliche  Störung  fiir  die  übrigen  mit  unbewaffnetem 
Aujge  wahrnehmbaren  Verrichtungen  ausgeführt  wer- 
•den  kann.     Zu  vergleichen  Deutsche  Klinik  1857. 

Zehnter  Versuch.  Einem  ziemlich  grossen  Frosche 
ward  das  Herz  unterbunden  und  hierauf  wie  iuden  firi^ 
heren  Versuchen  \  gr.  Delphinin  unter  die  Haut  de^ 
Schtokels  geschoben.     Nach  \  Stunden  waren   noeli 
keinerlei  Zufalle  eingetreten.    Man  wartete  noch  mig^ 
Minuten  und  löste  dann  die  Ligatur,  worauf  sogleieb 
die  Zußlle  so  eintraten,  wie  wir  sie  in  den  ffühjßreo 
Versuchen  kennen  gelernt  haben,  folgten  sich  in  ihrer 
Entwickelung  rasch  nach   einander,   bestanden   somit 
kürzere  Zeit  als   in   den   vorhergehenden  Versuchen, 
hatten   somit  eine   kürzere  Andauer  bevor  der  Tod' 
erfolgte. 


881 

Der  elfte  Versuefa  bestand  tdarin,  dass  das  Herz 
unterbunden  ward,  welches  sodann,  ^renn  die  Unter- 
bindung gelungen  ist,  aufbort  zu  pulsiren,  was  noch 
hier  wie  im  zehnten  Versuch  der  Fällbar.  Das  Del- 
phinin ward  unter  die  Haut  des  linken  Oberschenkels 
gebracht.  Nach  einer  Stunde  waren  noch  keinerlei 
Zufälle  der  Wirkung  dieses  Mittels  vorhanden«  Jetzt 
ward  die  Ligatur  gelöst.  Drei  Minuten  später  wurden 
die  Bewegungen  kriechend,  und  bald  erschien  die  all- 
gemeine Lähmong,  die  nach  ^  Stunde  den.  Tod  her- 
beiführte. •         ' 

Prof.  Albers  hat  diese  Versuche  noch  viermal 
mit  keinem  anderen  Ergebniss,  als  dem  <  angeführten, 
ausgeführt.  In  dem  zwölften  Versuche  ward  das  Her% 
unterbunden^  welches  hierauf  blass  ward  und  stille 
8tand,  und  hierauf  4  gt*.  pulverisirtes  Delphinin  :in  eine 
Schenkeiwunde  gebracht.  Nach  acht  Minuten  »bewegte 
sich  das  Thier  noch  lebhaft  und  »prang  nach  den  ver- 
schiedensten Richtungen.  In  der  iSten  Minute  wur- 
den die  Glieder  noch  ebenso  bewegt.  In  der  SOsten 
Minute  erfolgten  noch  die  kräftigsten  Reflexbewegun- 
gen bei  äusseren  Reizen,  wie  Stechen,  Kneipen  u.  6.  w. 
Nach  einer  Stunde  waren  die  Reflexbewegungen  noch 
ebenso  vorhanden.  Bei  Anlegung  des  galvaniscben 
Reizes  an  den  Nervus  ischiadicus  entstanden  Convul- 
sionen,  welche  so  kräftig  und  .^tark  wären,  dasssiekaum 
«ölt  den  verglichen  werden  konnten,  welche  im  sieben- 
ten Versuch  der  Nerv  zeigte,  der  mit  d,em  Rücken- 
Hiark  in  Verbindung  geblieben. war j.  Diese  waren  viel 
schwächer.  Delphinin  Erscheinungen  waren  bis  jetzt 
iiicht  vorhanden.  Jetzt  ward  die  Herzligatur  gelöst, 
Welches  sogleich  wieder  xu  klopfen  anfing  und  dun- 
teler  gefärbt  ward,  so  •  wie  der  Blutstrom  wieder  ein- 
trat,  dessen  Eintritt,  man  desshalb  recht  ^verfolgen 
konnte.     Sehr  schnell  vel*breitete  sich   idie  Lähmung 
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nber  die  Organe  der  Bewegung  und   des    Athmeir^j 
worauf  sehr  bald  der  Tod  herbeigeführt  ward. 

Es  geht  ans  diesen  Versuchen  hervor,  dass  das  V^el- 
phinin  wieThei'n  durch  das  Herz  passiren  muss,  wenn  es 
eine  allgemeine  Wirkung  zur  Folge  haben  soIL  Es 
ist  zu  dieser  erforderlich,  dass  das  Delphinin  wie  Theio 
in  die  arterielle  Herzseite  gelangt  und  durcb  die  Ar- 
terien weiter  gefördert  den  einzelnen  Th eilen  zugefdhrt 
wird ,  die  unter  seine  Wirkung  treten,  sei  diese  nun 
eine  Conlactwirkung  oder  im  Darm  begründet,  dass 
diese  Stoffe  in  die  Ernährung  der  berührten  Theile 
selbst  eingehen. 

Es  bleibt  hierbei  nur  merkwürdig,  dass  das  in 
der  Schenkelwunde  gelöste  Delphinin  allein  von  den 
Veiien  aufgenommen  ward,  in  diesen  sieh  bis  zum 
unterbundenen  Herzen  fortbewegte  und  in  diesem 
Blute  stragnirte,  was  daraus  hervorgeht,  dass  der  Lo- 
sung der  Ligatur  sogleich  die  Vergiftung  folgte,^  ohne 
dsLSs  irgend  welches  Gift  die  Wände  der  Artterien  des 
Schenkels  anderwärts  durchdrang,  und  von  diesen  Ar- 
terien in  die  von  ihnen  besorgte  peripherische  Aus- 
breitung weiter  geführt  eine  lähmende  Wirkung  des 
Schenkels  zur  Folge  hatte,  an  dem  das  Gift  einge- 
führt war. 

n.     Versuch  an  einem  Salamander. 

Der  dreizehnte  Versuch  wurde  an  einem  solchen 
Thiere  ausgefi'ihrt. 

In  eine  ziemlich  tiefe  Wunde  des  Rückerts  wurde 
4  gr.  gepulvertes  Delphinin  eingestreut.  Drei  Minuten 
später  konnte  man  kaum  das  Athmen  unterscheideo^ 
welches  in  Zwischenräumen  geschah.  Nach  l2  Minu- 
ten öffnete  das  Thiet  wiederholt  den  Mund,  was  mao 
als  ein  Zeichen  der  Brechneigung  ansehen  konnte- 
In  der  32sten  Minute  nach  Einführung  des  Delphinim^ 
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m  die  Bewegungen  der  Glieder  und  des  Alh- 
so  ab,  dass,  in  welche  Lage  man  auch  das  Thier 
te,  es  in  derselben  verharrte.  Keine  Reflexbe- 
igen 'waren  sichtbar.  In  der  Minute  konnte  man 
2  Athembewegungen  unterscheiden.  Nach  einer 
e  und  fünf  Minuten  beobachtete  man  das  schon 

bei  den  Fröschen  gesehene  Spiel  der  abwech- 
;n  Muskelzuckungen  an  dem  Unterkiefer.  Jetzt 
e  man  noch  einzelne  Reflexbewegungen   sehen. 

1  Stunde  35  Minuten  wurde  nur  noch  eine 
iche  Reflexbewegung  beobachtet;  2  Stunden 
nuten  nach  dem  eingeführten  Delphinin  lag  das 
unbeweglich  und  zeigte  "keine  Reactionszufalle 
.  noch  irgend  welchen  Reiz.  Die  anatomische 
Buchung  dieses  Thieres  ergab  nichts  Bemerkens- 
es.  Bei  der  anatomischen  Untersuchung  obiget 
iie  wurde  nichts  sehr  Auffallendes  gefunden«    In 

fand  man  nur  viel  Schaum  im  Schlund^  aber 
nicht  eine  Spur  von  Hyperämie  weder  in  diesem 
in  dem  Magen;  nicht  anders  verhielten  sich' Ge- 
md  Rückenmark,  welche  Theile  bei  solchen  Frö- 

viel  vollblütiger  waren,  welche  durch  Delphinin 
tet  waren.  Es  scheint  also  eine  gewisse  Blut^ 
des  Gehirns  und  Rückenmarks  zu  veranlassen, 
ieren  zeigten  nichts  Abnormes.    Das  Ergebniss 

Sectionen  weicht  von  denen  ab,  welche  Le(h 
von  Prag  anmerkt,  indem  er  sagt^  dass  er  eine 
s;e  Vollblütigkeit  des  Gehirns  und  des  kleinen 
fis,  viel  harzigen,  glasigen  Schleims  im  Pharynx, 
hagus  und  Magen  gesehen  und  Vollblütigkeit  der 
1  gefunden  habe.  ^  * 
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Ueber  den  Werth   und  die    Bedeutung   dieser 

Versuche- 

.  Beachtenswerth  ist  die  noch  cinige  Zeit,  oaehdem 
alle  anderen  Bewegungen  aufgehört,  noch  fortbeste- 
hende Bewegung  des  Herzens,  welche  der  Beobacii- 
tung  von  Falk  entgegen  ist,  nach  denen  der  Del- 
phinintod  durch  Herzlähmung  herbeigeführt  wird. 
Ausser  dieser  Thatsa^e  sei  es  uns  vergönnt  folgende 
Ergebnisse,  als  aus  den  Versuchen  herrorgeiiend, 
festzustellen : 

1.  Die  Wirkung  des  Delphinins  ist  eine  ibrer 
Natur  nach  in  allen  Bewegungsorganen  gleiche.  Es 
werden  von  ihr  nicht  minder  die  Muskeln  der  Glied- 
inaassen,  als  jene  des  Rumpfes  und  der  Augen  be- 
troffen. Beim  Anfange  der  Delphininwirkuhg  erfolgen 
einige  Zuckungen,  welche  später  und  ziemlich  rasch 
in  vollständige  Lähmung  übergehen.  Die  Athmungs^ 
muskeln  leiden  ebenso.  Es  wird  beim  Eintritte  des 
Krampfes  in  denselben  das  Athemholen  häufiger  md 
kurzer.  Dieses  findet  in  der  Zeit  Statt,  in  welcher 
die  Zuckungen  in  den  Muskeln  der  Glieder  auftretieo. 
Ganz  entsprechend  nehmen  die  Athmungsbewegungen 
an  Grösse  ab ,  wenn  die  Lähmung  in  den  Gliedein 
eintritt,  die  Bewegung  kriechend  wird,  und  hören 
gänzlich  auf,  wenn  die  Lähmung  der  Glieder  in  aHes 
Theilen  vollständig  ist.  Im  Allgemeinen  werden  die 
Glieder  etwas  früher  gelähmt  als  jene  des  Rumpfes. 
Hab  man  das  Delphinin  an  einem  Gliede  eingefiihrt, 
so.  wird  dieses  etwas  früher  ergriffen  als  die  übiigen 
Glieder.  Dieses  zuerst  betroffene  Glied  leidet  and) 
intensiver  in  der  ersten  Zeit,"  in  der  die  Zufalle  der 
Delphininwirkung  sich  entwickeln.  Bei  vollkommener 
gewordener  Lähmung  findet  der  Bewegung  nach  kcio 
mit  unbewaffnetem  Sinne  erkennbarer  Unterschied 
mehr  Statt. 
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2.  Eine  mit  der  Bewegungsverändening  sieh  ein- 
stellende Abnahme  der  Empfindung  scheint  sich  vor- 
zugsweise in  dem  Aufhören  oder  doch  raschem  Ab- 
nehmen der  Reflexbewegungen  während  und  unter 
(ierlBinwirkung  der  Lähmung  sich  erkennen  zu  geben. 
Sticht,  kneipt  oder  zerrt  man  den  einen  oder  anderen 
Theil,  so  erfolgen  noch  entsprechende  Bewegungen 
b«m  Anfange  der  Entwickelung  der  Vergiftungszu- 
lalle,  bald  aber  gelingt  es  nicht  mehr,  solche  herbei- 
zuführen. Jedes  Kneipen,  Zeri-en  hat  keine  Bewegung 
mehr  zur  Folge.  Die  Lähmung,  welche  hierin  bei 
der  Delphininwirkung  sich  offenbart,  bekundet  hierin 
einen  Unterschied,  welchen  manche  andere  Gifte  her- 
beiführen. Eine  rasche  Lähmung  folgt  auch  einem 
anderen  Gifte,  dem  Nicotin,  welches  sich  durch  eine 
auffallende  Schärfe  auszeichnet.  Ist  bei  der  Wirkung 
desselben  schon  eine  allgemeine  Lähmung  eingetreten, 
80  bleibt  selbst  bei  völliger  Betäubung  die  Reflexbe- 
wegung. Wird  in  der  Nicotin  -  Vergiftung  bei  ent- 
wickelter Lähmung  das  Thier  gestochen,  gekniffen, 
oder  irgendwie  in  seiner  Empfindung  verletzt,  so  er- 
iolgen  sogleich  sehr  deutlich  die  entsprechenden  Be- 
werbungen, ja  noch  viel  stärker,  als  man  sie  bei  ge- 
MRiden  Thiei'en  oft  hervorzubringen  im  Stande  isL 
Bei  der  Delphininlähmung  nimmt  die  Reflexbewegung 
aehon  früh  ab  und  schwindet  bald  gänzlich  so,  dass 
nuin  nicht  mehr  sie  zu  erwecken  im  Stande  ist.  Es  ist 
Uerin  eine  viel  tiefere  Alterirung  der  Nerven  und  Mus- 
keln durch,  das  Gift  offenbart,  als  z.  B.  bei  der  Nicotin- 
Vergiftung  vorkommt/  Die  Frage  ob  diese  Veränjde- 
ning  vorzugsweise  in  den  centralen  oder  in  den  peri»- 
pheriscben  Theilen  bedingt  ist,  ob  die  peripherischen 
Nerven  zur  Fortleitung  der  Empfindung  unfähig,  oder 
das  Rückenmark  die  Fähigkeit  zur  Reflexion  verliert, 
oder  ob   die  Muskeln   unfähig   werden   die  Reflexion 
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zu  offenbaren,  hat  eine  genügende  Beantwortung  durch 
unsere  Versuche  nicht  gefunden,  doch  ist  es  möglich, 
in  ähnlichen  Versuchen  eine  solche  zu  erhalten. 

3.  Eine  der  Delphinin-Vergiftung  so  sehr  eigene 
und  beständige  Erscheinung  ist  das  abwechselnde 
Zucken  der  Mmskelbündel  in  dem  einzelnen  Maskd, 
der  tremor  musculiy  das  Zittern  des  Muskels,  das 
Muskelspiel  9  welches  sich  nach  und  nach  über  die 
ganze  Gruppe  von  Muskeln  verbreitet,  welche  der- 
selben Verrichtung,  Bewegung  dienen,  aber,  auch  in 
anderen  vorkommt,  zuerst  in  den  Muskeln  der  unte* 
reu  Glieder,  dann  in  den  Bauchmuskeln  und  in  denen 
der  oberen  Glieder,  hierauf  in  den  Muskeln  det 
Unterkiefers  gesehen  wird  und  mit  den  ähnlicken 
Bewegungen  nach  l-*-2  Stunden  in  den  Muskelbün- 
deln der  Herzkammer  schliesst.  Diese  treten  immer 
zuletzt  auf,  jene  können  in  der  Reihenfolge  eine  Aefi- 
dcrung  erleiden.  Diese  zitternde  Bewegung  der  Mos- 
kelbündel  tritt  auf,  nachdem  die  Convulsionen  und 
die  Lähmung  sich  längst  entwickelt  haben  tind  darf 
mit  den  ersteren  nicht  verwechselt  werden.  Wäbreni 
dieser  Erscheinung  des  Muskelspieles  ist  das  Muskel* 
fleisch  mehr  blass  als  früher.  Sie  darf  keineswegs 
gleichgestellt  werden  mit  dem  subsuUtM  tendimm 
In  diesem  zuckt  der  ganze  Muskel  aus  einer  bestimm- 
ten Gruppe,  in  der  sie  sonst  normal  zusammen  fvr 
dieselbe  Verrichtung  thätig  sind.  Im  tremor  wnusm- 
larum  tritt  das  einzelne  Muskelfasernbündel  für  'sick 
selbst  in  Thatigkeit  und  ruft,  wie  es  scheint,  in  dea 
benachbarten  dann  dieselbe  Thatigkeit  hervor^  so  dafts 
eine  Folge  von  Zusammenziehungen  in  den. einzelnen 
Bündeln  erschien,  die  nachlassen,  so  das  benaclibtiite 
Bündel  thätig  wird.  Diese  Folge  wiederholt  sidi  in 
demselben  Muskel  mehrere  Male,  setzt  dann  aus  nai' 
erscheint  nach  einiger  Zeit  wieder,  oft  wohl  ^  Stnmie 
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lang.  Man  kann  dieselbe  Erscheinung  bei  normaler 
Muskelthäiigkeit  in  etwas  hervorrufen,  wenn  man  den 
electrischen  Strom  auf  den  einr^elnen  Muskel  hin  und 
her  bewegt.  Am  meisten  gleicht  sie  der  Muskelbnndel- 
Bewegung  des  Darmes,  welche  man  die  wurmffirmige 
nennt,  in  der  auch  ein  Fasernbündel  nach  dem  an- 
ieren  thätig  wird.  Man  pflegt  diese  Erscheinung 
iD  etwa  zu  beobachten  unter  den  Zufällen,  welche 
das  Stadium  nervosum  des  Typhus  auszeichnen. 

Man  pflegt  sie  hier  aus  der  gesteigerten  Reizbar- 
keit zu  erklären.  Nach  dem  Vorkommen  dieser  Er- 
scheinung in  der  Delphinin- Vergiftung  bedarf  sie  jetEt 
einer  etwas  veränderten  Deutung.  Sie  tritt  ein  wäh- 
rend der  Lähmung  der  Glieder  und  nach  dem  Auf- 
hören der  Muskelbewegungen  der  Thorax,  oder  doch, 
wenn  diese  Abnahme  der  Thätigke^t  sich  zu  ent- 
wickeln im  Begriff  ist,  und  wenn  der  Nerv  seine  Reiz- 
barkeit gegen  den  obersten  Drath  eingebüsst  hat,  oder 
hdi  dieses  von  Secunde  zu  Secunde  mehr  thut. 
Das  Muskelzittern  erscheint  bei  der  fortschreitenden 
•1er  entwickelten  Lähmung  und  sehr  entwickelter 
^Dahme  des  Nerveneinflusses  auf  ihn.  Wir  haben 
somit  in  dieser  Erscheinung  einen  Zufall  fortschrei- 
teader  Nervenlähmung  zu  erkennen.  Es  ist  die  Er- 
scheinung des  selbstthätig  gewordenen,  der  Lähmung 
anhdmf allen  den  Muskels,  ja  das  Zeichen,  wie  diese 
Uhniung  in  den  einzelnen  Muskelböndeln  nach  und 
nach  auftritt,  vielleicht  in  dem  Maasse,  als  der  Ner- 
i^eneinfluss  in  den  einzelnen  Bündeln  zurücktritt  und 
>Qfiiört ;  denn  alle  selbstständige  Bewegung  des  Mus- 
kels wird  nothwendig,  sobald  der  ihn  beherrschende 
^veneinfluss  sich  zurückzieht  und  er  von  diesem 
■Habhängig  wird.  Das  lehrt  auch  der  rigor  morHs, 
Vo  wir  also  diese  wurmförmige  Bewegung  des  Mus- 
eis beobachten,  haben  v?ir  einen  V^erfall  des  Nerven- 
influsses   auf  ihn   anzuerkennen ,    d.   h.    in    gleicher 
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Weise  als  diese  MuskelerscheiDDOg  in  das  Daseu 
tritt,  ist  die  auf  ihn  einwirkende  Nerventhatigkeit  ?er- 
mindert,  gelähmt  worden. 

Von  einer  erhöhten  Reizung  und  Reizbarkeit  kam 
hier  nor  in  so  fem  die  Rede  s^n,  als  die  Reizimg 
durch  die  Einwirkung  des  Reizes  auf  den  Nerven  ik 
Lehensenergie  des  letzteren  erschöpft^  und  die  Reiz- 
barkeit sich  eben  durch  eine  solche  Bednträchtigiuij^ 
wenn  sie  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  sich  ent- 
wickelt, hervortritt.  Die  erhöhete  Reizbarkeit  ist  ja 
in  so  vielen  Krankheiten  nor  eine  Vorstufe  zur  wsk 
lieben  Lähmung,  wie  der  tremor  tnuscularwn  der  wiik* 
lieben  Lähmung  des  Muskelbändels  vorausgeht. 

Auch  die  Herxthätigkeit  erlosch  in  mehreren  Ver- 
suchen, nachdem  ein  solcher  tremor  in  den  Kammer 
wänden  aufgetreten  war,  in  denen  die  M usculatur  an 
starksteil  ist.  Die  Art  und  Weise,  wie  die  Her^ 
weguog  aufhörte,  war  folgende:  Zuerst  hörte  die  Be> 
wegung  der  Kammern,  dann  jene  der  rechten  V^ 
kammer  auf,  und  zuletzt  die  der  linken  Vorkamindd 
In  diesen  Vorkammerwänden  konnte  man  die^zittenli 
Bewejgung,  welche  in  den-  dicken  Kamraerwänden  n 
sehr  deutlich  war,  nicht  beobachten.  Es  ist  in  -dv 
That  eine  auffallende  Erscheinung,  dass  die  Kammer 
wände. gleichzeitig  gelähmt  werden,  während  bei»«!« 
Vorkanimern  zuerst  die  der  rechten  und  dann  die  in 
linkeil  erfolgt,  sodann  dass  die  dicken  Muskelwündc 
der  Kammern  viel  eher  gelähmt  werden  als  ^ie  iß 
Vorkammern.  Die  linke  Vorkammer  presst  ihr  fiU 
auch  in  die  linke  Kammer,  wend  diese  sich. nicht  mtk 
bewegt.  Es  findet  eine  gewisse  Blutbewegung',  «te 
Art  Kreislauf  auch. .Statt,  wenn  das  Herz  nicht  meb 
klopft,  was  bekanntlich  vori  den  Wandungen  der  Kam- 
mern bedingt  wird. 

,  Es  kann  das   frühere  Aufhören  dei^  Bewegungen 
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der  rechten  Vorkammer  wohl  nur  von  dem  ihr  voran- 
gehenden Aufhören  der  Lungenbewegung  herrühren, 
wie  dieses  noch  in  ähnlicher  Weise  festgestellt  ist 
von  Black,  (Edinburg.  Jour.  IV.  105.  in)  Bezug  auf 
die  verschiedene  Wirkung  von  Kali  und  Natron  auf 
Herz  und  Lungen. 

4.  Ueber  die  Lebenseigenschafit  des. Nerven  in 
der  Delphinin-Vergiflung  giebt  das  Verhalten  dessel- 
ben zu  dem  eleetrischen  Draht  einigen  Aufschluss: 

Wie  im  siebenten  Versuch  der  ausser  der  Wir- 
hmg  ties  Delphinins  gebliebene  Nerv,  weil  er  vor 
der  Einführung  des  Giftes  durchschnitten  war,  sehr 
starke  Zuckungen  entstanden,  als  er  mit  dem  eleetri- 
schen Draht  berührt  wurde,  der  Nerv  aber .  des  ande^ 
ren  Theiles,  welches  sich  unter  der  Delphinin-Einwir- 
knng  befand,  nur  sehr  schwache  Zuckungen  zu  glei- 
cher Zeit,  wo  der  andere  nicht  vergiftete JV«n;.  ischi- 
ilüeus  heftig  zuckte,  hervorbrachte,  so  verhielt  es  sich 
\ä  mehreren  anderen  Versuchen,  in  welchen  eine  Prü- 
küg  der  Nerven -Empfindlichkeit  mit  der  Eleciricität 
TdTgenommen  wurde. 

Es  scheint  auch  in  der  That  die  Regel  zu  sein, 
ims  das  Delphinin  in  den  Nerven  die  £mp£inglich- 
Jcdt'fdr  die  electrische  Leitung  vermindert;  denn  dass 
^eMaskeln  noch  zucken  können,  geht  aus  ihrer  wurm- 
ftimigen,  zitternden  Bewegung  hervor,  welche  man 
«m  eben  dieser  Zeit,  in  welcher  die  verminderte  Em- 
fföngliclikeit  für  den  eleetrischen  Reiz  besteht,  noch 
wahrnimmt.  Das  Delphinin  theilt  hierin  '  ganz  die 
Eigenschaft ,  welche  dem  Coniin  (Deutsche  Klinik 
1850)  nach  meinen  Beobachtungen  zusteht;  Bringt 
•»»an  einen  Tropfen  Coniin  unter  def  Haut  des  Frosches 
an  einen  Schenkel,  so  zuckt  der  Nerv  dieses  Schen- 
kels viel  schwächer,  als  der  des  anderen  Schenkels 
'Jtid  verliert  auch  viel  früher^  weil  er  nämlich  früher 
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lichkeit. Man  hätte  diefics  so  deuten  können,,  dass 
dieses  dessfaalb  geschähe,  weil  an  dem  Schenkel  das 
Gift  eingebracht  sei.  Die  Delphinin-Versuche  zeigen 
aber  sehr  schlagend  die  Abnahme  der  Entpfiinglichkeit 
für  den  electrischen  Reiz  in  jenen  Versuchen,  in  denen 
ein  Nerv,  ischiadicus  vor  der  Vergiftung  durchjachnit- 
ten  ausser  der  Elinwirkung  des  Giftes  bleibt,  i^ährend 
der  andere  an  dieser  theilnahm.  Der  vergiftete  Nerr 
verlor  seine  Empfänglichkeit  für  den  electrischen 
Strom,  in  so  fern  dieser  sich  in  Muskelzuckungei 
offenbart,  fast  ganz,  wahrend  der  ausg^er  seiner  Ve^ 
bindung  mit  dem  Rückenmark  gestellte  nicht  ganz 
vergiftete,  diese  Fähigkeit  fast  ganz  wie  dn  gesunder 
beibehielt. 

Diese  beim  Delphinin  sich  darstellende'  Eigen- 
schaft in  der  durch  dasselbe  veränderten  Nervend» 
tigkeit  ist  keineswegs  stets  mit  der  Lähmung  verbvi- 
den.  Denn  es  giebt  Stoffe,  welche  lähmen,  aber  nichts 
desto  weniger  die  Empfänglichkeit  für  den  eleelrischel 
Strom  in  Mil^keln  und  Nerven  fortbestehen  lassen. 
Vorzugsweise  gehört  dem  Nicotin  diese  Eigenschaft. 
Es  tödtet  durch  Lähmung  alle  bewegenden  Theik^ 
wobei  auch  bald  die  Lähmung  des  Herzens  erfcdgt, 
aber  die  Empfänglichkeit  der  Nerven  für  den  eledii- 
schen  Reiz  besteht  eben  so  fort,  als  die  Reflexbewegofij 
in  dieser  Vergiftung  erhalten  wird.  Es  lässt  &A 
somit  nicht  zweifeln,  dass  das  Delphinin  in  andeier 
Weise  wirkt  als  Nicotin,  dass  in  ihm  die  Nerven  ihre 
Leitungsfähigkeit  verlieren  in  gleichem  Verhältniss 
als  die  Bewegung  gelähmt  wird,  und  dass  in  diefter 
Veränderung  des  Nerven  der  Grund  enthalten  ist,  der 
die  Lähmung  der  Bewegung  und  Empfindung  her- 
vorbringt. 

Es  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  der  Nerv 
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viel  schneller  seine  Leitungsfäbigkeit  unter  der  Del- 
fbininwirkung  verliert,  wenn  er  mit  dem  vergifteten 
Kprper  und  Rückenmark  in  Verhindung  bleibt,  als 
wenn  er. von  demselben  abgetrennt  ist,  wie  der  sie- 
bente Versuch  lehrt.  Dasselbe  ist  der  Fall^  wenn  man 
den  Nerv  vom  vergifteten  Körper  und  Rückenmark 
brennt,  bevor  die  Vergiftung  ihre  Zufalle  vollständig 
entwickelt  hat.  Man  sieht  dann  nur  den  IServ  in  sei- 
ner Leitungsfähigkeit  in  etwa  an  Stärke  und  Dauer 
vermindert. 

Eine  Eigenschaft  der  Delphininwirkung  in  Bezug 
iof  die  Entstehung  der  Lähmung  der  peripherischen 
Blarven  darf  ich  hier  nicht  unerwähnt  lassen.    In  den 
oben  aufgeführten  Versuchen  mit  Thein  ergab   sich, 
llass  nach  durchschnittenem  Kückenmark  die  unterhalb 
^8  Durchschnittes  befindlichen  Theile  ebenfalls  starr 
pprden  und  an   den  Streckkrämpfen,   wenn   auch  in 
Iwiigem  geminderten  Grade,  als  die  übrigen  in  unge- 
iKonter    Verbindung    mit    dem    oberen    Theile    des 
pückenmarks  stehenden,  Theil  nahmen.    Es  erschien 
lli  ihnen  die  The'inwirkung,  wiewohl  sie  vom  Rücken- 
Hark  getrennt  waren.    Die  Delphininwirkung  hat  er- 
gtj^en,  dass  in  dem  Theile,   dessen  Nerv,  ischiadicus 
Einschnitten,   somit  vom  Rückenmarkseinfluss    ge- 
tüennt  war,  die  vollständige  Empfänglichkeit  Tur  den 
ckctrischen  Reiz,  somit  die  normale  Lebenseigenschaft 
des  Nerven  vielmehr  fortbestand,  d.  h.  weniger  durch 
das  Delphinin  alterirt  ward,  als  dieses  bei  der  Thein- 
Vergiftung  in  den  Theilen  der  Fall  war,  dessen  Ner- 
y.ea  vom  Rückenmark   getrennt   worden   war.     Liegt 
4ie6er  Grund  darin,  dass  das  Delphinin  schwerer  lös- 
lieh    als    das    Thein    nur    schwieriger    ins   Blut   ein- 
tritt   und    in   diesem    umhergeführt   in    die  einzelnen 
'»etreflFenden  Theile  abgesetzt  wird?    Wenn  hierin  der 
Grond  zu  suchen  wäre,  so  müssten  bei  der  Delphinin- 
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Wirkung  überhaopt  keine  allgemeinen  Zufalle  ent- 
stehen, denn  diese  sind  doch  auch  nur  bedingt  von 
dem  Gifte,  welches  auf  die  peripherischen  Nerven 
v?irkt  und  von  dem,  was  jedem  rinzelnen  Tkeile  im 
Blute  den  Cenirtü-  wie  peripherischen  Nerventheilen 
zugeführt  wird.  Es  scheint,  dass  die  lähmende  Wff- 
kung  des  Delphinins  und  die  mit  ihrem  Eintritt  sidi 
einstellende,  alterirende  Wirkung  für  die  Leitimgs- 
fähigkeit  der  peripherischen  Nerven,  und  seiner  Em- 
pßnglichkeit  für  den  electrisehen  Strom  weit  mehr 
von  dem  Rückenmark  aus  bedingt  wird,  als  bei  dem 
7%m,  wiewohl  dieser  Nervkrampf  verursacht. 

5.  Das  eigenthümliche  Schäumen  in  dem  Mond 
des  Frosches  und  die  andauernde  Entleerung  dessel- 
ben bei  dem  vmderfaolteu  Oefinen  des  Mundes  und 
dem  später  so  eigenthümlich  auftretendem  Zittern  k 
den  Muskeln  des  Unterkiefers,  deuten  noch  eine  eigen- 
thümliche Wirkungs- Beziehung  des  Delphinins  aif 
die  Rachen-  und  Mnndtheile.  Da  diese  Erscheinungen 
eintraten,  wenn  das  Gift  in  die  Schenkelwunde  eh* 
geführt  war,  so  kann  von  einer  durch  die  ortlicke 
reizende  Wirkung  auf  den  Mund,  beim  Uebergangc 
desselben  zum  Magen,  nicht  die  Rede  sein.  Es  erfolgt 
diese  Wirkung  nach  dem  Uebergange  des  Delphinkt 
in  das  Blut.  Die  Erscheinungen  treten  oft  früher  ein 
als  die  Einwirkung  auf  die  Bewegung  zu  Stande  g^ 
kommen  ist,  oft  auch  später,  daher  ist  der  Anthcü) 
welchen  die  Nerven  an  der  Erregung  dieser  Ersdiei- 
nung  haben  könnten,  nur  schwer  zu  bestimmen.  Imlue^ 
hin  ist  sie  selbst  interessant,  dass  die  bewegeoden 
Muskeln  des  Unterkiefers  und  die  absondernden  Tbeik 
des  Mundes  zugleich  von  der  Wirkung  des  Mittek 
betroffen  werden.  Es  ist  diese  Wirkung  eiue  solche, 
wie  sie  bisher  auch  bei  keinem  Alkaloiden  stattfand, 
das  den  Fröschen  von  mir  eingeführt  ward.    Man  bat   |] 


373 

^  » 

dem  Taback  eine  die  Speichelabsonderung  anregende 
Kraft  zugeschrieben.  In  den  Nicotin  -  Vergiftungen, 
welche  zu  verschiedenen  Zeiten,  und  auch  noch  am 
7.  Febr.  1858  von  mir  angestellt  worden,  haben  die 
Thiere  weder  eine  veränderte  Aussonderung  aus  dem 
Mund,  noch  irgend  welche  abnorme  Bewegungen  in 
den  Muskeln  de»  Unterkiefers  gezeigt.  Ich  kann  nicht 
anders  als  annehmen,  dass  das  Delphinin  bis  jetzt 
das  einzig  gekannte  Mittel  ist,  welchres  in  so  bestimm- 
ter Weise  und  in  so  kurzer  Zeit  jene  Einwirkungen 
in  den  Bewegungen  und  Absonderungen  des  Mundes 
zeigt.  Eine  Turgescenz  der  betroffenen  Theile  ist 
mit  dieser  Wirkung  nicht  verbunden,  denn  die  Unter- 
suchung des  Rachens  und  der  ihn  umgränzenden  wei- 
chen Gebilde  ergeben  nicht  die  geringste  abnorme 
Blatanhäufung  in  oder  ausserhalb  der  Blutgefässe. 
Wir  sind  aber  noch  nicht  berechtigt,  die  vermehrte  ^ 
und  veränderte  Absonderung  als  eine  Folge  der  Läh- 
mimg  anzusehen,  die  doch  sonst  der  gesammten  Del- 
jhinin  -  Wirkung  den  charakteristischen  Ausdruck 
verleiht.  ^ 

ni.     Versuche  an  Säugethi^ren. 

Erster  Versuch.  Einem  Kaninchen  mittlerer  Grösse 
wurde  4  9^'  Delphinin  in  eine  Wunde  des  Rtickens 
Inder  Nähe  des  Halses  beigebracht;  5  Minuten  spä- 
ter entstand  ein  Zittern  des  ganzen  Körpers,  das  am 
Kopfe  begann  und  sich  bis  zu  den  hinteren  Glied- 
niaassen  erstreckte  und  endete,  während  das  Athmen 
Iwschleunigt  und  die  Pupille  yerengt  war.  10  Minu- 
ten nach  der  Einführung  des  Giftes  ward  das  Athmen 
unregelmässig,  bald  verlangsamt,  bald  beschleunigt; 
das  Zittern  des  Körpers  nahm  zu  bei  mangelnden 
Reflexbewegungen.  Das  Thier  zeigte  weder  Angst, 
'^och  bewegte  es  sich  vom  Orte.     Nach   18  Minuten 
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erschienen  heftige  Schluekbewegungen,  und  wi 
das  Athmen  aussetzte ,  unregelmässig  und  la 
wurde ,  zeigte  der  Puls  104  schwache  und  zit 
Schläge  in  der  Minute.  Nach  30  Minuten  wun 
Athmen  langsamer  ^  die  Schluckbewegungen  i 
und  das  Thier  leckte  mit  seiner  Zunge  den  0 
fjer.  Nach  38  Minuten  starke  Kaubewegungen, 
geres  Hervorstrecken  der  Zunge  und  stärkeres'L 
sehr  langsames  Athmen,  wachsende  Zuckungen 
chelfluss.  Nach  45  Minuten  liess  das  Thier  eine 
Menge  Harn  und  änderte  seine  ruhige  Lage  nich 
starke  Brechbewegungen.  Nach  55  Minuten 
Pupille  wieder  normal,  die  Brechbewegung  schv 
das  Thier  hebt  den  Kopf  in  die  Höhe  und  h 
zuweilen  auf  den  Rücken,  die  Brust  bervorstn 
der  Speichelfluss  bleibt  wie  früher  andauernd. 
1  Stunde  20  Minuten  horten  wir  ein  eigenthüi 
Knistern  beim  Einathmen,  das  Thier  hebt  dai 
wann  den  Schv^anz,  sitzt  aber  übrigens  ruhij 
Brechbewegungen  haben  aufgehört,  das  Athn 
aussetzend  und  schwach;  das  Thier  hebt,  de 
so  viel  als  möglich  in  die  Flöhe.  Nach  1 
40  Minuten  scbliesst  das  Thier  das  linke  Au^ 
neigt  sich  zur  rechten  Seite  als  wollte  es  sich 
das  Knistern  beim  Athmen  schwächer.  Nach  1 
47  Minuten  ist  das  Auge  wieder  offen  und  dj 
Stern  wird  nur  noch  zuweilen  gehört.  Nach  ! 
den  verkleinerte  sich  wieder  die  Pupille  und  di 
Convulsionen  begannen  wieder  am  Kopf  und  ei 
ten  sich  zu  d^n  hinteren  Gliedmaassen  (eine  f. 
tigen  Streckens);  starkes  Knistern,  das  Athmi 
setzend  schwach,  langsam;  das  Thier  legt  de 
auf  den  Rücken.  Nach  2  Stunden  35  Minut 
der  Herzschlag  zwar  schwach,  aber  regelmäsi 
in  der  Minute;  das  Athmen  etwas  beschleunig 
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Thier  sehr  ruhige  träge  und  schläfrig.  Nach  4  Stun- 
den 15  Minuten  zeigte  das  ThIer  keine  Vergiftungs- 
Erscheinung  mehr,  athmete  20  mal  in  der  Minute  tief 
und  regelmässig;  der  Herzschlag  normal  und  die  Pu- 
pille zu  ihrer  normalen  Weite  zurückgekehrt.  Nach 
8  Stunden  30  Minuten  lag  das  Thier  in  einem  tiefen 
Schlaf,  aus  dem  man  dasselbe  aber  aufwecken  konnte, 
w<>llte  nicht  fressen  noch  saufen.  Am  anderen  Tage 
nahm  es  flüssige  und  feste  Nahrung  mit  Liist  zu  sich. 
Die  Sali vation  hatte  bei  diesem  Thiere  35  Minuten 
gedauert.  Der  Speichel,  ungefähr  3  Drachmen  betra- 
gead,  war  dünn  und  flüssig  und  zeigte  unter  dem 
Microscop  die  gewöhnlichen  Speichel -Bestandth eile. 
Belphinin  wurde  In  demselben  nicht  gefunden. 

Zweiter  Versuch.  Vier  Tage  später  wurd^  die- 
ßem  Kaninchen,  welches  von  der  Vergiftung  keinerlei 
Zoiälle  mehr  an  sich  trug  und  ganz  wie  ein  gesun- 
des sich  verhielt,  i^  gr,  De/jpAtnm,  gepulvert^  wie  frü- 
her in  eine  Hautwunde  des  Rückens  eingeführt. 

Nach  7  Minuten  wurde  das  Athmen  beschleunigt, 
man  zählte  76  Athen^bewegungen  in  der  Minute;  auch 
iah  man  schon  einige  Kaubewegungen.  25  Minuten 
afäter  wurden  diese  sehr  stark;  Speichelfluss,  Con- 
▼id&Ionen,  starker  Brechreiz.  Auch  jetzt  begannen 
die  Convulsio'nen  am  Kopfe  und  endeten  an  den  hin- 
teren Gliedmaassen.  Nach  45  Minuten  sehr  starke 
Convulsionen ;  das  Thier  entleert  Harn  und  Koth. 
Nach  52  Minuten  sehr  starke  Athemsbeschwerde,  das 
Athmen  war  langsam  und  unterbrochen;  der  Speichql- 
fluss  hörte  auf.  Nach  Verlauf  einer  Stunde  wurde 
•uf  das  Delphinin-PulyeTf  welches  noch  in  der  VVundp 
»ichtbar  war,  etwas  Aether  geträufelt  um  die  Aufsau- 
S^ng  zu  befördern.  Nach  1  Stunde  und  15  Minuten 
^Ätleerte  das  Thier  Koth,  und  die  Pupille  ward  etwaß 
cnveitert.   Nach  ferneren  30  Minuten  erschien  Knistern 
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beim  EiDathmen ;  starke  Bewegung  des  Kehlkopfes 
und  der  Bauchmuskeln  beim  Athmen.  Nach  2  Stun- 
den bog  das  Thier  den  Kopf  nach  der  linken  Seite 
wie  bei  dem  früheren  Versuche  und  der  ganze  Kor- 
per neigte  sich  zu  dieser  Seite,  wobei  das  linke  Aoge 
geschlossen  ward.  Nach  2  Stunden  16  Minuten  schloss 
es  beide  Augen  fast  gänzlich  und  streckte  die  vorde- 
ren Glieder  aus,  welche  viel  mehr  geschwächt  sind 
als  die  hinteren ,  legte  sich  auf  die  linke  Seite  and 
schnappte  mit  weit  geöffnetem  Munde  nach  LntL 
Das  Athmen  wurde  allmälig  aussetzend  und  aDe  6—10 
Minuten  erfolgte  ein  tiefes  Einathmen,  der  Kopf  ward 
sehr  in  die  Höhe  gehoben  bei  wiedergeöfineten  Angen; 
Reflexbewegungen  konnten  nicht  veranlasst  werden, 
indem  keine  äussere  Reize,  wie  Stechen,  Kneipen  mehr 
gefühlt  wurden;  der  Herzpuls  beschleunigt  und  sehr 
schwach.  Nach  2  Stunden  20  Minuten  bewegte  das 
Thier  zuweilen  sehr  stark  den  Kopf;  der  ganze  Kör- 
per ward  von  Convulsionen  befallen^  die  in  einen  all- 
gemeinen Starrkrampf  übergingen;  die  Pupille  erwei- 
terte sich,  das  Athmen  hörte  auf,  die  Herzbewegungei 
dauerten  noch  einige  Stunden  an  und  das  Thier  wir 
todt.  1  Stunde  nach  dem  Tode  ward  das  Thier  Ie^ 
gliedert,  zu  welcher  Zeit  die  Todtenstarre  schon  statin 
entwickelt  war.  Das  Gehirn  war  sehr  mit  Blut  über- 
füllt, das  Rückenmark  dagegen  blutarm;  die  Zunge» 
der  Kehldeckel  und  die  Luftröhre  nicht  mit  Blut  injicirt, 
die  schlaffen  Lungen  enthielten  nicht  viel  Serumi  die 
Speicheldrüsen  normal,  das  Herz  sehr  schlaff,  im  lin- 
ken Ventrikel  eine  geringe  Menge  nicht  geronnenen 
Blutes ;  die  Speiseröhre  etwas  hyperämisch,  der  Magen 
mit  Nahrungsmitteln  gefüllt,  an  der  Cardia  blass,  gegen 
den  Pylorus  hin  stark  injicirt.  Der  dünne  Darm  leer» 
der  dicke  Darm  gefüllt  mit  Koth;  beide  nicht  hjf^' 
ämisch.     Leber  und  Milz  sehr  blutt'eich;  die  Galleo- 
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»läse  mit  Galle  gefüllt.  Die  rechte  Niere  nicht  ab- 
lorm;  während  die  Medullarsubstanz  der  linken  sehr 
>lutreich  war;  die  Harnblase  leer,  die  grossen  Venen 
nit  flüssigem  Blute  überfüllt.  Im  Müskelsystem  wurde 
dne  grosse  Menge  venösen  Blutes  gesehen. 

Der  dritte  Versuch  wurde  an  einem  jungen,  noch 
licht  ausgewachsenen  Kaninchen  ausgeführt,  Man 
)rachte  in  dessen  Mund  1  gr.  Delphinin  in  Spifilus 
mi  gelöst.  Nach  2  Minuten  sah  man  schon  die  Kau- 
liewegungen,  das  Thier  streckte  die  Zunge  hervor  und 
suchte  durch  Lecken  das  Gift  zu  entfernen;  es  knirschte 
mit  den  Zähnen  und  richtete  die  Ohren  empor.  In 
den  hinteren  Gliedern  zeigten  sich  Convulsionen,  das 
Athmen  setzte  aus,  während  das  Thier  den  Kopf  empor 
hob.  Nach  8  Minuten  athmet  es  noch  schwach, 
knirscht  stark  mit  den  Zähnen,  richtet  die  Barthaare 
10  die  Höhe,  die  Pupille  wird  etwas  erweitert,  doch 
sitzt  es  still  ,  zuweilen  Brechbewegung  mpchend. 
flach  13  Minuten  erschien  wiederholtes  Knirischen 
kim  Einathmen  mit  Brechbewegungen.  Aus  Nase 
vbd  Mund  fliesst  ein  blutiger  Schaum,  welchen  man 
ab  Salivation  ansehen  darf;  das  Athmen  aussetzend, 
das  Thier  öffnet  den  Mund  und  zieht  begierig  die  Luft 
eb,  das  Thier  hebt  den  Kopf  so  viel  es  kann  in  die 
HJhe  und  die  Pupille  ist  sehr  erweitert.  Nach 
27  Minuten  starkes  Knistern  und  Seufzen  bei  erschwer- 
ter Bewegung  des  Kehlkopfes;  das  Thier  liegt  auf 
der  linken  Seite.  Nach  35  Minuten  hörten  die  Kau- 
bewegungen auf,  das  Athmen  erschwert  und  ^plötzlich 
b'eten  Convulsionen  ein,  welche  in  Tetanus  übergehen, 
Jas  Athmen  hört  auf,  während  das  Herz  noch  2  Mi- 
mten fortschlägt.  Nach  38  Minuten  ist  das  Thier 
odt.  2  Stunden  später  ward  das  Thier  zergliedert, 
iber  nichts  sehr  auffallende»  gefunden:  die  Todten* 
tarre  sehr  entwickelt,   das  Gehirn  hyperämisch,  die 
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Zungenspitze  clureb  das  Beissen  angenagt,  woher  man 
erklären  konnte,  dass  der  Schaum  vor  dem  Muiuie 
blutig  ward.  In  der  Luftröhre  etwas  zähe  Schleimr, 
die  Leber  Mass  und  blutleer,  die  Galle  dünn  und  durch- 
sichtig, die  Nerven  normal,  die  Harnblase  gefüllt  mit 
Harn;  Magen  und  Speiseröhre  mit  Blut  nicht  injiciit, 
die  grossen  Venen  mit  schwärzlichem  und  migeron- 
neuem  Blut  gefüllt. 

Der  vierte  Versuch  ward  an  einer  Katze  ange- 
stellt ,  der  2  gr.  Delphinin  in  Essigsäure  gelöst  durch 
eine  Rückenwunde  beigebracht  wurden.  Nach  10  Mi- 
nuten erschien  Speichelfluss/  eine  grosse  Menge  Harn! 
ward  entleert,  und  zu  gleicher  Zeit  liess  die  Kraft 
der  Glieder  nach ;  das  Athmen  ward  röchelnd  (im 
Kehlkopf).  Nach  15  Minuten  Zuckungen  und  Athem* 
beschwerde;  das  Thier  Hess  etwas  weniger  Hara- 
Der  Tod  erfolgte  auf  Convulsionen ,  welche  in  den 
Starrkrampf  übergingen. 

Die  Section  ergab  einige  Hyperämie  des  Gehirns, 
etwas  Schaum  in  der  Luftröhre,  die  Nieren  nicht  bhi- 
reich;  dagegen  die  Leber  mit  Blut  angefüllt,  die  GaU 
lenblase  mit  Galle  überfüllt.  In  den  grossen  Venen 
fand  man  eine  grosse  Menge  schwarzen,  nicht  geron- 
nenen Blutes.  (Das  Thier  war  ausserordentlich  'wild 
und  hatte  während  der  Einführung  des  Giftes  sehr 
hefUge  Bewegungen  gemacht,  um  seine  Freiheit  zai 
erlangen). 

Der  fünfte  Versuch  ward  an  einer  sehr  wilden 
Kiatze  angestellt,  der  unter  den  heftigen  Bewegungen 
um  10  Uhr  25  Minuten  I4  gr.  gepulvertes  Delphinin 
in  eine  Hautwunde  beigebracht  wurde. 

Naph  7  Minuten  hatte  das  Thier  noch  nicht  an 
Wildheit  und  Bewegungskraft  verloren.  Nach  10  Mi- 
nuten allmälige  Abnahme  der  letzteren,  beständiges 
Lecken  mit  der  Zunge;   nach   10  Minuten   schweres, 
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häufiges  Athmen^  bald   darauf  legte   sich   das   Thier 
bei  fortgesetztem  Lecken;  nur  bei  starken  Reizungen 
fahrt  sie  noch   hustend   auf.     Nach   25  Minuten   sind 
die  hinteren  Gliedmaassen  gelähmt;   die  Katze  bleibt 
ruhig  Hegen  und  macht  nur  Springbewegungen,  wen« 
sie  stark   gereizt   wird;    die   Lähmung   ergreift   nach 
28  Minuten    auch    die    vorderen    Glieder ,    das   Thier 
bleibt  trotz  der  Reizungen  Hegen ;  beständiges  Oeflhen 
des  Mundes   und   Aufschreien    wegen  Uebelkeit.     In 
der  30sten  Minute  nach  Einführung  des  Giftes  fliesst 
der  Speichel   in    Tropfen    aus    dem  Munde,   fortwäh- 
rendes OeflFnen   des  Mundes >   Bewegung   der  Zunge; 
Auffliegen   und   Aufschreien.     Es   wurde'  eine  grosse 
Menge  Harn  entleert;  nach  5 — 10  Minuten  die  vorde- 
ren Glieder  gelähmt,  der  Athem  aussetzend,  der  Spei- 
chelfluss  dauert  an,  lässt  jedoch  an  Menge  sehr  nach. 
Der  Herzschlag  wird   häufig;   einzelne  Convulsionen, 
welche  bald  in  Starrkrampf  übergehen,  und  dann  der 
Tod  55  Minuten  nach  Einführung  des  Giftes. 

Die  Section  ergab  dasselbe  wie  iiti  vorigen  Ver- 
such.    Sehr  bald  eingetretene  Todtenstarre. 

Wenn  man  diese  Versuche    unter   einander   und 

nut  Rückblick  auf  die   vorangehenden,    an   Fröschen 

zugestellten  Versuche  vergleicht,  so  ergeben  sich  auch 

Mer  wieder  mehrere  gemeinsame  Zufälle,  welche  uns 

•  über  die  Wirkung  des  Delphinins  belehren. 

1.     Der  Speichelfluss  ,    welcher   10  —  35   Minu- 
ten nach   Einführung  des   Giftes  erscheint,  so   reich- 
lich ist,  dass  man  sehr  bald  eine  beträchtliche  Menge 
sammeln  kann,  indem  er  tropfenweise  aus  dem  Munde 
fliesst.  ist  eine  in  allen  Versuchen  vorkommende  Er- 
scheinung.     Er   dauert  nicht  bis    zu    dem   Ende   der 
Vergiftung  in  den  Tod,  sondern  lässt  nach,  wenn  die 
Zufälle  der  Lähmung  vorherrschend  werden  oder,  wenn 
der  Tod  nicht  erfolgt,  bis  die  abgenommene  Empfind- 
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lichkeit   der   Haut   sich    erholt    und   in   den  früheren 
Zustand,    welcher  dem  normalen   ähnlich    oder  nahe 
kommt,   zurückkehrt.     Die  Salivation  stellt  sich  ein 
unter    abnormen  Empfindungen    des  Rachens,    unter 
Brechreizungen,  wie  bei  den  Fröschen,  Schaumbildung, 
während  sie  den  Mund  beständig  öffnen  und  Zuckun- 
gen in  den  Halsmuskeln  zeigen.     Sie  ist   also  wahr- 
scheinlich vorhanden  in   dem  Zustande,   in   welchem 
die  Lähmung  mit  erhöheter  Reizbarkeit   sich   verbin- 
det,  und  sobald  die  letztere  nacblässt,   hört  sie  auf. 
Die  anatomische  Untersuchung  hat  ergeben,  dass  sie 
von   keinem   hyperämischen   Zustand   begleitet  wird, 
dass  somit  ein  congestiver  oder  entzündlicher  Zustand    1 
als   Grundlage   dieser   Absonderung   nicht    angesehen 
werden   kann..  —  Der  Speichelfluss    steHt    sich  weil 
reichlicher   ein,  wenn   der  Vergiftungs  -  Zustand  sich 
langsam  entwickelt,  und  da  dieses  der  Fall  ist,  wens 
man   das   Delphinin  in   die  Hautwunde   einführt,  so 
entsteht  er  bei   der  Einführung   durch    die  Haut  vid 
reichlicher,   als  wenn  man  dasselbe  durch  den  Mund 
dem  Thiere  beibringt.    Es  ist  also  ganz  gewiss,  dass 
nicht  die  örtliche  Reizung  des  Giftes  auf  Mundschlein- 
haut  und  Speicheldrüsen  diese  Absonderung  bewirkt, 
sondern  sie  eine  von  innen  her  durch  das  Gift  ange- 
regte ist.     Auch  scheint  sie  nicht   durch    die  Brech- 
reizung bedingter;  diese  tritt  nur  in  kurzen  Zwischen- 
zeiten auf,   während  welcher  der  Speichelfluss  nach- 
lassen mnsste,  wenp  ja  die  üebelkeit  nachlässt.    Der 
Speichelfluss  aber  dauert,  wenn  er  begonnen  hat,  un- 
unterbrochen fort,  bis  er  von  selbst  aufhört  beim  Ein- 
tritt  allgemeiner   Lähmung ,    oder  beim   Eintritt  des 
Todes.    Das  Delphinin  ist  das  bis  jetzt  bekannte  an- 
zige  Mittel,  welches  als  Zeichen  seiner  Wirkung  aner- 
kennt: die  reichliche  in  kurzer  Zeit  und  nie  fehlende 
Salivation.     Der  Mcrcur  kann  diese  nur  in  längerer 
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Wirkungsdauer  verursachen,  welche  bei  der  Delphinin- 
Anwendung  nach  wenigen  Minuten  eintritt. 

Der  Speichel  ist  hell,  durchsichtig,  zähe,  ent- 
hält Speichelkorper  und  Epithelien  und  scheint  in  sei- 
nen Eigenschaften  ein  durchaus  normaler  zu  sein. 
In  einem  Falle  wurde  bei  der  De/pAtnm-Salivation  von 
einem  Kaninchen  4  Unze  Speichel  gesammelt. 

2.  Die  vermehrte  Harnabsonderung  wurde  vor- 
zugsweise bei  diesen  warmblütigen  Thieren  beobach- 
tet. Die  eine  der  Katzen  liess  während  der  Vergif- 
tong,  in  der  Zeit,  in  welcher  sich  die  Krämpfe  aus- 
bOdeten,  eine  grosse  Menge  Harn;. auch  an  der  zwei- 
ten Katze  ward  um  diese  Zeit  der  Delphinin-Wirkuug 
dasselbe  beobachtet.  Bei  dem  einen  Kaninchen  fand 
sieb  die  Harnblase  ganz  angefüllt,  hei  dem  anderen 
war  sie  leer,  weil  während  der  Wirkung  höchst  wahr- 
scheinlich die  Entleerung  vor  sich  gegangen  war.  Ich 
glaube  mich  dieser  Erscheinung  zu  erinnern^  finde  sie 
ber  im  Beobachtungs-Protokoll  nicht  bemerkt.  Diese 
ermehrte  Absonderung  stellt  sich  ungefähr  zu  derkel- 
en  Zeit  ein,  wenn  der  Speichelfluss  erscheint.  Der 
ürn  war  dünn,  hatte  aber  bei  den  Katzen  den  ihm 
genthümlichen  Geruch. 

3.  Eine  bei  ,diesen  fast  durchgängig  wie  bei  den 
löschen  beobachtete  Erscheinung  ist  der  Mangel  an 
Iflexbewegungen,  welcher  vorhanden  ist,  sobald  die 
Zckungen  in  der  Reibe  der  Vergiftungs-Zufalle  nach- 
Ijisen.  Wenn  man  während  der  Wirkung,  selbst 
dl  Tod  bringenden,  mancher  narcotischer  Stoffe  das 
Ter  sticht,  kneipt,  so  beobachtet  man  Bewegungen 
injemselben  oder  einem  anderen  Theile,  der  dem 
geizten  entspricht,  welche  die  Folgen  dieser  reizen- 
de. Einwirkung  sind.  Diese  werden  aber  nicht  in 
de©e/pAtnt»- Wirkung  gesehen.  Vielfache  Versuche 
hall  gelehrt,  dass  zur  Entstehung   dieser  Reflexbe- 
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wegungen  der  Zusammenhang  der  Nerven   mit  dem 
Rückenmark  nothwendig  ist,  woraus  man  s.chloss,  dass 
der  Punkt  (Reflexknoten  genannt),  an  welchem  sich 
die   erregte   Empfindung   In   Bewegung   umsetzt,    Im 
Rückenmark  liegen  müsse;  ja  eine  andere  Reihe  von 
Beobachtern  wollte  darthun,  dass  die  Reflexbewegun- 
gen um  so  kräftiger  erschienen,  je  mehr  das  Rücken- 
mark von  den  Einflüssen  des  Gehirnes  frei,  d.  h.  die 
Thätigkeit  dieses   entfernt,   vernichtet   sei.     Hiemach 
sollte  man  schllessen,  dass  die  Rückenmarks-Thätlg- 
keit  In  der  D^2pAimn- Wirkung  bis   zum    gänzlichen 
Schwinden  beeinträchtigt  wurde,  wodurch  weder  eine 
Empfindung  zu  diesen  Theilen  fortgeleitet,  noch  Kraft 
einer  Bewegung  für  die  Gliedmaassen  von   ihm  aus 
gehen   konnte.     Die  anatomische   Untersuchung  ie$ 
Thieres  im  zweiten  Versuch  giebt  uns  hierüber  Auf 
schluss.    Man  fand  nämlich  das  Gehirn  sehr  blutreich 
und  das  Rückenmark  sehr  blass,  somit  blutleer.    Diesi 
verwiegende   Blutleere   des   Rückenmarks,   besonder 
Im  Verhältniss  zu  der  Vollblütigkeit  des  Gehirnes  def 
tet  an,  dass  das  Rückenmark  vorzugsweise  durch  dif* 
ses  Gift  gelähmt  wird,  wodurch  seine  Verrichtung^ 
so   schnell   sich    zu    äussern    ausser   Stande    gescW 
werden. 

4  Die  hauptsächlichsten  durch  das  DelphÜl^ 
veranlassten  Zufälle  werden  in  dem  Bereich  der  Hl«' 
und  Gesichtstheile  sichtbar.  Das  Lecken  mit  %^ 
Zunge,  das  eine  Veränderung  des  Geschmackes  aM* 
deuten  scheint,  welche  zu  Stande  kommt  selbst  diio^ 
wenn  das  Gift  durch  Hautwunden  eingeführt  ^* 
Es  erscheint  einige  Minuten  früher,  ehe  der  Speiirf* 
fluss  eintritt,  wodurch  wahrscheinlich-  wird,  däsifiw 
Zunge  selbst  das  Delphinirij  sei  es  durch  den'lj^* 
che!  oder  durch  die  Schleimabsonderung,  zugtüBrt 
wird.     Es  kann  diese  Erscheinung  recht   gut   zw«n- 
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lenhangen  mit  der  Ausscheidung  des  resorbirten  Del- 
Unm^und  durch  dieSpeichelabsonderung  bedingt  sein, 
nenn  man  aucn  bis  jetzt  noch  kein  Delphinin  in  dem 
peichel  hat  entdecken  können.  Zu  diesen  Zufällen 
ehört  auch  das  Zähneknirschen;  es  kann  auch  durch 
ie  Normwidrigkeit  des  Geschmackes  bedingt  sein; 
las  Aufrichten  der  Barthaaw,  die  erweiterte  Pupille 
Ijehören  hierher.  Das  OeflFnen  des  Mundes  steht  da- 
gegen mehr  im  Zusammenhang  mit  den  Brechbewe- 
5ungen. 

5.  Die  Kaninchen  und  Katzen  sterben  ebenso 
wie  die  Frösche  an  der  zunehmenden  Muskellähmung, 
•reiche  sich  auch  auf  die  Athmungsorgane  erstreckt. 
Es  hangt  hiermit  wohl  das  Knistern  zusammen,  wel- 
ches man  in  den  obigen  Beobachtungen  mit  den 
Alhembewegungen  gleichzeitig  erscheinend  beobach- 
tete; dieser  Hergang  der  Lähmung  der  Athmungsor- 
gane, die  sich  nach  und  nach  steigernd  entwickelt, 
ist  aus  den  obigen  Mittheilungen  zu  deutlich  erkenn- 
bar, als  dass  das  darauf  bezügliche  von  neuem  wie- 
derholt werden  dürfte.  Auch  in  diesen  warmblütigen 
Tbieren  scheint  das  Herz  erst  gelähmt  zu  werden, 
nachdem  die  Lähmung  der  Athmungsorgane  vorange- 
gttigen  war. 

6.  Die  Delphinin -Sa\ze  und  weingeistigen  Auf*- 
tesungen  wirken  viel  eher  als  das  reine  Delphinin. 
IMeses  ist  schwerer  auflöslich  und  absorbirbar  als  jene. 
Nach  der  Einführung  des  Delphininum  aceticum  war 
'chon  nach  10  Minuten  Salivation  vorhanden,  welche 
>d  der  reinen  Delphtnin  "Einführung  erst  nach  35  Mi- 
nuten erschien.  Die  weingeistige  Lösung  muss  auf 
'ie  Theile  des  Mundes  und  namentlich  die  Zunge 
*tie  sehr  scharfe  und  widrige  Einwirkung  herbeifüh- 
^,  weil  das  Thier  durch  Lecken  und  Beisscn  die 
^ungc  angenagt  hatte. 


384 

7.  Die  letzte  Bemerkung  muss  die  Blutsbescha^ 
feidieit  und  die  Todtenstarre  betreffen.  Wiewohl  di 
Vergiftung  in  ihren  wesentlichen  Erscheinungen  Lai\ 
mung  der  Empfindung  und  Bewegung  mit  sich  führt 
und  die  von  dieser  Lähmung  ergriffenen  Glieder  ganz 
schlaff  sind,  so  tritt  doch  schon  kurze  Zeit  nach  dem 
Sterben  ein  sehr  entwickelter  Starrkrampf  ein.  Da 
.dieser  Krampf  doch  noch  zu  den  abnormen  Bewegun- 
gen gehört,  so  muss  noch  "Einige  Kraft  für  dieselbe 
auch  bei  der  Wirkung  des  Giftes  übrig  bleiben.  Hie- 
her zeigt  denn  auch  das  Muskelspiel,  der  tremor  mus- 
culorunif  welcher  in  den  schlaffen  Muskeln  der  gelähm- 
ten Glieder  sichtbar  ist,  doch  mehr  bei  den  Fröschen 
als  bei  den  warmblütigen  Thieren.  Ob  hier  auch  der 
Beweis  liegt,  dass  noch  einige  Nervenkraft  in  den 
Gliedern  vorhanden  ist,  oder  ob  dieses  allein  von  dem 
ersterbenden  Muskelgewebe  bedingt  wird,  möge  dahin 
gestellt  bleiben.  Dass  die  Reflexbewegung  gänzlicb 
aufhört,  der  Nerv  gegen  den  electrischen  Draht  eioi 
sehr  geringe  Empfindlichkeit  zeigt  und  das  Rücken 
mark  nach  dem  Tode  eine  ungewöhnliche  Blässe  nnc 
Blutleere  aufweisst,  sind  Erscheinungen,  welche  fa 
die  sehr  beträchtliche  Abnahme  der  Nerven-Thätigkei 
zeugen,  in  so  fern  diese  vom  Rückenmark  abhängl 
Wenn  der  Todeskampf  dadurch  entsteht,  dass  dl« 
Muskeln,  vom  Rückenmarks -Einfluss  frei  geworden 
sich  in  der  letzten  ihnen  möglichen  Bewegungs-Fähig 
keit  und  Thätigkeit  äussern,  so  muss  diese  Erschei- 
nung bei  der  De/pAtntn- Vergiftung  sehr  bald  nach  dem 
letzten  Athpmzuge  eintreten.  Dieses  ist  auch  in  der 
That  der  Fall,  kurze  Zeit  nach  dem  letzten  Athem- 
zuge  werden  schon  einzelne  Glieder  starr,  und  2  Stun- 
den  nach  demselben  waren  die  Glieder  der  Kaninchen 
starr.  Auch  bei  den  Katzen  trat  die  Starre,. wenn 
auch  etwas  später  als  bei  den  Kaninchen,   sehr  bald 
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ein.  Es  Ist  mir  aber  nicht  moglicl^  zu  bestimmen, 
ob  die  Zeit  in  welcher  bei  der  D^/pAmtn- Vergiftung 
die  Todtenstarre  eintritt,  nicht  eine  solche  ist,  welche 
die  Starre  überhaupt  bei  Kaninchen  und  Katzen  inne 
hält.  Es  isX  bekannt,  dass  dann  jeder  Thierkorper 
seine  eigene  Zeit  beobachtet ,  die  nach  Jahreszeit, 
Witterungs-Verhältnissen  und  der  Wärme  verschie- 
den ist.  Zudem  ist  es  bekannt,  dass  bei  plötzlichen 
Todesarten  die  Starre  sehr  bald  eintritt,  aber  auch 
bald  vorübergeht.  Aus  diesen  Versuchen  scheint 
aber  mit  Sicherheit  hervorzugehen,  dass  die  Starre 
nicht  von  der  Gerinnung  des  Blutes  abhängig  ist, 
indem  in  allen  Leichen  der  Thiere  das  Blut  flüs- 
sig war. 

IV.    Beobachtung  der  Wirkung   an  Menschen. 

Tumbull  {an  investigation  inio  the  remarkable  medici- 
nal  effects  resulting  front  cxternal  application  of  vera- 
tria  with  an  appendix  on  the  external  application  of 
Delphinia  and  the  internal  administration  of  the  salls 
of  Veratria  and  Delphinia,     London   1834),   der  das 
Verairin  mit  Erfolg  anwendete,  fand  sich  veranlasst, 
Änch  die  dem  Veratrin  ahnlichen  und  nahe  stehenden 
ArzneistoflFe  durch  Versuche  zu  erforschen.    Das  Del- 
phinin ward   besonders    von   ihm   angewandt   im    Tic 
iouloureiix,  dann  in-  der  Lähmung  und  im  Rheumatis- 
«nus.   Das  Delphinin  von  Lassaigne  und  Tenueillf^  1819 
lö  den  Saamen  von  Delphinium  Staphysagria  entdeckt, 
soll  sich  von  dem  Veratrin,  welches  in  die  Haut  ein- 
gerieben, ein  stechendes,    eher  ein   dem   x\nspringen 
electrischer  Funken  ähnliches  Gefühl  erregt  durch  die 
von  ihm  erregte   brennende,    der  Wundfläche   eines 
Blasenpflasters    ähnliche    Empfindung    unterscheiden; 
dann    aber    auch    kräftiger    und    dauerhafter    wirken. 
Wenn  der  Tic  douloureux  an  der  Zungenspitze  oder 
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an  der  Austrittstelle  des  Nervus  infraarbitatis  aus  der 
Oeffoung  8it2.t,  so  ist  das  Delphinin  vorzuzi^en  nach 
diesem  Beobachter,  weil  man  es  besser  in  die  Schleim- 
haut des  Zahnfleisches  und  der  Wange  einreiben 
könne,  was  mit  den  Erscheinungen,  welche  man  an 
Kaninchen  beobachtet,  nicht  im  Einklang  steht.  In 
den  Lähmungen  soll  mau  es  anwenden  wegen  seiner 
vonTurnbull  erwähnten  Kraft,  den  Kreislauf  anzuregen. 
Auch  diese  Angabe  steht  mit  den  oben  aufgeführten 
Beobachtungen  an  Thieren  in  Widerspruch.  Twn- 
bull  sagt  Seite  110  dann  noch  einmal  von  dem  Del- 
phinin  in  Hinblick  auf  das  Veratrin,  dass  alles  vom 
Veratrin  Gesagte  auch  von  den^  Delphinin  gelte  (e^- 
cept  ihat  the  latter  may  be  with  safety  applied  in  affk- 
tions  seated  in  the  parts  within  the  cavity  of  the  moväi). 
Die  Auflösung  sei  am  besten  zum  Einreiben  an  den 
Schleimhäuten  über  den  Sitz  des  Schmerzes,  bis  er 
beseitigt  sei.  —  Man  muss  annehmen,  dass  Twrn}»iS> 
ein  anderes  viel  schwächeres  Präparat  des  Delphiw^ 
benutzt  hat,  als  dies,  welches  ich  anwandte,  weil  es 
sonst  kaum  erklärlich  ist,  dass  er  so  milde  Erschei- 
nungen von  dem  Reiben  in  die  Schleimhaut  des  Mun- 
des beobachtete,  während  die  Berührung  der  Zunge 
mit  Delphinin  in  unserem  Fall  für  das  Kaninchen  zu 
solchen  Kaubewegungen  Anlass  ward,  dass  die  Zunge 
wund  ward  und  blutete.  Vom  Speichelfluss,  dem 
wichtigsten  Symptom  in  der  De/pÄim'li- Wirkung,  ist 
bei  ihm  nicht  die  Rede.  In  der  ersten  Beobachtung, 
welche  einen  Gesichtsschmerz  betrifft,  liess  er  das 
Delphinin  wie  V^eratrin  mit  Schweinefett  zur  Salbe 
verrieben  über  die  Theile  des  Foramen  infraorbiUik 
einreiben. 

Von  den  DWpAinmSalzen  sagt  er,  dass  sie  leicht 
zersetzt  werden,  und  das  einzige,  welches  benutzt 
werde,  stiDelphininum  tartaritum  zu  ^ — 4  g«"-  3 — 4nial 
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äglich.  Beobachtungen,  In  denen  es  wirklich  ange- 
wendet ward,  sind  nicht  aufgeführt,  so  dass  es  scheini, 
Jass  das  Delphinin  von  Turnbull  innerlich  nicht  ge- 
reicht worden  ist.  Er  setzt  überall  seine  Wirkung 
dem  des  Veratrin  gleich,  nur  sei  das  Delphinin  stär- 
ker. In  einem  anderen  Aufsatze  über  V^eratrin  werde 
ich  darthun,  dass  das  Veratrin  seiner  physiologischen 
Wirkung  nach  doch  in  vieler  Hinsicht  von  jener  des 
Dtiphinins  verschieden  ist. 

Nach  den  Zufällen,  welche  das  Delphinin  in  den 
obigen  Versuchen  an  Thieren  darbot,  sollte  man  an- 
nehmen, dass  es  ein  Mittel  sei,  welches  in  der  ge- 
steigerten Reizbarkeit  des  Rückenmarks  und  den  wun- 
derlichen Empfindungs-Störungen,  welche  diese  so  ge- 
wöhnlich begleiten,  bei  gestörter  Verdauung  und  ver- 
minderter Harnabsonderung  seine  besondere  Anwen- 
dung finden  müsse.  Dieser  Ansicht  gemäss  ward  das 
Delphinin  zu  ^  gr.  viermal  des  Tages  einem  Kranken 
gereicht,  der  sich  in  meiner  Anstalt  befindet  und  bei 
einem  Torpor  des  Gehirns  an  einer  erhöheten  Reiz- 
barkeit des  Rückenmarks  seit  mehr  als  6  Jahren  lei- 
det. Nach  diesen  Dosen  beobachteten  wir  an  diesem 
Kranken  Speichelfluss,  aber  keine  besondere  Vermeh- 
wiog  der  Harnabsonderung.  Der  Harn  hatte  meistens 
ein  Gewicht  von  1,001 — 3,  somit  war  eine  so  geringe 
Menge  fester  Bestandtheile  in  ihm  gelöst,  dass  er  dem 
Wasser  nahe  kam,  oder  dem  Harn  glich,  welcher  im 
**cftigen  Krampf  zuweilen  entleert  wird.  Der  Kranke 
»ahm  mehrere  Tage  hindurch  das  Delphinin ,  ohne 
«ass  sein  Zustand  sich  wesentlich  besserte.  Es  er- 
schien bei  ihm  ein  nagendes  brennendes  Gefühl  im 
Rachen,  dann  Salivation,  der  ganze  Rachen  war  roth 
Und  entzündet;  Ekel,  Brechreiz,  verminderte  Esslust, 
ausserdem  starker  Drang  zum  Stuhle  ohne  Entleerung; 
ler  Drang  zum  Harnen   war  von   einem   brennenden 
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Gefühle  begleitet;  Jucken  und  Stechen  der  ganzen 
Hautausbreitung,  so  dass  der  Kranke  nicht  im  Bett 
liegen  konnte.  Der  Puls  klein,  sonst  normal.  Der 
gedrückte  Gemiithszustand  des  Kranken,  in  dem  eine 
beständige  Vorstellung  des  Unvermögens  nicht  wirk- 
sam und  nicht  richtig  wirksam  werden  zu  köqnen, 
vorherrschte,  ward  bei  diesem  Mittel  nicht  vermindert, 
wohl  aber  schien  die  Sicherheit  in  der  Bewegung 
etwas  zuzunehmen  und  die  Lust  zum  Arbeiten  sich 
zu  mehren.  Man  stand  von  d^r  ferneren  Anwendung 
des  Mittels  bei  diesem  Kranken  ab,  weil  er  von  der 
Ruhr  befallen  wurde.  Ueber  die  Anwendung  des 
Delphinins  werde  ich  die  Beobachtungen  sammeln, 
und  dann  nicht  ermangeln,  sie  bei  dieser  Stelle  zu 
veröffentlichen. 
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Zar  lrr«DStatistik  der  bayerischen  Pfak 


Von 

Dr.    D  1  e  k  , 

Vorstand  der  Irrenanstalt  Klingenmünster. 


■  •  I ; 


üiin  statistischer  Versuch  hat  zunächst  die  Weg^ 
anzugeben,  auf  welchen  er  zu  seinem  Ma^eriale  g,e- 
langte.  —  Von  ihnen  hängt  zum  Theije  das  Vertrauen 
ab,  das  er  in .  Anspruch  nehnfien  darf,  -r-  .... 

Die  Gruppirung  der  Ziffern  zeigt  die  Frage  ^n^ 
Welche  der  Verfasser  sich  vorlegte;  die  Schlussfolge- 
'UDgen  lassen  erkennen,  ob  er  die  Antworten  richtig 
^^8tand,  die  von  der  Summe  der  Zahlen  gegeben 
»werden.  -^    ,, 

,  Der  Leser  entscheidet  schliesslich ,,  ob  ein  ,müs- 
^igeg  .und  werthloses  Frage-  und .  Antwor^tspiel  hier 
»^trieben     oder    aber    ein    trittiger   Beitrag    geliefert 

vurde.  —  .  :     .    > 

Wer  getreue  Auskunft  haben  will  üb,^r  bestimmte 
rtliche  Verhältnisse,  muss  sich  an  Diejenigen  wenden, 
welche  mitten  unter  denselben  Ijeben,  beriefen  sind,  sie 
u  kennen,  zugleich  gebildet  und  ferne  stehend  genug 
u    richtigem    Urtheile    und     unbefangener    Mitthei- 
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lung.  —  Diese  sind  aber,  wo  es  sich  um  die  Erhe- 
bung der  in  einer  Gemeinde  vorhandenen  Zahl  vim 
Seelengestörten  im  weiteren  Sinne  handelt,  die  Geist- 
lichen, —  Sie  sind  die  Vertrauten,  welchen  bei  solchem 
Unglücke  die  Familien  in  erster  Linie  sich  zuwen- 
den. — 

Ihnen  wurde  daher  auf  Veranlassung  Königlicher 
Regierung  durch  die  kirchlichen  Oberbehörden  das 
Herausfinden  der  bezüglichen  Kranken  ihrer  resp.  Pfarr- 
gemeinden übertragen.  —  Sie  hatten  sich  einfach  auf 
AngüiQ  äesi  fÄiiüietifc( i^ter^^  und  ^Qss^I^kfÜesi H^  be- 
schränken. —  Die  von  ihnen  eingesandten  Listen  er- 
hielten dann  die  Physikats^rzte  mit  dem  Auftrage: 
jeden  Einzelnen  A^r  be^^eicl^neteu  Kranken  zu  unter- 
suchen und  eine  Tabelle  auszufüllen,  deren  einzelne 
Rubriken  sich  aus  den  nachfolgenden  Scheidungen 
und  Zusammenstellungen  ergeben  werden.  —  Die  ai^it 
liclieh  Aefzte  bildeten  somit  die  zweite  und  wissen- 
sdiaftliche' Instanz.  —  Es  lag  ihnen-  zugleich  ob,  dmt\ 
unrichtige  VVürdigung  des  Krankht^itszüstandes  irt  die 
Pfarrlisten  etwa  Aüfg^ftönlmene  zu  streichen ,  sostie 
dtarcb  mündliches  Benehmen  mit  den  Orlsvoi^silinden 
vorhandene  'Lücken  zu  ergänzen.  — 

Nach  den  vorliegenden  Berichten  tu  sehH^i^äeD, 
unterzogen  sich  sämmtlichc  Betheiligte  ihrer  Atifgidbe 
mit  gewissenhaftem  Eifer  und  so  darf  man  -^^M 
sagen,  dasj^  unsere  Zahlen  doT<?h  ei'ii^  Wf^hod^  gewon- 
nen wurden,  welche  get*ignet  ist,  Fehlerijaellen' äo 
viel  möglich  zu  vernieiden  und  zu  einem  annäbetiid 
genauen  Resultate  zu  leiten.  — 

'     Als  Normaltag  würde  der   31.   Marx    1856   an- 
genommen. — 

Wir  scheiden  hier  zunächst  den  Blodsifm  vm 
Kindheit  auf  und  die  erworbene  Gaste^störung,  sämmt- 
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che  erhobenen   Bezüge   gelrennt   auf  beide    anwen- 
end.  — 

I.     Blödsinnige  von  Kindheit  auf. 

Ihre  Gesammtzahl  563,  bei  einer  Bevölkerung  von 
74,298  Seelen.  Somit  unter  1000  Einwohnern  nicht 
anz  ein  Blödsinniger  dieser  Art  (1  :  1020).  —  Diese 
eringe  Zahl  zeigt  schon,  dass  von  einem  über  den 
anzen  oder  auch  nur  einen  grösseren  Tbeil  des 
egierungs-Bezirkes  verbreiteten  endemischen  Creti- 
ismus  nicht  die  Rede  sein  kann.  —  Ueberdem  figu- 
ren  darunter  Viele,  welche  zu  mechanischen  Dienst- 
istungen  befähigt  sind,  mehrere  Dienstboten,  einige 
[Wenige  sind  selbst  verheirathet,  zum  Beweise,  dass 
lativ  geringe  Blödsinns-Grade  unter  den  Aufnahmen 
ch  befinden.  —  Häufig  wurden  als  Ursache  Convul- 
)oen  in  den  ersten  Lebensjahren  angegeben,  daher 
ir  den  auch  sonst  unpassenden  Namen  „angeborner 
ödsinn^  vermieden.  — 

Die  fimf  sogenannten  Rhein-Kantone  (Frankenthal, 
•eyer,  Germersheim,  Mutterstadt,  Kandel)  stellen  bei 
ler  Bevölkerung  von  119,012  Einw.  zu  der  angege- 
Ben  Zahl  ein  Contingent  von  178,  somit  1 :  669.  — 
riben  für  die  übrigen  Kantone  385  bei  455,286  Einw., 
»ich  1  :  1182.  —  Von  den  erwähnten  fünf  Kantonen 
td  wiederum  hauptsächlich  die  den  Rheinstrom  zu- 
chst  beffränzenden  Orte  am  reichsten  bedacht.  — 
wird  dadurch  die  von  Zeller  in  Winnenthal,  früher 
fion  von  Aulenrieth  {Zeller^s  mündliche  Mittheilung), 
nn  von  Müller  in  Winterberg,  Morel  und  Anderen 
onstilution  geologique  du  sol)  vertretene  Ansicht  be^ 
itigt,  dass  die  Malaria  eine  causale  Beziehung  zu 
m  Cretinismns  habe.  —  In  diesen  Niederungen  sind 
'^echselfieber  heimisch,  welche  in  der  jüngeren  Zeit 
rch  Wasserbauten,  Durchstiche,  Regulirungen  des 
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Stromes,  Trockenlegung  von  SümpfeD  a.  s.  w.  selte- 
ner geworden  sind  und  deren  Minderung  eine  gleich- 
zeitige der  Idiotie  parallel  läuft.  —  Doch  kommen 
hier  mannigfache  Rätfasel  vor.  So  z.B.  finden  sich 
in  einem  kleinen,  ^  Stunde  vom  Rheine  gelegeneD 
Dorfe  (Edigheini)  acht  Cretinen,  in  den  grosseren  den 
Fluss  zum  Theile  hart  begrenzenden  Nachbargemein- 
den gar  keine  vor. ' — 

Will  man  von  Cretinismns  —  im  Sinne  der  en- 
demischen Idiotie  —  in  der  Pfalz  sprechen,  so  kann 
diess  nnr  von  den  Rhein -Niederungen,  und  hier  nur 
in  beschränktem  Grade  gelten. —  In  den  übrigen  Thei- 
len  dieser  Provinz  ist  sie  sporadisch,  in  Speyer  ende- 
misch und  familiär  zugleich,  allmählig  aussterbend.  — 
Es  befinden  sich  daselbst  zur  Zeit  37  Blödsinnige  ion 
Hospital,  darunter  Reste  früherer,  durch  exclnsives 
Ineinanderheirathen  verkommener  Patrizierfamilien,  und 
8  in  der  Stadt,  ein  Verhältniss  von  1:240  Ein- 
wohnern, nach  dem  Berichte  des  Harm  Dr.  Scfculs, 
eines  gründlichen  Kenners  dieser  Zustände,  ist  damit 
eine  bedeutende  Besserung  gegenüber  früherer  Zeit 
eingetreten. 

Im  nordwestlichen  Theile  der  Pfalz,  dem  gd)ir- 
.  gigen  Kantone  Cusel,  liegt  dicht  unter  einem  1,800' 
hohen  Berge  mit  einem  Quecksilber -Bergwerke  ein 
kleines  Dorf  in  dem  300  Meter  breiten  Glantbate, 
Glan  -  Mühlbach.  —  Seine  Bevölkerung  bestdit  m 
%  Theilen  aus  gering  bemittelten  Ackersleuten,  zu  ^ 
aus  siechenden  Quecksilber-Arbeitern.  —  In  den  Nach- 
biargemeinden  ist  sparsame  sporadische,  hier  aber  sehr 
zahlreiche  endemische  Idiotie.  —  Eingewanderte  wer- 
den bald  kropfig.  —  Die  Idiotie  erscheint  in  den  Fa- 
milien der  Bauern  wie  Bergleuten.  —  Einen  ursächli- 
chen Connex  mit  den  Minen  anzunehmen,  liegt  um 
so  näher,  als  das  Trinkwasser  des  Dorfes  mit  densel- 
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ben  in  Berührung  kömmt.  —  Doch  werden    gegen 
diese  Vermuthung  chemische  Gründe  geltend  gemacht, 
hergenommen   aus   der  Nichtlösbbrkeit  der  Stufe.  <• — 
Auch  an  zwei  Orten  mit  zur  Zeit  noch   im  Betriebe 
befindlichen  und  einem  dritten  mit  einem,  in  jüngerer 
Zeit  ausgestorbenen  Kohlenbergwerke,  zeigt  sich  ein 
stärkeres   Verhaltniss    der   Idioten,    yvährend    aii    den 
anderen  zahlreichen  Kohlengrijjen  dieselben  gänzlich 
fehlen,   oder  doch  nicht  in  Uebcrzahl  erscheinen.  — 
Der  freundschaftlichen    Gefälligkeit    meines    Collegen 
Schulz,   früheren  Hospitalarztes   in  Speyer   und   nun- 
mehrigen Kantonsarztes  in  Germersheim,  verdanke  ich 
die  Einsicht  in  ein  demnächst  im  Drucke  erscheinen- 
des Manuscript   über  Statistik  und   Topographie    der 
Pfalz.   •—  Dasselbe  verbreitet    sich   sehr   genau  über 
Boden,-'  climatische   und    dar«in    geknüpfte  Erw!erbri- 
uad  Lebens- Verhältnisse,  wie  Volkscharakter  und  Dich- 
tigkeit der  Bevölkerung,  welche  in  den  verschiedenen 
Distrikten  zwischen  dem  Minimum  von  3,112  und  ideni 
Maximum  von  10,508  auf  die  □Meile   schwankt,  -r* 
Der   Versuch,  eine  causale  Beziehung   z^wischen   der 
Verschiedenheit  derselben  und  der  abweichenden  Häut 
figkeit   im  Vorkommen   des.  Blödsinnes  von  Kindheit 
an^  oder  der  erworbenen  Seelenstörung  zu  gewinnen, 
ergab,   mit  Ausnahme  des   bereits  Angegebenen,  ein 
durchaus   verneinendes  Resultat.  : —  Der   Leser  wird 
sich  an  dieser  einfachen  Versicherung  genüge«  lassen 
und  mir  gerne  ersparen,  ihn  zu  dem  gleichen  Ergeb- 
nisse durch  ein    ermüdendes  Detail   und    die  Namen, 
wie  Krankenzahl  aller  Gemeinden  und  Gemeinde-Grup- 
pen hindurch  zu  führen.  —  Es  ist  genug,  wenn  Einer 
den  Weg  umsonst  gemacht  hat,  — 

Wo  ausser  den  genannten  Gegenden  sonst  noch 
stärkere  Zahlen  auftreten,  folgen  sie  den  Spuren  der 
compakteren  Armulh    mit  ihrem  Gefolge   ungesunder 
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Wohnungen ,  Mangels  an  körperlicher  Pflege  nach 
allen  Beziehungen  u.  8.  w.,  zum  Theile  wobl  auch, 
wie  aus  mehreren  Berichten  zu  schliessen,  den  Ge- 
leisen des  Branntweingenusses.  — 

Mehr  oder  weniger  Vermögen  besitzen         167; 

Arm  sind 396; 

Im  Jahre  l&H  ^^^  ^^^  '^aibl  der   con- 

scribirten  Armen 36,649; 

die  der  Gesammt-Bevölkerung 574,298; 

also  1  armer  Blödsinniger  auf  923  Arme   der  Bevöl- 
kerung =  396  :  36649, 
dagegen    1  Vermögender  auf  3,219  Vermögende  der 
Bevölkerung  =  167  :  537649. 

Diese  Zahlen  bedürfen  keines  Commentars.  — 
Jedoch  geben  sie  nicht  das  genane  Verhältniss.  — 
Die  Armen  der  Populations-Tabelle  sind  ausschliess- 
lich solche,  welche  der  Distrikts-  und  Local- Armen- 
pflege oder  sonstigen  Instituten  gesetzlicher  wie  frei- 
williger Unterstützung  anheimfallen.  —  Die  Physikats- 
ärzte  dagegen  haben  ohne  Zweifel  in  ihrer  Tabelle 
den  BegriflF  ^arm^  etwas  erweitert,  über  die  conscri- 
birten  Bedürftigen  hinaus.  —  Dessen  ungeachtet  be- 
halten obige  Zahlen  ihre  Gültigkeit,  denn  diese  Diffe- 
renz in  der  Auffassung  ist  sicher  nicht  gross  genug, 
um  das  angegebene  Resultat  in  auffallender  Weise 
zu  schwächen.  — 


AHcfS'.    und   Geschlectts^Tabelle. 
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Der  Unterschied  zwischen  den  Geachlechterrt 
!cbt  nennenswerlh.  — ■■  Uie  TabeHe  in  ihrem  Uelail 
nüglich  der  Altersfolge  ziemlich  wertliloB,' da. keine 
I  gleicher  Weise  angelegte  Populations-Tabelle  ver- 
eichend  zur  Seite  steht.  ^-  Die  letztere  hat  nar  die 
eheidong  „Unter  und  über  44  Jahren."  ' — ■ 

Gesammt-Bevolkerung  der  ersteren  .  .'196,836, 

„  „  der  letzteren  .  .    377,460, 

574,298. 

Somit  die  Bevölkerung  unter  14  Jahren  34  Pro- 
Dt  der  Gesammt-BevÖlkerung. 

ödsinnige  unter  14  Jahren     64  \  Blödainnige  natec  14  f- 
jjjjgj.  499  1   Btellen  dahar  12  Prozent 
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Q«8sj: 


Der  Schluss  wiire:  der  Nachwuchs  der  Blödsrn- 
;en  ist  um  Vieles  geringer,  und  zwar  proportional 
I  22^  geringer,  als  der  der  Gesunden.  —  Der  Blöd' 
in  ist  daher  in   fortschreitender  Verminderung   be- 


•)  Die  Bruchtheile  der  Prozente  werden  de*  vollen  Zahl  w 
ehlossen  durah  Abstrich  oder  E^äniung,  je  nKchdemeie  h 
irsobreitan  «d«r  dainntetblalbao.  
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griffen.  —  Dieser  ^cbluss  entspricht  d^o  Ansiebten 
auch  vieler  Berichte,  darf  im  Allgemeinen  als  richtig 
gelten)  doch  nicht  ohne  Vorsicht  im  Verhältniss  der 
erhobenen  Ziffern  accepiirt  werden.  £s.  ist  kein  Zwei- 
fel,  dass  die  Blödsinnigen  im  zartesten  K^ndesalter, 
deren  Zustand  für  die  Eltern  selbst  l^aiim  erkennbar, 
der  Beobachtung  sich  entzogen.  —  So  figuriren  in 
sämmtlicben  Tabellen  nur  3  Kinder  bis  .zu  3  Jahren, 
keines  unter  2  Jahren.  — 

Nicht  ohne  Interesse  würde  es  sein,  di^  Zahl  der 
in  bestinrimten  Lebensjahren  Stehenden  mit  der  der 
entsprechenden  Altersgenossen  der  geistesgesunden 
Population  zu  vergleichen  und  die  Prozentzahl  beider 
zur  beziehungs weisen  Gesammtheit  in  berechnen.  -^ 
Desgleichen  die  comparative  Berechnung:  der  mittle- 
ren Lebensdauer.  —  Für  beide  Fragen  fehlen  mir  die 
Materialien.  —  Für  die  erstere.die  correlative  Pöpuh- 
tions-Statistik  nach  vervielfältigten  Altersperioden,  wie 
schon  oben  bemerkt,  für  die  letztere  Mortalitätstafeln 
der  Blödsinnigen,  wie  sie  in  der  Statistik  von  Her- 
mann in  Bezug  auf  die  gesammte  Population  sich  fin- 
den, aber  ohne  Ausscheidung  der  hier  zu  besprechen- 
den Kranken.  —  Diese  Bemerkung  hat  ihre  Gültigkeit 
auch  für  die  im  zweiten  Theile  zu  besprechenden  Ver- 
hältnisse der  Seelengestörten   sensu  slrictiori.  —    ! 

Mit  Epilepsie  ist  der  .Blödsinn  von  Kindheit  an 
verbunden  in  41  Fällen,  ohne  Unterscheidung,  ob  die- 
selbe simultanj  primär  oder  secundär.  —  Also  bei  7f 

Die  Zahl  der  mit  erworbener  Epilepsie  Behaftetefi 
erscheint  nicht  in  unseren  Tabellen;  die  bezügliche 
Anfrage  wurde  mit  Absicht  vermieden  und  ausdrüct 
lieh  ausgeschieden,  um  aller  Verwirrung  zu  entgeheo« 
VVo  die  Epilepsie  im  zweiten  Theile  als  Begleiterin 
der  erworbenen  Seelenstörung  .erscheint,  sei  ^s,  4"^ 
wirkliche  oder   als    epileptiforme  Convulsion ,  •  ist  ^i^ 
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jedesmal  secundär,  im  Verlaufe  der  SeelenstSrung,  auf- 
getreten^ oder  stellt  sich  als  epileptisch-maniacalischer 
periodischer  Paroxysmus  dar.  r—  Familienmläge ,  im 
v^eiteren  Sinne  mit  Bezugnahme  auf  Blödsinn,  erwor- 
bene Seelenstörung,  Epilepsie  bei  Blutsverwandten, 
erscheint  in  117  Fällen;  also  in  21^.  —  Männer  davon 
B3,  Frauen  54,  im  ungefähren  Verhältnisse  ihrer  re- 
lativen Gesammtzahl.  — 

ConfessioD.  Bevölkerung. 

Prolestanten  285  .  .  .  315,994  =  1  unter  1199, 
Katholiken  268  ..  .  243,422  =  1  unter  908, 
Israeliten  10  .  .  .     14,882  =  1  unte^^  1488. 


563  ..  .  574,298. 


•i  .  « 


''  An  Einfluss  der  Confession  auf  Erzeugung  des 
Blödsinns  ist  nicht  zu  denken,  die  Berechnung  daher 
okne  weiteren  Werth,  die  Zahl  der  Juden  iiH  Allge- 
meinen'zu  gering,  die  Unters chiiede  unbedeutend,  das 
ffeftr  bei  den  Katholiken  durch  die  entsprechend  vor- 
wiegende katholische  Bevölkerung  der  Rheiti-Niederiin- 
gen  erklärt.  — 

Eine  Frau  mit  Kindern  ist  verheirathet,  eiii  Mann 
ill  und  eine  Frau  ohne  Kinder  verwittwet.  — ^  Die 
RÄrigen  sind  ledig.  '—  Bei  den  Weiblichen  wuifden 
debt  selten  uneheliche  Kinder,  mituntei*  in  der  Zahl 
von  3  bis  4  erwähnt.  — 

Das  bei  uns  geltende  französische  Gesetzbuch 
verbietet  die  Ehe  Blödsinniger  nicht  direct.  —  Es  ge- 
stattet den  Vcriväiidten  die  Opposition  gegen  die  Hei- 
rath  Seelepgestörter,  ferqer  verlangt  es  die  E^inwilli- 
gung  der  zunächst  Betheiligten,,  ohne  welche  kein 
Eingehen  einer  Ehe  denkbar.  —  Die  Fähigkeit  zur 
Einwilligung  wird  dann  nach  allgemein  gültigen  Grund- 
sätzen über  Beurtheilung  der  Freiheit  und  Unterschei- 
lungskraft  entschieden.  —  Obige  Proportionen  zeigen, 
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wie  die  Praxis  von  selbst  regelt,  auch  ohne  spez 
Gesetzes -Bestimmung.  —  Es  wurde  schon  bem 
dass  leichte  Blödsinnsgrade  unter  den  Aufnahmen 
finden;  dabin  mögen  die  3  Verheiratheten  gehörei 
Die  Rubrik  ^Beruf  und  Bescbäfiigung^  kann  auf  i 
Classe  keine  Anwendung  finden»  —  Weitaus  die 
sten.  sind  mit  f^ohne^  bezeichnet;  eine  ursächlich« 
Ziehung  ist  nicht  denkbar.  — 

Auch  die  Ausscheidung  nach  städtischer  und 
lieber  Bevölkerung,  sonst  nicht  ohne  Interesse 
schien  unzulässig.  —  Die  allgemeine  Populat 
Statistik  des  Kreises  kennt  diese  Unterschei 
nicht;  ohne  die  Möglichkeit- .einer  Vergleichung 
einer  solchen  bleibt  die  einseitige  Aufstellung  b( 
tuDgslo9.  —  Die  Statistik  Bayerns  von  Hm 
bringt  zwar  Trennungen  nach  verschiedenen  B< 
klassen;  Rubriken,  welche  nicht  benutzt  werden  1 
ten,  da,  wie  bereits  erwähnt,  bei  den  wenigsten  1 
sinnigen  der  „Berufe  ausgefüllt  werden  konnte 
Aus  der  Heimathsgemeinde  liess  sich  aber  auf 
tisches  Gewerbe  oder  Landwirthschaft  nicht  schlie 
da  wir  in  der  Pfalz  grosse  Städte  nicht  besitzet 
mittleren  und  kleineren  reich  sind  an  ausschlief 
Landwirthschaft  Treibenden,  vice  versa  in  den  Di 
zahlreiche  Handwerker  und  in  jen^n  wie  diesen 
sind,   welche  Beides  vereinigen.  ; — 


n.     Erworbene  Seelenstöwng. 

Die  Zahl  beträgt  418  im  Ganzen  =  1  :  137 
Gesammt- Bevölkerung.  — 
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iesammtbevolkeniDg:    Männer   277,425  =  1  :  1651; 
Weiber  296,873  =  1  :  1187. 

Die  Frauen  bieten  hiernach  bezügltcb  der  Seelen- 
twDDg;  eine  nnerklich  habere  Ziffer.  — 

Die  Bevölkerung  unter  14  Jahren  .  .  196,838. 

Bei  ihr  etn  Seelengestörter  auf    ...     39,366. 

Bei  der  über  14  Jahren  1  auf  ....         914. 

'Unit  wird   eine   allgemein   gültige  Erfabrang   bestä> 

gt.  —  Der  jüngste  Kranke  war  ein  Knabe  von  7  Jahren. 

Im  Uebrigen  wiegt  die  Alterstabelle  leicht;  £.um 
Inle  aus  dem  schon  bei  den  Blödsinnigen  Gesagten, 
m  Tbeile  aus  einem  neuen  Grunde.  —  Es  ist  ziem- 
cii  gleichgültig  zu  wissen,  in  welchem  Alter,  selbst 
I  welcher  Proportion  zu  den  gesunden  Altersgenossen, 
ie  factisch  vorhandenen,  in  einem  bestimmten  Zeit- 
Hnnenle  gezählten,  Seelengestörten  stehen.  —  Die 
'levante  Frage  lautet  vielmehr:  Welches  Alter  ist 
S  das  zumeist  die  Entwickelnng  der  Seelenstörung 
:günstigt? 

Sie  kann  nur  beantwortet  werden  durch   gleich- 
itige  Feststellung  der  Dauer  der  Krankheit.  — 
nd  wurde  diese  nicht  erhoben?  wird  der  Leser  den- 
n.  —  Wohlweislich  nicht,  ho  wenig  als  die  Ursache 
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und  die  Krankheitsform.  —  Diese  drei  Bestimmungen 
gehören  nicht  in  die  externe,  sondern  in  die  interne, 
d.  h.  in  die  Statistik  der  Irrenanstalten.  —  (Sei  unse- 
rer Arbeit  handelt  es  sich  um  eine   grosse  Mehrzahl 
veralteter  Fälle.  —  Erfahrungsgemäss  täuscht  sich  der 
gemeine  Mann  bezüglich  der  Zeitbestimmung  in  einer 
oft  kaum  glaublichen  Weise,   selbst  wo  es  wichtige 
Ereignisse   in   der   nächsten   Familie   betrifft;    um  so 
mehr,  wenn  dieselben  in  weiterer  Ferne  zurückliegen.   ; 
Man  kann  sicher  sein,  zumeist  falsche  Zahlen  zu  ge-    ' 
winlien.  —  Gar  keine  sind  aber  unrichtigen  vorzuzie- 
hen. —  Bei  frischen  Erkrankungsfallen,  wie  sie  schon 
längere  Zeit  wirkenden   und  Vertrauen   geniessenden 
Irrenanstalten  zugeführt  werden,  lässt  sich   das  Auf- 
treten der  ersten  Symptome  mit  mehr  Gewissheit  con- 
statiren   und    somit   die    abweichenden  Dispositionen    : 
der  einzelnen  Altersperioden  nach  vieljährigen  Ab-  und 
Durchschnitten   der  Beobachtung  bezeichnen.   —  Es 
kann  nur  auf  einer  vollständigen  Verkennung  der  Ver- 
hältnisse des  äusseren  Dienstes  beruhen,  wenn  Lander-   , 
Irrenstatistikeh   die  Krankheitsform    und   Ursache  ni  ^ 
den   Bereich   ihrer  Untersuchungen  ziehen.     Oft  eiA 
nach  wochenlanger  Beobachtung,   nicht   selten  unto 
Meinungs-Verschiedenheit  der   concurrirenden  Aentie, 
wird  in  Irrenanstalten  die  erstere  eingetragen.  —  Der 
äussere  xArzt  dagegen,  mit  einer  sonstigen  Fülle  Ton 
Geschäften,   soll  bei  der  einmaligen  amtlichen  Unter- 
suchung gleich  das  Rechte  treffen!  —  Ganz  abgesebeo 
von  der  in   diesem  Betreffe  herrschenden  Sprachver- 
wirrung. —  «Wissenswerth   wäre   allerdings   die  Ver- 
hältnisszahl der  draussen  in   die   secundären  Formen 
übergetretenen   primären.   —  Der   Vergleich   mit  der 
Proportion  der  innerhalb  der  Anstalten  erfolgten  Ueber- 
gänge  würde  das  nothwcndige  Complement  bilden  lu 
dören  zahlreich  vorhandenen  Untersuchungen  über  die 
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Prozente  der  Geheilten  je  nach  der  Dauer  der  Krank- 
heit und  zur  ziffergerechten  Ergründung  der  Erfolge 
in  den  Irrenanstalten,  gegenüber  den  Heilversuchen  in 
der  Familie.  —  Die  Prämissen  zu  diesem  Urtheile, 
welches  zugleich  die  Einsicht  in  die  vorhandenen  Fälle 
primärer  Formen  mit  Einschluss  der  Genesungen  und 
Todedfalle  draussen  nach  Zählung  einer  Reihe  von 
Jahren  voraussetzt,  fehlen  zur  Zeit  vollständig  und 
können  in  improvisirter  Weise  nicht  beschafft  werden. 

Eine  Statistik  endlich  der  Ursachen  der  Seelen- 
slörung  kann  sich  nur  aus  den  Aussagen  der  Gene- 
senen aufbauen.  —  Darüber  kann  für  den  kein  Zwei- 
fel sein,  welcher  tagtäglich  erlebt,  wie  durch  dieselben 
die  Anamnese  der  äusseren  ärztlichen  Berichte  um- 
geworfen wird.  —  {vide  diese  Zeitschrift  Bd.  X.,  Hagen 
zw  Aetiologie  etc.) 

Es  ist  gerathener,  factische  Lücken  zu  erkennen, 
als  durch  ihre  Ausfüllung  mit  unrichtigem  Inhalte  ztt 
tauschen  und  die  Summe  der  vorhandenen  gangbaren 
Nthümer  zu  vermehren.  — 

Verheirathet.  Verwittwet.  Ledig. 

Itenner.     Weiber.  Männer.     Weiber.    Mann.  Weib, 

ttkjohne   mit  I  ohne  mit  Johne   mit  |  ohne 

Kinder       Kinder  Kinder       Kinder 

48|  8       7&I  17  5  I  1       26 1  5      •    106     127 

In  di^  Augen  springt  hier  die  hohe  ZiflFjer  der 
verwiltweten  Frauen  gegenüber  der  der  Männer,  selbst 
wenn  man  die  bekanntlich  grössere  Zahl  der  Wittwen 
un  Allgemeinen  in  Anschlag  bringt.  — 

Innerhalb  der  Zahl  der  Seelengestörten  sind  die 
Verhältnisse: 


y 
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Miimierl68,  Weiber  250, 
Verheirathele  Männer:  unter 

a)  mit    Kindern  ..1:3^ 

b)  ohne       „         .  .  1 :  21 
Verwiltwele  Männer: 

a)  mit    Kindern  .  .  1  :  33| 

b)  ohne       ^         .  •  1 :  168 
Ledige  Männer .  1  :  1| 

Verheirathete  Frauen:  unter 

a)  mit     Kindern 1  :  3|, 

b)  ohne       „  1-14}, 

Verwitlwete  Frauen: 

a)  mit     Kindern 1 :  9f 

b)  ohne       „ 1 :  50, 

Ledige  Frauen 1:2. 

Das  Correlat  der  allgemeinen  Statistik  {Hermann) 
besitze  ich  nur  für  das  Jahr  1840  —  Eine  Anwendung 
unserer  Zahlen  auf  dasselbe  unterstellt  siDmit  ein  pro- 
portionales Wachsen  der  Bevölkerung  nach  den  ef- 
wähnten  Categorien,  kann  also  nicht  genau  zutreffen 
Annähernde  Richtigkeit  ergiebt  sich  gleichwohl. 

Die   Gesammtzahl    der  Einwohner    betrug    189 
579,120;  also  ein  irrelevanter  Unterschied  von  etww 
über  5,000  gegenüber  der  heutigen. 
Unter  579,120  Seelen  waren:  , 

Verheirathet.  Verwittwet.  Ledig. 


Männer 
93,187 


Weiber.     Männer 
93,187       9,574 


Weiber.     Männer 
19,120     179,601 


Weiber. 
184,453 


Es  kämen  somit: 
1:1664  I  1:1013     1:1596]  1:617       1:1694  |  1:1452  ] 

„Wittigren  bekümmert  oft  grössere  Noth, 
Als  glückliche  Menschen  ermessen."  ^» 

Familiendisposition:  Männer 30  . .  I:6(genau5|  )i 

Weiber41..1:6(     ,,     6^). 
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il  Fallsucht  verbunden  im  Ganzen  5  =  1:83. 

Confession:     Kaihol.  136  =3  1 :  1790  fcalb.  Einw., 

Prot.  245  =r  1  :  1290  prot.  Einw., 
Israel.       11  =  1: 1353  Israel.  Ernw, 

Will  man  das  confessionelle  Moment  auf  seine 
Iwaige  Begünstigung  der  Entwiekelung  von  Seelen- 
:örung  prüfen ,  so  niuss  der  Complex  aller  übrigen 
llgemeiuen  Momente  für  die  Verglichenen  gleich  sein, 
lan  darf  nicht,  wie  geschehen,  Schweden  gegen  Ita- 
en  stellen  und  den  Unterschied  auf  die  Confession 
lein  werfen.  —  In  kaum  einem  anderen  Lande  mögen 
le  beiden  christlichen  Confessionen  so  Innig  gemischt 
un  als  in  der  Pfalz.  —  Von  dieser  Seite  ist  sie  daher 
^eignet  einen  Beitrag  zu  der  Frage  zu  liefern, 
a  einem  entscheidenden  Worte'  ist  sie  aber  zu 
Ido,  und  wenn  die  Protestanten  niit  der  ungünstig- 
:eQ  Ziffer,  dann  die  Israeliten,  und  zuletzt  die  Katho- 
keo  erscheinen,  so  bewegt  sich  die  ganze  Summe  in 
1  unbedeutenden  Ziffern,  als  dass,  die  möglichen  Feh- 
rqaellen  eingerechnet,  ein  allgemein  verbindlicher 
chluss  daraus  gezogen  werden  könnte. 

frmögen.    Mehr  oder  weniger  195  =  1  unter  2,945. 
'  Arm     .........  |f|=  1      ^        164. 

(Siehe  Anmerk.  S.  395) 

'  Im  Concepte  war  hier  eine  Berechnung  der  Häu- 
gkeit  der  Seelenstörmig  nach  Behruf^und  Beschäfti- 
ung  eingeschaltet,  naeli  Procenttheileri  der  comrespon- 
nfcnden  Bevölkerung»  -—  Sie  wuf de  jedocik  gestrichen. 
t  konnten  nur  die  Männer -eine  Stelle  darin  finden, 
1  die  Frauen  in  den  Physikats-Tabellen  zuitieist  mit 
sm  Ausdrucke  des  Gesetzes  „ohne  Gewerb"  erschei- 
?n.  —  Die  Zahlen  wurden  dadurch  bis  zum  Nichts- 
gen unbedeutend.  Dazu*  stand  mir  ZBm  Vergleiche 
nr  die   entsprechende  Ausscheidung   der  Population 
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von  1840  7>u  Gebote  nach  Hermanns  Statisük,  heraus- 
gegeben 1850.  —  Das  Bedenken,  die  heutigen  Ziffern 
auf  die  seines  Jahres  anzuwenden,  war  hier  grosser 
als  bezüglich  der  Verheiraiheten,  Verwittweten  u.  s.  w* 
Denn  es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  seitdem  die  Be- 
wegung der  agricolen  Bevölkerung  derjenigen  der  ge- 
werblichen und  Industriellen  in  gleichen  Proportionen 
gefolgt  sei. 

Irre  Ich  nicht,  so  fällt  die  Aufgabe,  diese  Vernäh- 
nisse  Ins  Klare  zu  stellen,  gleichfalls  den  statlstiscbeo 
Untersuchungen  Innerhalb  der  Irrenanstalten  zu. 
Eine  vieljährlge  Zusammenstellung  der  Aufnahmen 
nach  diesen  Gesichtspunkten,  gehalten  an  In  gleicher 
Weise  ausscheidende  Populatlons  -  Tabellen ,  würde 
sicher  einen  schätzbaren  ätiologischen  Beitrag  liefern. 

Wir  betreten  jetzt  sichern  und  sehr  erfreulicbeu 
Boden  mit  der  Frage:  Wie  verhält  sich  die  öffent- 
liche Fürsorge  zu  diesen  statistischen  Verhältnissen? 

I.     Blödsinnige. 

Bisher  befanden  sich: 

1)  In  der  Krelsarmen-Anstalt  In  Frankenthal .  .  131»   ' 

2)  in  Hospitälern •  •  \  •  *^ 

3)  in  auswärtigen  Anstalten 1}, 

4)  In  der  Familie    . .  .  385t 

Voai  Arzte  als  geeignet  erklävt:  . 
l).^um  Verbleiben  In  und. zur  Verbringung  nach 
.    :  Frankenthal    . 1G4, 

2)  zum  Verbleiben  im  Hospital    .........     41, 

3)  zur  Pflege  in  der  Familie .  .  .  358, 

Ö63. 

Es  befinden  sich  somit  nur  27  Blödsinnige  in  den 

Familien,  welche  für  Frankentbai  geeignet  erkannt  sind, 

daselbst '  aber  bisher  wegen  Mangel  an  Raum  keine 
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Anfnahrne  finden  konnten.  —  Durch  die  Uebersiede- 
lung  der  Seelengestörten  nach  Klingenmünster  wird 
Uerfdr  mehr  als  ausreichender  Raum  gewonnen. 

II.     Seelengestörte. 

Bisher  waren  untergebracht: 

1)  in  der  Kreisarmen-An&italt  Frankenthal  •  •  •  .  144, 

2)  in  Hospitälern 9, 

3)  in  auswärtigen  Anstalten     .  •  •  .  • 20, 

^  in  der  Familie .  245, 

418. 
Von  den  Aerzten  wurden  als  geeignet  erkannt: 

1)  zum  Verbleiben  resp.  Verbringen  nach  Fran- 

kenthal   22, 

2)  zur  Aufnahme  in  Klingenmünster 278, 

3)'»Mn  Verbleiben  im  Hospitale 2, 

4)  «ur  Pflege  in  der  Familie .  116, 

418! 
Klingenmünster,  wenn  es  eröffnet  ist  und  vollen- 
iti,  vermag  mehr  als  die  Zahl  von  278  Kranken  auf- 
ÜMbmen.  —  So  hätten  wir  das  seltene  Beispiel  öffent- 
Ikher  Fürsorge  sowohl  Tür  die  Geisteskranken,  wie 
4(Idioten,  welche  das  Bedürfnis»  des  Augenblickes 
Jlirtrifft  und  ihm  sicher  für  sehr  lange  Zeit  in  übe- 
4bter  Weise  genügt. 


Z«itte]irUI  t  TtjtlUtM»,  XV.  8.  27 
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Die  Kindheit  des  Menschen.  Ein  jß^i- 
trag  zur  Anthropologie  und  Psycho- 
logie, Von  Oskar  H  ey  fei  der,  Privat- 
diocenten  an  der  Universität  zu  München. 
1857. 

« 

llie  von  seinem  Lehrer  Prof.  Pfeufer  bei  seinen  Vifr 
lesungen  eingestreuten  Worte  über  physi^dbe  ^ 
psychische  Erziehung  bilden  den  Ausgangspunkt  dk' 
ser'  kleinen  Schrift,  zugleich  aber  auch  Gesprät|i6  lA 
einem  theologischen  Freunde.  Dass  Letzterer  auf  die 
Anschauungsweise  des  Verfassers  irgend  entschiedeo 
eingewirkt  habe,  kann  man  nicht  sagen.  Mit  Theo- 
logen entstehen  sonst  sehr  leicht  Controversen,  nament- 
lich bezüglich  des  theologischen  Dualismus,  der  dtoo 
wiederum  auf  den  anthropologischen  zurückwirkt  und 
Veranlassung  giebt,  dass  man  den  Menschen,  der  doch 
eigentlich  als  Ganzes  aufzufassen  ist,  dadurch,  dass 
man  ihn  auseinander  reisst,  nicht  nur  schief  und  falsch 
beurtheilt,  sondern  auch  in  der  Behandlung  und  Er- 
ziehung mitunter  ganz   oder   doch  theilweise  falsche 


m 

itegeln  und  Principien  In  Aawdndmig  zieht  Verfa^- 
»er  giebt  zuers^t  eine  physiologische  und  psychologische 
^Entwicklungsgeschichte  des  Manschen  in  den  verschie- 
lenen  Altersstufen  der  Kindheit«  Eine  klare. füssliche 
ind  naturwahre  -  und  gemässe  Schilderung!  Am 
ichlusspunkt  der  Kindheitsjahre  und  der  geschlecht, 
ichen  Entwicklung^periode  kommt  Verf.  auch  auf  die 
Pyromanie  zu  sprechen;  er  meint,  sie  sei  einfach  im 
Zusammenhange  mit  der  ganzen  psychischen  Verfas- 
sung des  Individuums  zu  erklären ,  welchem  ein  un- 
Idires  Bedürfniss  nach  psychischen  Reizen,  nach  Tha- 
Icn,  Erlebnissen  zuweilen  so  üher  de^  Kopf  wachse, 
ifss  es  in  extravaganten  gross  si^n  sollende,  selbst 
in  strafbare  Handlungen  ausbricht «  und  letzteres  um 
$f^  mehr,  je  weniger  Urtheil  und  Rechtssinn  vorhan- 
dta  und  je  mehr  die  äussere  Lage  die  innere  Bedräng- 
ibs  steigert.  Nach  unserem  Dafürhalten  sind  es  nicht 
iNi  sehr  Traumbilder  der  Phantasie,  welche  den  Geist 
IQ  verkehrten  Handlungen  bestimmen,  als  vielmehr 
tenkhafte  Gerühle,  welche,  von  starken  Affeciionm 
4ßi  Gemeingefühls  und  dessen  Organen  ausgehend,  die 
Jbele  heftig  ergreifen,  ihre  ganze  Aufniterksamkeit  auf 
jMi  hinlenken  und  eben  dadurch  den  Verstand  zwar 
liebt  ganz  verwirren,  aber  doch  eine  Zeitlang  ganz 
^Httrr  oder  in  verkehrte  Thätigkeit  setzen  und  mit- 
Uter  sogar  zu  verbrecherischen  Handlungen  anreizen. 
•Beziiglich  der  Erblichkeit  huldigt  Verf.  dem  Genera- 
Manismus,  vermöge  dessen  nicht  nur  kikperliche,  sqn- 
iiffrn  auch  geistige  Eigenschaften  von  den  Eltern  auf 
ijüe  Kinder  forterben,  was  freilich  im  Widerspruch 
ftit  dem  von  Theologen  und  ärztlichen  I7Ara-Or/Ao- 
ioa>en  angenommenen  CreaUaniimw  steht,  nach  wel- 
^bem  erst  bei  der  Geburt  die  Seele  durch  die  Hand 
\tr  Vorsehung  geschaffen  und  dem  Körper  einverleibt 
^JM.    Die  Aehnlichkeit  m\K  ihren  Elt^ra  sqU  hier  dann 
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einfacH  durch  Voi»MÄ,  Leln^lB,  Beispiel,  üb^Mpt  durch 
Emehong'herVcIr^btfiidit:  Werden.  Datnit  siimnit  aber 
dit  Erfahrung  Ifeiuesweg^.  Ans  dem  Gmmwkmim^ 
folgt  allerdings  mtt  Redht^  dass  die  Eiffflosse^  welche 
den  Men^cheft '  Ofid  ^ekie^  Eotwieklung  treffen  ^  lang^ 
vor  seiner  Geburl j^'l^  tor  seinem  Entstehen  ■•hegitinei& 
Dirs  Heirathen*  uot^r'  Blutsverwandten  ^Steigert  'desshättl 
eine  krankhafte  IXisposition  unter  den  Nachkoimnietij 
Es  erglebt  isieh  '.ndch  ^unserem  Verf.  f&r  die'  AenU 
daraus  die  Pflicht  und  Aufgabe,  die  Kmnkheiten  meht 
sowohl  bei  den)n^i<ridtienal9  vielmehr  bei^  Menscbd^ 
geschlecht  überhbupt''7lu<  bekämpfet».  'Damit -iiiAl  wir 
ganz  vollk'Oriimen' (dinverstandM,  es  ist  mar ^u  bedüf 
em , '  daWs  '  dies<<  -Aufgäbe  weder  von  Linien  noch '  VOfl 
Aeritten  «benSo  wernggröndlieh  erkannt  als  «veffirigl 
wird.  Es  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen^  da»fl*atidi 
die  Fortschritte  'der  'Gvilisation  dem  wenigstens^  ll 
mancher  Bezielning  geradezu  entgegenarbeiten.  WoU 
wäre  es  wnnsehenswerth,  wenn  bei  obwaltender  Etb^  ; 
liehkeit  ^beabsichtigte  Ehebündnisse  konnten  hiatl^ 
trieben  werden.  ^  Höchst  selten  werden  die  Aerxte^klft 
bei  solcheu  Gelegenheiten  gefragt,  oder  geschieht 'i| 
so  legt  man  sich  die  Sache  hinterher  doch  so  sntetliik 
als  es  die  Verhältnisse  wünschenswerth  maehenyy^ 
raus  mancherlei  Unheil,  wie  ich  öfterer  selbst  lerhkl 
habe,  hervorgeht.    "^ 

Verf.  bespricht  dann  die  weitere  Pflege  nad  fr 
Ziehung  und-  sagt:  nach'  dem  Vorausgegangenes |'>M-« 
giniit  die  ns;fchiische  f  hätigkeit  des  Menschen  gMA 
vom  ersteif  Augenblick  seines-  Lebeiis;  Demnaiefa^iinis 
lnuch  die  ESnVviilcöng  auf 'das  Kind  und  «dessen  Benl' 
büng  zülr  Anssenwl^lt'Votv  der  ersten 'Lebenszeit' datlit 
werdeti.  Die  fiind^iicl^e,  die  wir '  als  Kfdd  emj^fang«!^ 
sind  kbiile^'^^g^' ah  tins  verloren,  selbst  dann  indHk 
wenii  ste^  ang^ntili^klidi  unverstanden  lind  'ohne  diN^ 
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toi  Erfolg  etind,  Aufs  Entschiedenste  ist  .desshalb  einer 
Unsitte  entgegen  tM  treten,  die  freilich  nriit  hohen  Stu- 
Eku  der  Civilisation  einherzugehen  pflegt,  dass  nämlich 
Gltero  die  erste  Pflege  und  Er2.iehung   vorzugsweise 
lijDsch  Miethlinge»  was  meist  rohe,  oftmals  so^ar  nie- 
}iig0  ^nd  verdorbene.  Menschen  sind,  geben  lassen. 
Bei  den.Römei^n  %mx  Zeit  der  höchsten  Geistesbildung 
nid  Viei;weichlichung  wurden  die  Kioder ,  den  Sclaven 
üV  Pflege  itnd  Erziehung  überlassen»;  Heutiges  Tages 
fIHrden  inFrankreieli,  dem  Landeji  welches  den  Höhe- 
lÜikt  der  nflpdernen  Civilisatiit^n  errc^icht  und  ijber- 
idhriit^n  hai^  die,  Kinder  an  An^^ieq  aufs  Land  gege- 
iMriwQ.sie  74wei  bis  drei  Jahre  bleiben.    Aber  nicht 
Widers  wird  eine  Regeneration  der  Menschheit  von 
iNaen  heraus  ^li  Stande  kommj^n^iialsivenn  deriEltern, 
«lilientUch  der  Mutter  erste  Scirge  und  l^öch$t^  Pflicht 
4k Selbaterziehung  der  Kinder  iu  ^iner  gesundenLeibr 
fidikeit  und  einer  edlen;  geist^ei^Rieht^ttlig  Sfin  wird. 
IM  bespricht  ferner  noch  di^  Stt^fen».  als, da  sind 
jJUHrungsentziehung,  Zwang  zum:  JEsaen,  .Ent;^iehui}g 
AI  Schlafes,  Strafe  durch  S^hriecken,;und  ihre>  Wir- 
i^g  und  Gefährlichkeit.    Vor  zu  ffüh^r  kprp^licher 
}4li  gefistiger  Aiistrehguög  wird  .^eibt;  ,gew(irnt«    Das 
4thien  soUte  nicht  zu  früh  beginneu^  denti  Inhalte  nach 
^Wacher  sein  und  ein  Gegengeiwicht  durch  eine  all- 
tlftaieine  namentli^ch  Körper  rlAlusbllduqg  erhalten.   ■ 
•0.  .An(  Gegenmittehi  gegen ')da9>  durch,  unaeite  Ver- 
4iltiiisse' auch  nach  knögUcber  Beschränkung/ immer 
•oeh  früh  beginnende  und  angestrengte.  Lerneni.  dient 
iacb  ünserm  Verf.:  jede  Muskelbewegung^>.)^de  Ltibes- 
Sbuiigy  besonder^  in  der&ischeii  Lufl;,4l3  Spiel,  Spa- 
ijeren,  Turnen,  Schwimmai^  Jagen^  Reiteni  Fechten, 
Miwie )  auch  die  Ausübung,  eines  Hiandw^rii^s^   diese 
Sölpfeblttkig  klingt  so  aUgemeiu'  wie  sie  häufig  in  Bü- 
heni  XQ  lesen  ^ist.  •  V^ii  hebt  e»;  nicht  .inl^hieden 
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und  scharf  genug  hervor,  dass,  wenn  das  menschliche 
Geschlecht  bei  dem  gegenwärtigen  Thun  und  Tretben 
nicht  gänzlich  verkommen,  verktimmem  und  den  An- 
strengungen, die  von  ihm  gefordert  werden,  erliegen 
soll,  eine  körperliche  Ausbildung,  Stärkung,  und  KrSf- 
tigung  eine  absolute  Nothwendigkeit  ist.  Man  kann 
dies  den  Eltern  von  ärztlicher  Seite  nicht  oft  genug  ' 
sagen,  um  so  mehr  als  sie  meistens  bewusst  oder  nn- 
bewusst  auf  dem  dualistischen  Standpunkt  in  Beur- 
theilung  des  Menschen  stehen  und  es  nicht  begreifen 
können,  dass  der  Körper  in  aller  Beziehung  das  ln< 
strument  der.  Seele  ist,  welches  in  rechter  Weise  w»- 
gebildet  und  gepflegt  werden  muss,  um  setnet  Herrin 
die  so  nothwendigen  Dienste  zu  leisten.  Unter  den 
oben  angeführten  Mitteln  giebt  es  nach  unserm  Daffir* 
halten  nur  'eins,  welches  wirkliche  und  nachhaltigt 
Dienste!  leistet,  und  dieses  besteht  im  Turnen^  die  il- 
tere  mehr  allgemeine  Methode,  sowie  die  neuere  so- 
genannte schwiedische  Gymnastik  zu  pädagogischen 
Zwecken  umfassend;  aus  ihi"  geht,  wenn  sie  sjf^  j 
matisch  und  mit  Consequenz  angewandt  wird,  nidl 
nur  eine  entschiedene  kräftige  Körperentwicklimg,  m» 
dem  damit  zqgleiich  auch  eine  Entwickhing  des  nill» 
liehen  Gefühls  hervor,  und  das  ist  gewiss  in  mit 
Zeit  der  Berücksichtigung  werth,  die  neben  den  gvbi- 
sen  Anforderungen,  welche  sie  an  die  Menschen  stidk, 
in  anderer  Beziehung  doch  wieder  die  körperliche  so- 
wohl wie  die  geistige  Verweichlichung  entschieden  bf 
günstigt.  Die  übrigen  empfohlenen  Mittel  sind  darin 
als  Beihütfen  vortrefflich,  för  sich  allein  werden  sie 
aber  gewöhnlich  nicht  so  entschieden  und  nachhaltig 
angewandt,  als  nöthig  ist,  wenn  sie  für  den  gaascn 
Menschen  günstige  Folgen  hervorbringen  sollen. 

Hin  Gegengewicht  gegen  die  einseitige  GesetiKdi- 
Iseit  dfr  Schiile/ filbrt  unser  Verf,  f6rt^  kann  nor  der 


'freibeilliche  Organismus  der  Familie   geben   u.   s.   w. 
Das  hat  seine  vollkommene  Richtigkeit,  wie  wir  uns 
über  diese  und  bezügliche  andere  Punkte  schon  einige 
Male  an  dieser  Stelle  ausgesprochen  haben.     Ob  das 
Familienleben  so  vortrefflich  sei,   dass  man   desshalb 
wie  Verf.  meint,  an  die  Zukunft  unseres  Volkes  noch 
Rauben  haben  könne,  mag  im  Allgemeinen  noch  seine 
Richtigkeit  haben.     Des  Verf.  Erfahrung  reicht   aber 
90€h  nicht  weit,   und  wir  müssen  ihn   mit  Bedauern 
4arauf  aufmerksam   machen  9   dass   das  Familienleben 
mA  das  Haus  in    seiner  Einwirkung  auf  Kinder   und 
iPiehr  Erwachsene  schon  jetzt  sehr  viel  zu  wünschen 
Ibrig  lässt,  wie  wir  dies  auch  in  der  pädagogischen 
$fbrift  von  Körner  und  neuerdings  in  der  Preisschrift 
TOD  Oirtmann  in  bedauerlicher  Weise  bestätigt  finden. 
il     Da  Verf,,  wie  oben  angedeutet,  mit  einem  theo- 
logischen Freunde  über  Erziehung  Gespräche  geführt^ 
.10  müssen  wir  uns  darüber  wundern,  dass  die  Culti- 
virang  des  sittlich  religiösen  Gefühls,  das  doch  ohne 
Frage 'die  Basis  des  ganzen  menschlichen  Lebens  ist, 
<lieht  als  vornehmste  und  erste  Aufgabe  der  Erziehung 
l|ingestellt  ist.     Gerade  aus   diesem   Grunde  ist  das 
i|(imilienleben  so  überaus  wichtig,  weil  nur  da  jenes 
üefuhl  früh  und   in  rechter  Weise   gepflegt  werden 
kinn.    Im  Uebrigen  haben  wir  aber  gegen  die  Hyper- 
Orihodoxie   sowohl  überhaupt  als   auch  betreffs   der 
Erziehung,  die  aber,  so  viel  uns  bekannt,  ärztlich  nur 
in  zwei  Residenzstädten   entschieden   vertreten  wird, 
mit  unserm  Verf.  die  gebührende  Abneigung. 

Es  hätten  wohl  noch  mehrere  wesentliche  Punkte 
berührt  werden  können,  Verf.  hat  indess  nur  Beiträge 
liefern  wollen,  und  \venn  dieselben  auch  nichts  Neues 
enthalten,  so  berühren  sie  doch  Punkte,  die  wenigstens 
manchem  Arzte  nicht  sehr  geläufig  sind,  und  geben 
dem  Laien  über  Eim^elheiten^  den  sich  entwickelnd^ 
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Menseben  betreffend,  eine  klare   toiH)   zweckmässige 
Belehrung. 

Fr.  Engelken. 

Die  Irrenkolönie  Gheel  von  Jules  Duval 

(Ans  der  Revne  de  deiix  mondes  1857.  Bd.  XIL.  Seite  138— -laS, 

im  Autzüge  und  mit  Zosätzen.) 

Wenn  man  die  von  Meeheln  nach  Antwerpen  fiih- 
rende  Eisenbahn  bei  der  Station  Contich  verlässt,  dort 
die  Route  nach  Turnhout  einschlägt,  von  dieser  dann 
bei  Herenthals  abgeht,  so  findet  man  in  dieser  kleioei 
Stadt  eine  Deligence,  die  2  mal  im  Tage  nach  Ghed, 
dem  Hauptort  des  belgischen  Kempenlandes  {camfVM) 
führt,  eine  Tour,  zu  der  man  2  Stunden  braucht 
Dort  stand  Im  siebenten  Jahrhundert  eine  dem  heili- 
gen Martini  dem  Apostel  der  Gallier,  geweihte  Kapelle, 
zu  welcher  sich  eine  irische  Königstochter,  Dymphn^ 
begleitet  von  dem  Priester  GerreherU  der  sie  zum  Chri- 
stenthum  bekehrt  hatte,  flüchtete,  um  der  verbreche- 
rischen Liebe  ihres  Vaters  zu  entgehen.  Dieser  ent* 
deckte  sie,  liess  den  Priester  hinrichten  und  enthaup* 
tete,  da  sich  Niemand  dazu  hergeben  wollte,  mit  eig«> 
ner  Hand  seine  Tochter.  Auf  den  Gräbern  der  Getod* 
teten  sollen  arme  Irre  geheilt  worden  sein ;  die  Königs- 
tochter ward  die  Patronin  der  Irren.  Geisteskranke 
wurden  von  ihren  Familien  mehr  und  mehr  herzuge- 
führt und  zuletzt  in  den  Hütten,  die  entstanden  wareD} 
zurückgelassen.  Im  12ten  Jahrhundert  erhob  sich  an 
der  Stelle  der  Kapelle  eine  stattliche  Kirche  der  hei- 
ligen Dymphne.  An  ihrem  Grabmal  gehen  9  Tage  lang 
9  mal  an  jedem  Tage  die  Kranken  oder  deren  SieUTC^ 
treter  vorüber.  Im  Jahr  1400  bestätigte  ein  Breve 
des  Pabstes  Eugen  IV.  die  vom  Volk  geübte  Andacht. 
Es  entstand  hierher  eine  Wallfahrt,  die  durch  Krank- 
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heil  und  Glauben  anterhalten  wurde.  Von  Erfolgen 
ans  jener  Zeit  ist  nichts  bekannt.  Die  Verbältnisse 
bracbten  es  mit  sich,  dass  die  Einwohner  die  Irren 
an  ihrem  Tisch  mitessen  liessen  und  sie  zur  Arbeit 
anhielten.  Der  Mann  im  Hause  wurde  Pflegevater. 
Aus  religiösem  Glauben  entwickelten  sich  hier  die 
Grundsätze  der  Irrenbehandlung ,  zu  deren  Anerken- 
nong  die  Wissenschaft  erst  im  Idten  Jahrhundert  kam, 
tragen  aber  auch  die  Gebrechen  der  Zeit,  von  denen 
At  noch  nicht  ganz  frei  sind.  Verschiedene  Erlasse 
lod  Vorschriften,  keilte  jedoch  vor  dem  Jahr  1676, 
dmiäcbtigen  zur  Anwendnng  von  Ketten  und  Banden, 
lar  Abwendung  von  Schaden  durch  diese  Kranken 
nnd  enthielten  überhaupt  allerlei  Bestimmungen,  theis 
am  Störungen  durch  dieselben  zu  verhüten,  theils  um 
Vergehen  der  Pflegeväter  zu  ahnden.  Diese  waren 
jedoch  geneigt,  ihre  Kranken  gewähren  zu  lassen. 
^Mein  Irre  oder  Tischgenosse  ist  so  schlimm  nicht,^ 
sagten  sie,  „er  thut  Niemand  etwas,  ist  vielmehr  das 
beste  Kind  der  Welt^  berichtet  eine  Verfugung  vom 
J^  1754,  welche  sich  darüber  beschwert ^  dass  man 
twischen  einem  Irren  und  einem  Vernünftigen  keinen/ 
Unterschied  machen  wolle.  Ohne  erhebliche  Aende- 
Hmg  erhielt  sich  diese  Gründung  bis  zum  Ende  des 
ISten  Jahrhunderts.  Im  J.  1795  wurde  Belgien  in 
französische  Departemente  eingetheilt.  Dem  vom  1. 
Consttl  zum  dortigen  Prefect  ernannten  Herrn  Ponte- 
eottJanI  {DepL  de  la  Gyle  mit  dem  Hauptort  Brüssel) 
entging  Gbeel  nicht.  Er  fand  das  Loos  der  dortigen 
Irren  viel  besser  als  der  im  Spital  zu  Brüssel  und  liess 
diese  nach  Gheel  bringen.  Andere  Verwaltungen  folg- 
ten diesem  Beispiel.  —  Die  strenge  Beurtheilung, 
Welche  die  Kolonie  durch  Guislain  erfuhr,  hatte  ein 
^enes  Reglement  vom  9.  Novbr.  1838  mit  allerlei 
Straf?^  und  disciplinarischen  Bestimmungen  zur  Fplg^ci. 
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Unter  einem  Ueberfluss  von  allerlei  Reformen 
sich  als  die  wichtigsten  fiir  das  Wohl  der  fi 
die  Anstellung  eines  Comraunal-Irrenarztes,  eir 
dige  Aufsicht  und  besondere  Wärter.  Als  < 
ehrender  Schandfleck  für  einen  Pflegevater  ^ 
bezeichnet,  wenn  er  ohne  dringende  Nothweli 
Pflegling  schlagen  oder  misshandeln  würde,  v 
für  besondere  Sorgfalt  und  die  meisten  H« 
ein  Drittels  der  eingegangenen  Strafen  ausgeset 
Im  Ganzen  wurden  dadurch  die  Mängel  ehei 
deckt  als  gehoben.  Es  zeigte  sich,v  dass  die 
behörde  nicht  ausreiche«  und  dass  der  St 
schreiten  müsse,  aber  zugleich  auch,  welche  ^ 
dieKolonie  trotz  der  vielen  Missbräuche  innewo 
Epoche  in  ihrer  Geschichte  machte  das  durch 
richte  von  Duepetiatkß  vorbereitete  allgemein 
gesetz  vom  18.  Juni  1850.  Ein  besonderes  Re 
für  Gheei  erschien  am  1.  Mai  1851,  ein  ander 
ches  alle  materiellen  Einzelheiten  umfasste,  am  ! 
1852.  Die  wichtigsten  Ergebnisse  der  neuen 
gebung  waren  die  Uebernahme  durch  den  Sta 
durch  die  Gemeinde),  die  Einsetzung  eines  äi 
Dienstes  durch  3  Aerzte  und  einen  Inspector 
Person  des  schon  vorher -vom  Brüsseler  Spi 
angestellten  Dr.  Parigot^  der  in  seiner  neuen 
alle  Verbesserungen  in  dem  ihm  werthen  Ghe« 
fährte  *)  und  erst  in  der  jüngsten  Zeit  durch 
klmi  ersetzt  wurde. 


*)  Von  diesem  Dr.  Parigot  ist  schon  1852  nnter  < 
Th^peiitiqne  naturelle  de  la  folie,  Tair  libre  et  la 
famille  dans  la  eommane  de  Gheel.  Braxelles^  Paris 
eine  Brochüre  erschienen,  deren  Anzeige  in  unserer  ! 
unterblieben,  Ist.  Die  Sache  ron  Gheel  wird  darin 
Wacüa  dtrchgefohrl.  Das  Wesentliche  daraus  ist  in  d 
hier  im  A?b>^  mitgetheilten  Auhats  ron  Jules  Du 
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Von  den  5500  Irren,  die  man  in  Beigjen   tabli, 
wer^n  800—1000  in  Gheel  aufgenommen.    Vor  1789 
«raren  es  weniger  als  die  Hälfte.    1803  stieg  die  Zahl 
aof  600,  1812  auf  500^  1820  und  21  waren  es  nur  400, 
1841  war  die  Zahl  auf  730,  1^49  auf  980  gestiegen, 
1850  waren  es  912,   1851:   930,   1852  eben  so   viel, 
1853:  1000,  1854:  988,  1855:  778  (417  M.  u. 316  W) 
dit  Hälfte  etwa  kommt  aus   dem  Spital   zu  Brüssel. 
Aofnahmsfähig   sind   alle  Trren   mit  Ausnahme   derer, 
üe  einen  beständigen  Zwang  erfordern,   welche  Nei- 
gung zum  Selbstmord,  zum  Mord,  zur  Brandstiftung 
laben,  die  stets  nur  entweichen  oder  Ruhe  und  An- 
stand allzu  empfindlich  stören  würden.    Es  finden  sich 
hier  Irre  aus  allen  Ländern,  meist  unheilbare.  Gemein- 
den oder  Spitäler^  aus  welchen  in  Gheel  mehr  als  20 
Kranke  sind,  dürfen  in  den  Verwaltungsratb  ein  Mit- 
glied abordnen.     Die  ganze  Gemeinde  ist  kafcbolisüh, 
Uker  von  Proselytismus  keine  Spur  vorhanden«    Luxus 
todet  sieb  keiner^  aber  um  eine  höhere  Pension  kön- 
nen die  Reichen  eine  bes^sere  Verpflegung    erhalten. 
Die  Einwohner    sprechen  flamändisch  und  verstehen 
4ihtsch  -  holländisch.     In  vielen  Familien  wird  fran- 
ifesisch  gesprochen.    Von  einer  Classification  der  Kran- 
mka  ist  keine  Rede,  nur  sollen  Kranke  beiderlei  Ge- 
•cUechts,  es  sei  denn  mit  besonderer  Erlaubniss,  iiie 
tft  einer  Familie  wohnen.    In  7  Jahren  sind  4  Schwan- 
gerschaften vorgekommen.    Zu  jeder  Zeit  können  die 
Kranken  von  ihren  Angehörigen  Besuch  erhalten.    Die 
VFohnungen  sind  meist  gut  uad  reinlich.    Jeder  Kranke 
nrbält  sein  eigenes  Bett   mit  frischem  Stroh;  früher 
nm  es  vor,  dass  Kranke  und  Hausgenossen  in  einem 
iett  schliefen.    Die  Kost  ist  einfach.    Die  Kranken 
Reihen  bei  Kornbrod,  Hülsenfrüchten  und  Scbweine- 
leif»cb;     Für  einzelne  Kranke  wäre  mehr  Sorgfalt:  in 
ler  Diät  wönäcfaenswiertb,^  daa 'gewi^b^liche' Qetjräiik 
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ist  Bier.  Wein  wird  besonders  bezabh  und  wie  Briinnt- 
wein  nur  auf  ärztliche  Erlaubniss  abg;egebeii.  Smist 
bewegt  sich  der  Irre  zu  Gbeel  in  der  vollsten  Freiheii 
So  lang  er  sich  und  Andern  nicht  schadet,  kann  er 
treiben,  was  er  will.  Für  ihn  besteht  liberU,  egäUlit 
et  fraternüi  wirklich.  Selbstmorde  sind  sehr  selten; 
1850  kam  einer  und  1851  ein  zweiter  vor,  todtfich 
verlaufende  Angriffe  seit  einem  halben  Jahrhundert  nor 
2,  einer  vor  etwa  40  Jahren  gegen  ein  Kind  und  «n 
anderer  1844  gegen  den  Apotheker  und  Bürgermeister 
Lebon*  —  In  Anfallen  von  Tobsucht  wird  der  Kranke 
durch  den  Pflegevater  und  seine  Fainiley  nüthigenfiilii 
mit  Hülfe  der  Nachbarn  gebändigt  und  bei  langem 
Dauer  ein  Zwangsmittel  (Beinkleider  öder  Jacke)  an* 
gewandt.  Oder  die  Krauken  werden  durch  lederte 
oder  eiseme  an  den  Gürtel  angehängte  Bande  am  Hcerd 
oder  Bett  fest  gehalten.  In  andern  Fällen  werdoi 
Hände  oder  Füsse  durch  eine  Kette  an  dem  Gvrid 
befestigt,  wobei  sie  herumgehen  können.  Im-  Nov.  1856 
waren  bei  einer  Gesammtzahl  von  778  Irren  Zwangf- 
mittel  bei  93  Kranken  nöthig.  Ent^eichungen  kaniel 
im  Jahr  nur  6  bis  8  vor  (desto  mehr  Ketten!!).  Die 
Entwichenen  werden  gewöhnlich  von  den  Bewohnen 
der  Umgegend  zurückgebracht,  die  1  Franken  fiir  die 
Stunde  erhalten.  Im  Novbr.  1856  %varen  es  58  Kradce, 
denen  wegen  Neigung  zum  Entweichen  mit  ErlaubnifS 
der  Behörde  kleine  Ketten  angelegt  waren; 

Zur  Arbeit  wird  Niemand  gezwungen.  GewöhiH 
lich  arbeitel  die  Hälfte,  oft  |  der  Kranken,  meist  iti 
Garten  und  Feld,  einige  auf  eigene  Rechnung  in  Werk- 
stätten. Tobsüchtige  Kranke  sind  mehr  ^gesucht  «k 
andere,  weil  sie  in  der  Regel  kräftiger  sind  und  io 
den  freien  Zwischen/Leiten  besser  arbeiten '  kSwiü* 
Die  Irren  haben  ftir  ihre  Arbeit  keinen  Lohn  aniö- 
sprechen/  erhalten  aber  von  ihren  Pflegeväterli  ^ 


klebe  Geldbelobnung  oder  Bier  und  Taback.  ^  Vop 
einem  Irren  wurde*  eine  muslcalische  Gesellsichaft,  ein 
Choral  verein,  unter  dem  Namen  ^^Harmonie^  gegründet. 
Eine  Singscbule  unter  eines  Deutschen  Leitung  4st 
beabsichtigt.  Am  Gottesdienst  und  den  Processionen 
I  nehmen  die  Irren  Antheil.  In  der  Pfarrkirche  lässt 
UM  sie  nicht  gern  zu,  dagegen  ist  ihnen  die.  Kircbl^ 
der  heiligen  Dympkne  geöffnet« 

Die  fkimändische  Ber^kerung  zu  Gheel  wird  ^1$ 
Inaftig  und  gutmüthig  geschildert.  Bei  ihr  herrsche 
bs  germahisehe  Pflegma  Tor  (bei/denWaUön$in  glänze 
^lUscfae  Lebendigkeit).  Seelenstörungen  aiM  durch: 
au  ntcbt  häufig.  Der  Umgang  mit  Irren  ist  iiicb^ 
akie  Einfluss  geblieben.  In  der  Geschickliehkeit,  die 
breÄ  EU  beobachten  und  zu  leiten  sind  besond^r^  ^ 
Frauen  Meister.  Die  wildesten  <und  kräftigsten  Irren 
gehorchen  ofl  alten,  schwachen  Qlütterchen.  In  Gbeel 
werden  die.  Irren  auch  von  den  Kindern  nicht  verlacht, 
welche  grossen  Einfluss  auf  jene  ausüben.  Man  hat 
?  öberhanpt  keine  Furcht  vor  den  Irren.  Zum  Pflege- 
itttev  ermächtigt  zu  werden,  ist  eine  Ehre,  auf  dieser 
Liate  gestrichen  zu  werden,  eine  Scbiinde.  Die  Irren 
fA  zu. bebandeln  ist  für  Alle  eine  genieinsame  Pflicht. 
'^  Sit  Viele  ist  die  Armuth  ein  Antrieb  zu  diesem  Beruf, 
'  Kninke  werden  aber  nicht  bloss^  in  Gheel,  sondern  in 
i4  benachbarten  Zinken  aufgenonnmen. 

Die  günstigen  Wirkungen  werden  in  der  Isolirung, 

in*  der*  Geoieinschafi  mit  verständigen  Menschen,  in 

der  Freiheit  und  Beschäftigung  gesucht*  Von  Dr.  Bofikel 

horte  Eiquirolj  dass  von  4 — 500  Kranken  jährlich 

iO  — 15  geheilt  worden  seien.    Im  Jahr  1839  zählte 

'man  30^  26  im  Jahr  1855,  35  im  Jahr  1856,  w^rend 

die  Bevölkerung  zwischen  ,700  und  1000  schwankte. 

'Fiele  werden  gebessert.   Manche  sterben  erst  in  hohem 

Akciv  tm  JJ  1838  zwei  ober;  lOft  Jahr  alt,  ipdJislQfip 


wird  er  sogiricb  gemfen.  Von  ihm  wird  die  G 
eines  Kranken  bczeagt.  In  ^jährigen  Beriebt 
Bber  den  VerUnf  der  Krankheit  and  die  Voi 
Becbenflchafl  gegeben.  Die  Aerzte  ordnen  an, 
eben  Familien  die  Ankömmlinge  untCTgebracht 
sollen,  ebenso  die  Versetzungen;  sie  überwac 
Wohnung,  die  Mahmng,  haben  die  Klagen  dei 
Täler  wie  die  der  Kranken  anzuhören  und  mü; 
Anlegung  von  Zwangsjacken  und  Kelten  die 
niss  geben.  Sie  sind  die  Führer  der  Iremden  I 
und  der  Aerxte,  welche  nach  Gheel  kommen, 
ihnen  wird  Ur.  van  iViftom  besonders  geriihi 
der  administrativen  Leitung  der  Coloaie  nehi 
Antheil.  Uie  Errichtung  einer  Infirmerie  liegt  s< 
im  Plan.  Uie  Regierung  will  150,000  Frcs  bei 
wenn  die  Gemeinde  10,000  Frcs  zuschiesst,  v 
diese  bis  jetzt  verweigert.  In  einer  solchen  Iti 
würden  die  Neaaufgenommenen  bis  zu  ihrei 
bringong  in  den  Familien  verwahrt,  sodann  die 
liehen  Kranken  und  die  mit  schlimmen  Gewnh 
welche  man  seither  ausscbliessen  musste,  en< 
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Die  jährliche  Pension  für  Wohnung,  Kost  and 
i^äsche  betrug  1856  für  die  reinlichen  Kranken  237  F,. 
)  Cent.,  für  die  Unreinlichen  und  Epileptischen  266  F. 
)  Cent,  oder  auch  65 — 70  Cent,  für  den  Tag  als  dem 
edersten  Preis.  Mit  einem  jährlichen  Zuschuss  von 
indestens  25  Frcs  kann  man  für  den  Kranken  bessere 
edingungen  erlangen.  Die  Pflegeväter  heissen  dann 
i^irthe.  Dieser  Zuschuss  kann  auch  hoher  sein.  Es 
erden  Pensionen  von  500 — 2000  Frcs  bezahlt.  So 
nriag  die  meisten  sind,  so  wird  doch  durch  sie  eine 
imme  von  250,000  Frcs  in  Umlauf  gesetzt.  Pflege^ 
iter  giebt  es  viererlei :  1)  solche,  welche  die  Kranken 
ibrem  eigenen  Hause  unterbringen,  mit  welchem 
imer  ein  Garten  verbunden  ist;  2)  solche,  welche 
iTohnung  und  Garten  gemiethet  haben;  3)  solche, 
eiche  ein  eigenes  Pachtgut  mit  den  Irren  bewirth- 
^haften ;  und  4)  solche ,  welche  Pächter  auf  dem 
ande  sind. 

Als  wünschenswerthe  Verbesserungen  werden 
laaer  der  Errichtung  einer  Infirmerie  bezeichnet:  ein 
räftigeres  Einschreiten  gegen  die  Irren,  welche  nicht 
rbeiten  wollen,  und  eine  bessere  Verpflegung  für  die, 
dche  sie  gewöhnt  sind  und  sie  bezahlen  können. 

>ie  Benützung  der  in  Gheel  gewonnenen  Et^fah- 
rungen  für  die  Irrenpflege  überhaupt. 

Der  im  vorstehenden  Auszug  aus  der  Revue  de 
ux  mondes  mitgetheilte  Aufsatz  von  Jules  Duval  ist 
it  entschiedener  Vorliebe  für  die  Gheeler  -  Kolonie 
schrieben.  Ihre  Vorzüge  werden  mit  warmer  Bered- 
mkeit  hervorgehoben,  ihre  Mängel  zwar  nicht  ver- 
hwiegen  aber  beschönigt.  Wo  Vergleiche  mit  den 
wohnlichen  Irrenanstalten  angestellt  werden,  scheint 
r  Verfasser,  der  übrigens  kein  Mann  vom  Fach  ist, 
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gegeo  dieselben. eingenommen  oder  mibekanni  imtden 
»elben  zu  sein'.  Auf  die.  besseren  in  Deutschland  fin. 
den  seine  schiefen  Seitenblicke  durchaus  keine  Anwen- 
dung. Dennoch  glauben  wir^  dass  er  die  Absicht  hatte, 
nur  Wahrheit  zu  bringen.  Jedenfalls  enthält  der  Auf- 
satz in  schöner  Sprache  eine  anschauliche  Darstellung 
des  Lebens  in  Gheel  und  eine  Reihe  von  Thatsachen, 
welche  wir  iu  solcher  Vollständigkeit  noch  nirgend 
beisammen  gefunden  haben,  mit  Ausnahme  der  Schrift 
von  Parigot,  welcher  Duval  das  Meiste  entnommen 
hat«  In  einer  Zeit,  in  welcher  über  die  beste  Fürsorge 
für  Irren  noch  manche  Frage  oflPen  ist,  schien  es  am 
Platz  diese  merkwürdige,  yiel  bespi'ochene  ErscheinaD|; 
auch  in  unsrer  Zeitschrift  zur  Sprache  zu  bringen. 

Die  Thatsache,  dass  eine  solche  Kolonie  seit  yk- 
len  Jahrhunderten  besteht,  'fordert  zu  allerlei  Betradi- 
tungen  auf.  Referent  bekennt,  dass,  wenn  er  über  die 
Sache  als  über  ein  Project  zu  urtheilen  hätte,  er 
an  der  Möglichkeit  der  Ausführung  zweifeln  würde. 
Jedenfalls  ist  es  eine  geschichtliche  Thatsache,>  dass 
ein  grosser  Theil  der  Irren  zu  seiner  Verwahrung  kei* 
ner  eigentlichen  Anstalten  bedarf,  dass  vide  von  ihnei 
mehr  Freiheit  ertragen  können,  als  man  gewobnfich 
annimmt,  dass  das  Leben  in  den  Familien  und  mit 
ihnen  diesen  Kranken  besonders  zusagt. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  das  Beispiel,  welches  uns 
in  Gheel  gegeben  ist,  ganz  verworfen  werden  soll,  oder 
ob  nicht  wenigstens  Einiges  davon  benutzt  werden 
kann,  um  die. grosse  Aufgabe  der  Irren-Fürsorge  ihrer 
Lösung  näher  zu  bringen.  Gerade  in  Baden,  wo  doch 
sonst  Manches  dafür  geschehen  ist,  wäre  ein  solcher 
Beitrag  sehr  willkommen.  Trotzdem  dass  in  den  bei* 
den  Anstalten  des  Landes  noch  an  900  Irre  -^  dar- 
unter nur  wenige  so  genannte  körperliche  läeche) 
JEpileptische,  Krebsige  und  det*gL  untergebracht  wer- 
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den  können,  will  der  Ranm  nicht  reichen  und  stellen 
sich  alle  die  mit  starker  Anfüllung  verbandenen  Män- 
^     gel  ein.    Die  Staatsregierung  ist  den  Bemühungen  der 
1     Anstaltsärzte  nach  Abhülfe  entgegen  gekommen,   hat 
selbst  Vorschläge   dafür   verlangt     Und    wenn    nun, 
wie  beabsichtigt  ist,  durch  Entfernung  der  erwähnten 
Siechen  in  Pforzheim  Baum  für  Irre  gewonnen  wird, 
80  werden  damit  die  augenblicklichen  Verlegenheiten 
allerdings,   aber   wohl   nur  für   eine  Weile  beseitigt. 
Wie  aber   dann?   Es   widerstrebt   dem    Gefühl,    vom 
ftaate  eine  abermalige  Erweiterung  oder  Vermehrung 
itr  Anstalten  zu  fordern  und  seine  Kraft  für  eine  ein- 
lelne  Klasse  von  Hülfsbedürftigen  in  solchem  Umfang 
in  Anspruch  zu  nehmen.    Man  hat  auf  anderem  Weg 
Abhülfe  versucht.    In  lUenau  wie  in  Pforzheim  wandte 
man  grosse  Mühe  an,  die  Irren,   welche  kein  Gegen- 
stand mehr  der  heilenden  Kunst  und  doch  auch  nicht 
gefährlich  sind,  der  Localversorgung   zu   überweisen, 
i    und  gewiss  muss  dieser  Ausweg   im  Auge   behalten, 
1^  «8  müssen  zur  Verhütung  von  Missbräuchen  Gemein- 
i    'Jen  und  Familien    an   ihre  Pflicht   gemahnt   werden. 
i.  'Auch  war  der  Erfolg  nicht  ganz  selten  ein  unerwar- 
ir"    ht  günstiger,  dagegen    waren   auch  Nachtheile  damit 
^     verbunden.      Irre,    die   in    einem   leidlichen    Zustande 
entlassen  worden  waren,   kamen  in  einem  schlimmen 
wieder  zurück,  und  dann  erzeugt  sich  in  den  Gemein- 
den und  Familien,  denen  man  solche  Irren  wider  ihren 
~    Willen  zuweist,  die  Meinung,  dass  die  Aufnahme  der 
Irren  erschwert,   die  Anstalt  nicht   leicht   zugänglich 
«ei.      Die    Lässigkeit    in    Betreibung    der  Aufnahms- 
gcsoche,    überhaupt  die  kaum   überwundenen  Vorur- 
theile  gegen  die  Benutzung  der  Irrenanstalten  erhalten 
einen  neuen  Vorschub  imd  man   gefährdet,   was   mit 
go  vieler  Mühe  erreicht  worden  war  und  was  für  Er- 
reichung des  Heilzwecks  so  wichtig  ist.     Aber  es  soll 
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det  worden'/  in  dieser  iNotb  entstand  der  1^ 
ob  das  Beispiel  von  Gheel  nicht  einen  Aus^ 
ten  könne.       ' 

Niemand  wird  mit  Dr.  Parigot  und  Jule* 
diese  von  ihnen  so  hoch  gepriesene  Einrichl 
alleinige  oder  auch  nur  als  hauptsächliche 
Irrenversorgung  empfehlen  und  sie  der  in  Irre 
ten  entgegen  stellen  wollen.  Ihre  Schattensei 
zu  offenbar.  Man  rühmt  die  Freiheit  und  n 
um  das  Entweichen  zu  verhüten  --  Ketten  oder  i 
mittel  in  einem  Umfang  anwenden^  wie  dies  in 
seren  Irrenanstalten  längst  nicht  mehr  vorkomi 
freilich  den  Dr.  Parigot  nicht  verhindert,  der 
(iheel  die  vollständigste  Freiheit  zu  vindici; 
sie  in  dieser  Beziehung  über  das  Non-reslr 
Engländer  zu  stellen.  Auch  die  grosse  Sterb 
welcher  schwerlich  durch  die  projectirte  Ii 
abgeholfen  werden  wird,  erregt  Bedenken.  U 
spricht  die  Ermordung  friedlicher  Einwohr 
Schwangerschaft  weiblicher  Pfleglinge,  wie  sei 
die  einzelnen  Fälle  sein  sollen,  nicht  für  ein 
dessen  Princip  aller  Erfahrung  zuwider  läuft. 
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alle,  sondern  nur  für  einzelne  dazu  geeignete  Fälle 
zur  Anwendung  bringen  will.     Wenn  man   in  Gheel 
als  Zugabe  für  die  Kolonie  eine  Infirmerie  d.  h.  eine 
kleine  Irrenanstalt   anstrebt,    so   möchten    wir    einer 
eigentlichen  Irrenanstalt  ein  oder  einige  benachbarte 
Dörfer  beigegeben  sehen,   in  welchen  Irre  der  Anstalt 
untergebracht  werden  können.   Hiernach  würden  nnsre 
Irrenanstalten  die  Norm  für  die  Irrenpflege  bilden  und 
die  Unterbringung  einzelner  Irren  auf  dem  Lande  nur 
als  Aushülfe  dienen^  nur  subsidiarisch  benutzt  werden. 
Uns  will  dünken,  dass  ein  solcher  Landaufenthalt 
m  der  Nähe   der  Irrenanstalt   eine   Menge   günstiger 
Umstände  in  sich  vereinigt,  wie  sie  sonst  nicht  bei- 
sammen sind,  weder  in  der  Anstalt,  noch  zu  Hause, 
noch  an  einem  dritten  Ort.    Wir  rechnen  hierher  die 
grössere  Freiheit,  wie  sie  in  der  Anstalt  nicht  gestattet 
werden  kann,  die  Gelegenheit  zu  einer  entsprechenden, 
früher  gewohnten  Beschäftigung,  sodann  die  Umgebung 
von  vernünftigen,  an  den  Umgang  mit  solchen  Kran- 
ken gewöhnten  Personen,   überhaupt  die  Theilnahme 
Ml  Familienleben,  ferner  die  durch  die  Nähe  der  An- 
llalt  vermittelte  Aufsicht  und  theilweise  Beschränkung, 
Adlich    die    Leichtigkeit    der    Zuriickversetzung    ifi 
liie  Anstalt. 

Die  Hausordnung,  welche  in  einer  Irrenanstalt 
•afrecht  gehalten  werden  muss,  wird  für  Einzelne,  7^ 
es  lässt  sich  dies  nicht  läugnen  —  zu  einem  bestän- 
digen Reiz  und  wirkt  nacbtheilig.  Wenn  Umstände  vor- 
banden sind,  welche  die  völlige  Entlassung  verbie- 
ten, so  kann  eine  solche  Custodia  libera  sehr  er- 
wünscht sein. 

Andere  könnten  entlassen  werden,  wenn  die  häus- 
lichen Verhältnisse  günstiger  wären.  Aber  wie  Viele 
müssen  von  ihrer  Heimath  entfernt  gehalten  werden, 
weil  ihrer  zu  Hause  Widerwillen  oder  vielleicht  eine 

28* 


424 

traurige  Entdeckung  wartet!  Noch  Andere  bedürfet 
gerade  keiner  strengen ,  aber  doch  einiger  Aufsicht 
wozu  die  Nähe  der  Anstalt  und  die  Mitwirkung  einer 
sachverständigen  Umgebung  ausreicht.  Wo  schnell 
Torübergehende  periodische  Anfalle  den  Aufenthalt  io 
der  Anstalt  nöthig  machen,  kann  man  die  Kranken 
wohl  in  die  Nähe,  aber  nicht  in  eine  ferne  Heimath 
entlassen,  Für  diese  Alle  kann  ein  solcher  Zwischen- 
anfenthalt  zur  grössten  Wohlthat  werden.  Es  ist 
damit  die  Möglichkeit  gegeben,  die  Entlassungen, 
wegen  der  man  manchmal  so  unsicher  ist,  öfter  za 
versuchen« 

Die  grosse  Frage  wird  nur  sein,  ob  man  in  der 
Nähe  der  Anstalt  ein  solches  Dorf  und  in  ihm  die 
Leute  findet,  die  hierzu  sich  eignen.  Es  wird  schwei 
halten,  an  jedem  beliebigen  Ort  ins  Leben  zu  rufen. 
was  zu  Gheel  aus  frommem  Glauben  hervorgegangen 
durch  die  Tradition  viele  Jahrhunderte  lang  sich  fort 
erhalten  hat.  Verzagen  darf  man  indessen  nicht.  Es 
finden  sich  wohl  Geistliche,  die  hierzu  mitwirken. 
Vielleicht,  dass  ein  Wärter  oder  eine  Wärterin,  die 
früher  in  der  Anstalt  waren  und  jetzt  in  der  Nähe 
Yerheiralhet  sind,  den  Anfang  machen.  Vielleicht,  dass 
der  kleine  Gewinn  aus  der  Arbeit  des  Pfleglings  und 
aus  der  für  ihn  bezahlten  Pension  hilft,  die  Sache  ini 
Leben  zu  rufen,  welche  für  die  Geber  wie  für  dii 
Empfänger  segenbringend  werden  kann. 

Aus  naheliegenden  Gründen  dürfen  die  Orte,  ii 
welchen  Pfleglinge  der  Irrenanstalt  untergebracht  wei 
den  sollen,   nicht  weit  von  ihr  entfernt  sein. 

Wir  verhehlen  uns  nicht,  dass  durch  die  vei 
mehrte  Entlassung  von  Pfleglingen,  welche  arbeite 
können,  der  Anstalt  manche  brauchbare  Kraft  entzi 
gen  wird,  dass  die  Aerzte  der  Anstalt  durch  soIcl 
auswärtige  Pfleglinge  in  Anspruch  genommen  werdet 
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dass  nicht  selten  dem  der  Anstalt  geleisteten  Kosten- 
beilrag  etwas  wird  zugelegt  werden  müssen  —  trotz- 
dem wird  eine  solche  Einrichtung  immer  einen  viel 
geringeren  Aufwand  erfordern,  als  wenn  man  Anstal- 
len erweitern  oder  neu  errichten  müsste. 

Referent  unterwirft  diese  schon  vor  Jahren  von 
unserem  Damerou)  gegebenen,  und  hier  etwas  weiter 
ausgeführten  Vorschläge  der  Prüfung  seiner  Fachge- 
nossen und  hofll,  dass  er  bald  von  Andern  hören  oder 
selbst  mittheilen  kann,  ob  sie  in  der  Ausführung  sich 
bewähren.  Er  erinnert  dabei  an  die,  Bd.  XIV.  S.  491 
mitgetheilten,  wohlthuenden  Worte  des  verstorbenen 
Ministers  von  Allenstein.  Roller. 


Zar  Casoistik. 


Vorkommen  eon  Cysticercus  cellulosae  bei  einer  BM 
sinnigen,  —  Verdient  das  Auftreten  des  Blasenwurmes  im  mensck" 
liehen  Körper,  seitdem  uns  Siebold  und  Küchenmeister  die  wunder- 
bare Metamorphose  vor  Augen  geführt  haben,  an  sich  und  wegen 
der  consecutiven  pathogenetischen  Erscheinungen  mit  besonderer 
Aufmerksamkeit  beachtet  zu  werden,  so  bietet  der  im  Folgenden 
beschriebene  Fall  noch  manches  Aussergewöhnliche ,  was  eben  so 
wohl  für  den  Pathologen  überhaupt,  als  vornehmlich  für  den 
Psychiater  von  Interesse  sein  dürfte.  Unser  Fall  unterscheidet  sich 
wesentlich  von  dem,  welcher  bereits  früher  (B.  X.  Heft  IL)  mii- 
getheiit  worden  ist,  theils  durch  die  ausserordentliche  Verbreitonf 
der  parasitischen  Cystoiden  über  den  ganzen  Körper,  theils  anch 
durch  das  Verhalten  der  Hirnfunctionen.  Nur  ist  der  Umstand  be« 
dauerlich,  dass  bezüglich  der  Genesis  der  Parasiten  , keine  auch  nnr 
andeutungsweise  Notizen  vorliegen,  und  wir  müssen  uns  ledigllcli 
auf  die  einfache  Zusammenstellung  alles  dessen  beschränken,  wu 
so  wohl  rücksichtlich  der  Prodrome  im  bezirksärztlichen  Gutachten 
angegeben  ist,  als  während  des  Krankheitsverlaufes  und  später  bei 
der  Section  zu  unserer  Kenntniss  gelangte. 

Johanne  Christiane  G.  aus  R.,  38  Jahr  alt,  war  seit  ihrer 
Confirmation  in  Diensten  gewesen  und  hatte  sich  immer  durch 
gutes  Betragen,  Fleiss,  Ordnungsliebe  und  Geschicklichkeit  die  Zu- 
friedenheit ihrer  Herrschaften  erworben.  Von  früheren  Krankheiten 
ist  nur  gewiss,  dass  dieselbe  vor  6  bis  7  Jakren  im  Hospitale  zu  L. 
an  Fussgeschwüren  mehrere  Wochen  lang  behandelt  worden  ist, 
und  wahrscheinlich  hat  eine  seit  jener  Krankheit  vorhandene  An- 
schwellung und  Unbeholfenheit  des  einen  (?)  Armes  damit  im 
Zusammenhang  gestanden.  Vor  3  Jahren  verheirathete  sich*die  G. 
und  lebte  in  einer  sorgenfreien  und  zufriedenen  Ehe,    Während 
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ihrer  ersten  Sckwangerschaft  mftgerte  sie  aufifallend  ab,  ward  trab«' 
sionig,  litt  an  trägem  Stuhlgang  und  Varicositäten  an  den  Schenkeln. 
Die  Geburt  erfolgte  schwer,  machte  künstliche  Hälfe  nöthig,  indess 
verlief  das  Wochenbett  normal,  das  Kind  war  gut  entwickelt  und 
loifetragen  and  wurde  von  der  Mutter  selbst  gestillt.  Als  aber 
ttiion  nach  7  Wochen  die  Quantität  der  Milch  abnahm  und  auch 
qBtlhatiy  untauglich  wurde,  musste  das  Kind  entwöhnt  werden. 
Bild  darauf  beklagte  sich  die  Mutter  über  heftig  drückenden  und 
fpanoenden  Kopfschmerz.  Es  trat  Abgeschlagenheit  der  Glieder, 
StsUverstopfung  and  gleichzeitig  eine  grössere  Abmagerung  als 
Hktr  ein.  Die  Farbe  der  Haut  ward  blassgrau;  die  Menses  kehr- 
lia  nicht  wieder  und  das  ganze  Wesen  der  Kranken  erlitt  eine 
bSaderung.  Sie  f parte  Abneigung  gegen  den  Coitus,  war  fort- 
rihrend  in  sich  gekehrt,  sprach  fast  gar  nicht  mehr,  ward  nach- 
inig  in  ihrer  Wirthschaft,  hielt  nichts  auf  ihr  Aeusseres,  vernack- 
issigte  ihr  Kind  in  jeder  Hinsicht,  so  dass  dasselbe  körperlich 
Ar  herabkam.  Allmälig  gesellte  sich  grosse  Vergesslichkeit  und 
abe^innlichkeit  hinzu,  in  welcher  sie  die  sonderbarsten  Hand- 
mgen  ausführte  (sie  ging  in  fremde  Wohnungen  in  der  Meinung, 
I  seien  die  ihrigen,  vergass,  wo  sie  ihr  Kind  gelassen  hatte,  ver- 
annte  die  Personen,  brannte  schmutzige  Wäsche  mit  grosser 
ielchgültigkeit  in  der  Schlafstube  an  u.  dgl.  m.)  und  aeigte  eine 
ngewohnte  Reizbarkeit  und  Neigung  zu  Heftigkeit,  sobald  aie  von 
irem  Ehemann  darüber  znr  Rede  gesetzt  wurde.  Dieser  Zustand 
ahn  einen  immer  bedenklicheren  Character  an,  die  Kopfschmerzen 
rirden  heftiger,  reissend,  die  Neigung  zu  paroysmenartiger  Auf« 
ifnig  grösser,  die  geistige  und  körperliche  Schwäche  auffallender, 
h  Sprache  ward  langsamer  und  schwerfälliger,  die  Vorstellungen 
irworrener,  die  Unachtsamkeit  auf  die  körperlichen  Verrichtungen 
nhaltend,  während  die  Menostasie  fortdauerte,  und  die  Kranke 
vurde  endlich  der  Anstalt  am  8  Dec.  1857  zugeführt. 

Bei  ihrer  Aufnahme  zeigte  die  G.  hochgradiges  Anasarea  über 
CD  ganzen  Körper,  copiöses  pleuritisches  und  peritonitisches  Ei- 
idat,  am  Kreuz  und  den  Unterschenkeln  einige  kleine  Excoriationen 
it  wässerigem  Secret,  aber  nirgends  eine  Spur  von  Vaticositätan. 
ie  Bewegungen  waren  langsam  und  schwerfällig,  ihr  Appetit  gut, 
e  Zunge  leicht  belegt,  die  Darmfiinctionen  träge,  die  Sprache 
ngaam  und  stockend,  doch  nicht  unverständlich,  das  Benehmen 
eondlich  und  gutmüthig,  der  Ideenkreis,  in  welchem  sie  sich  be* 
egte,  war  aber  beschränkt,  ihr  Urtheil  langsam,  aber  nicht  ver- 
ihrif  so  dass  die  Krankheitsform  als  Blödsinn  leichteren  <Sraddi 
I  beseichnen  war.    Die  Krask«  «niste  »atOrlicIi  ilireji  k4)rper« 
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li€beii  ZnstandeB  wegen. xu  Bett  liegen  und  verfiel! zuweilen,  öfterer 
des 'Nachts  als  am  Tage,  auf  Viertelstunden  in  einen  schlafsüchtigen 
Zustand,    von    lebhaften   Delirien    unterbrochen,    in   welchen  sie 
schwarze  Crestaiten  neben  sich  zu  erblicken  glaubte,  die  ihr  Schaden 
zufügen  wollten  und  welche  sie  durch  allerlei  Drohungen  zu  ler« 
scheuchen  sich  beinuhete.    Hieraus  war-  sie   nicht  schwer  zu  er-      * 
wecken   und    dankte  für  die  Yerscheuchnng  des  bösen  Traumei. 
Dabei  klagte  sie  ubör  innere  Hitze  und  brennenden  Durst    Die  An- 
wendung von  Digit.  mit  Tart.  borax.   führte  eine  vermehrte  Urin- 
secretion  mit  Eiweissgehait  und  eine  geringe  Abnahme  des  hydropi- 
schen  Zustandes  herbd,  aber  nur  vorübergehend.    Die  obcrfitck- 
üchen  Geschwüre  heilten,  die  Delirien  verloren  sich,  die  Nächte 
wurden  ruhiger,   statt  dessen   aber  verminderte   sich  die  Essiust, 
von  Zeit  zu  Zeit  stellten  sich  Durchfalle,  Erbrechen  und  EniirMii 
ein.    Mit  ungetrübtem  Bewusstsein  sprach  sie  den  sehnlichen  Wmuch 
aus,  bald  wieder   gesund  zu  werden  und  den  Ihrigen  nützen  u 
können,  liess  nie  Aeusserungen  von  Ungeduld  oder  übler  Laime 
fallen  und  war  über  den  Besuch  eines  Bruders  sehr  erfreut,  m\ 
dem  sie  sich  längere  Zeit  sogar  recht  vernünftig  unterhielt.    Uiter 
Fortdauer  der  Appetitlosigkeit,  des  öfteren  Brechreizes,  der  dyspioi« 
sehen  Erscheinungen  und  der  zeitweisen  Diarrhöen  nahm  am  1.  Fe* 
bruar  die  allgemeine  Hinfälligkeit  überhand,  und  es  eifolgte  pldtfr- 
lich  am  3.  Februar  Nachmittags  i  3  Uhr  der  Tod. 

Section  den  4.  Februar  Vormittags  4  ^1  Uhr.  Körper  mittel- 
gross, geringe  Todtenstarre,  keine  Spur  von  Todtenflecken,  all- 
gemein wassersüchtiger  Zustand  des  Unterhautzellgewebes  ai 
Rumpf  und  an  den  Extremitäten,  übermässig  ausgeddbnt^rt 
schwappender  Unterleib,  an  den  Unterschenkeln  weisse  Narbei 
und  in  der  Inguinalgegend  und  an  den  Oberarmen  konnten  knoüge 
Erhöhungen  unter  der  Haut  durch  das  Gefühl  wahrgenonuaei 
werden« 

KopPiöMe.  Galea  apon.  dünn,  trocken,  Calva  sehr  dicht,  UA 
ohne  Diploe,  nicht  verdickt  und  nicht  mit  den  Hirnhäuten  ver- 
wachsen. Schädelform  ohne  Abnormität;  duramater  durchscheineiMii 
mehr  trocken,  wenig  gespannt.  Himsubstanz  fest,  zähe,  von  zalt* 
losen  erbsen-*  bis  bohnengrossen  Blasen  über-  und  dnrchsäet,  die 
mit  einer  durchscheinenden,  wasserhellen  Flüssigkeit  angefüllt  ii 
ihrer  Mitte  einen  milchweissen  in  eine  besondere  Kapsel  eingehAfl- 
ten  flockigen  Kern  enthielten.  Jede  dieser  Blasen  war  theils  ü 
die  Substanz  des  Gehirns,  .theils  unterhalb  'der  pia  mater  auf  der 
Oberiäche  in  der  Weiset' eingebettet,  dasf  sie  aich  durch  Dräck 
mit-deik  Finger»  anverktit  heorausqnetscfaeill  liest.'   ilie«¥evCitBiluBg 
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üoier  Cysten  war  auf  und  zwischen  den  gyri,  sowie  in  der  Hirn- 
lubstanz  selbst  (eben  so  wohl  grauer  als  weisser)  eine  gleichmässig 
lichte,  nur  war  das  Kleinhirn  weniger  zahlreich,  die  medulla 
iblongata  gar  nicht  besetzt.  Besonderes  Interesse  boten  folgende 
'teilen:  von  den  innem  Wänden  sämmtlicher  4  Ventrikel  ragten 
inzelne  Bläschen  in  die  freie  Höhle,  andere  waren  auf  und  in 
en  thalamus  nerv.  opt.  und  in  das  corpus  striatum  eingesenkt,  die 
ommissura  anterior  und  mollis,  pons,  pediinculi  cerebri  ad  pontem 
nd  der  linke  vordere  von  den  Vierbügeln  waren  besetzt;  dagegen 
raren  sämmtliche  Nervenstämme  frei 

Rückgratshöhle.  Seröses  Exsudat  zwischen  den  serösen  Häu- 
»,  die  Medulla  fest,  besonders  nach  unten  und  in  der  Gegend  der 
«ndenwirbel  von  einem  stark  varicösen  Gefässnetz  umsponnen, 
Mgieichen  eine  den  letzten  Brustwirbeln  entsprechende  ^"  lange 
reiase  erweichte  Stelle. 

Brusthöhle.  Seröses,  blassgelb  gefärbtes  Exsudat  in  beiden 
liarahöhlen  von  mehreren  Pfunden;  beide  Lungen  nach  hinten 
Bgeheftet,  stark  comprimirt  Und  die  untern  Lappen  vollständig 
w4det,  trocken  und  melanotisch;  in  den  noch  für  die  Luft  zu- 
ingigen  Theilen  fanden  sich  innerhalb  des  Parenchyms  einzelne 
ilaien  von  obiger  Beschaffenheit  und  Grösse.  Die  Bronchialdrüsen 
um  Theil  melanotisirt,  zum  Theil  mit  kalkigen  Concrementen  aus- 
efiällt  und  nur  mit  Mühe  zu  durchschneiden.  Im  Pericardium 
ritariges  Exsudat;  das  Herz  von  normaler  Grösse,  auf  der  Ober- 
iehe  mit  vielen  Blasen  besetzt,  dergleichen  fanden  sich  auch  im 
Mhten  Ventrikel  zwischen  den  Papillarmnskeln  und  ein6  solche 
m  linken  unmittelbar  neben  der  Mitralklappe  gestielt,  frei  ins 
tvum  hängend.  Das  Zwerchfell  war  gleichfalls  an  der  convexen 
eite  übersäet. 

Bauchhöhle,  Die  Leber  w  ar  derb,  trocken,  durchaus  muskat- 
«••artig  gesprenkelt  ohne  alle  Neugebilde,  die  Gallenblase  mit 
«pklei^,  massig  dicker  Galle  angefüllt.  Milz  etwas  geschwollen, 
ivnkel  und  so  fest  und  speckartig,  dass  man  die  dünnsten  Scheib- 
lien  lostrennen  konnte.  Darmkanal  massig  mit  Luft  gefüllt,  ohne 
Abnormität;  Nieren  mit  festem,  gelblich  weissem  Infiltrat  durch- 
etit^  die:, freie  Bauchhöhle  mit  einer  grossen  Quantität  flüssigen 
Exsudates  angefüllt,  Peritonaeum  verdickt  und  mit  Blasen  besetzt. 

Im  Uebrigen  zeigten  sich  sämmtliche  Muskelscheiden  der  Brust, 
leg  Bauches,  des  Rückens  und  der  Extremitäten,  ferner  das  ganze 
^nterhautzellgewebe  und  die  Mammae  so  dicht  mit  jenen  Blasen 
überdeckt,    dass    dieselben    bei   jedem  Schnitt   durch    das  corium 
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heryorqaollen  and  zom  Theil  herausschnelHen.    Aiugenommen  nur 
waren  die  Hände,  Zehen  und  das  Gesicht 

Die  mikroskopische  Untersachimg  zeigte  in  jedem  der  Bläschen 
den  Tolistandigen  Hakenkranx,  nebst  den  4  Taschen. 

Halten  wir  diesen  mehr  als  reichhaltigen  Sectionsbefand  mit 
den  einzelnen  Symptomen  während  des  ganzen  Krankheitsverliofei 
zusammen,  so  bleibt  es  immer  wanderbar,  wie  sehr  dieselben  nur 
allgemeiner  and  unbestimmter  Natur  waren.    Denn  wenn  auch  der 
anhaltende,  periodisch  heftiger  werdende  Kopfschmers,   die  De- 
pression des  gesammten  geistigen  Lebens,  insbesondere  des  Willess- 
vermögens,  die  zeitweise  Aufregung  auf  das  Vorhandensein  mächti-    j 
*  ger  Störungen  des  Centralorganes  sich   zurückfahren    lassen,  n    ^ 
könnte  doch   höchstens  daraus  auf  vorhandenen  Gehirndruck  ge- 
schlossen werden,  der  eben  so  gut  durch  plastische  oder  seröse 
Exsudate  herbeigeführt  werden  kann.     Aber  dass  bei  der  Irritatioi, 
welche  die  einzelnen  Hirnorgane,  die  Brücke,   die  Vierhögel,  die 
Commissuren,  die  gestreiften  Körper  und  der  thalamas  dnrcli  die 
vorhandenen  Blasenwärmer  nothwendig  erleiden  raussten,  so  wenif 
auffallende  pathologische  Erscheinungen  sich   darboten,  dass  aidit 
einmal  Hallucinationen  von  Anfang  an  (wenigstens  nach  der  Bell* 
tion  des  explorirenden  Arztes)  hervortraten,  das  muss  in  der  TM 
dem  Physiologen  eben  sowohl,  als  dem  Pathologen  und  Psyehiatar 
wanderbar    und    geheimnissvoll    erscheinen.      Zwar    erzählt  da 
Krankengeschichte  von  dem  Vorhandensein  von  Delirien  and  Ti* 
sionen,  von  Erbrechen,  an  willkürlicher  Stuhlentleerung  und  B» 
resis  in  den   letzten  Wochen,    allein  die   gleichzeitig    bestehdli 
Hydropsie,    die  Fieberbewegungen  bei  der   nicht    unerkannt  ft 
bliebenen    Nierenerkranknng    hätte    eben    so    genügend   Il3r  jflN 
Phänomene  eine  Erklärung  abgeben  können. 

Uebrigens  kann  man  die  Vermuthung  nicht  verschweigen,  dits 
die  früher  erwähnten  varices,  von   denen  bei  der  Sectioa  UiM 
Spur  aufgefunden  wurde,  vielleicht  nur  jene  knotigen  AuftreibaagM 
durch  die  Bläschen,  wie  sich  dieselben  nodi  am  Cadaver  an 
giebigeren  Stellen  dem  Gefühl  darstellten,  gewesen  sind. 

Dr.  Köhler^  Assistenzarzt  auf  dem  Sonnetuitm. 

•j 
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Bosch,  Meine  Erfahrungen  über  Heilung,  Erziehung 
und  Unterricht  von  Schwerhörenden,  Sprachlosen 
trotz  Gehörs,  Stotternden,  ßlöd-  und  Schwachsinnl 
gen.  Ein  Rathgeber  für  Eltern  und  Angehörige 
solcher  Kinder.     Berlin^  1858.     32  pp. 

Verf.  beabsichtigt,  für  die  angegebenen  Formen  von  Störongä 
in  Berlin  eine  Anstalt  zu  errichten ,  belehrt  in  verständlicher  Fora 
aber  die  Erscheinungen  solcher  Zustände,  geht  die  verschiedenen  di- 
dactischen  Methoden  der  Behandlungen  durch  und  theilt  die  von  iki 
zu  treffenden  Einrichtungen  mit,  damit  er  das  Ziel  erreichen  kdone, 
was  er  sich  gesteckt  hat.  Er  berührt  namentlich  die  mangelhifle 
Fürsorge  für  die  Blödsinnigen  in  Preufsen ,  deren  es  dort  mehr  ils 
12,000  gäbe,  während  durch  2  kleinfe  Frivatanstalten  nur  fiir  50 
Kinder  gesorgt  sei. 

Krebels  (Dr.  Rudolph),  Volksmedicin  und  Volksmltlel 
verschiedener  Völkerstämme  Russlands.  Leipzig 
und  Heidelberg,  1858. 

Vf.  berichtet  auch,  was  er  aus-  ethnographischen  Werken  fiberle 
Heilmethoden  zusammengetragen  hat,  welche  bei  jenen  Völken  fi* 
gen  einige  Nervenkrankheiten  angewendet  worden.  Sie  verdieia 
nur  flüchtige  Erwähnung,  wie  man  aus  folgendem  Aaszuge  lehi 
wird. 

Gegen  Epilepsie  ist  in  Russland  als  Volksmittel  gebrändU 
eine  weingeistige  Tinktur  der  Blüthen  von  Convallaria  majalis,  tüf* 
fenweise,  übereinstimmend  mit  der  Zahl  der  Lebensjahre  des  KtM* 
ken;  in  der  Ukräne  ein  Aufguss  der  Lunaria  rediviva,  der  EcUm' 
phora  polystachia,  der  Gentiana  pneumonanthe  und  der  Artenii 
nigra;  in  Sibirien  Dentaria  bulbifera  oder  Polemonium,  ein  Aal|ptf 
der  Wurzel  und  des  Krauts;  im  Kiew'schen  Abkochung  der  Vliut 
und  Rinder  von  Prunus  padus;  bei  den  Mongolen  Moschns,^  AM 
Beschwörungen  und  zuletzt  Schläge.  Gegen  habituelle  Trinkiicli 
versucht  man  in  Russland  ekelerregende  Beimischungen  zum  BiHri' 
wein  (Wanzen  u.  dgl  ),  ferner  eine  der  sogenannten  schweAickii 
ähnliche  Branntweinkur;  bei  dem  Anfange  der  üblen  GewikM 
rühmt  man  den  Gebrauch  eines  Aufgusses  von  Thymus  SerpfUoa, 
zu  1 7  Unze  auf  Ij^  Pfund  Wafser^  nach  einstündiger  Digestion  halb- 
stündlich zu  einer  Tasse ,  nach  eintretendem  Erbrechen  uiid  ia  in 
folgenden  Tagön  seltener  getrunken.  Binnen  14  bis  21  TefW  m^  Ih 
die  Heilung  erfolgen,  unterstützt  durch  säuerliches  Getränk  bei  eil' li 
tretendem  Durst.  —  Den  „Wahnsinn"  versucht  man  bei  den  fiarlM  l| 
durch  Schreck  zu  heilen;  man  stösst  den  Kranken  unverrootbetiiili 
Wasser,  feuert  plötzlich  ein  Gewehr  in  seiner  Nähe  ab.  Die'V'li 
mficken  fingiren,  um*  die  an  bypockoBdriscker  Melaacliolte  LfUMi  1 1 
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im  klaren  Bewusstsein  zu  bringen,   die  Anklage   eines  Vergehens 
id  bestrafen  dieses  durch  Schläge.  F. 


Ausländische. 

Ifaghs    ( G.  C. ) ,    Precis    de    psychologie.      5.    edit. 

Lourin.     (1  Thlr.) 
laddock   (A.  B. ),    Practical  obseryatlons   on  Mental 

and  Nervous  Disorders,    2  d.  ^dlt.  London.   (2  Thlr.) 
meking    (Ed.  H.)»    On   Epilepsy    and  Epileptiform 

Seizures:  their  Causes,   Pathology  and  Treatment. 

London,  1857.     8.     28ü  pp.     (3  Thlr.) 
'kurnam  (Dr.  John),  Sechster  Jahresbericht  über  die 

Grafschafts '-Irren -Anstalt  für  Arme   von  Wiltshire. 

Devizes  1857. 

In  der  für  250  Kranke  erbauten  Anstalt  befanden  sich  su  An- 
ng  d.  J.  1856  schon  301  Patienten  (141  Männer).  Im  Laufe  des 
ihres  wurden  100  Patienten  aufgenommen^  genasen  52,  starben  28 
ranke. 

Die  Tabellen  über  Aufnahme^  Entlassung,  Krankheits-  und  Todes- 
raacben,  Bildungsgrad  und  Beschäftigung  di^r  Kranken  etc.  nehmen 
m  grössten  Theil  des  Berichtes  ein.  Von  allgemeinerem  Interesse 
lefaeinen  uns  die  folgenden  Angaben: 

In  mehreren  Provinzial  -  Irren  -  Anstalten  hat  die  spätere  Lage 
er  sn  entlassenden  armen  Patienten  die  Aufmerksamkeit  und  Fnr- 
trg»  der  Aufsichtsbehörden  erweckt.  Durch  freiwillige  Beiträge, 
Her  anderen  durch  die  Gaben  derjenigen  Personen,  welche  die  An- 
allen besichtigten,  sind  besondere  Unterstützungsfonds  in  den  An- 
ilten  von  Middlesex,  VVakeHelds,  Glourester  und  Nottingham  ein- 
srichtet. Zu  Hanwell  ist  das  betreffende  Kapital  von  der  hochseli- 
m  Königin  freigebig  unterstützt,  wird  nach  ihr  Adelaide-Fond  ge- 
innt  und  beträgt  mehr  als  14,000  Pfd.  St„  von  deren  Zinsen  jähr- 
:ii  300  Pfnnd  zur  Unterstützung  solcher  Patienten  verwandt  wer- 
»9  welche  nach  ihrer  Entlassung  wahrscheinlich  sofort  Noth  leiden 
trden  und  in  Folge  davon  einen  Rückfall  befurchten  lassen.  Zu 
olney  Hatch  existirt  zu  gleichem  Zwecke  ein  Victoria-Fond. 

Das  Bedürfniss  solcher  Unterstfitzungen'  ist  ohne  Zweifel  in  stark 
»vOlkerten  Fabrik-  und  Handels- Distrikten  in  höherem  Grade  vor- 
inden,  als  in  wenig  bevölkerten  Provinzen,  wie  Wiltshire,  wo  die 
eilten  entlassenen  Patienten  ziemlich  sicher  sind,  sofort  wieder  Ar- 
bH  XU  finden,  weil  sie  den  Ackerbau  treibenden  Klassen  angehö- 
«.  Aber  aueh  hier  kommen  von  Zeit  zu  Zeit,  besonders  unter 
ni  weiblichen  Kranken,  solche  Fälle  vor,  in  denen  es  äusserst  wich- 
g  iat,  eine  Unterstätzung  zu  geben.     Dr.  Thuroam  war  froh,  sich 


434 

für  diesen  Zweck  der  milden  Gaben  bedienen  bu  können,  welche 
von  Anstalts  -  Geistlichen  vierteljährlich  bei  der  Communion  genm- 
meit  wurden.  Selbst  diese  geringen  Unterstötzungen  erwiesen  sich 
mehrmals  höchst  nützlich.  —  In  einigen  Anstalten  sind  Almosen- 
böchsen  aufgestellt,  oder  die  Besucher  werden  auf  andere  Weise  qd- 
terrichtet,  dass  Gaben  für  hül£sbedurftige  Genesene  angenommen 
werden.  Or.  E.  L6wenhardt. 

DagQnet,  Rapport  m^dicae  sur  l'asile  de  Stephansfeld 
pour  rannee  1856.     Strasbourg,  1857.     48  Seilen. 

In  einer  Note  wird  angeführt,  dass  seit  1851  vier  von  den  Iri- 
heren  Internes  in  Stephansfeid  folgende  Thesen  vor  der  Fakult&tii 
Strassburg  vertheidigi  haben,  nämlich  Dr.  Weil!  über  mania  paerper^ 
Dr.  Hausshalter  über  das  Delirium  der  Epileptischen,  Dr.  Binder  Aber 
das  Opium  in  Seelenstörungen,  und  Dr.  Goulden  über  die  Sterblich- 
keit in  der  Seelenstörung  und  die  dabei  vorkommenden  Krankheiten. 
Seit  4  Jahren  hält  Dagonet  an  der  Universität  zu  Straasbnrg  Vorle- 
sungen über  dies  Fach.  Die  am  meisten  vorgerückten  Zuhörer  ka- 
men sur  Untersuchung  von  Geisteskranken  nach  Stephansfeld. 

Von  den  zahlreichen  und  interessanten  Notizen,  welche  dieser 
Bericht  enthält,  heben  wir  nur  einige  hervor.  Zu  den  am  1.  Jaoair 
1856  anwesenden  288  männlichen  und  308  weiblichen  Kranken  ka- 
men im  Laufe  des  Jahres  103  m.  und  113  w.,  so  dass  die  Getainnt- 
zahl  während  des  ganzen  Jahres  auf  812  stieg,  währenti  s2b  1817 
nur  473  betrug.  In  der  letzten  Zeit  sind  mehr  Seeleastörungei  ab 
früher  im  Alter  vor  der  Pubertät  beobachtet  worden.  Unter  der 
Gesammtzahl  der  812  Kranken  wird  Erblichkeit  186  Alal  als  Ursacke 
aufgeführt.  Unter  den  216  Aufnahmen  waren  78  Unheitbare.  Bai 
112  hatte  die  Krankheit  kürzer  als  ein  Jahr  gedauert.  Wie  Selbil- 
morde  überhaupt,  so  haben  auch  die  Seelenstörungen  mit  dem  Ha; 
dazu  zugenommen.  Ausgeführt  wurde  das  verderbliche  Vorhakei 
von  zwei  Pfleglingen ,  von  dem  einen  kurz  nach  seiner  Entlaaanaf, 
von  dem  andern  in  einem  Schlafsaal  mitten  unter  anderen  Krankea, 
dadurch,  dass  er  sich  ein  scharfes  Eisen  in  das  Herz  stiesa.  Bei  Bei- 
den war  erbliche  Anlage,  wie  denn  gerade  dieser  Mang  durch  Erb- 
lichkeit sich  fortpflanzt.  In  einer  Note  wird  Dr.  E.  Lisle,  du  snidde 
citirt,  wonach  der  Selbstmprd  (in  Frankreich)  stetig  zugenomnen 
habe.  Im  Jahre  1836  sei  ein  Fall  auf  14,207  Einwohner  gekon- 
men,  im  Jahre  1852  einer  auf  9340.  —  Unter  58  JMelancholisckeD 
litten  22  an  Hallucinalionen.  Der  Verfasser  spricht  hierbei  die  Ueber- 
leugung  aus,  dass  Sinnestäuschungen  noch  öfter  würden  wahrgenaai* 
men  worden  sein,  wenn  es  möglich  gewesen  wäre,  das  Delinon 
von  Vielen  nnter  ihnen  näher  zu  erforschen  (worin  er  nach  des  Re- 
ferenten Meinung  sehr  recht  hat).  —  Zu  den  13,  welche  an  allge- 
meiner Paralyse  litten,  kamen  5  weitere  hinzu.  11  von  diesen 
gehörten  den  höheren  Klassen  der  Gesellschaft  an.  Fast  alle  waren 
Trinker  gewesen.  Der  Grössenwahn  fehlte  nicht.  —  Abgegangen 
sind  im  Laufe  des  Jahres  125  und  zwar  38  (weniger  als  in  fro- 
heren Jahren),  gebessert  65,  ungebessert  22.  Gestorben  sind 
72  (36  M.  u.  36  W.),  18  an  Lungenschwindsucht,  17  an  chroniscker 
Enteritia;  an  Paralyse  7,  an  Gehimerweicbnng  6   und  ebenso  viel 
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an  Pneumonie.  —  Dass  bei  der  Menge  und  Bedeutung  der  in  der 
kleinen  Schrift  abgehandelten  Gegenstände  eine  grosse  Kurze  obwal- 
ten moss,  wird  man  begreiflich  finden.  Rr. 

Holst  (Prof.  Dr.  Frederik),  Sindszyge,  Blinde  og  Döv- 
stumme  i  Norge  den  31.  Decbr.  1855.  Christia- 
nia,  1858.     12  pp. 

Allgemeine  Volkszählungen    sind    in   Norwegen   in   den  Jahren 
1769,  1801,  1815,  1625,  1835,   1845  und  1855  ausgeführt  worden, 
and  ist  die  Volksmenge   in    diesen   86  Jahren    von  723,141    bis  auf 
1,490,047  Menschen  gestiegen.     Die   3   letzten   derselben  sind   auch 
inr  Ausmittelung  der  Zahl  der  Gemüthskranken,  Blinden  und  Taub- 
stummen  benutzt;   im  J.    1825   wurde   eine   besondere  Zählung   der 
Gemüthskranken,  unabhängig  von  der  allgemeinen  Volkszählung,  aus- 
^föbrt;  im  J.  1845  wurde  zugleich  eine  Zählung  der  Aussätzigen  (Leprö- 
len)  vorgenommen,  eine  solche  wird  auch  jetzt  unabhängig  ausgeführt. 
Dr.  Fr.  Holst,   Professor  der  Medicin  an  der  Universität  zu  Chris- 
tkinia,  hat  die  Resultate  der  3  letzten  Zählungen  der  Gemüthskranken, 
Blinden  und  Taubstu;nmen  im  norwegischen  Magazin  für  die  Arznei- 
wissenschaft  mitgetheilt;   ein  Auszug  derselben   für   die  Jahre  1835 
und  45  ist  in   dieser  Zeitschrift,   Bd.  IX.  S.  54 — 61,   gegeben,   und 
wir    liefern    hier,    nach    einer    in    demselben    Magazine,    XII.    Bd. 
S.  177—186  (1858),  abgedruckten  und  zugleich  in  einem  Separat- 
abdrucke erschienenen  Abhandlung  desselben  Verfassers,  einen  ähn- 
lichen Auszug,  die  letzte  Zählung  betreffend,  dessen  Angaben,   wie 
die  für  die  früheren  Zählungen,  den  vom  Königl.  norwegischen  De- 
partemente des  Innern  publicirten   statistischen  Tabellen,   der   16ten 
Reihe  1857,  entnommen  sind. 

Die  Zählung  ist  in  den  Städten  unter  Aufsicht  der  Magistrate, 
in  den  Landdistrictea  unter  Aufsicht  der  Orts-tieistlichen,  von  dazu 
coaiBiittirten  Männern  ausgeführt. 

Id  Norwegen  war  am  31.  December  1855  die  Volksmenge: 

Männer.        )Veiber.      Zusammen. 

in  den  Städten 94,775         103,040        197,815 

in  den  Landdistricten .  .  .    635,130        657,102      1,292,232 

im  ganzen  Reiche  ....    729,905        760,142  •    1^490,047 

Gemüthskranke: 

Mann.  Weib.  Zus. 

Maniaci   und  .Mononianiaci   .  .  .         619  710  1,329 

Dementes  (nach  der  Gehurt)    .         613  750  1,363 

Idiote  (vor  der  Geburt)    ....      1,210  1,169  2,379 

im  ganzen  Reiche    .......      2,442       2,629  5,071 

Das  Verhältniss  zur  Volksmenge  war: 

in  1855 1 :  298,8    1 :  289,1     1  :  293,8 

in  1845 1 :  318,9    1 :  301,3     1 :  309,7 

in  1835 1 :  322,9    1  :  345,7     1  :  334,4 

in  1825--26 ',  ,     1  :  508,5    1 :  597,5     1 :  550,7 

Die  Zahl  hat  sich  daher  in  jedem  Jahrzehend  vermehrt,  weit 
mehr  als  die  Volksmenge.    Es  bleibt  unerledigt,  ob  die  späteren  Zäh« 
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lungen  genauer  gewesen  sind,  als  die  erste,  oder  ob  die  Stetgerong 
anderen  Ursachen  zugeschrieben  werden  mnss. 

^                                                     Mann.  Weib.  Zus. 

Blinde.    In  den  Städten 97  138  235 

in  den  Landdistricten    .  .    1,225  1,299  2,524 

im  ganzen  Reiche  ....   1/322  1,437  2,759 
Das  Verhältniss  zur  Volks- 
menge in 1855     1 ;  552,1  1 :  529  1  :540,4 

1845    1 :  478,9  1 :  486,8  1  :  482,6 

1835     1:569,4  1:563,3  1:566,5 

Taubstumme.    In  den  Städten   .  .       120  88  208 

in  den  Landdistricten    530  504  i;034 


im  ganzen  Reiche        650  592        1,242 
Das  Verhältniss  zur  Volks- 
menge in 1855     1 : 1,123       1 : 1,284,2    i  :  1,200 

1845  1:1,076,4  1:1,352,6  1 :  l,^M 
1835  1:978,9  1:1,236,«  1:1,095,1 
Obschon  die  Zahl  der  Geisteskranken,  Blinden  und  Taubstunnei 
sich  verhäitnissmässig  grösser  in  Norwegen  zeigt,  ata  in  roekrena 
andern  Ländern,  kann  sie  doch  kaum  als  genau  und  vollatändif  bt- 
trachtet  werden.  So  ist  von  13  Städten,  die  zusammen  eine  Bevöl- 
kerung von  8,663  Einwohnern  haben,  kein  Geisteskranker;  tw 
16  Städten  mit  einer  Bevölkerung  von  13,544  Einwohnern  keinBlii- 
der;  von  19  Städten  mit  17,445  Einwohnern  kein  Taubstummer  la- 
gegeben.  Die  Vermuthung  unvollständiger  Zählungen  scheint  dadarch 
bekräftigt,  dass  von  10  von  diesen  Städten  (Einwohnerzahl  7,944) 
weder  Blinde  noch  Taubstumme,  und  dass  von  3  Städten  (Volki- 
menge  2,425)  weder  Geisteskranke,  Blinde  noch  Taubstumme  anfft- 
fuhrt  sind.  Wenngleich  es  nun  freilich  eingeräumt  werden  ms^ 
dass  es  im  frühen  Kindesalter  oder  überhaupt  in  jüngeren  Jahren-Iit 
immer  schwer,  bisweilen  unmöglich  ist,  mit  Sicherheit  za  bestioiMli 
ob  Geisteskrankheit,  Blindheit  oder  Taubstummheit  da  ist,  so  läfft  a 
sich  doch  nicht  läugnen,  dass  gegründeter  Zweifel  gegen  die  Vol- 
ständigkeit  der  Zählungen  dadurch  entsteht,  dass  mehrere  Städte  VM 
zweien  dieser  Krankheiten,  einige  sogar  von  allen  dreien  fm 
frei  sein  sollten,  obschon  deren  mehrere  über  1,000  bis  1,1001m 
1,200-1,400  Einwohner  haben. 


2.     Psychiatrisches   in   nicht-psychiatrischen 

Zeitschriften. 

Deutsche   Zeitschrift  fiir    die   Staatsarzneikünde  von 
Schneider,  Schürmayer  u    Knolz,     1856  u.  1857. 

Bd.  Vn.  Med.-R.  Schneider.  Mittheilungen  ans  der  mediciBisch- 
gerichtlichen  Casuistik.  S.  90—126.  Zwei  Fälle  von  Kindsnof^ 
wovon  der  eine  im  geistesgesunden  Zustand  der  i^lutter,  der  andciv 
im  Zustand  geistiger  Unfreiheit  begangen  wurde. 


■    ■  I 

Dies.  Üeber  den  ßrandstiftungstrleb.  S.  127-- 156.  Der  Terf. 
mmt  einen  kranlihalten,  mit  dem  Gegchlechtsleben  im  Zosanmenliang 
ehenden  krankhaften  Trieb  an. 

Rösch.  Gerichtsärctliche  Beurtheilung  des  Brandstifters  J.  A. 
:henk  von  Krailsheim.  S.  157 — 176.  Wegen  hohen  Grades  von 
siatesschw&cbe  wurde  verminderte  Zurechnungsfähigkeit  ange- 
»mmen. 

Ritter.  Ist  die  in  den  letzten  Decennien,  in  allen  civiiisirten 
Baten  grössere  Zunahme  der  Geistes-  und  Gemäthskrankheiten  eine 
irkliche  Thatsache?  Worin  liegen  die  Ursachen  hiervon,  and  dnrch 
eiche  Mittel  kann  derselben  am  sweckmässigsten  begegnet  werden? 
irtsetzung  S.  177 — 224.  Der  Anfang  dieser  vom  Verein  gekrönten 
etsfrage  findet  sich  Bd.  VI.,  S.  325 — 352.  Eine  weitere  Fortsettung 
377—409,  (der  Schluss  Bd.  VIII.,  S.  101—159.) 

Bd.  VIII.  Faber.  Resultat  von  einer  Reihe  Legalsectionen  mit 
Bmerkungen  aber  den  Selbstmord.  S.  67 — 100.  Es  ist  darin  vom 
laammenhang  des  Selbstmordes  mit  Seelenstörnng  die  Rede. 

Dies.  Noch  Einiges  über  dete  ßrandstiflungslrieb.  S.  290 — 305. 
nihluBg  eines  *wegen  Brandstiftung  verurtheilten  MAdchens,  bei 
elcbem  der  Verf.  glaubt  einen  krankhaften  Trieb  annehmen  au 
äaten.  An  denselben  Fall  hatte  der  begutachtende  Physikus  im 
r.  Bd.  der  Zeitschrift  eine  den  krankhaften  Trieb  läugnende  Abhand- 
■f  angeknüpft.  Man  vergl.  die  Anzeige  im  Band  XIV  dieser  Zeit- 
liHft  S.  161. 

itlar.  Welches  ist  die  natürlichste  und  zweckmässigste  Einlheilwng 
sr  Seelenstörungen  für  den  Gerichtsarzt  zur  Ausmittelung  und  Be* 
itachtung  zweifelhafter  Seelenzustände.     S.  306 — 378. 

Von  Schärmayer  ausfuhrlich  angezeigt  sind  S.  381-39Q: 
ofmanns  gerichtlich- anthropologische  Bemerkungen  zum  Entwurf 
M  oenen  Strafgesetzbuches  für  das  Königreich  Baiern.  Am  ausfuhr- 
dwten  ist,  vom  Verf.  wie  vom  Referenten,  die  Frage  der  Zurech- 
«(plfthigkeit  bebandelt. 

Bd.  IX.  Schneider.  Mittheilungen  etc.  Von  den  zweifelhaften 
eil|eizastanden  und  den  allgemeinen  Voraussetzungen  der  Zurech- 
luif.  Mit  Beziehung  auf  die  betreffenden  Paragraphen  des  badischen 
Iraijgesetzbuches  werden  die  hierhergehörigen  Punkte  zusammen- 
eüellt.  S.  21—27.  Dann  folgt  (S.  27-40)  ein  obergerichtslU-Mliches 
Intachten,  in  welchem  ein  Wathzorn  angenommen  wird,  welcher 
elbstbewusstsein  und  Willensfreiheit,  wenngleich  nicht  völlig  aufjge- 
>oben,   doch  sehr  beschränkt  haben  musste. 

Ritter.  Welches  ist  die  natürlichste  Eintheilang  etc.,  S.  134—232, 
'Oftsetzung  des  Aufsatzes  im  Bd.  VIII.  Referent  ist  der  Meinung, 
«M  der  Verf.  die  von  ihm  angeführten  Bedenken  Flemming*s  gegen 
iaen  derartigen  Versuch  besser  h&tte  beachten  sollen.  Zur  BesiSli- 
:iiig  der  Schwierigkeiten,  welche  diese  Zustände  de«  Gerichtsarsi 
•cceiten,  wird  diese  EintheUung  nicht  dienen.  Dazu  gehört  noch  mehr 
Ij  eine  praktisch  brauchbare  Eintheilung,  was  die  von  Ritter  nicht 
kt  Man  setze  Preise  darauf:  a)  wie  zu  erreichen  ist,  dass  die 
ckwierigen  Formen  von  Seelenstörung  durcd  die  Aerzte  richtig  er- 
^«nnt  werden  und  b)  wie  in  die  Gesetzgebung  und  orimtnalistiiche 
^raxis  richtigere  Begriffe  über  diese  Zustände  einzuführen  sind.  Wer 
l«s  Verf.  Eintheilung  kennen  lernen  will,  findet  sie  S.  231  f.     Man 

Zeitsehrift  f.  Psyehiatrie.    XY.  3.  29 
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vergl.   die  Anzeige  dieses  Aufsatzes  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XIV., 
&.1«2  üAd  307.-   '  i 

f  /Bd.  X.  S<:hneider.  Mitttieilungen  etc.  ObergerichtsSrttliches 
(lUtachten  über  simulirte  Stehlsucht.  vS.  130— 152.  Der  Verf.  steHt 
sie  in  dem  vorliegenden  Fall  in  Abrede.  Es  wird  aber  S.  138  ff.  eine 
Stehlmonomanie  als  selbslständige  Form  von  Seelenstörung  ange- 
nommen. 

Widmann.  Ansichten  über  die  während  der  letzten  Decen- 
nien  Vorgekonimene  Mehrzahl  von  Geistes-  und  Gemuthsstörungen. 
S.  153 — 160.  Naturphilosophische  Phantasieen,  von  denen,  wie  es 
scheint,   die  verheissene  Fortsetzung  ausbleibt. 

Schneider.  Mittheiiungen  etc.  Obergerichtsärztliches  Gutacbten 
über  ftlordraonomanie.  S.  348 — 393  betrifit  einen  Fall,  in  welcfaei 
ein.  Vater  sein  Kind  erschlagen  hat  und  Mordmonomanie,  so  wie  Di- 
zurechnungsfähigkeit  angenommen  wird.  Der  Kranke  ist  seit  Isirger 
Zeit  tn  Illenau  und  unzweifelhaft  seeiengeslört.  '  Rr. 

i.    -    ■ 

Wiener  Medicinische  Wochenschrift.     1858.  1  Ufjct2. 

*    In  einem  BeKra^e  zum  Monatsr;ipport  der  kaiserlich  köm^^Aen 
Irrenamtati  zu  Wten  für  den  Mai  1857  erstattet  MilduerBmdi 
Aber  die  Bewegung  in  der  Anstalt,   die  Sectionsresultate  und  einige 
ätiologische  Verhältnisse.     Es  wnrden  eingeliefert  47,  geheilt  eiitlu- 
sen  26,  es  starben  24.    Stärkere  Träbung  und  Verdickung  derUiTB- 
häute  fand  sich  in  einem  Falle  von  Trübsinn  mit  Neigung  xu  Selbst- 
ittord,  mehrere  erbsengrosse  kompakte  Exostosen  an  den  Pyramideo 
des  Schläfenbeins  nebst  Trübung  und  Verdickung  der   innei'en  Hin- 
haute bei  einer  Kranken  mit  nymphomanischer  Tobsucht,  die  an  Pen- 
tc/hitis  starb.    Gehirnerweichung  und  Atrophie  mit  secundärer  Hydro- 
i>ephalie  wnt^den  Öfters    beobachtet.     Keine   Veränderungen   in  der 
ScHfiflelhöhle  wurden  bei  2  Fällen  von  Epilepsie  und  bei  4  an  Tnber- 
kolose  Verstorbenen  bemerkt.    In  einem  Falle  von  Tobsucht  in  Fii|e 
von  chrünisrhem  Gehirnleiden  ist  bemerkenswerth,  dass  sich  das  DiiA 
wahrscheinlich  schon  während  der  Schwangerschaft  vorbereitet  bitte, 
indew  der  Kranke  bereits  in  frAhester  Jugend  an  Anfällen  von  Zon- 
^rtifth  ittt,  die  dem  späteren  Krankheitsbilde  nahe  kamen.     So  scUig 
und  hiss  er  bereits  als  Säugling  von  10  Monaten  unter  lautem  Geidirci 
die  Amme  und  gebehrdete  sich  so^   dass  der  Vater,   der.  selbst  Arit 
ist)   es  nur  mit  Tobsucht  vergleichen   konnte.    Ein   ähnlicher  Anfill 
wiederholte  sich  im  3ten  Jahre,  wo  dä's  Kind  ohne  hinreichende  Ver- 
anlassung einen  Soldaten  auf  der  Strasse  angriCT.    Der  Verf.  beBpricht 
weiter  das  Verhältniss   von  Krebs   und  Psychose,   welche  in  einen 
ähnlichen  Ausschliessungsverhältniss  stehen  sollen  wie  Krebs  mid  Ti- 
berkulose^     Bei  3,000  Irren   fand  sich  Krebs  nur  fOnfmal.     (ffv^ 
Marc  d^Espine  betragen  die  Todesfälle  an  Krebs  5^;  der  Gesaunt- 
ttortalität.  Ref.)  In  2  von  diesen  Fällen  war  die  GeisresstOroflg  (De- 
lirien) eine  seciindäre,  einmal  durch  Gehimanämie'^'  das  andre  Mtl 
ditrch  metaslakischfr  Meningitis  im  Gefolge  der  Krase   bedrtkgt    Au 
den  übrigen  mitgetheilten  3  Fällen  foljgert  Verf.,  dass  das-  Verhältiis 
des  Krebses  cur  Psychopathie  ein^ dreifaches  sein=  köntie,  indenh  der 
Ktfebs   nämlioh    entweder   als  Ablagerung   in    das   Gehirn  oder  tb 
Krase   die  somatische  Grundlage   der  psychischen   Störang  bildete, 


oder  zweitens  als  zufälliges  Moment  nebenlier  gklige,  «4er  endlich 
in  auffallender  Weise  aufhaltend  und  heilend  auf  die  psychische  Stö- 
rung einwirkte.  Rr, 

Annales  d*hygiene  publique  et  de  midecine  Ugale  1856 
und  1857. 

Band  V. 

Ruß  et  de  Luppä  memoire  sur  la  maison  des  aliänes  de 
Si.  Pierre^-Martinique  S.  169—196  u.  S.  421  —  444. 

Die  Irrenanstalt  der  Insel  Martinique  wurde  schon  1839  ge- 
mundet. Lage  und  Bau  soll  zweckmässig  und  schön  sein.  Seit 
1er  Gründung  bis  18'')3  wurden  490  Kranke  (mehrere  zum  zweiten- 
mal} aufgenommen.  189  sind  gestorben  (1  Todesfall  auf  2^  Auf- 
lahme?)  64  traten  aus  vor  vollständiger  Genesung.  173  sind  ge- 
nesen, 64  blieben  am  1.  Januar  1854.  In  früheren  Jahren  war 
1er  Bestand  grösser,  am  1.  Jan.  1849  z.  B.  89.  Die  übrigen  zahl- 
reichen statistischen  Tabellen  sind  keines  Auszugs  fähig.  Geruchs- 
[fallqcitiationen  wurden  nie  bemerkt.  Aeusserst  selten  ist  bei 
Schwarzen  die  Monomanie.  Bei  männlichen  Schwarzen  herrscht 
Depression,  bei  weiblichen  die  Aufregung  vor,  bei  ihnen  die  forme 
)uerelleuse.  Interessant  überhaupt  sind  die  Beobachtungen  über 
Jm  Vorkommen  der  Seelenstörung  bei  den  verschiedenen  Ra^en. 
Allgemeine  Paralyse  ist  sehr  selten.  Von  den  Gestorbenen  litten 
I  an  Diarrhöe. 

Band  VI. 

Boileau  de  Castelnau,  de  la  folie  affective^  considiräe  au 
toint  de  vue  midico-judiciaire  S.  145—185  u.  S.  419 — 464. 

Nach  einem  psychologisch  construirten  Eingang  sucht  der  Ver- 
^Mwer  an  zahlreichen  Beispielen  die  Existenz  von  Seelenstörungen 
lachzuweisen,  welche  in  krankhaften  Aeusserungen  des  Gemöths 
md  lebensgefährlichen  Anschlägen  bestehen.  Es  fehlt  nicht  an 
richten  Bemerkungen^  z.  B.:  man  war  lange  gewohnt,  in  den 
SeiefcfQstÖrongen  immer  nur  Irrereden  und  Verslandes-Verwirrung 
»otdeicken  zu  wollen.  Es  werden  Stellen  aus  Hippocrates  und 
indem  Schriftstellern  angeführt,  aus  welchen  hervorgeht,  dass  man 
ichon  längst  partiellen  Wahnsinn  und  Gemüthskrankheiten  als  See- 
eniMrungen  erkannt  hat.  Mehrfach  wird  Sacase  citirt,  der  bekanntlich 
il8  Richter  mehr  Verständniss  von  diesen  Zuständen  hat,  als  selbst 
■ancfaer  Arzt,  namentlich  dessen  Ausspruch,  dass  es  sonderbar  sei, 
irenn  der  Richter  zur  Untersuchung  der  Aechtheit  einer  Handschrift 
iai^verstftndige  zuziehe,  während  er  das  Urtheil  über  zweifelhafte 
»eÄlenatörungen  für  sich  in  Anspruch  nimmt. 

Band  VII. 

Von  Tardieu  ist  S.  474  —  478  rühmend  angezeigt:  Brierre 
le  Boismont:  du  Suicide  et  de  la  foHe  auieide. 

Boudiny  Etudes  geographiques  et  statistiques  sur  le  cretif» 
d$mej  le  gaitre  et  la  surdi-mutUe  S.  46 — 66.  Wertb volle,  keines 
Inacugs  fähige  Mittheilungeu. 

Angezeigt  von  Renawiin  ist  S.  229  —  235:  Girard  de  Caüleux^ 
Specimen  du  budget  d*une  maison  d^aliänäs, 

29* 
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Band  Vin.    S.  430-464. 
Brierre  de  Boiämoni,  de  la  monomanie  dans  $es  rapports 
avec  la  midecine  et  la  loi.    S.  436  —  460  und  Fortsetzung. 

Der  Verfasser  behauptet  die  Einheit  des  Geistes  und  die  Ge- 
meinsamkeit seiner  Vermögen,  giebt  also  keine  isolirte  Störung  za. 
Er  dringt  auf  Beachtung  der  körperlichen  pathologischen  Er- 
scheinungen, erinnert  an  Erblichkeit,  Vorläufer,  Ausbruch,  Verän- 
derungen der  allgemeinen  Sensibilität  etc.,  bestreitet  die  Identität 
zwischen  Monomanie  und  Leidenschaft.  Grosse  Sorgfalt  wendet 
der  Verfasser  darauf,  um  zu  zeigen,  dass  die  Unterscheidungskraft 
der  Monomanen  eine  bedingte  und  beschränkte  sei.  Bei  ürnen 
besteht  wirkliche  Unfähigkeit,  Widerstand  zu  leisten.  Ebenso  wird 
die  Existenz  von  Gemuthsstörungen  nachgewiesen.  Um  den  Vor- 
wurf der  Straflosigkeit  und  die  Gefahr  der  Nachahmung  abzuwen- 
den, wird  vorgeschlagen,  diese  Kranken,  wie  in  England  geschiebt, 
in  eigenen  Anstalten  unterzubringen. 

Ausführliche  Mittheilungen  über  die  in  mehreren  Pariser  Spi- 
tälern {Necket^  Beausön  et  la  Riboisi^re)  eingeführte  Erwärmung 
und  Lufterneuerung  enthält  diese  Zeitschrift,  wie  schon  froher, 
in  dem  oben  angezeigten  Bd.  VI.  S.  188  —  250,  S.  465-474  und 
Bd.  VII.  S.  67  -  104.  Rr. 

Mimoires  de  VÄcadimie  imfiriale  de  mSdecine.  Tom, 
XXL  Paris,  1857.  —  Poterin  dw  i/ofe/,  Etudes  sur 
la  melancolie  et  sur  Ic  traitement  de  cette  raaladie. 
pp  86. 

Revue  des  detix  mondes.  8ter  Band  1857.  Seite 
776 — 806.  Stephansfeld.  Des  car  acter  es  et  du 
traitement  de  la  folie  par  Paul  Janet 

Der  Verfasser  —  ein  Laie  —  knüpft  an  seine  WahrnehmungeA 
in  Stephansfeld  eine  Reihe  von  Betrachtungen  an,  welche  sich 
übrigens  mehr  für  eine  Unterhaltungs-  als  für  eine  wissenschaft- 
liche Zeitschrift  zu  eignen  scheinen.  Was  er  von  Stephansfeld, 
einer,  wie  auch  Referent  bei  einem  Besuche  daselbst  sich  über- 
zeugte, trefiflich  administrirten  Anstalt  Eigenthümliches  und  That- 
sächliches  mittheilt,  möchte  in  folgenden  wenigen  Punkten  enthalten 
sein:  Stephansfeld,  eine  alte  Cemmanderie  der  Goskitalier- Ritter 
vom  heil.  Geist,  wurde  im  Anfang  des  13ten  Jahrhunderts  gegründet, 
1775  säcularisirt  und  zu  einem  Findelhaüse  bestimmt  und  schon 
1835  (noch  vor  dem  1838  erschienenen  Gesetz)  vom  Departement 
des  Niederrheins  zu  einer  Irrenanstalt  bestimmt.  Es  sind  dort  bei 
einer  Bevölkerung  von  nahe  700  Kranken  nur  14  Zellen  und  diese 
nicht  immer  oder  oft  nur  von  ruhigen  Kranken  bewohnt. 

Besonders  ausgebildet  ist  in  Stephansfeld  der  Unterricht  der 
Pfleglinge  und  dazu  ein  eigener  schön  eingerichteter  Saal  bestimmt 

Von  Kranken  aufgeführte  theatralische  Vorstellungen  hatten  in 
Stephansfeld  schon  statt.  Dieselben  sollen  in  vielfacher  Weise  die 
Kranken  angeregt  und  unterhalten,  dennoch  aber  Keinen  nachhalti- 
gen Erfolg  hinterlassen  haben. 
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Wir  fügen  bei,  dass  dem  ersten  Arzt  der  Anstalt,  Dr.  Dagonet, 
elcher  jährliche  werthvolle  Rapporte  veröffentlicht  und  welcher 
I  dem  4  Stunden  entfernten  mit  einer  Eisenbahn  verbundenen 
trassburg  über  dies  Fach  Vorlesungen  an  der  Universität  hält, 
wei  Hulfsärzte  beigegeben  sind,  was  für  die  Ausdehnung  der  An- 
;alt  kaum  zureichen  möchte.  Manches  freilich,  was  in  andern 
Tenanstalten  den  Aerzten  zufällt,  wird  hier  von  einem  Nichtarzt, 
em  Director  Richard  besorgt,  ein  Verhältniss,  was  durch  die  Per- 
önlichkeit  dieses  Mannes  einige  Ausgleichung  erhält,  nie  aber  als 
laster  aufgestellt  werden  kann.  Rr. 


,1, 


■■  «n  •  ; 


•  1 


M  i  s  c  e  1  1  e  n. 


Bericht  det^  k.-k.  hrenanstall  zu  Wien  totn  iten  QvartaU 
des  Jahres  1858  —  In  der  gesammten  kaiserL-königl.  Irrenanstalt 
sind  vom  Jahre  1857  verblieben:  in  der  Heilanstalt  207  Minner, 
204  Weiber  «  411;  in  der  Pflegeanstalt  166  Männer,  143  Wei- 
ber ==  309;  zusammen  373  Männer,  347  Weiber  =  720. 

Im  Verlaufe  des  Iten  Quartales  1858  sind  vom  Journale  ra- 
ge wachsen:  in  der  Heilanstalt  81  M.,  56  W.,  s=  137;  in  der  Pfle^e- 
anstalt  9  M.,  3  W.  sr  12;  zusammen  90  M.,  59  W.  =  149.    . 

Es  ergiebt  sich  hiermit  die  Summe  der  Behandelten:  in  det 
Heilanstalt  288  M.,  260  W.  =  548;  in  der  Pflegeanstalt  175  E, 
146  W.  =  321;  zusammen  463  M.,  406  W.  ss  869. 

Die  Bewegung  durch  Transferirung  betrug:  von  der  Heil-  in 
die  Pflegeanstalt  18  M.,  16  W.  «s  34;  von  der  Pflege-  in  die 
Heilanstalt  7  M.,   10  W.  =  17;  zusammen  25  M.,   26  W.  s  51. 

Hiervon  kamen  in  Abgang  und  zwar:  geheilt  von  der  Heil- 
anstalt 37  M.,  32  W.  SB  69,  oder  im  Procent  -  Verhältniss  nr 
Summe  der  Behandelten:  in  der  Heilanstalt  bei  Männern  12.5, 
bei  Weibern  12.3;  gegen  Revers  gebessert  wurden  entlassen: 
in  der  Heilanstalt  6  ,M.,  4  W.  =  10;  in  der  Pflegeanstalt  2  M., 
2  W.  =  4;  zusammen  8  M.,  6  W.  =  14.  Von  der  HeUamtalt 
ward  1  M.  nach  Ybbs,  1  M.  in  das  Invalidenhaus  zu  Tymau  über- 
setzt, 9  W.  von  der  Heilanstalt  und  2  von  der  Pflegeanstalt  worden 
in  das  hiesige  Communal-Versorgungshaus  übehgeben.  Gestorben 
sind:  in  der  Heilanstalt  10  M.,  7  W.  =  17;  in  der  Pflegeanstah 
%0  M.,  6  W.  =  26;  zusammen  30  M.,  13  W.  =  43. 
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Das  Procent -Yerhältniss.  zur  Summe  der  Behandelten  beträgt 
1  der  Heilanstalt  bei  Männern  3  .  47,  bei  Weibern  2.69;  io  der 
llegeanstalt  bei  Männern  10  .  36^  bei  Weibern  3  .  77;  in  der  ge- 
ifflmten  Anstalt  bei  Männern  6  .47,  bei  Weibern  3  .  20.  Der  Ge- 
ifflintabgang  beträgt  daher:  in  der  Heilamstalt  55  M.,  52  W.  r;:^  107; 
1  der  Pflegeanstalt  22  M.,  10  W.  =  32;  zusammen  77  M.,  62  W. 
=  139.  Es  verbleiben  somit  Ende  ^ärz  1858:  in  der  Heilanstalt 
22  M.,  202  Weiber  =^  424;  in  der  Pftegeanstalt  164  M.,  142  W. 
=  306;  zusammen  386  M.,  344  W.  =  730.  Bei  der  Zunahme 
ir  Zahl  der  Männer  vorwaltend  in  der  Heilanstalt,  einer  geringen 
bnahme  in  der  Pflegeanstalt  um  2,  und  einer  Abnahme  der  Zahl 
;r  Weiber  in  der  Heilanstalt  um  2,  und  eine  in  der  Pflegeanstalt, 
ieg  der  Gesammtstand  der  Männer  um  13,  der  Stand  der  Weiber 
irminderte  sich  um  3.  Der  Gesammtstand  vermehrte  sich  um 
)  Individuen. 

Zu  bemerken  ist  hierbei,  die  in  diesem  Vierteljahre  gesteigerte 
ifnahme   der  Männer,   welche  die   der  Weiber  um   ein  Drittheil 

i.'31  überragt.  Durch  die  Uebersetzung  von  11  Weibern  in  die 
iramunal  -  Versorgung  ward  überdiess  eine  Verminderung  der 
eiberzahl  bedingt,  ein  Umstand,  der  meist  nur  der  Weiber- 
»theilung  zu  Gute  kömmt,  da  für  die  Communal- Versorgung 
eignete  Männer  viel  schwieriger  auszuwählen  sind. 

Naöh  den  Monaten  stellt  sich  die  Krankenbewegung  in  Kurze 
chfolgend   dar:   im  Januar   würden   aufgenommen  26  M.,  23  W. 

49 ;  geheilt  entlassen  1 5  M.,  1 4  W.  =r  29 ;  gestorben  sind  5  M., 
IV,  ^=r  6.  Im  f*ebruar  wurden  aufgenommen  22Ttf.,  16  W.  =  38; 
heilt  entlassen  9  M.,  10  W.  =  19;  gestorben  sind  11  M.,  5  W. 

16.  Im  Mär?  wurden  aufgenommen  42  M.,  20  W.  =  62;  pje-. 
ilt  entlassen  121  M ,  8  W.  =  21 ;  gestorben  sind  14  M.,  7  V^.  =  21. 
e  grösste  Aufnahme  fand  im  März  statt  mit  62,  ebenso  traf  den 
irz  die  grösste  Sterblichkeit  mit  21.  Die  geringste  Aufnahme 
ir  im  Februar  mit  38,  die  grösste  Zahl  der  Geheiltentlassenen 
iraf  den  Januar  mit  29,  die  geringste  Zahl  der  Todesfälle  ebenr 

IS  den  Januar  mit  6. 

«i    I -,     {  >    '  *. 

......   -r: 

In  Hamburg  scheint  nunmehr  die,  in  der  bibliographischen 
»tiz  des  14ten  Bandes,  Seite  642  iie»,  Ztschr.  kenntlich  gemachte, 
rene  und  brennende  Frage  in  Betreff  des  allgemeinen  Kranken- 
udes  und  seiner  Abtheilung  für  Geistes-Kranke  vorläufig  erledigt 
sein.  Durch  Freundeshand  ist  der  Einsender  von  dem  Antrabe 
Kenntniss  gesetzt  worden,  vvelcher  auf  Vorschlag  einer  ^ge- 
ischten  CömmisBion  in  Betrefft  d'eir  RegtiliraDg  der  |[r'xilicheii  yex-' 
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hältnisse  des  allgemeinen  Krankenhauses^  in  dieser  Beziehang  von 
dem  Rathe  der  freien  Stadt  an  die  Bürgerschaft  gestellt  worden 
ist.    Bemisst  man  die  Zweckmässigkeit  dieser  Vorschlage  nach  den 
Gränzen,  welche  der  Verbesserung  dieses  Krankenhauses  und  ins- 
besondere seiner  Irren -Abtheilung  durch  die  augenblicklich .  be- 
stehenden Verhältnisse  en^  genug  abgesteckt  sind,  so  darf  mio 
voraussetzen,  dass  sie  zum  Beschluss  erhoben  worden  sind;  aocb 
hören   wir,    dass  bereits  nach  dem  Plane  derselben  weiter  vor- 
geschritten wird.    Dieser  Plan  geht  im  Wesentlichen  dahin:  anstatt 
zweier,  künftighin  drei  Oberärzte  für  das  Allgemeine  Krankenhiui 
anzustellen,  den  dritten  n&mlich  für  die  Irrenstation,  (die  bishef 
mit  der  Station  fär  innere  kranke  unter  demselben  dirigireadei 
Arzte  vereinigt  war)  denselben   zu  einander  eine  coordinirte  md 
in  Beziehung   auf  die  Leitung  ihrer  Abtheilung  eine  völlig  unab- 
hängige Stellung  anzuweisen;  die  Besoldung  dieser  Aerzte,  iai- 
besondere  die  für  die  innere  und  die  Irren -Station,  welchen  die 
ärztliche  Praxis,  mit  Ausnahme  der  consultativen,  versagt  ist,  an- 
gemessen (auf  7000  Mk.  Hamb.  Cour,  neben  freier,  in  der  {fahe 
des  Allgemeinen  Krankenhauses  belegenen  Wohnung)  zu  erhöhen; 
durch  das  Krankenhaus -Collegium  die  «in  den  ärztlichen  Admini- 
strations- Geschäften  bestehenden*  Functionen   als  Hospitalarit 
auf  einen  dieser  Oberärzte,  und  zwar  in  der  Regel  auf  den  Ober- 
arzt der  medicinischen  Abtheilung  (für  innere  Kranke),  gegen  eine 
Extra- Vergütung  von  500  Mk.  Cour,  pro  anno  zu  übertragen;  |die 
drei  Oberärzte  bei    vorkommenden   legalen   Verhinderungs-  oder 
Todesfällen  zur  gegenseitigen  Vertretung  zu  verpflichten;  für  dii 
medicinische  und  chirurgische  Abtheilung  je   drei  Gehülfs-Aerate, 
mit  wechselndem  Tages-Dienste  auf  drei  Jahre  und  mit  einem  Ge- 
halte von  400  Mk.   Cour,   für  das  erste  und  500  Mk.   Cour,  für 
jedes  der  beiden  folgenden  Jahre,  nebst  Wohnung  im  Krankenhaoio 
und  voller  freier  Station,  und  für  die  Irrenstation  einen  Gehfllfi- 
Arzt,  auf  unbestimmte  Zeit  mit  sechsmonatlicher  Kündigung  ond 
einem  jährlichen  Gehalte  von  1500  Mark,  freier  Station  und  freier 
Wohnung  im  Krankenhause  anzustellen;  endlich  die  Vermehnmg 
der  Zahl  der  Hülfsärzte  vorzubehalten.  — 

Bezüglich  der  Wirkung  dieser  Veränderungen  in  der  Organi- 
sation auf  das  Gedeihen  der  Anstalt  im  Allgemeinen  und  insbesondere 
der  Irren -Abtheiiung,  die  sich  wohl  hauptsächlich  danach  sehnt, 
können  wir  selbstverständlich  keine  Vorhersage  wagen,  weil  jene 
wesentlich  bedingt  sein  wird  durch  die  Fähigkeit  des  künftigen 
Oberarztes  der  Irren -Station  und  durch  die  Macht,  dieselbe  sn 
flitwickeln  und  zur  Geltung  ^^  bringen,    ^uc]|  sel^sf  4^9  letzter^ 


ässk  sich  nicht  im  entferntesten  abschätzen  Qhne  genauere  Kenntniss 
ler  gesammten  organischen  Verhältnisse  der  Kranken -Analalt,  ins- 
»esondere  der  Beziehungen,  in  welchen  die  Oberärzte'  zu  der 
»Krankenhaus -Behörde^  stehen.  Es  darf  aber,  wenn  man  den 
Jmfang  dor  obigen  Vorschläge  überblickt,,  mit  einiger  Zuversicht 
vorausgesetzt  werden,  dass  es  in  dieser  Hinsicht  nicht  an  gutem 
ATiUen  fetden  werde,  die  fireie  Entwickelmg  der  Fähigkeiten  des 
cfluftigen  Irren-Arztes  hemmenden  Beschrankungen  mögliebst  zu 
Bntziehen.  Ans  gleichem  Grunde  enthalten  wir  uns  auch  vorläufig 
jeder  Kritik  dieser  Vorsehläge,  besonders  mit  Hinblick  auf  den 
Umstand:  dass  sie,  wie  in  den  Motiven,  von  deren  Darlegung  sie 
begleitet  sind,  stets  aasgedrückt  ist,  nur  eine  vorläufige,  palliative 
Haassregel  bieten  und  auf  die  definitive,  cnrative,  die  Herstellung 
Mner  abgesonderten  Irren -Anstalt,  als  auf  kas  beharrlich  ^  erstre- 
bende Ziel  hinweisen. 


Statistiiche  Nachweisung  über,  die  grossherzogL  tteil-  nnd 

Pßegeamialt  Pforzheim  vom  Jahre  1857.    Die  Anstalt  begann  mit 

dem  Namen  «Siechenanstalt^,  als  die  Irren  1826  von  den  Siechen 

getrennt   und   nach  Heidelberg    versetzt  wurden.     Die   bald   dort 

eintretende    Ueberfüllung    brachte    eine    Filialirrenanstall.   wieder 

nruck  nach  Pforzheim.     Die  früher  noch  in  derselben  Localität 

vorhandene  polizeiliche  Verwahrungsanstalt  wurde  1854  nafh  Kislan 

▼erlegt  und,  da  auch  günstig«  Heilerfolge  sich  bemerkbar  machten, 

worde  der  Name  ^Heil-  und  Fflegeanstalt*  der  nun  abgerundeten 

Anstalt  beigelegt.    Bestand  war  Ende  1656:  437  (231  M.,  206  W.); 

Zuging  1857:  89  (44  M.,  45  W.);  Abgang:  geheilt  17  (9  M.,  8  W.), 

«»bessert  30  (18  M.,  12  W.),  ungeheilt  1  W.,  gestorben  41  (23  M., 

^8  W.);  blieb  Bestand  Ende  1857:  437  (225  M.  u.  212  Vf.).    Ana 

^enau  gingen  1857  der  AnstaU  an  45  (20  M.,  25  W.).    A»  ^^»^1- 

'»cbt  mit  periodischem  Irrsinn  litten  95  (58  M.,  37  M^.),  an  Geistes- 

l^rong  und  Geistesdefecten   366  (184  M.  u.  181  W.),  aii  äusser- 

'^Hen   Siechthumformen   in    einer    geschlossenen    Abtheihing    der 

^stalt  65  (33  M.  u.  32  M^.).    Es  starben  in  Folge  von  Fallsucht 

t^d  Irrsinn   11   (8  M.,  3  W.),    in   Folge    von  Geistesstörung   17 

d  M.,  8  W.) ,  in  Folge  äusserer  Siechthdmsfprm  13  (6  M.  7  W.). 

""  An  der  Anstalt  sind  angestellt  3  Aerzte,  unter   ihnen  der  Di- 

^ctor,  und  69  Officianten.     Sie  datirt  aus  Sdm  12ten  u.  13ten  Jahr- 

^Qderte.     (Etadisches  Centralbl.  Nr.  12.) 
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Die  vorstehenden  Tabellen  schliessen  sich  den  früher  in  dieser 
Zeitschrift  (zuletzt  XIII,  465  ff.)  gegebensn  kurzen  statistischen 
Uebersichten  aber  die  genannten  Irren-Anstalten  in  der  Weise  an, 
dass  sie  ebenfalls  einen  2jährigen  Zeitraum  umfassen  und  in  ihrer 
Form  keine  Aenderung  getroffen  ist. 

Die  Zahl  der  Aufnahmen  in  die  JfleUanstaii  (in  Wirklichkeit: 
gemischte  Heil-  und  Pflegeanstalt)  betrug  in  den  beiden  Jahren  |3t 
(68  M.  63  W.),  von  welchen  18  (13,  7  p.  c.)  nicht  dem  Gross- 
herzogthum  Mecklenburg -Schwerin  angehörten.  ^ —  Unter  den  Auf- 
genommenen befanden  sich  22  (li  M.  10  W.),  welche  zum  2ten, 
4  (2  M.  u.  2  W.),  welche  zum  3ten,  und  1  (1  W.),  welche  zum 
4ten  Mal  wegen  ttückfall  des  Irreseins  der  Anstalt  zugeführt  würden, 
80  dass  das  Verhältniss  der  ttuckfälle  unter  den  Aufnahmen  sich 
wie  1  :  5  stellte.  — 

Die  ftrankheits-Dauer  bei  den  Aufgenommenen  bis  zur  Auf- 
nähme betrug: 

bei  47  (23  M.  24  W.)  bis  zu  3  Monaten, 
„    28  (14  M.  14  W.)    ,     «    3  — 6  Monate, 
„    16  (9  M.  7  W.)  *     „     «    6  —  12  Monate, 
„    14  (7  M.  7  W.)       „     ^    1-2  Jahre, 
«     13  (10  M.  3  W.)      «     ^    2  —  5  Jahre, 
,      7  (5  M.  2  W.)       ^    ^    5  -50  Jahre, 
„      6  (6  W.)  j,     ,     mfehr  als  10  Jahre. 

Gleich  bei  der  Aufnahme  mnssten  als  präsumtiv  unheilbar  ün(f 
Btit'  ztir  AüfbeWahi'üilg  geeignet  bezeichnet  werden  26  oder  cii^ca 
20  pCt.  der  Anfnafaiiden. 

ÜAter  den  Entlassenen  befanden  sich  im  Laufe  der  beiden 
Jahre  48  (23  M.  ib  W.)  Genesene  oder  14,  2  pCt.  des  ganzen 
y^irpflegungsbef^tiifides  und  36,  6  pCt.  der  Aufnahnben,  26  (11  M. 
f  5  W  )  Gebesserte  oder  7,  7  pCt.  des  ganzen  Verpflegungsbestandles 
und  f9,  d  pCt.  i6r  Airfnäfamen.  Bei  diesen  74  mit  gänstigem  Ef- 
Mfe  BehMddlten  (21,  9^  pCt.  des  ^nten  Verpilegungsbestandes 
iMd  56,  4  p€t.  def  Aufnahm^)  Verhielt  sich  die  Krankhehs-Daner 
yioi'  der  AüfMUme  folgtliMe^ntia^i^selh: 

Bfii  4^1  (21  M.  20  W.)  hatie  dfie  itrankbeit  bis  zu  3  Monaten, 
bei  f2  (3  M,  9  W.)  3  — fr  Monrfte,  bei  11  (4  M.  7  W.)  6—12  Mo- 
ilattij,  Btei  4^  (3  M.  1  W.)  1-2  JaHrd,  bei  I  (1  M.)  2—5  Jahre, 
bei  2  (2  yt.y  5  —  10  Jahre,  bei  3'  (2  M.  1  W.)  länger  als  10  Jahre 
vö^  ^1*  AikfiMhme  besVdndeiy.  Me  duYdischnitdfchö  D'aner  des 
JMttahati  fn  d>er  AhnstttN  tär  die  ^eii^ifen  EtitllA^^li^nen  iVar  tifti 
V  Mit: 

Mircfif  d^ll'  TM  ^MMeüP'itt^'  V»{f9lä.  8%.)  dtfbf  ^,  8 iKHl 
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des  Verpflegungsbestandes  nnd  betrug  die  durchschnittliche  Aofent- 
haltszeit  der  Verstorbenen  in  der  Anstalt  3  Jahre  10  Monate. 

In  die  Pflege -Anstalt  wurden  innerhalb  der  beiden  Jahre 
auf||^enonimen  15  (8  M.  7  W.),  darunter  11  Pfleglinge  aus  der 
Heilanstalt  (aus  Mangel  an  Raum  in  der  Pflegeanstalt  konnten  nicht 
mehr  Pfleglinge  aus  der  Heilanstalt  dorthin  versetzt  werden);  die 
Sterblichkeit  in  der  Pflegeanstalt  betrug  4  (1  M.  3  W.)  oder 
3,  7  pCt.  des  Verpflegungsbestandes;  Genesungen  kamen,  wie  in 
dem  vorigen  Jahre,  keine  vor.  — 

Die  Summe  des  Krankenbestandes  in  beiden  Anstalten  hat  sich 
am  Schlüsse  des  Jahres  1857  (161  M.  150  W.  Summa  311.)  wieder 
um  13  (9  M.  4  W.)  Kranke  gegen  den  Schluss  des  Jahres  1855 
(152  M.  146  W.  Summa  298.)  vermehrt.    Da  die  Pflegeanstalt  in 
Dömitz  (vgl.  Flemming,  die  IH..-Anstalt-  Sachsenberg  1851.  p.  52.) 
nur  .fär  circa  100  Pfleglinge  eingerichtet,  gegenwärtig  also  voll- 
ständig belegt  ist  und  die  örtlichen  Verhältnisse  eine  Vergrösserimg 
derselben  nicht  gestatten,  so  wird  die  voraussichtliche  weitere  und 
stetige   Zunahme    des  Verpflegungsbestandes   von   nun    allein  die 
Heilanstalt  Sachsenberg  treffen.    Die  Ausführung  des  ursprünglichen 
Planes  der  Heilanstalt  durch  den  Bau  eines  Pflegehauses,  welches 
aus   äusseren    zufälligen    Gründen    vor   circa    10   Jahren    vertagt 
worden  und  in  der  Einrichtung  der  Pflegeanstalt  in  der  Festung 
Dömitz  eine  provisorische  Erledigung  fand,  wird  unter  diesen  Ver- 
hältnissen unfehlbar  in  erneute  ernstliche  Erwägung  in  der  näch- 
sten Zeit  gezogen  werden  müssen.    Als  ein  finanzielles  Hindenii» 
tritt  indessen  für  den  Augenblick  der  Verfolgung  jene»  Planes  der 
Umstand  in  den  Weg,  dass  von  der  Grossherzogl.  RegieniDg  for 
die  bauliche  Restanration  der  nunmehr  bald  ein  Alter  voit^O  Jahren 
zählenden  Heilanstalt  in  den  letzten  Jahren  sowohl  beträchtliche 
Geldopfer  bereits  gebracht,  als  für  die  nächsten  Jahre  zur  weiteren 
Ausführung  grösserer,   durch   die   oberste  Baubehörde    als  BOth- 
wendig    erkannter   Reparaturen    eine    bedeutende    Summe    (circa 
37,000  Thlr.)  vorweg  bewilligt  worden  sipd.    Es  ist  dadurch  leicht 
erklärlich,  dass  die  schon  entworfenen  Plane  für  den  Anbau  zweier 
Pflegehättser  (für  circa  150  Kranke)  einstweilen  noch  keine  Be- 
rücksichtigung haben  finden  können.  -^  Die  bereits  in  den  letzten 
Jahren  vorgenommenen  baulichen  grösseren  Veränderungen  betreffen 
hauptsächlich  1)  die  Herstellung  einer  Wasserleitung  (welehe  früher 
nur  für  das  untere  Geschoss  des  Gebäudes  bestand)  durch  die  f  anie 
Anstalt,  in  Verbindung  damit  2)  den  Umbau  und  dÜ®  Veränderung 
der  Latrinen  und  3)  den  Ersatz  eines  früher  durch  Pferde  getriebenen 
Göpelwerks  durch  fine  J)ampfmasohin^  .^qi^;  4  flerdftl^aft,    9w<4 
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diese  wird  nämlich  aus  dem  nahen  Ziegelsee  das  erforderliche 
Wasserqaantum  in  ein  auf  dem  Dachboden  der  Anstalt  (150  und 
einige  Fuss  über  dem  Seespiegel)  befindliches  schmiedeeisernes 
Reservoir  gehoben,  von  wo  aus  es  sich  mittelst  eiserner  Röhren 
in  5  andere  ebenfalls  auf  den  Dachböden  befindliche  Reservoirs 
(Gesammt-Inhalt  aller  Reservoirs  1779  Cubikfuss)  verbreitet.  Von 
diesen  Reservoirs  aus  wird  das  ganze  Haus  mit  Wasser  versehen 
und  auch  das  zur  Spülung  der  Latrinen  nöthige  Wasser  geliefert. 
Diese  bestehen  nur  in  den  Wohnungen  der  Beamten  aus  gewöhn- 
lichen Waterclosets;  für  die  Benutzung  der  Kranken  ist  eine 
Modification  der  Waterspülung  aus  dem  Grunde  eingeführt  worden, 
weil  es  rathsara  erschien,  den  Mechanismus  derselben  vor  den 
etwaigen  Eingriffen  der  Kranken  (mögen  sie  nun  aus  Nachlässig- 
keit, Spielerei  oder  Zerstörungssucht  hervorgehen)  möglichst  sicher 
XU  stellen*). 

Es  sind  deshalb  gusseiserne,  inwendig  amalgamirte  mulden- 
förmige Cloakkasten  mit  gusseisernen  ebenfalls  amalgamirten 
Trichtern  (letztere  an  dien  geölten  Sitzbrettern  von  Holz  befestigt), 
in  Anwendung  gezogen  worden,  welche  mit  einer  zuleitenden 
Spülung  und  einer  durch  ein  Ventil  verschlossenen  Abzugsöffnung 
versehen  sind.  Der  Schluss  des  Ventils  wird  durch  eine  Schraube 
bewirkt,  welche  eben  so  wie  die  an  der  Wasser  zuleitenden  Röhre 
angebrachten  Hähne  nur  mit  einem  Schlüssel  in  Bewegung  gesetzt 
werden  kann.  Der  Nachlheil,  dass  nicht  wie  bei  den  Waterclo- 
sets eine  Spülung  bei  jedesmaliger  Benutzung  der  LatriijLe  statt- 
findet, ist  dadurch  zu  beseitigen  gesucht,  dass  einmal  die  Cloak- 
kasten stets  theilweise  mit  Wasser  gefüllt  erhalten  werden  und  sp 
der  mit  Wasser  sofort  sich  vermischende  Unrath  bekanntlich  den 
Geruch  beinahe  ganz  verliert,  und  dann  durch  eigens  dafür  an- 
gewiesene Wärter,  so  oft  es  erforderlich  (mindestens  mehrere  Mal 
taglich),  eine  Spülung  der  Cloakkasten  und  Trichter  durch  eineq 
einen  Zoll  starken  Wasserstrom  und  eine  Entleerung  der  Cloak- 
kasten vorgenommen  wird.  Diese  Entleerung  findet  in  bleierne 
Abfall-Röhren  statt,  die  in  zwei  unterirdische,  im  Lichten  11"  Höhe 
und  7y  Breite,  Sielkanäle  münden,  welche  zu  beiden  Seiten  der 
Anstalt  die  Kothmassen  sammt  dem  Wasser  in  je  etwa  1300'  von. 
den  Oebäuden  entlegene  gemauerte  Cloakgruben  abführen.  In  dem 
mit  einem  Fussboden  vonCement  versehenen  Räume  selbst  sind  ausser- 
dem Pissoirs  angebracht,  deren  AbfaU-Röhren  in.£|andsteine  mit  Was- 


*)  Die  Aufforderung  mehrerer  Fachgenossen  zu  einor  Be« 
Schreibung  der  hiesigen  Latrinen-Einrichtung  nach  ihrer  Vollendung 
möge  die  nachstehenden  kurasen  Angaben  darüber  entschuldigen« 
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seryerschluss  (in.  den  Fussbdden  liegen4)  inänd|^%  l).9Jde  ebenfalls 
von  emaillirtem  Gusseisen  verfertigt,  deren  Abzugs-Röhren  wieder  in 
die  gemeinsamen  CIoak-Röhren  münden,  und  kann  deren  Spulupg 
durch  Wasser  mittelst  eines  an  einen  Hahn  der  Zuleitungs -Röhre 
anzuschraubenden  Schlauches  beliebig  bevirirkt  werden.  —  In  den 
Cloakgruben  ist  die  Vorrichtung  angebracht,  dass  sie  in  zwei  Ab- 
theilungen mit  getrenntem  Zufluss  geschieden  sind,  so  dass  immer 
der  Inhalt  einer  Abtheilung  durch  Pumpen  etc.  bequem  entleert 
und  zu  landwirthschaftlichen  Zwecken  verwendet  werden  kann. 
Die  Länge  der  Sielkanäle  licss  es  zweckmässig  erscheinen,  sie  mit 
verschiedenen  gemauerten,  senkrecht  auf  den  Canälen  stehendei 
Reinigungsöffiiungen  zu  versehen,  um  die  Canäle  im  Falle  einer 
Verstopfung  durch  ein  schmiedeeisernes  aus  trennbaren  Gliedern 
zusammengesetztes  Gestänge  streckenweise  reinigen  zu  I^^nen, 
und  ausserdem  an  ihren  Anfangspuncten  die  Vorrichtung  zor 
Spülung  der  Canäle  durch  eine  grössere  Wassermasse  anxjubrit gen. 
Zur  Sicherung  gegen  Verstopfung  der  Röhren  und  Canäle  durch 
grössere  Gegenstände,  welche  in  die  Cloakkasten  von  den  Kranken 
nicht  selten  hingeworfen  zu  werden  pflegen  (z.  B.  Stucke  Zeug, 
Strümpfe  u.  dgl.),  sind  die  Abzugsventile  der  Cloakkasten  mit 
Gittern  ans  eisernen  emailllrten  Stangen  umgeben.  — *) 

In  wie  weit  durch  die  vorstehende  Einrichtung  die  Rücksichten 
der  Reinlichkeit,  Sicherheit  und  Haltbarkeit  erfüllt  sind,  kann  freilich 
erst  ein  durch  längere  Jahre  fortgesetzter  Gebrauch  derselben  be- 
währen; die  gegenwärtige  günstige  Erfahrung  erstreckt  sich  erjt 
auf  eineh  Zeitraum  von  etwa  1  Jahre. 

Von  den  baulichen  grösseren  Verbesserungen  bleibt  endlich 
noch  zu  erwähnen,  dass  durch  die  Verlegung  von  früher  in  den 
Eihdpavillons  des  Hauptgebäudes  befindlich  gewesenen  Schlälsälen 
dei*  untersten  Verpflegungsklasse  sowohl  auf  der  Männer-  als  der 
Frauen-Station  noch  je  eine  besondere  getrennte,  aus  4  Zimmern 
mit  Corridor  bestehende  Abtheilung  gewonnen  worden  ist.  — 

Von  den  Veränderungen,  die  in  sonstigen  Verhältnissen  der 
Anstalt  in  den  letzten  Jahren  stattgefunden  haben,  hebe  ich  schliess- 
lich noch  hervor,  dass  seit  einigen  Jahren  ein  in  der  Anstalt 
wohnender  Lehrer  und  im  letzten  Jahre  auch  ein  zweiter  Hülfsarit 
abgestellt  worden,  sowie,  dass  das  Statut  der  Anstalt  im  M&rx  1856 


*")  Der  tägliche  Wasserverbrauch  der  Anstalt  bei  einer  Be- 
völkerung von  circa  280  —'290  Personen  (für  Bäder,  Wäsche,  Ln- 
trinenspüiung ,  Haus-  und  Viehwirtbschaft,  letztere  aus  12  Kühen 
und' 3  Pferden  bestehend)  beträgt  jetzt  circa  1100  Cubikfuss. 


•'....■  ■  ■■ 
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eine  Revision  und  Erneuerung  gleichzeitig  mit  einer  auf||[ed<»hn(eD 
Veränderung  in  dem  öconomischen  Verwaltungsbetriebe  erfahren  hak- 
Sachsenberg,  im  Februar  1858. 


Aus  Wien.  —  Hier  sind  seit  Anfang  dieses  Jahres  3  Gerichts- 
firzte  speciell  fär  das  Fach  der  Psychiatrie  beim  kaiserL-l^öi^igi. 
Wiener  Landesgerichte  angestellt,  denen  sämmtliche  Fälle  zur 
gerichtsärztlichen  Begutachtung  zugewiesen  worden  sind,  sei  es  im 
Ciyil-  oder  Strafprocesse ,  .sowohl  beim  kaiserl.-königl.  Landes- 
gerichte wie  bei  sSmmtiichen  städtisch-delegirten  Bezirksf[erichten 
der  Hanpt-^  und  Residenzstadt  Wien.  Gleichzeitig  haben  sie  auc^ 
4fe  gerickisärztliche  Untersuchung  bezüglich  der  Curatelverhän^uq^, 
bei  allen  in  den  kaiserl.-königl.  öffentlichen,  wie  in  den  dortigen 
i  Priyät-'nrr6iianstBlten  befindlichen  Kranken.  In  den  3  J^on^tei^ 
ürer  "Wini^samkeit  sind  bi^  jetzt  schon  153  Fälle  zur  gericl^tST- 
ärztlichen  Untersuchung  sowohl  im  Civil-  als  Strafprocesse  vor- 
gtokenimen«  * 

'  Aus  Hannover.  —  Eine  Vorlage  der  Regierung  an  die  Stände, 
betrefft  die  Eirichtuhjf  einer  neuen  Irrenanstalt,  zu  welchem  Zweck 
dfie  Stände  400,000  Thtr.  bewilligen   sollen.     Die  jetzig;e  Irren- 
anstalt in  Ffitdesheim,  die  grösste  in  Deutschland,  kanp  tr9tz  ihrer 
6dO  Plätze  deti  Anforderungen  längst  nicht  mehr  genüjgeo,  da  nach 
der  Zählung  von  1856  unser  Land  3084  Geisteskranke  |)eherber^t 
und   erfahriingsmässig  in  neuerer  Zeit  fast  in  allen  Ländern,,  sc^ 
aiieh   im  Königreich  Hannover,  die  Zahl  der  Gemüthskranken  in 
•teter  Zunahmb  begriffen  sei,  worüber  die  Wissenschaft  noch  nicht 
Aufklärung  gegeben  habe.    Die  neue  Anstalt,  welche  wahrschein- 
lich mit  der  Universität  Göttingen  verbunden  wird,  soll  450  Kranke 
aufnehmen  können,  wonach  dann  in  Zukunft  von  1650  Einwohnern 
einer  in  der  Irrenanstalt  Platz  finden  würde.  Es  würde  dies  etwa  das- 
selbe Verhältniss  sein,  sagt  die  Regierung,  welches  zur  Zeit  iiT  den- 
jenigen beiden  grösseren  Deutschen  Staaten  stattfindet,  in  welchen 
dem   Irren#iesen  die   meiste  Sorgfalt  gewidmet   ist,   nämlich   im 
Grössherssogthum  Baden  und  im  Königreich  Sachsen.    In  den  Irren- 
anhaften  des  ersteren  Landes  ist  nämlich  Platz  für  900  Gemuths- 
kranke,   also  für  ttvv?  in  denen   des  letzteren  für  1100  Kranke, 
also  für  j^fjs  der  Gesammtzahl   der  Einwohner   des  Landes.     Vor 
allen  aber  ist  in  Baiern  in  den  letzten  10  Jahren  sehr  viel  in  dieser 
Beziehung  geschehen.     Es  sind  dort  seit   1649   (äni  neue  Irren- 
anstalten, weiche  zusammen  1000  Kranke  fassen  können,  init  einem 
kös.tejiaufwand    von    1,460,000  fl,    errichtet   und    eine   solch^.  ff^,, 
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250  Kranke  bestimmt,  ist  gegenwärtig  zu  Hfinchen  im  Bau 
begriffen,  dessen  Kosten  zu  500,000  fl.  veranschlagt  sind.  (Aus 
dem  Schwäbischen  Merkur  vom  11.  März  1858.) 

Aus  Wehnen,  —  Die  für  das  Grossherzogthom  Oldenburg  n 
80  Kranken  neu  erbaute  Irrenanstalt  ist  am  15.  März  er6ihek 
worden.  Das  im  Druck  erschienene  Statut  behandelt  in  klarer  nnd 
gedrängter  Form  den  Zweck  und  die  Mittel  der  Anstalt,  .die  Be- 
aufsichtigung und  Verwaltung  der  Anstalt,  die  Benutzung  der  An- 
stalt, Aufnahme  und  Entlassung,  den  Besuch  der  Anstalt,  die 
Behandlung  der  Kranken,  die  öconomischen  Bestimmungen.  Eii 
Kranker  darf  ohne  Genehmigung  der  Direction  nicht  vor  dep  Ab- 
schluss  des  ersten  halben  Jahres,  oder  später,  wenn  in  dem  Zusti^nd 
des  Kranken  eine  für  die  Genesung  günstig  erscheinende  Yeränderaiif 
eingetreten  sein  sollte,  nicht  vor  vollendeter  kritischer  EBtsckeidinf 
aus  der  Anstalt  genommen  werden.  Auf  Wunsch  sollen  die  Nanea 
der  Kranken  verschwiegen  werden.  Die  4  verschiedenen  Ver- 
pflegungsklassen zahlen  je  450,  300,  225,  150  Thlr.  F&r  die  aoi 
öffentlichen  Kassen  Unterstutzten  sind  die  Kosten  auf  100  TUr. 
herabgesetzt.  Die  ersten  3  Classen  zahlen  quartaliter  pränumejrando 
und  das  Gezahlte  wird  nie  zurückgezahlt.  Die  Stellung  des  ärzt- 
lichen Directors  ist  die  selbstständige  und  nur  der  Regieraof 
verantwortliche,  wie  sie  sein  soll  und  wie  sie  ein  Vorzug  der 
deutschen  Irrenanstalten  grösstentheils  ist.  Der  erste  Director  der 
Anstalt  ist  der  Medicinalrath  Dr.  Kelp,  der  schon  seit  Jahren  fiSr 
sie  gewirkt  und  sich  um  ihre  Gründung  wesentliche  Verdienste 
erworben  hat. 


Aus  Wernech,  —  Wemeck  ist  seit  Anfang  dieses  Jahres  in 
Besitze  einer  Hausapotheke.  Dieselbe  ist  m  der  Nähe  des  ärzt- 
lichen Arbeitszimmers  untergebracht  und  wird  von  einem  dazo 
angestellten  approbirten  Apotheker  versehen.  Zufällig  trafen  meli- 
rere  günstige  Verhältnisse  zusammen,  ohne  die  es  offenbar  noch 
zu  früh  gewesen  wäre,  die  Einrichtung  einer  Hausapotheke  nit 
Anstellung  eines  eigenen  Apothekers  zu  beantragen.  —  Als  Assistfiai- 
arzt  wirkt  an  der  Anstalt  seit  November  1855  Dr.  J.  Rabus. 


Personal'^  Nachrichten. 

Die  leisten  Tage  Ma^rimillan  Jacobia.  —  Der  Geheime- 
und  ObermedicinalriBth  Dr.  Maximilian  Jacobi  stand  im  848ten  Jahre 


453 

seines  Lebens ,  als  er,  der  sich  einen  Pilgrimm  nannte,  wie  alle 
seine  Väter,  am  18.  May  185S  zu  seinen  Vätern  versammelt  wurde. 
Wenn  ich  in  nachstehenden  Zeilen  eine  kurze  Schilderung 
über  die  letzten  Tage  dieses  so  berühmten,  so  seltenen  und  merk- 
würdigen Mannes  gebe,  so  glaube  ich  dadurch  einem  gewiss  tief 
gehegten  Wunsche  der  vielen  Freunde  und  Verehrer  desselben,  die 
überall  wohnen,  wo  man  Psychiatrie  und  Philosophie  treibt,  einiger- 
missen  zu  entsprechen. 

Einen  Nekrolog  zu  schreiben  bin  ich  nicht  im  Stande,  am 
wenigsten  den  Jacobis.  Dazu  sind  ein  tieferes  Denken,  ein  um- 
fusenderes  Wissen  und  mehr  Müsse  erforderlich,  als  mir  zu  Ge- 
bote stehen.  Einer  tüchtigeren,  gewandteren  Feder  muss  ich  dieses 
überlassen. 

M.  Jacobi  war  in  voller  literarischer  und  practischer  Thätig- 
keit,  als  er  am  13.  May,  am  Himmelfahrtstage,  von  acuter  Krank- 
heit befallen  wurde. 

Zwar  erschwerten  ihm  seine  Wirksamkeit  mancherlei  Gebrechen 
des  hohen  Alters,  als  da  sind:  Abnahme  des  Gedächtnisses,  des 
Gesichts  und  Gehörs,  Harnbeschwerden  und  alte  rheumatische  Lei- 
den; allein  die  Energie  seines  Geistes  wusste  und  vermochte  alles 
das  zu  beherrschen.  In  kaum  gebeugter  Haltung  schritt  er  einher, 
nicht  Sturm  nicht  Regen  konnten  ihn  von  seinen  gewohnten  täg- 
lichen Spazirgängen  abhielten;  täglich  drei  Mal  besuchte  er  seine 
Kranken  und  wo  ihm  die  Sinne  das  volle  Verständniss  nicht  zn- 
Üessen,  wusste  er  durch  die  mannigfachsten  Mittel  seines  regen, 
Vorlebenden  und  tiefen  Geistes  hierfür  einen  meist  ausreichenden 
Ersatz  m  schaflfen. 

Er  verstand  sich  auf  seinen  Sinnenorganismus  wie  ein  geübter 
Künstler! 

Im  Verlaufe  des  genannten  Tages  stellte  sich  Frösteln  und 
Unwohlsein  ein.  Am  andern  Morgen  wurde  ich  gerufen  und  fand 
'^eginnende^  Gesichtsrose,  starken  Gastrici^mus  und  lebhaftes  Fieber» 
'^tch  gehöriger  Wirkung  eines  dargereichten  Brechmittels  war  das 
befinden  am  Abend  wieder  besser.  Er  war  am  Abend  ausser 
Bette  auf  eignen  Wunsch  und  unterhielt  sich  mit  mir  über  Anstalts- 
^Qgelegenheiten.  Später  am  Abend  wurde  das  Fieber  wieder 
'heftiger  und  einige  Unbesinnlichkeit  und  Unbeholfenheit  in  der 
Bewegung  stellten  sich  ein.  Die  folgende  Nacht  verging  sehr  un- 
'Uhig,  leichte  Delirien  traten  auf.  Das  Erysipelas  verbreitete  sic^ 
Veiter  über  Gesicht  und  Kopf,  das  Fieber  wurde  intenser.  Die 
^irien  worden  heftiger,  ein  soporösejr  Zustand  trat  «uf  nad  ver- 
ies8  ihn  nur  auf  kurze  Augenblidie,  kurze  Anreden  au  emie^curn, 
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flüchtif  um  sich  zu  schauen,  auf  den  Gruss  der  Ankommenden  kari 
nnd  yerstäitdig  zu  antworten.  —  > 

Seine  Delirien  bezogen  sich  immer  auf  Zustände  seiner  An- 
stalt und  auf  seine  wissenschaftlichen  Bestrebungen.  Auch  über 
seine  Krankheit  schien  er  nachzudenken;  de,nn  noch  an  seinem 
Sterbetage  sprach  er  bezöglich  ihrer  als  von  dunklen  Beobaehtungeii 
in  seinem  Alter.  Einem  Verwandten,  der  ihn  in  seiner  Uarohe 
damit  tröstete,  dass  ich  sogleich  erscheinen  wörde  nnd  der  meincB 
Hamen  unrichtig  aussprach,  entgegnete  er:  „so  wird  er  nidit aus- 
gesprochen.* Am  Morgen  dieses  Tages  verlangte  er  in  der  Frfihe, 
wie  es  seine  Gewohnheit  war,  den  Barbier  und  mit  HeftigkeH 
seinen  Stock,  spaziren  zu  gehen. 

Lüngenstasen  und  folgende  Lähmung  der  Respiration  macktea 
«einem  Leben^  ein  Ende.  Am  18.  May,  Abends  gegen  10  Ulir 
athmete  er  zum  letzten  Male.  Alle  seine  Kinder  waren  um  ihi 
versammelt. 

Kurz  und  wenig  bewegt  war  die  Agonie.  Das  sonst  so  klare 
und  tief  forschende  Auge  versuchte  noch  hin  und  wieder  seine 
gewohnten  Bewegungen;  Da  erlahmte  es  auch  und  der  Dnalisiroi 
«wischen  Geist-  und  Sinnenorganismus  war  gelöset. 

Siegburg,  den  19.  May  1858.  Dr.  Willing. 


B^afMtmachung  betreffend  Baupläne  für  die  Landes^Irrm' 
anstait  «ti  Ofen,  Zur  Erlangung  eines  vollständigen  Bau-PItMi 
für  die  Landes-Irrenanstalt  zu  Ofen  in  Ungarn  wird  der  Coacan 
ansgeschrieben.  ^ 

Der  Situations-  und  der  Nivean-Schichtenplan  des  tu  verbaam* 
den  Platzes,  sowie  die  topographische  Beschreibung  seines  Terrains 
und  das  Bau -Programm,  welches  den  bezüglichen  Entwarfen  la 
Grunde  gelegen  ist,  dann  das  Verzeichnis«  der  Einheitspreise  für 
Bau-Materiale  und  Arbeit  werden  vom  19.  April  1.  J.  an  bis 
8.  May  1.  J.  entweder  bei  dem  Ministerium  des  Inaem  (Wipp- 
tingerstrasse  No.  384)  oder  bei  der  Statthalterei  in  Ofen  an  die 
Concurrenten  verabfolgt.  —  Die  nach  dem  gedachten  Baa-Programme 
auszufertigenden  Entwürfe  sind  in  den  erforderlichen  Geschoii- 
Grundrissen,  Geschoss-Profilen,  Paraden  nnd  Niveau -Profilen  das- 
■QStellen;  der  Maasstaab  zu  denselben  ist  =  144  der  wirklichen 
Chrösse,  d.  i.  1  Zoll  =  2  Wiener  Klafter  anzunehmen. 

i»der  Ra«D  ist  in  den  Grundrissen  selbst  genau  sil  beseichien 
-*94  da»  Biilwiirfe  eine  aosführlicke  Erlftularitäg  beiiof  eben. 
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Die  Paraden  sind  in  ihren  sämmtlichen  Details  im  Maasstabe 
on  3  Zoll  =  1  Wiener  Klafter  anzufertigen.  Femer  sind  anch 
etaillirte  nach  vorerwähnten  Einheitspreisen  verfasste  Kostenflber- 
;hlage  für  den  betreffenden  Bad  vorzulegen. 

Die  Stellung  der  einzelnen  Gebäudetheile  zu  einander  ist  in 
inem  Situationsplane  im  Maasstabe  von  1  Zoll  =  8  Wiener  Klafter 
rsichtlich  zu  machen. 

Die  diessfälligen  Concurrenz-Bauoperate  sind  längstens  bis 
).  Juni*  1.  J.  bei  der  Präsidial-Kanzlei  des  Ministeriums  des  Innern 
»rsiegelt  einzureichen,  später  einlangende  derartige  Pläne  werden 
ir  Concurrenz  nicht  angenommen.  Die  Pläne  sind  mit  einer  De- 
se  zu  bezeichnen  und  ist  denselben  ein  versiegelter  und  auf  dem 
ouyert  mit  derselben  Devise  versehener  Zettel,  auf  welchem  die 
ngabe  des  Namens  und  Wohnortes  des  Concurrenten  sich  zu  be- 
iden hat,  beizulegen.  Der  Ueberbringer  erhält  eine  von  obiger 
räsidialkenzlei  ausgestellte  Empfangsbestättigung,  in  welcher  die 
essbezügliche  Devise  aufgenommen  wird. 

Alle  rechtzeitig  eingelangten  Pläne  werden  öffentlich  acht 
Bge  durch  ausgestellt.  Zur  Beurtheilung  dieser  Pläne  wird  eine 
ommission  aus  Reprä«entanten  des  Ministerium  des  Innern  und 
IS  Fachmännern,  deren  Namen  seiner  Zeit  bekannt  gegeben 
erden,  gebildet. 

Drei  von  dieser  Commission  als  die  besten  anerkannten  Pläne, 
erden  mit  Preisen  und  zwar  im  Betrage  von  3000,  2000  u.  1000  fl. 
»tfaeiit. 

Die  mit  Preisen  ausgezeichneten  Pläne  bleiben  Eigenthüm  der 
«atsver waltung,  die  nicht  mit  Preisen  betheilten  Pläne  aber  können 
ich  erfolgter  Entscheidung  gegen  Einsendung  der  bei  der  Ein- 
ichung  erhaltenen  Empfangsbestätigung  mit  uneröffheter  Devise 
»emommen  werden. 

Wien,  am  9.  April  1858. 

Vom  kaiserL-königl.  Ministerium  des  Innern. 


Gedrnckt  bei  Julius  Siltenfeld  in  Berlüi. 
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Bedeutung  des  Menstrualprocesses  und  sei- 
Anomalieen  filr  die  Entwickelung  und  den 
Verlauf  der  psychischen  Störungen. 

Von 

Dr.  lindvrlg^  Sehlng^er, 

.  Landesgerichtsarzt,  Docent  der  forensischen  Psychiatric 
an  der  Hochschule  zu  Wien. 


c  im  Allgemeinen  der  Menstrualprocess  für  den 
»nden  und  kranken  weiblichen  Organismus  von 
5r  Bedeutung  erscheint,  so  nimmt  derselbe  auch 
T  den  ätiologischen  Momenten  der  psychischen 
'ungen  beim  weiblichen  Geschlechte  eine  der  vor- 
ndsten  Stellen  ein,  und  xwar  nicht  bloss  der 
biologische  Process  der  Menstruation  als  solcher, 
lern  auch  manche  Art  seiner  Störung. 

Um  nun  aber  die  Bedeutung  des  Menstrualpro- 
es  und  seiner  Störungen  fiir  die  psychischen  Ano- 
ieen  gehörig  zu  würdigen,  hat  man  vor  Allem  die 
en  Vorgang  charactcrisirenden,  physiologischen 
^heinungen  im  Auge  %u  behalten,  da  dieselben  auch 
den  Menstruationsprocess  geisteskranker  Frauen 
eutung  und  gleiche  Geltung  haben. 

Besondere  Beachtung  verdienen  aber  die  als  Men- 

Bittehrift  f.  Psyehlatrie.  XV.  4.  31 
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Rtniafionsfehler  be/.eirhnelen  \nom.iliren  des  Catime- 
nialprocesses,  die  wie  überhaupt  auf  die  Entwickdang 
und  den  Verlauf  gewisser  Krankheitsprocesse,  so  auch 
unter  Umständen  auf  die  Entwickelung  und  den  Ver- 
lauf von    psychischen   Störungen   besonders   infloiren 
und  sich  als  nachstehende  Formen  der  Menstraalions- 
Störung  gruppiren. 

7.  AU  ein  zu  gmnget  Hervortreten  d»  Mmttrw&l' 
funcliOHy  wobei  der  Monatsfluss  entweder  gänilich 
mangelt,  oder  nur  unvollständig  erscheint;  und  der 
gänzliche  Mangel,  Amenorrhoe,  Menostasie  entweder  als 
primitiver  hervortritt,  wo  das  Individuum  noch  nie 
vorher  menstruirt  war  (if.  relardala),  oder  als  cofi- 
seculiver,  wo  in  Folge  vorhergegangener  Schiidlirli- 
keiten  die  früher  vorhandene  Menstruation  nicht  mebv 
erscheint. 

Dies  (indel  naturgeniiiss,  allerdings  wohl  nur  vf»!"- 
übergehend,  während  der  Schwangerschaft  und  die 
Puerperalperiode  hindurch  Statt;  hieher  gehört  auoh 
noch  die  während  des  Fliessens  gewaltsam  unt^^ 
drückte  Menstruation  (J#.  suppressd),  sowie  weiterhin 
das  Zustandekommen  der  Menstruation  auf  ungewöhn- 
lichem Wege  (J/.  devia  $eu  JHenoplania) ,  oder  die 
sogenannte  vicarirende  Menstruation. 

An  den  gänzlichen  Mangel  der  Menstruation  1» 
hen  sich  diejenigen  krankhaften  Zustände  derselbe 
an,  wo  sie  zum  Vorschein  kommt,  aber  in  niehr&clKr 
Rücksicht  hinter  den  Forderungen  des  gesundet)  Or- 
ganismus zurückbleibt,  wo  sie  also  unvollkommn^ 
unvollständig  genannt  werden  muss.  Sie  ist  näiplick 
bezüglich  der  Quantität  zu  sparsam  {MensUruaiis 
pauca),  hinsichtlich  der  Qualität  wässerig,  sehleiimg 
{M.  serosa,  mucosa),  in  Ansehung  der  Periodicitat  tt^ 
scheint  sie  zu  selten  (M.  rarä)  oder  dauert  zu  kanc 
Zeit  {M,  brevis)  oder  endlich  ist  sie  von   mancherlei 
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iichwerden  begleitet  {M.  diffidtis  seu  Dysmenor- 
oea). 

Schliesslich  verdient  als  hieher  bezüglich  tioch 
Mrähoung  das  zu  zeitige  d.  h.  vor  der  Involution, 
o  In  den  sonst  noch  zeugungsfähigen  Jahren  ge- 
lehende,  Erlöschen  der  Menstruation. 

II.  Die  2te  Gruppe  der  Menstruationsfehler  um- 
5t  jene  Abweichungen  vom  normalen,  physiologi- 
len  Vorgange,  die  sich  durch  zu  starkes  Hervor- 
ten  des  Menstrualflusses  characterisiren.  Man  darf 
hl  nur  dann  von  einem  Uebermaasse  des  Menstrual- 
5ses  sprechen,  wenn  er  zum  Nachtheil  des  Allge- 
inbefindens  das  Maass  übersteigt  und  mit  anderen 
i:ikhaften  Erscheinungen  auftritt.  Es  ist  allerdings 
ner  sehr  schwer,  manchmal  sogar  unmöglich,  die 
^nzen  zu  bestimmen,  wo  die  Menstruation  aufhört, 
physiologische  Funtion  zu  gelten  und  wo  sie  zur 
biologischen  Secretion,  zur  krankhaften  Haemorrha- 

wird,  da  die  Quantität  des  abgehenden  Blutes 
in  natürlich  keinen  Maassstab  der  Beurtheilung 
riebt. 

Ein  Uebermaass  des  Monatsflusses  {M.  nimia) 
H"acterisirt  sich  in  verschiedener  Weise;  er  kann 
i^lich  zu  reichlich,  profus  sein  {M.  copiosä),  wenn 
'  Menge  des  abfliessenden  Blutes  das  gewöhnliche, 
nn  betreffenden  Individuum  zuträgliche  Maass  über- 
^igt,  oder  kann  jedesmal  zu  lange  dauern  {M>  diu- 
Tna)  oder  zu  oft  wiederkehren  (M,  frequens)i  fer- 
?r  tritt  er  bisweilen  zu  zeitig  ein  (A/.  praecox)  wenn 
in  einem  Alter  erfolgt,  wo  die  Evolution  gewöhn- 
rh  noch  nicht  vollendet  ist.  Endlich  kann  er  auch 
i  lange  bis  über  die  Jahre  der  Involution  andauern 
f.  veiularum,) 

üebrigens  ist  immer  im  Auge  zu  behalten,  dass 
e  die  hier  angeführten  Menstrual-Anomalieen  bloss 

31* 
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a1«    Symptome,    theils    rirllirher.    fheils     allgeiiwiBcr 
Krankheilszustr«n(le  auf/nrnssen  sind. 

Diese  hier  angeftihden  ^lensfrua (ionsfehler  kom- 
men nar.  ^irie  gesagt,  bei  geisteskranken  Frauen  ebenso 
wie  bei  geistesgesnnden  Tor. 

Um  nun  aber  das  V  erhält niss  des  Menfttroalpi«- 
cesses  xu  den  psychischen  Störungen  geh^irig  dano- 
stellen,  handelt  es  sich  vorerst  nm  die  Beaniwoiiui^ 
der  Fräse,  welchen  Einfluss  der  normal  verlaofende 
Menstruationsprocess,  dann,  welchen  die  verschiedenen 
Menslrualionsfebler  auf  die  Entwickelune,  den  i'hih 
racter  und  den  \'erlauf  der  psychischen  Störung 
üben,  um  die  so  gewonnenen  Anhaltspunkte  für  die 
Praxis  d.  i.  ft'»r  die  Prognose  und  Therapie  xo  ?er- 
werlhen. 

Was  die  Beantwortung  des  Isten  Theils  der  Frage 
anbelangt,  so  kann  ich  meine  Beobachtungen  in  nach- 
stehender  Weise  anführen. 

Von  100  geisteskranken  Frauen,  bei  welchen  der 
Menstrualprocess  in  normaler  Weise  seinen  Verlaof 
nahm,  fand  ich,  dass  in  67  F.illen  der  normal-verlao- 
fende  Mensfrualprocess  auf  die  Kranken  im  Allgemei- 
nen seinen  Einfluss  ^anz  in  «gleicher  Weise,  wie  auf 
Geistesgesunde  übt  und  somit  die  während  der  Daaer 
desselben  hervortretende,  einfache,  leichtere  psychische 
Aufregung  oder  Depression  ganz  gleiche  Bedeutang 
wie  jene  hatten,  welche  man  bei  geistesgesunden 
Frauen  während  der  (^atamenien  zu  beobachten  Gfr 
legenheit  hat ;  es  hat  mich  daher  keineswegs  hefrtmi- 
det,  bei  diesen  geisteskranken  Frauen  eine  gleiche  Ver- 
driesslichkeit,  Morositiit,  Empfindsamkeit,  allgemeines 
Unbehagen,  gesteigerte  Reizbarkeit  u.  s.  w.  zu  treffen 
wie  bei  Geistesgesunden,  und  diesen  Erscheinungen 
ist  nach  meiner  Ansicht  bei  jenen  keine  andere  B^ 
deutung  unterzulegen^  als  bei  diesen. 
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In  diesen  oben  genannten  67  Füllen  Hess  sich 
onacb  Seitens  des  norinal-verlaufenden  Menstrualpro- 
esses  kein  besonderer  Einfluss  auf  die  Entwickelung 
tlcr  den  Verlauf  der  besiehenden  psychischen  Stö- 
ing  entnehmen. 

Bezüglich  der  Form  der  psychischen  Störung 
speclive  des  Stadiums  derselben  waren  es  in  12  Fäl- 
I  Kranke,  bei  denen  sich  die  Störung  als  sogenannte 
imäre  und  zwar  als  acute  Form  sogenannter  Tob- 
cht  in  8,  als  acute  Form  der  Melancholie  in  4  Fäl- 
I  characterisirte,  somit  Falle  von  Hypcrphrenie  Iheils 
Stadium  der  Innervationsstörung,  theils  im  Stadium 
5  acuten  Deliriums;  in  19  Fällen  characterisirle  sich 
;  Störung  als  sogenannte  primäre  Form,  jedoch  in 
cksicht  des  Verlaufes  und  der  Bedeutung  des  der 
i^chischen  Störung  zu  Grunde  liegenden  krankhaften 
rnzustandes  als  chronische  Form,  Hyperphrenieen 
Stadium  des  chronischen  Deliriums;  in  36  Fällen 
ren  es  Kranke  mit  aufhebender  consecutiver  Geistes- 
•rung,  Kranke  im  Stadium  der  Aphrenie.  Dagegen 
jis  sich  in  den  übrigen  33  Fällen  der  zu  meinen 
sbezü glichen  Beobachtungen  ins  Auge  gefassten 
isteskranken  Frauen  ein  wesentlicher  Einfluss  des, 
nigstens  anscheinend,  ganz  normal  verlaufenden Men- 
ualprocesses  auf  die  bestehende  psychische  Störung 
:ht  verkennen.  Meine  diessbezüglichen  Daten  er- 
ben mir  nachstehenden  Befund.  Der  Einfluss  des 
fnstrualprocesses  auf  die  sch(m  bestehende  psychi- 
le  Störung  characterisirte  sich  in  allen  diesen 
'Fällen  durch  das  Hervortreti»n  der  Erscheinungen 
steigeHer  Hirnerregung. 

Bezüglich  der  Form  der  psychischeii  Störung 
ippirten  sich  diese  33  Fälle  in  nachstehender  Weise: 

Hyperphrenia  maniacalis  im  Stadium  des  acuten 
fliriums  (sogenannte  Tob»acbt  und  zwar  acute  Form 
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derselben)  hervortretend  in  Folge  von  Alcoholinioxica- 
tion  in  3  Fällen;   Hyperphr.   maniaealit  im  Stadimn 
des   chronischen   Deliriums   in    11   Fällen,,  davon  in 
7  Fallen  wegen  der  regelmässig  nach  bestimmten  Pe- 
rioden  vortretenden    Aufregungs zustände  als  periodi- 
sche Form  derselben;  —  in  6  Fällen  als  HyperjAre- 
nie  nach  Epilepsie.    Als  Hyperphrenia  melanekolka  in 
den  beiden  Iten  Stadien  {als  sogenannte  acute  Melan- 
cholie) in  2,  als  chronische,   somit  im  3ten  Stadium, 
in  5  Fällen,  als  Aphrenie  nach  Tobsucht  in  6  Fällen. 
Die  Erscheinungen,  deren  ich  zur  Annahme  eines 
Einflusses  des  normal  verlaufenden  Menstrualprocesses 
auf  die  aufhebende  psychische  Störung  mich  für  be- 
rechtigt hielt,  waren  nach   den  einzelnen  Stadien  re- 
spective  Formen  der  Störung  nachstehende: 

I.    Hyperphrenia  maniacalis  im  Stadium  der 

Innervationsstörung     und     dem     des     acuten 

Deliriums.     (Acute  Form  der  Tobsucht) 

Bei  den  3  diesbezüglichen  Kranken,  bei  welchen 
die  Erscheinungen  der  psychischen  Störung  in  Folge 
von  Alcoholintoxication  zum  Isten  Male  vortraten  und 
unter  den  Erscheinungen  acuter  Hirnhyperämieen  ver- 
liefen, traten,  nachdem  die  Erscheinungen  der  acuta 
Hirnaufregung  bereits  seit  10 — IStägiger  ruhiger  Zwi- 
schenperiode   zurückgetreten   waren,    dieselben   ohne 
weiter    ermittelbaren   anderweitigen    Anlass   mit  den 
Beginne  der  Menstruaiionsperiode  wieder  hervor,  mi 
zwar  im  Beginne,   die  Erscheinungen  der  Hirnconge- 
stionen,  mit  deren  Steigerung  die  früheren  Gtaidhttf- 
und    Gehörshallucinationen ,  in   1    Falle   die   letztem 
allein   wiederkehrten,   auf  deren  Grundlage   weiterhm 
die  wechselnden  Delirien   zur  vollständigen  Ideenver 
wirrung,  und  sofort  in  allen  3  Fällen  zur  heftig  mo- 
torischen Aufregung  führten.    Der  Aufregungszruatliiid 
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t  bei  allen  3  Kranken  die  gan/.e  Menstrnalperiode 
r  an,  trat  jedoch  nach  deren  Ablauf  rasch  mit 
Schwinden  der  Hirnbyperämieen  zurück.  Bei  1 
er  Kranken  wiederholte  sich  diese  Scene  nach  voll- 
dig  ruhigen  Zwischenperioden  noch  2mal,  bei  den 
;ren  kam  es  nach  dem  obigen  Vortreten  der  Auf- 
UDg  während  des  Wiedereintrittes  der  Menstruation 
erbin  zu  keiner  Aufregung  mehr.  — 

Uyperphrenia  maniacalis  im  Stadium  des 
onischen   Deliriums.      (Chronische   Form 

der   Tobsucht.) 

Bezüglich  der  pathogenetischen  Begründung  der 
.'bischen  Störung  habe  ich  in  den  diesbezüglichen 
Fällen  Nachstehendes  ermittelt: 
In  3  Fällen  trat  die  Störung  hervor  im  Verlaufe 
r  Meningitis,  und  zwar  2mal  davon  bedingt  durch 
malische  Verletzung  des  Schädels,  Imal  in  Folge 
Insolation. 

In  3  Fällen  mauifestirte  sich  die  acute  Form  der 
;hischen  Störung  im  Verlaufe  des  Puerperiums, 
bmasslicb  bedingt  durch  Uirn-Anämie  nach  voraus- 
mdem  erschöpfenden  Blutverluste;  in  5  Fällen  fami 
acute  Form  der  psychischen  Störung  ihre  Begrün- 
g  durch  Alcoholintoxication. 

Bei  der  überwiegenden  Mehrzahl  dieser  11  Kran- 
nämlich bei  8  characterisirte  sich  die  Störung  in 
m    acuten    Stadium    überwiegend    d.arch    die  £r- 
»nungen  sexueller  Erregung^  welche  apcb  ispfäter- 
während  aufhebender  Auflreguilg^periöden  poMslant 
in  prägnanter  Weise,  vortraten.  «  Per  Menait'^al» 
*e^s.  erfolgte  bei  allen  diesen  11  Kranken  iiv-  U^v 
*r  Weise,  wenigstens  lagen  keine  Gründe  fM  gegen- 
liger  Annahme  vor. 
Oaas  nun  in  diesen  Fällen.  d#r  iior;xiAL  stattlia)iien.4i? 
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McBstnulToreane  scuen  Einflnss  auf  die  besldcMk 
pftjchisclie  Störung  übte,  glaube  icb  in  naefastclMider 
Weise  motiTiren  zo  können. 

In  7  Ton  diesen  Fällen  traten  in  einem  Zcitnai 
6—9  monatlicher  Beoba<rhtnng  regelmässig,  nadi  gau 
rnhigen  Zwisehenperioclen  mit  dem  Beginne  des  an- 
tretenden Menstmalproeesses,  oder  1  höchstens  2  Tage 
voiher  die  Erschönupgen  manischer  Aofregong  ?or 
und  traten  mit  dem  Aufhören  des  Processes  regdmis- 
wieder  zurück.  Es  gehörten  diese  Fälle  mit  Fng  und 
Recht  in  die  Kategorie  der  sogenannten  periodisdieo 
Geistesstörangen  mit  vollkommen  ruhigen  Zwischen- 
räumen. Es  haben  diese  Fälle  sowohl  in  praktischer, 
als  in  forensischer  Hinsicht  gewiss  eine  hohe  B^ 
deutung. 

Bei  mdireren  dieser  Kranken  konnte  man  beinahe 
mit  Zuverlässigkeit  den  Tag  der  wiederbegittneaden 
Aufregungsperiode  bezeichnen.  In  den  übrigen  4  Fal- 
len traten  die  Aufregungsperioden  wohl  nicht  aas- 
-schliesslich  bloss  zur  Menstrualperiode  vor,  sondern 
auch  auf  zufallig  statthabende,  anderweitig  aufregende 
Momente,  jedoch  findet  man  während  einer  Smonatli- 
cben  Beobachtung  bei  jeder  derselben,  wenigstens  hei 
6  Menstrualepochen  Aufregungsperioden  stärkeren  Gra- 
des verzeichnet  und  selbst  während  jener  Menstnid- 
Perioden,  in  welchen  heftigere  Aufregungszustande 
nicht  vorkamen,  ging  es  nicht  ganz  ohne  wenigstens 
leise  Andeutungen  gesteigerter  Himerregung  ab,  ind 
die  Aufregung  hat  beinahe  durchgehends  mit  dem  jedes* 
maligen  Aufhören  des  Mensirualprocesses  sistirt  fan 
Beginne  der  Aufregungsperioden  traten  auch  bei  die* 
sen  Kranken  kurz  vor  dem  Eintritt  des  Menstrualflm* 
ses  meistentheils  zuerst  die  Erscheinungen  mehr  min* 
der  heftiger  Himcongestionen  hervor,  bd  mehreren 
anSallig  gesteigerte  Herz-  und  Geßsstfaätigkeit  und 
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Id  darauf  erfolgten  die  Erscheinungen  gesteigerter 
rnerregung,  bei  einzelnen  die  Symptome  gesteigerter 
Lueller  Erregung  —  der  lüsterne  Blick,  der  libidinöse 
ndedruck;  in  gradueller  Steigerung  mit  der  Zunahme 
•  Aufregung  traten  lebhafte  Delirien  vor,  Gesichts- 
1  Gehörshallucinationen;  bei  den  geschlechtlich  er- 
:ten  äusserte  sich  die  krankhaft  gesteigerte  Aufre- 
lg  auf  ihrer  Höhe  durch  mitunter  schamlose  Atti- 
en,  Neigung  zum  Küssen,  Schnalzen  mit  der  Zunge 
I  nebst  anderen  noch  durch  eine  maasslose  Ge- 
wätzigkeit,  die  in  den  lüsternsten  und  schmutzig- 
1  Ergüssen  übersprudelte. 

N  Bei  einzelnen  Kranken  kam  es  mitunter  nicht  zur 
ständigen  Höhe  der  Aufregung,  die  krankhafte  Er- 
ing  äusserte  sich  nur  durch  eine  gewisse  Reizbar- 
,  krankhaften  Eigensinn,  sogenannte  böswillige, 
hwilligc  Laune,  wie  auch  Guislain  anführt,  dass 
nehrere  junge  Mädchen  kannte,  welche  in  der  Zeit 

Regeln  oder  während  des  Erscheinens  derselben 
Erscheinungen  sogenannter  arglistigen,  malitiösen 
lie  darboten. 

Die  Aufregungserscheinungen  zeichneten  sich  be- 
ders  in  jenen  Fällen  durch  ihre  Heftigkeit  aus,  in 
i^hcn  Anhaltspunkte  zur  Annahme  von  Setzung  pla- 
t^her  Produkte  während  des  Verlaufes  der  acuten 
rung  in  die  Substanz  des  Gehirnes  oder  seiner 
len  vorlagen,  so  in  den  beiden  Fällen,  in  welchen 
lingitis  in  Folge  traumatischer  Verletzung  des  Sch:V 
I  vorausging,  wie  sich  denn  auch  in  einem  dieser 
le,  welcher  in  Folge  eines  zufällig  intercurrirenden 
lalen  Krankheitsprocesses  zur  Obduction  kam,  in 
Leiche  die  Reste  des  vorausgegangenen  Processes 
fanden  als  zellgewebige  Pseudomembranen,  Ver- 
fbsungen  der  beiden  Blätter  der  Arachnoidea  und  stel- 
veise  Verwachfrungen  derselbiJn  mit  der  Hirnrinde. 
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Hyperphrenia  maniacalis  et  Epilepsia. 

Insofern  die  psychische  Störung  hei  allen  iitiht- 
züglichen  Kranken  nach  den  epileptischen  Anfallen  tor- 
trat,  fasstc  ich  solche  Fälle  unter  der  hier  voraus  an- 
geführten Bezeichnung  oder  als  Tobsucht  nach  Epi- 
lepsie zusammen..  Bei  6  mit  dieser  Form  der  psychi- 
schen Störung  behafteten  von  den  oben  angeführten 
33  Fallen  habe  ich  hervorgehoben,  dass  ich  bei  ihnen 
einen  Einfluss  des  normal  verlaufenden  Menstroations- 
processcs  auf  die  vorhandene  psychische  Störung  snp- 
ponirte. 

Die  psychische  Störung  (Tobsucht)  unterschied 
sich  in  Nichts  ihrem  Wesen  nach  von  den  Erschei- 
nungen, v^ie  sie  im  Allgemeinen  den  Zustand  der  Tob- 
sucht characterisiren,  nur  ihres  Verhältnisses  xu  den 
epileptischen  Zufällen  halber  erscheinen  sie  in  geson- 
derter Gruppe. 

Die  pathogenetische  Begründung  der  psychischen 
Störung  bei  diesen  Kranken  suchte  ich  in  den  durdi 
die  convulsiven  Zufälle  herbeigeführten,  krankhaften 
Hirnzuständen,  insbesondere  der  durch  jene- bedingten 
Aenderung  der  Circulationsverhnltnisse  im  Gehirn. 

Bezüglich  der  Momente,  in  deren  Folge  die  efi* 
leptischen   Zufalle   zum    Isten   Male  aufgetreten  sein 
sollen,  kann  ich  bezüglich  der  hier  angeführten  6  Falk 
Nachstehendes   anführen:    Bei  4  Kranken   traten  & 
epileptischen  Zufälle  zum  Isten  Male  nach  dem  fin- 
tritt  der  Pubertätsperiode  auf,  bald  nachdem  die  eben 
fliessenden  Menstruen  durch  die  in  Folge  von  Schi^ 
bedingte  Erregung  zu  fliessen  aufbortet).  —  Bri'dtMt 
Kranken  traten  die  epileptischen  Zufälle  xuno  lfc.Mnk 
in  ihrem  7.  Jahre  auf,  nahmen  im  15.  Jahre  niil  im 
Eintritte  der  Menstruen    an  Heftigkeit   zu,   bis  ihnn 
weiterhin  manische  Aufregung  folgte  •—  sie  litt  m  ik«l 
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?nd  an  Hydrocephalie  —  und  bei  einer  anderen  Kran- 
traten  die  epileptischen  Zufälle  im  28.  Jahre  nach 
fn  schweren  Wochenbette  in  Folge  einer  heftigen 
lüthsaufregnng  vor,  denen  sich  später  erst  die  Er- 
inungen  manischer  Aufregung  zugesellten. 
Der  Menstrualprocess  erlolgte  bei  allen  diesen 
iken  zur  Zeit,  als  sie  mir  zur  Beobachtung  kamen, 
lormaler  Weise;  der  Einfluss,  den  derselbe  auf 
Verlauf  der  psychischen  Störung  bei  diesen  Kran- 
übte, lässt  sich  nach  meiner  Ansicht  daraus  zur 
ige  entnehmen,  dass  bei  allen  6  ^(ranken  die  re- 
höchste Zahl  der  epileptischen  Zufalle  in  der 
der  IVlenstrualperioden  verzeichnet  steht  und  wei- 
m  in  dieser  Periode  am  häufigsten  und  bei  2  Kran- 
regelmnssig  den  epileptischen  Zufällen  der  Zustand 
Ischer  Aufregung  folgte,  während  die  ausser  der 
strualperiode  erfolgenden  epileptischen  Zufälle  nur 
inzelt  in  den  Zustand  manischer  Aufregung  über- 
en. 

Hyperphrenia  melancholica  im  Stadium 
Innervation sstörung  und  im  Stadium 
acuten    Deliriums.      (Sogenannte    acute 

Melancholie.) 

Bei  den  2  diesbezüglichen  Kranken,  bei  welchen 
en  die  Erscheinungen  der  psychischen  Störung 
iressionsstimmung  mit  Verfolgungswahn)  sich  auf 
ndiage  einer  durch  Ernährungsstörung  bedingten 
rvationsstörung  (Verstimmung  mit  AngstgeHihlen) 
Wickelten,    trat,    nachdem  mit  dem  Fortschreiten 

Ernähr ungshebung  der  Stimmungszustand  der 
iken  sich  besserte,  bei  der  einen  Kranken  noch 
redd  2er,  bei  der  2ten  während  4  auf  einander 
mden  IVlenstrualperioden  nach  bereits  constant  vor- 
nden  ruhigen  Zwiscbenperioden  eine  Steigerung 
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der  Verstimmung  hervor,  die  sieb  bei  beiden  darch 
das  Auftreten  unbestimmter  Angstgefüble  verkündete, 
durcb  die  ganze  Zeit  der  Menstrualperiode  hindurch 
Verfolgungswahn  merkbar  diirchscbimmcrte  und  erat 
mit  dem  Ablaufe  der  Menstruen  der  Stimmungszustind 
sich  demgemäss  besserte. 

Es  bleibt  immerhin  interessant  anzuführen  und 
wichtig  durch  fortgesetzte  Beobachtungen  zu  verful- 
geu,  dass  unter  22  geisteskranken,  diesfalls  mir  zur 
Beobachtung  gekommenen  Frauen,  bei  welchen  es  auf 
Grundlage  eines  krankhaften  Seelenzustaiides  zur  Aus- 
führung von  Selbstmordversuchen  kam,  bei  7  der  Ver- 
such der  Autochirie  während  der  eben  fliessenden  Meo- 
struen  vollzogen  wurde;  und  eine  weitere  Zusammen- 
stellung zeigt  mir,  dass  unter  80  in  die  Irrenanstalt 
aufgenommenen  geisteskranken  Frauen,  bei  welchen 
die  Menstruation  noch  immer  erfolgte,  die  Einbringung 
in  die  Anstalt  in  24  Fällen  gerade  zur  Zeit  der  eben 
fliessenden  Menstruen  erfolgte. 

Hyperphrenia  melancholica  im   Stadium  des 
chronischen    Deliriums;    (sogenannte    chro- 
nische  Melancholie.) 

Auch  bei  den  diesbezüglichen  5  Fällen,  von  denen 
in  2en  erotische,  in  3en  Verfolgungs Wahnideen  in  Vor- 
dergrund  traten,  kam    es    zur   Zeit   der   eintretenden 
Menstruen  zu  Aufregungen,  die  sich  in  allen  5  FäKen 
durch  das  Auftreten  merkbarer  Hirncongei^tionen,  leb- 
hafter Aeusserung  der  Wahnideen  aussprachen,  indel 
beiden  Isten  Fällen  die  Erscheinungert  sexueller  An- 
regung und  Neigung  zu  Masturbation,  in  d^en  3  lets- 
teren  Angstgefühle,   davon  in  2en  Neigung  zunri'  El& 
fliehen,  in  dem  3ten  (Vergiftungswahn)  die  Erseheitio*' 
gen    von    Nahrungsverweigerung    vortraten;     Insofeni 
in  diesen  FäUen  die  Aufregung  regelmässig  %ür  Zeit 
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Menstruen  vortrat,  lässt  sich  ein  Einfluss  die- 
nicbt  verkennen,  und  insofern  vollständig  anf- 
ingsfreie  Zwischenräume  mit  blos  vortretender  ein- 
er Verstimmung  folgte,  dürften  diese  Fälle  in  die 
igorie  sogenannter  Melancholie  mit  periodischer 
egung  XU  subsumiren  sein. 

Geistesstörung   im   Stadium    der    Aphre- 

nie    (Blödsinn). 

Bei  den  6  diesbezüglichen  Kranken,  bei  welchen 
consecutive  Störung  dem  Zustande  tobsüchtiger 
egung  folgte,  machte  sich  der  Einfluss  des  Men- 
ilprocesses  auf  den  Verlauf  des  Zustandes  in  der 
ise  besonders  bemerkbar,  dass  zur  Zeit  der  Men- 
E?n  Aufregungszustiinde  intercurrirten,  die  insofern 
uhigen  Zwischenperioden  Platz  machten,  während 
her  die  Erscheinungen  des  psychischen  Schwäche- 
andes  unverkennbar  vortraten,  zur  Diagnose  „Blöd- 
mit  periodischer  Aufregung"  berechtigten. 
Der  Einfluss  des  Menstrualprocesses  trat  gerade 
diesen  Kranken  um  so  prägnanter  hervor,  als  die 
rend  der  Menstrualperiode  auftretenden  Aufregungs- 
heinungen  im  grellen  Gegensatze  zu  dem  optischen 
lande  der  ruhigen  Zwischenperioden  standen. 
Von  den  Erscheinungrn,  wodurch  sich  in  diesen 
en  die  Aufregung  kund  gab,  waren  es  wieder  ins- 
ndere  die  heftigen  Hirncongestionen,  die  einen 
ablen  Anhaltspunkt  für  die  pathogenetische  Be- 
dung  der  Aufregungserscheinungen  boten;  in  2 
diesen  Fällen  traten  sogar  Gesichts-  und  lebhafte 
»rstäuschungen  vor,  in  5  Fällen  traf  ich  die  Er- 
inungen  des  Unreinseins,  unbewusster  Abgang  von 
I  und  Faecalstoff^en  als  constante  Complication^ 
l  Kranken  kündigte  sieh  die  eintretende  Aufregung 
I  Tage  früher  durch  ein  eigentbüniliches  Lächeln 
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an,  bei  welcher  Kranken  anf  der  Hohe  der  Aufiregmg 
die  Erscheinungen  sexueller  Erregung,  Neigwig  u 
ThäÜichkeiten,  insbesondere  die  Wutb  %u  beissen  m* 
liebsam  intercurrirten. 

Bei  dieser  letzteren  Kranken,  sowie  bei  einer  2Ui 
diesbezüglichen,  bei  welcher  späterhin  der  Tod  durck 
Erschöpfung  erfolgte,   fanden  sich  in    der  Leiche  ak 
Gehirnbefund,   Trübung  und  Verdickung  der  irnieren 
Hirnhäute,    stellenweise   Verwachsung   derselben  mit 
der  Hirnrinde  und  im  Uterus  wallnussgrosse  Fibroide. 
Bezüglich  des  Einflusses  des  normal  verlaufenden 
Menstrualprocesses  anf  die  bestehende  psychische  Stö- 
rung glaube  ich   noch    beifügen    zu   dürfen,   dass  bo 
einer  nicht  geringen  Zahl  von  Kranken  theils  während, 
insbesondere  aber  kurze  Zeit  nach  der  Menstrualperiode 
die  Neigung  zur  Masturbation  am  lebhaftesten  vortrat 
Was   nun   den  Einfluss   der  Menstruationsfehler, 
auf  die  Entwickelung,  den  Character  und  Verlauf  der 
psychischen  Störung  anbelangt,  so  finde  ich  mich  mei- 
nen Beobachtungen  zufolge  zur  Annahme  berechtigt, 
dass  manche  der  Menstruations-Anomalieen  unter  Dn- 
ständen  veranlassende  Momente  der  psychischen  Stö- 
rung  abgaben    und   die   Erscheinungen   dieser   häufig 
ganz  wesentlich  modificirten. 

Unter  350  geisteskranken  Frauen  hielt  ich  in  44 
Fällen  die  Annahme  der  directen  Beziehung  einer  be- 
stehenden  Anomalie   des   Menstruationsprocesses  as 
die  Entwickelung  oder  den  Verlauf  der   vorhandeor 
psychischen  Störung  für  rechtfertigbar. 

Was  vorerst  die  sogenannte  primitive  Menotli 
oder  relardirte  lUenstruation  anbelangt,  so  ist  im 
gemeinen  die  Bestimmung,  ob  eine  retardirte  Menf 
ation  vorhanden  sei  oder  nicht,   wohl  schwierig 
es  muss  hier  stets  die  Berücksichtigung  des  allg 
neu  Kräfltezustandes  und   die  Beziehung,   in   w< 
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s  Sexualsystem  zimi  ganzen  Organismus  steht,  dem 
rtheiLe  zu  Grunde  gelegt  werden. 

Es  sind  mir  nur  4  Falle  vorgekommen,  in  welchen 
b  den  Zustand  der  primitiven  Menostasie  als  Ein- 
iKs  nehmend  auf  die  Entwickelung  der  vorhandenen 
ychischen  Störung  annehmen  zu  dürfen  glaube,  in- 
Fern  die  Kranken  bereits  auf  solcher  Stufe  organischer 
twickelung  standen,  dass  das  Nichtvortreten  des 
^nstrualproccsses  als  abnorm  aufzufassen  kam  und 
iterhin  nach  dem  Eintritt  und  der  Regelung  des 
nstrualprocesses  jene  krankhaften  Hirnzustände  sich 
»glichen,  die  als  pathogenetische  Begründung  der  vor- 
tenden  psychischen  Anoinalieen  aufzufassen  kamen. 

Die  psychische  Störung  characterisirte  sich  in 
^ällen  als  sogenannte  JUelancholia  attonilOi  in  1  Falle 
ten  periodisch  die  Erscheinungen  tobsüchtiger  Auf- 
wog vor,  wobei  die  Kranke  nicht  nur  unrein  sich 
^te,  sondern  auch  Neigung  zum  Zerrcissen  der  Klei- 

u.  s.  w.  äusserte.    Andauernde  Hirncongestionen, 

sich  nach  unregelmässigen  Zwischenräumen  stei- 
gen, traten  bei  allen  4  Kranken  sehr  lebhaft  hervor, 
'c^hgehends  die  Erscheinungen  gesteigerter  Herzthä- 
^eit,  die  sich  in  2  Fällen  zeitweise  zu  beängstigen- 
ri  Herzklopfen  steigerten  und  die  Kranken  perioden- 
tse  aus  ihrem  apathischen  Zustande  aufrüttelten. 

Bei  3  von  diesen  Kranken  Hessen  sich  während 
"  ganzen  Dauer  der  Störung  die  Erscheinungen  sexu- 
er  Erregung  nicht  verkennen,  bei  2en  war  die  Aus- 
irung  von  Masturbationsversuchen  erwiesen,  bei  1 
:r  Verdacht  hierfiir  dringend  vorhanden. 

In  1  dieser  4  Fälle  waren  die  Erscheinungen  so- 
nannter  chlorotischer  Blutmischung  vorhanden.  Die 
igeleitelen  Ableitungen  brachten  wohl  eine  theilw^ise 
iruhigung  hervor,  ein  dauerndes  Rücktreten  der  vor- 
ndenen  krankhaften  Hirnzustände  und  hierdurch  be- 
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dingten  Functions-Anomalieen  erfolgte  aber  in  allen 
4  Fällen  erst  nach  dem  Eintritte  der  IVIenstruen  und 
der  regelmässigen  Wiederkehr  derselben. 

Der  Menstruation  als  dem  Ausdruck  der  eintreten* 
den  Mannbarkeit  beim  Weibe  wird  in  folrensischer 
Hinsicht  eine  besondere  Bedeutung  unterlegt  und  na- 
mentlich wird  der  sogenannte  Brandstiftungstrieb  oder 
die  Pyromanie  einestheils  mit  der  verzögerten  G^ 
scblechtsfunction,  andererseits  mit  den  verschiedenen 
Anomalieen  der  Menstruen  in  Verbindung  gebracht 

Der  zuerst  von  Henke  aufgestellte  Satz,  das«  die 
bei  jugendlichen  Individuen  häufig  sich  äussernde  Nei- 
gung zur  Brandstiftung  nicht  selten  die  Folgen  eines 
regelwidrigen  körperlichen  Zustandes,  besonders  einer 
unregelmässigen  Entwickelung  zur  Zeit  der  Annah^ 
rung  und  des  Eintrittes  der  Mannbarkeit  sei,  hat  zn 
weitläufigen  Erörterungen  für  und  gegen  diese  Ansicht 
geführt  und  von  manchen  Gerichtsärzten  wird  in  fo- 
rensischer Hinsicht  der  primitiven  Menostasie  eine  be- 
sondere Bedeutung  beigelegt.  Es  ist  mir  wohl  bisher 
kein  Fall  vorgekommen,  in  welchem  eine,  unter  dem 
Einflüsse  einer  primitiven  Menostasie  sich  entwickelnde 
krankhafte  Stimmung  und  hierdurch  influenzirte  Vor- 
stellungsrichtung oder  Vorstellungs-Hctmmung  durch 
den  motorischen  Act  der  Brandlegung  sich  entSus- 
serte. 

Es  lässt  sich  jedoch  dies  a  priori  durchaus  nicht 
in  Abrede  stellen,   da  unter  dem  Einflüsse  einer  ge- 
hemmten Entwickelung  des  Geschlechtslebens  so  häu- 
fig eine  krankhafte  ümstimmung   des  Nervensystems 
erfolgt,   auf  deren  Grundlage  krankhafte  Gefühlserre* 
gungen  keimen,   die  das  Vorstellungsleben  im  krank- 
haften Grade  beherrschen  und  sich  nicht  selten  danih 
Gesetzesübertretungen   begründende  motorische  Ade 
entäussern,  und  es  ist  eine  Thatsache  der  Erfahrong) 


nu  eben  solche  Acte  mitunter  bei  anscheinend  un- 
estürtem  Vorstellungsleben,  blos  in  Folge  eines  un«- 
ewussten  Dranges,  eines  sogenannten  blinden  Instinc- 
es  erfolgen. 

In  meinem  dermaligen  Wirkungskreise  als  Gerichts- 
rmiarzt,  dürfte  sich  mir  Gelegenheit  bieten,  Bezug 
ler  eben  angeregten  Frage  Erfahrungen  zu  sam- 
Dein. 

Ein  indirecter  Einfluss  der  primitiven  Menostasie 
uf  die  Entwickelung  psychischer  Störungen  dürfte 
n  jenen  Fällen  anzunehmen  sein,  wo  bei  noch  nicht 
nenstruirenden  Mädchen  in  Folge  von,  in  der  Periode 
ler  Pabertätsentwickelung  aufgetretenen  convulsiven 
'oGillen,  die  Erscheinungen  manischer  Aufregung  in 
lutea  verschiedenen  Graden  und  Formen  vortreten, 
Nt  dem  Eintritte  der  Menstruen  die  convulsiven  Zu- 
Ule  schwinden,  und  mit  deren  Aufhören  auch  die  Er- 
cbeiaungen  der  manischen  Aufregung  nicht  wieder 
orkamen,  wie  ich  dies  in  1  Falle  zu  beobachten  Ge- 
(genheit  fand. 

In  1  Falle,  in  welchem  sich  übrigens  kein  direc- 
^r  Einfluss  der  Menstruations-Anomalie  auf  die  vor- 
^dene  psychische  Störung  nachweisen  liess,  waren 
ogebKch  bis  zum  43.  Jahre  die  Menstruen  noch  nie- 
kaIs  eingetreten.  Die  Untersuchung  der  Genitalien 
''gab  in  diesem  Falle  keine  wahrnehmbare  Verbildung 
erselben. 

Von  den  Menstruations-Anomalieen,  welche  bei 
Nüteskranken  Frauen  meinen  Beobachtungen  zi:dblge 
n  häufigsten  vorkamen,  waren  es  vor  Allem  die  lang- 
m  sich  entwickelnden  Menostasieen ,  wobei  jedoch 
Rücksicht  zu  nehmen  ist,  dass  nur  in  den  wenig- 
ao  F'sSlen  ein  directer  Einfluss  der.consecutiven  Me* 
»tasie  auf  die  Entwickelung  der  psychischen  Störung 
h  äusserte  und  insofern  ein  solcher  vortrat^,  dersdbe 
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gvwftbnKcfa  Bar  als  indireeter  an^seheb  werden 
ond  in  der  Mehrsabi  der  diesfalls  beobachtete 
die  psychische  Stonnig  mit  der  bestandeuea  o 
tiven  Menostasie  in  keiner  ätiologischeo  Bts 
stand.     ' 

-  IlFnter  23  Fällen  consecutiver  Menostasie 
steskranken  Frauen  liess  sich  nur  in  5  Falk 
directe  Beziehung  zwischen  der  Menostasie  u 
psychischen  Störung  erkennen.  Es  waren  dies 
gehend  FäUe  von  Mebncholie,  bei  denen  sich  < 
chische  Störung  auf  Grundlage  einer  Versli 
des  Nervensystems  entwickelte,  deren  patbogei 
Begriindung  bei  2  in  Erschöpfung  nach  ocuten 
heitsprooessen  (Pneumonie  und  Dysent^rie)^  b 
in  Erschöpfung  durch  Masturbation,  bei  Eweiei 
nährungsstörongen  bei  aufhebender  Lunjgeniubc 
meiner  üeberzeugang  nach  gesucht  werden  i 
Die  Annahme  des  Einflusses  der  consecutiven 
stasie  auf  den  Verlauf  und  Character  der  psyc 
Störung  erschien  mir  bei  diesen  Kranken  insofer 
fertigbar,  als  sich  der  Charaeter  der  psychisch 
rnng  bei  denselben  insolange  der  Menstrualf 
wenn  auch  sparsam^  erfolgte,  bei  3  Kranken 
das-  Vorlreten  erotischen,  bei  2  durch  das  Ai 
von  Verfolgungswahn  äusserte,  niit  dem  Aüfhe 
Mensirualprocesses  jedoch  und  der  somit  vortn 
Menostasie  die  psychische  Störung  sich  in  der 
moidificitie,  dass  nach  dem  längeren  Bestände  c 
secwlSven  Menostasie  abnorme  Sensationen  im 
der  Uterinnerven  auftraten,  in  welchen  bei  de 
steren  Kranken,  insofern  diese  Sensationen  vi 
selben  unter  dem  Einfluss  iht*er  krankhaften  Sti 
illnsorisch  filr  durch  Emibryonaibewegungen 
gerafeM  Empfindungen  gedeutet  wurden,  dem 
voktreteiid^  t  Schwangerschaftewahm   "seine    Ai 


fUNl,  während  bei  den  2  l^tziereo  Kratikeo  nach  dem 
Vortreten  der  consecutiven  Menostasie  die  Erscheinun- 
gtn  hoehgpcadiger  sexueller  Aufregung  sich  zugesellten. 

Erst  mit  dem  Wiederauftreten  des  Menstrualpro- 
cesses  schwanden  bei  diesen  Kranken  die  uach  dem 
Eintritt  der  consecutiven  Menostasie  aufgetretenen,  ab- 
Dormen  Sensationen  und  darauf  basirenden,  weiteren 
pijehiscben  Anomalieen. 

In  Berücksichtigung  der  3  ersten  Fälle  hege  ich 
die  Ueberzeugung,  dass  die  consecutiven  Menostasieen 
bei  der  Entwickelung  und  Unterhaltung  des  sogenann- 
ten Schwangerschaftswahns  mitunter  eine  nicht  un- 
wesenilicbe  Rolle  spielen,  insofern  die  nach  Meno* 
stasieen  auftretenden  abnormen  Sensationen  im  Gebiete 
der  Uterinnerven  illusorisch  von  den  Kranken  unter 
dem  Einflüsse. ihrer  krankhaften  Stimmung  für,  durch 
Einbryonalbewegungen  gehaltene/  Empfindungen  ge- 
deutet werden,  zumal  wenn  gleichzeitig  diesbezügli- 
che erotische  und  selbst  manche  religiöse  Wahnideen 
da8  ilndividuum  beherrschen.  —  Ich  glaube  um  so 
mehr  diese  Ansicht  aussprechen  zu  dürfen,  als  in  den 
diesbezüglichen  3  Fällen  die  abnormen  Sensationen 
•rst  mit  der  Regelung  der  Menstruen  zurücktraten 
tt&d  so  die  dadurch  angeregten  Wahnideen  ihren  Aus- 
Shngspunkt  verlierend,  allmälig  schwanden,  obwohl 
Midererseits  nicht  geläugnet  werden  kann,  dass  der 
tgenaonte  Schwangerschaftswahn  auch  bei  manchen 
luiz  normal  menstruirenden  geisteskranken  Frauen 
uftaucht. 

In  den  oben  genannten  23  Fällen,  bei  weichen 
ie  Eirscheinungen  langsam  auftretender  Menostasieen 
[>rkaaien,  characterisirte  sich  die  Störung  in  4  Fällen 
0  «eilte«  in  2  als  chronische  HyperphreniM  maniaco' 
1^  10  13  Fällen  ala  Hyperpbr.  melaneholkay  in  4  Fäl^ 
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len  als  Aphrenie,  davon  in  2  Fällen  als  Aphmie  mit 
Paralysen. 

Es  stimmt  diese  Beobachtung  des  häufigen  V«r. 
kommens  der  conseentiven  Menostasieen  bei  geisteskran- 
ken Frauen  mit  der  Erfahrung  anderer  Irrenärzte  oberen. 

Von  Interesse  dürfte  es  sein,  zu  bemerken,  diss 
sich  die  grossere  Zahl  derselben  bei  Kranken  mit  ««{> 
hebenden  sogenannten  primären  psychischen  StSnn- 
gen  bemerkbar  machte. 

Was  die  durch  den  Zustand  der  Schwanger- 
schaft bedingte  Cessation  der  Menstmen  anbelangt, 
so  können  wohl  jene  psychischen  Störungen,  die  unter 
dem  Einflüsse  der  während  der  Scbwangeraeliaib- 
epoche  auftretenden  organischen  Vorgänge  vortraten, 
nicht  eigentlich  der  durch  diese  bedingten  Unterbre- 
chung der  Menstrnalfunction  zugeschrieben  werden, 
und  es  erhält  der  Menstrualprocess  erst  wieder  selbst- 
ständige Bedeutung  nach  Ablauf  des  Puerperalprocei- 
ses  und  in  dieser  Hinsicht  tritt  uns  als  die  Torzüg- 
lichste  Anomalie  das  Nichteintreten  der  Menstroen 
nat^h  dem  Puerperium  entgegen. 

Insofern  jedoch  während  der  Schwangerschaft  der 
objective  Thatbestand  einer  durch  diese  bedingten 
conseentiven  Menostasie  feststeht,  glaube  ich  es  recht- 
fertigen zu  können,  jene  Fälle  hier  anzufiihren,  in  wel- 
chen während  der  Schwangerschaftsperiode,  in  Folge 
der  diesen  Process  characterisirenden  organischen  Vor- 
gänge^ die  Erscheinungen  der  psychischen  Störung 
vortraten. 

Es  kamen  mir  diesbezüglich  6  Fälle  vor. 

Die  psychische  Störung  characterisirte  sich  bei 
zwei  von  diesen  Kranken  als  Tobsucht  {Byperfk* 
maniacaUs),  bei  vier  als  Melancholie  {Byp^rphr.  mäa^ 
choUea).  Bei  3  von  diesen  Kranken  traten  die  Erschei- 
nungen der  psychischen  Störung  in  der  Zeit  des  3leB 
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rnid  4ten   Schwangerschaftsmonats   herv6r,    bei    den 
übrigen  nach  dem  4ten  Schwangerscbaftsmanäte,  und 
»war  äusserte  sich  in  den  Isten  3  Fällen  die  Störung 
•k  Melancholie;  die  unter  den  Erscheinungen  einfacher 
Verstimmung  begann,  der  mit  dem  Vorschreiten  des 
Sehwangerschäftsprocesses   in   2  Fällen   unbestimmte 
Aigstzufälle  sich  zugesellten,  dann  weiterhin  {prägnante 
Gehörstäuschungen  auftraten,   die  die  Krankai  in  die 
lebhafteste  Aufregung  versetzten.     Bei  der  3ten  stei- 
gerte sich  der  Zustand  der  anfänglich  einfachen  melan- 
cholischen  Verstimmung   mit   dem   Vorschreiten    der 
Schwangerschaft    bis    zur    hochgradigen    MelanchoUa 
tfiipicla.    Die  4te  melancholische  Kranke,  bei  welcher 
lie  Erscheinungen  der  psychischen  Störung  er^t  nach 
lern  4.  Schwangerschaftsmonate  vortraten,  wurde  von 
ebhaften  Gesichts-  und  Gehörshallucinationen  gequält, 
nd  es  trat  in  Folge    der,   hierdurch   herbeigeführten 
Lngstzufalle  wiederholt  der  Drang  vor,  sich  durch  ge- 
waltsame motorische  Acte  der  subjectiven  Angstzufälle 
u^  entüussern.    Bei  den  beiden  Kranken,  bei  welqhen 
icrh  die  psychische  Störung   als   Tobsucht   äusserte, 
raten   die  Erscheinungen    sexueller   Aufregung    über- 
i^iegend  in  den  Vordergrund  und   bei   diesen  konnte 
(lan  ein  zeitweiliges  Vortreteil  heftiger  Hirncongestio- 
len  bemerken. 

Von  Interesse  dürfte  es  sein,  hervorzuheben,  dass 
D  :2  dieser  Fälle  während  des  Geburtsactes,  der  übri- 
;ens  bei  beiden  rasch  und  günstig  verlief^  besonders 
leftige  Aufregung  vortrat,  die  Erscheinungen  der  psy- 
:hischen  Störung  noch  längere  Zeit,  wenn  auch 
n  geringerem  Grade  fortbestanden  un4  bei  4  von  die- 
eti  Kranken  erst  mehrere  Monate  später,  nachdem 
iereits  der  Menstrualprocess  wieder  geregelt  erschien, 
ie  Erscheinungen  der  psychischen  Störung  vollstän- 
li^  acbw4odeiu  .-..??. 
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Weiterhin  dürfte»  es  bemerkenswerth  seiii 
in  Z  '  Fdllen  die  psychische  Störang  wihreti 
Schwangerschaft  bereits  zu  wiederholten  Maie 
trat,  bei  einer  Kranken  zum  2ten  Male  —  bei^ 
einer  schwächlichen  Italienerin  regelmässig,  Mf 
schwanger  geworden;  zur  Zeit,  als  ich  sie  zu 
achten  <3elegenheit  hatte,  itat  es  zum  4.  Ma 
Fall.  Die' schwangerschaftslose  Zeit  konnte  m 
beiden  Kranken  als  vollständig  ruhige  Zwischen] 
betrachten.  In  Bezug  ^uf  den  nach  dem  Poer 
retardirten  Menstruatprocess  lässt  sich,  meinen 
achtungeii  zufolge,  in  einzelnen  FäRen  ein  E 
auf  die  mit  dem  Puerperalprocesse  in  nrsäc 
Beziehung  stehenden  'psychischen  Störungen  nie 
kennen. 

Der  Wiedereintritt  der  Menstruen'nach  der 
perium  ist  wohl  nach  Umständen  verschieden 
deutende  Blutverluste  während  des  Gebnrtsacte 
andauernder  Locfaienflnss,  zu  lange  fortgesetzti 
gungsgeschäft ,  Ernährungsstörungen  der  •  K 
u,  8.  w.  haben  auf  den  Wiedereintritt  der  Me 
tion  wesentlichen  Einfluss. 

Zur  Annahme  der  von  mir  oben  ausgespro 
Ansicht  glabbe  ich  mich  durch  die  Beobacfa 
berechtigt,  die  ich  in  8  Fällen  sogenannter  Pui 
manie  zu  machen  Gelegenheit  hatte. 

In  der  Mehrzahl  dieser  Fälle  traten  die  £ 
nungen  der  Geistesstörung  mit  Wahrscheinl 
hervor  in  Folge  der  muthmaasslich  schon  w 
der  Schwangerschaft  allmälig  sich  entwickelnde 
besondere  aber  durch  die  Aufregung  während  c 
burtsactes  bedingten  Circnlationsstömngen  ii 
hiime;  (möglich,  dass  vielleicht  die  eigentbü 
Blutbeschaffenbeit,  ttie  von  mancher  Seite  w 
des  Puerperalprocesses  supponirt  wird, '  theiweh 


dieiHiTherscheiiHingen  hervorgerufen  hat)  j allein  ^U 
objecliver  Befund  am  Krankenbette  «rgabeo  •  siph  our 
die  (Erscheinungen    hochgradiger    Congestionen  «zum 
K«i^fe,  gesteig^te  Herz-  und:Gefasstbä4igkeft  ju^d  in- 
soweit keine  Anhalts|»unkte  für  atideiiwetlig   pathj^^o' 
gischeHirnzustände  vortraten,  mussie  man  mil  diesen 
Medieiiien   die  vortretenden   cer^valeo  ITunotiljaisstö-. 
rangen  iin  Einkfang  zu  bringen  Micheni         :    : 
i'  .Nur:  in  6  von  diesen  Fällen  sind. die  vortretenden 
Finctionsfitörnngcn  (Delirien   sich  .  entiiuBsernd   unter 
deii  Erscheinungen  motorischer  Aufregung)  nicht  frü- 
her KÖr  Ausgleichung  gekommen,  als  bis  der  ßlenstrual- 
ptocess  neuerdings  tortrat  und  geregelt  erschien;  wer 
nigstens  trab  nach  «lessen  Wiedereintritt  wesentliche 
Bertthigung  auf,  der  weiterhin  vollständige  Genesung 
f«%te.  ■ 

'*  Dagegen  konnte  ich  einen  gleichen  «Einfluss  des 
M^nstrnalproeesses  auf  den  Bestand:  und  ,den  Verlauf, 
der  psychiaehen  Störung  nicht  finden; in  )etten  Fällen 
v^^CNi  Geistesstörung,  wo  dieselbe  gleichfalU  während 
ies  Puerperalprocesses  vortrat,  jedoch  ihre  «luthmaas- 
idie  pathogenetische  Begründung  in  einer  dwoh  dßß 
stattgehabten,  übermässigen  Blutverlust  während  des 
Befaurtsactes  bedingten  Hirnanämie  fand,  in  welchen 
^Allen  mit  der  Hebung  der  Ernährung:  und  hierdurch 
'^ditogter  Kräftezunahnie  die  Erscbeinungen  der  pay- 
chischen  Wiedergenesung  eintraten,  und  der  psyehi*. 
'che  Zustand  det  Kranken  vollständig  als  normaler 
^lituseben  war,  ungeachtet  dessen  der  IVIetistriialpro- 
'^Bs  noch  immer  nicht  hervortrat. 
'In  den.  oben  genannten  Fällen  von  sogenannter 
Uarperalmanie  und  den  dieser  analogen  dagegen 
^fte  es.  in  prognostischem  Hinsicht  gerechtfertigt  er- 
scheinen, v«r  dem.  Wiedereintritte  und  der  Regeludg 
Ies  Menstrualprocesses  eine  dauernde  B^4a^u9|;r,Unfi 
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'ollstindige   Wiedergcneswig   roa   der    psycUschoi 
ätoning  nur  in  sehr  beschrankter  Weise  amnhdb. 
Unstreitig  die    wichtigste  Bedeatung   hat  imtfr 
den  Menstruations-Anomalieen  in  ätiologisdier  Hii- 
sidit   for    diu  Irrenarzt  die   während    des  Fliessctt 
rasch,  wie  man  sagt,  gewaltsam  unterdrückte  MenstiH* 
tion,  Menamaiio  suppressa.    Wenn  eine  der  achtb» 
sten  der  dermaligen  Autoritäten  in  der  Psychiatrie  Giw- 
lam  die  Frage:  „Kann  das  Verschwinden  der  Regda 
als  eine  directe  Ursache  der  Geisteskrankheiten  betnch* 
tet  werden^  dahin  beantwortet,  dass  dies  nur  in  dei 
seltensten  Fällen  annehmbar  sei,  und  er  sich  nicht  er- 
innere, je  mehr  als  10  Fälle  angetroffen  zu  habeo,  die 
den  Mangel  der  Menstruation  direct  als  Urheber  in 
Krankheit  gehabt  hätten,  so  gaben  mir  meine  diesbe- 
züglichen Beobachtungen  ein  anderes  Ergebniss,  halte 
es  aber  nicht  für  überflüssig  zu  bemerken,  dass  ich 
einen  directen  Einfluss  einer  Menstrnations-Anomilie 
auf  eine  darnach  vortretende  psychische  Stömng  dort 
annehme,  wo  der  der  psychischen  Störung  zu  Grande 
liegende  krankhafte  Hirnzustand  in  directer  Abhängig- 
keit steht  von  einer  vorausgegangenen  Menstmatioas- 
Anomalie,  fussend  auf  der  Anschauung,   welche  ich 
über  das  Wesen  der  Geistesstörung  im  Allgemeineo 
habe  und  als  solche  alle  jene  Zustände  auffasse,  bei 
welchen  in  Folge  krankhafter  Hirnzustände  eine  Ano- 
malie der  psychischen  Functionen  hervortritt. 

Von  den  350  meinen  diesbezüglichen  Studien  m 
Grunde  gelegten  Fällen  von  Geistesstörung  bei  weib- 
lichen Kranken  habe  ich  18  Fälle  verzeichnet,  bei  wel- 
chen ich  die  Entwickelung  der  psychischen  Störung 
in  directer  Abhängigkeit  von  der  unterdrückten  Men 
struation,  respective  den  durch  diese  bedingten  krani 
haften  Hirnaffectionen  stehend,  anzunehmen  mich  \ 
rechtigt  glaube. 
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Die  Gelegenheiisursachen,  in  deren  Folge  in  die- 
Ml  18  Fällen  die  Suppression  des  Mensiraiilflusses 
fi>!gie,  waren  plötzlich  etregende  Affecte  (iSchreck, 
iireht,  Zorn,  Aerger)  7mal;  plötzliche  Abkühlung  des 
^rpers  durch  kalte  Bäder  —  nach  Durchnässnng  der 
rase  -^plötzliche  Abkühlung  bei  erhitztem  Körper 
rch  kalte  Luft  —  in  11  Fällen. 

In  allen  diesen  Fällen  traten  schön  kurze  Zeit 
ch  erfolgter  Menstrualsuppression  die  Erscheinungen 
s  beginnenden  Krankheitsprocesses  vor,  Unwohlsein, 
^belkeit,  Himerscheinungen,  die  si^h  einerseits  durch 
inmachts zufalle,  Schwindel  und  weiterhin  durch  ^das 
ftreten  von  Delirien  characterisirten  und  auf  d<^r 
»he  der  krankhaften  Erregung  meistentheils  das  Bild 
r  sogenannten  Tobsucht  manifestirten. 

In  2  Fällen  jedoch  trat  die  Störung  nicht  unter 
r  Form  der  tobsüchtigen  Aufregung  vor,  respective 
^  krankhafte  Stimmung  und  weiterhin  vortretenden 
^lirien  entäusserten  sich  nicht  durch  hc-fltige  moto- 
ehe  Acte,  sondern  die  krankhafte  Hirnerregung  aus- 
*te  sich  in  der  motorischen  Sphäre  unter  dem  Symp 
menbilde  der  sogenannten  Katalepsie,  in  3  anderen 
llen  unter  dem  Symptomenbilde  von  Chorea. 

In  sämmtlichen  hier  angeführten  Fällen  traten  die 
'seheinungen  hochgradiger  Hirncongestionen,  gestei- 
^rter  Herz-  und  Gefässthätigkeit  vor:  injection  der 
DDJunctiva,  intensiver  Glanz  der  Cornea,  klopfender 
irotiden-Puls,  nnregelmässiger  Rhythmus  der  Herz- 
tion.  Mit  dem  Nachlasse  dieser  Erscheinungen  trat 
>hl  eine  thcilweise  Beruhigung  ein,  doch  wieder- 
Iten  sich  constant  mehr  minder  heftige  Exacerba- 
»nen;  bei  den  beiden  Kataleptischen  konnte  man 
loch  nur  geringe  Schwankungen  bezüglich  der  Inten- 
it  der  HirnaufireguDg  bemerken. 

Als  constaiiter  Befund  bei  allen  diesbczüglidten 
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Kranken  verdient  hervorgehoben  7/U  «werden^.  das£  die 
Wiederher  vorrufung  und  Begelung  des  Menstroalpr«- 
cessefl  einer  lange  andauernden,  beharrlichen  uq4  foo- 
sequent  fortgesetzten  Behandlung  mit  Emmenagogis 
bedurfte  und  in  allen  Fällen  erst  nach  Regelung  des 
Menstrualprocesses  die  Wiedergenesung  von  der  psy- 
chischen Störung  erfolgte. 

Noch  glaube  ich  erwähnen  zu  süUen,  ddss()ei5 
von  den  diesbezüglichen  Kranken  in  Folge  neuerdings 
unterdrückter  Menstruation  Rückfälle  der  psychisthea 
Störung  vorkamen,   und  darunter  auch  und  zwar  be- 
reits zum  2.  Male  bei  Einer  jener  Kranken,   bei  wel- 
chen sich  die  krankhafte  Hirnerregung  in  der  moto- 
rischen Sphäre  durch  die  Erscheinung  der  Kajtalepsie 
aussprach  und  als  solche  auch  bei  den  Recidiven  wie* 
derholte,  und  dass  in  den  Fällen,  wo  die  motoriachen 
Anomalieen   unter  der    characteristischen   Form  vou 
Chorea  und  Katalepsie  vortraten,  die  Menstrualsuppres* 
sion  in  Folge  heftiger  Gemüthsaffecte  erfolgte. 

Was  die  sogenannte  Menstruation. auf  ungewöhn- 
lichem Wege  anbelangt,  so  ist  mir  bisher  noch  keio 
derartiger  Fall  vorgekommen,  wo  diese  Art  der  Meu- 
struations-Anomalie  einen  directen  und  speciellen  Ein- 
fluss  auf  die  Entwiekelung  und  den  Verlauf  der; psy- 
chischen Störung  geübt  hätte.    Es  müssten  vielleicht 
nur  jene  Fälle  hierher  bezogen  werden,  wo  bei  cob* 
secutiven  Menostasieen   heftige   Hirnhyperämieen  mit 
Störung  der  psychischen  Functionen  auflrbten  und  Bio- 
tungen  aus  der  Nase  erfolgten.    In  3  derartigen  FaL 
len  habe  ich  nach  ziemlich  ausgiebiger  Epistaxis  eiM 
bedeutende  Minderung  der  Hirncongestionen  und  eia 
rasches  Rückgehen   der  vorhandenen  Delirien   beob- 
achtet.   In  allen   diesen  3  Fällen   kam  schon  früher 
zeitweilig  ein  stärkeres  Nasenbluten  vor.    Als  Anhatti* 
paökt^  da«s  das  in  diesen  Fällen   auftretende  Nasen- 
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titto  die  Üedeutong  einer  vicarirenden  Haemorfhagie 

ibe,  scheint  wohl  der  Unnstand  hervorzutreten,  das8 

efc  diese  Blutungen   eben   nach  ZeitrSnmen   wieder 

jRett,  die  so  ziemlich  mit  dem  regelmässigen  Typus 

ir  Menstruation  analog  waren,  gleichzeitig  in  Beiiick- 

[itrtigutig  des  Umstandes  der  vorhandenen  Amenorrhoe. 

Jene  Menstruationsfehler,   die  sich  durch  ein   zu 

fridgös  Hervortreten  der  Men^trualthätigkeit  charac- 

riäiren  und  die  unter  der  Collectivbezeichiiling   un 

Uständige^  üMbllkommene  Menstruation  zusammen- 

^{ai36t  werden,   mögen  sie  nur  als  sogenannte  spar- 

me,  seröse,  seltene,  kurzdauernde  in  die  Erscheinung 

^Sto,  Icommen  auch  bei  geisteskranken  Frauen  sehr 

iofig  vor  und  steigern  sich  oftmals  bis  zur  volistän- 
i^en  Amenorrhoe. 

Sie  entwickeln  sich  häufig  erst  im  Verlauft   der 

(yi6hischen  Störung,    worauf  die  zur  Heilung  dieser 

»geleiteten   Aenderungen  der   äusseren   Verbältnisse 

T  Kranken  einestheils  wesentlich  influiren,  wie  die 

"Sonders  in  der  ersten  Zeit  der  fiehandlung  oft  noth- 

sndfge  Isolirung,  die  hierbei  oft  unvermeidliche  ün- 

ätigkeit  der  Kranken,   die  der  früheren  Gewohnheit 

mäss  nicht  entsprechend    durchführbare  Bewegung 

k'Fteien,  die  häufig  dann  erst  auftretende  und  nicht 

^ht  zu   bescbränkehde  Masturbation,   die   in  Folge 

t  aur  Wiederherstellung   nothwendig    durchzufiih- 

ndt  Beschränkung  der  persönlichen  Freiheit  bedingte 

yiehische  Depression,  —  andererseits    sind   die  Ur- 

^h&n  dieser  Anomalieen  häufig  mehr  weniger  diese! • 

tl,' wie  bei  der  Amenorrhoe,   und   die  Qualität   der 

^edisponiirenden  nnd  Gelegenheitsursachen  bestimmt 

S'Art  der  Menstruationsstörung.    So  fand  ich  eben- 

ilfi  bei  geisteskranken  Frauen  die  seltene  Meastrua- 

iti  bei  afilknischen  Zuständen,  die  «parsame,  seröse 

ri  F^Mem   der  Assimfilatiod-itiird-Bl'uftbeFeitang  und 
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örtlichen  Krankheiteo  des  Sexnalsysiems.  Die  3! 
von  sogenannter  unvollkommener  Menslroatio 
mir  in  dem  Zeiträume  von  6  Monaten  vorkameo, 
pirten  sich  bezüglich  der  Form  der  psychische 
rnng  in  nachstehender  Weise: 
4  Fälle  als  acute  Byperphrenia  maniaeatis 

Form  der  Tobsucht); 
4  Falle  als  chronische  Hyperphrenie  (Hjrperp 

dritten  Stadium); 
15  Fälle  als  Byperphrenia  melancholiea-j 
9  Fälle  als  Aphrenie,  darunter  in  4  Fällen 
zeitig  vortretende  Paralysen. 

Bei  den  15  mit  Melancholie  behafteten  K 
waren  in  3  Fällen  die.  Erscheinungen  ausgesprc 
Chlorose ,  in  4  anderen  gleichzeitig  die  weit  g 
ner  Tubercnluse  vortretend. 

In  den  Fällen  von  Aphrenie,  bei  denen  gl< 
tig  die  Erscheinungen  von  Paralysen  vortratei 
durchgängig  Lungentnberculose  nachweisbar. 

Häufig  fand  ich  bei   geisteskranken   Fra 
Erscheinungen  der  sogenannten  beKkwertickeny 
haften  Menslrualion  oder  Dysmenorrhöe. 

Begegnet  man  schon  bei  Individuen,  dl 
den  Geistesgesunden  zu  rechnen   pflegt,   g 
als    hysterische  Zufalle   bezeichneten,    ner 
scheinungen,  wie  sie  nun  alle  beissen  aiöj 
der  Irrenarzt  um  so  häufiger  Gelegenheit  if 
Fällen  bei  geisteskranken  Individuen   zu 

Von    der    einfachen    sogenannten  M 
die  ganze  Reihe    der    verschiedensten   I 
hindurch  bis  zur  sogenannten  Menstrualkf 
man  derartige  Zufälle  in  ihren  praegnan 
häufig  bei  geisteskranken  Frauen,  was  \ 
chischen  Störungen  aufhebenden  krankh 
des  Nervensystems  wohl  nicht  befrein 


4^ 

zwar  ist  es  eigenthümlieh,  dass  in  der  M^rzahl  der- 
artiger Fälle  der  Symptomen-Complex  sexueller  Auf- 
regung vortrat,  und  die  schmutzigsten  Reden,  scham- 
losesten Attitüden  die  frühere  Züchtigkeit  und  Sitte 
dem  minder  Vertrauten  kaum  ahnen  liessen. 

Bemerkenswertb  dürfte  es  immerhin  sein,  dass 
in  einer  nicht  geringen  Anzahl  sogenannter  religiöser 
tfeiancholieen  solche  periodenweise  Aufregungen  mit 
lymphomanischem  Anstriche  vortraten,  meistentheils 
ei  Individuen,  bei  welchen  sexuelle  Excesse  voraus- 
ingen  und  die  sich  dann  in  ihrer  hierdurch  beding- 
en krankhaften  Umstimmung  ohne  inneren  moralischen 
lalt  einer  ascetischen  Richtung  zuwendeten. 

Die  verschiedentlich  beobachteten  nervösen  Zu- 
ille  liefssen  sich  ihrer  Bedeutung  nach  entweder  als 
t>genannte  rein  nervöse  erkennen,  hervorgehend  aus 
ioer  abnormen  Erregung  der  sensiblen  Nerven  der 
exualsphäre,  oder  als  Resultat  congestiver  Zufälle 
es  Sexualapparates  auffassen. 

In  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  war  die 
Dysmenorrhöe  als  sogenannte  nervöse  aufzufassen, 
id  nur  bei  mehreren  jugendlichen  Individuen  waren 
nlialtspunkte  vorhanden,  selbige  überwiegend  als  eine 
^tigestive  anzunehmen.  —  Zu  bemerken  kömmt,  dass 
ich  die  letzteren  Fälle  bezüglich  der  Prognose  des 
sychischen  Leidens  beinahe  d'orchgehends  günstig 
^stalteten,  dass  jedoch  bei  der  Mehrzahl  derselben 
^Xnelle  Excesse  vorausgingen,  einerseits  durch  ex- 
«fifsive  Befriedigung  des  gefühlten  Gescblechtsbedürf- 
lisses  in  naturgemässer  Weise,  andererseits  durch  eine 
^tigere  Zeit  hindurch  fortgesetzte  Masturbation. 

Bezüglich  der  Bedeutung  des  zu  zeitigen  Erlö- 
'^hens  der  Menstruation  d.  h.  vor  der  unserem  Altfer 
»id  Clima  entsprechenden  Involution,  also  in  den  noch 
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zeugungsfiiliigeo  Jabreii  glaube  ich  in  4  Fällen  öne  io- 
(lirecte  Beziehung  dieser  Alenstruaüons- Anomalie  auf 
den  Verlauf  der  psychischen  Störung  annehmen  zu  kön- 
nen. Bei  4  weibl.  Individuen,  sümmtlich  in  der  ersteo 
Hälfte  der  dreissiger  Jahre  stehend,  bei  welchen  sieb 
die  geistige  Störung  als  Alelancbolie  characteriiirte, 
traten  die  Erscheinungen  consecutiver  Menostasie  jo(| 
die,  insofern  sich  schon  nach  deren  kurzem  Bestände 
die  Erscheinungen  vorzeitigen  Marasmus  einstellten, 
als  Ausdruck  der  eintretenden  Involution  aufzufassen 
war,  und  unter  Vortreten  anhaltender  heftiger  Hinicon- 
gest innen  die  Erscheinungen  consecutiver  Geistes- 
schwäche, bei  3  von  diesen  Kranken  insbesondere  das 
Symptom  des  Unreinseins  (unbewusster  Abgang  von 
Harn-  und  Fäcalstoffen)  und  bei  2  derselben  diennn- 
mehr  auftretende  Neigung  zu  Masturbation  und  Boh- 
ren mit  den  Fingern  im  Rectum  eine  häutige  Beschrän- 
kung nothw  endig  machten.  Drei  von  diesen  Kranken 
gingen  rasch  an  Erschöpfung  zu  Grunde. 

Man  kann  in  den  hier  angezogenen  Fällen  wobi 
der  Vermuthung  Raum  geben,  dass  die  eintretende 
Menostasie  ein  Folgezustand  sei  des  schon  früher  be- 
stehenden Leidens  des  Centralnervensystems,  aliein 
die  auflallige  Verschlimmerung  des  Zustandes  trat  docb 
erst  nach  dem  Aoftreten  der  Menostasie  vor  und  zwar 
schon  kurze  Zeit  nach  dem  Eintreten  derselben,  so 
dass  sich  eine  theil  weise  Einflussnah  nie  auf  den  Ver- 
lauf der  psychischen  Störung   nicht  verkennen  lässL 

Als  höchst  bedeutungsvoll  für  die  Entwickdung 
der  psychischen  Störungen  beim  weiblichen  Geschlechte 
muss  noch  der  Vorgang  der  eintretenden  Involution 
überhaupt,  selbst  wenn  dieselbe  in  der  ganz  normalen 
Altersperiode  eintritt,  das  sogenannte  Climacterium,  an- 
gesehen werden.  OuUlain  führt  an,  dass  das  krjtiscbc 
Alter  der  Frau  in  manchen  Fällen  der  spontane  Erzen- 
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fi[er  Ton  GeSsteskraTikheiien  w<(ei,  be8ohder8  der  Melaii- 
rfH)lie  find  Hypochondrie,  dass  e«  aber  anch  vorkcimme, 
dass  bei  irren  alten  Mädchen  hach  dem  kritischen  Alter 
ler'  Zustand  sich  verbessere.  Esquirol  brfiandelte 
^steskranke  Frauen,  die  im  Alter  als  ihre  Regeln  ver- 
ifbwanden,  genasen. —  Brierre  betrachtet  diese  Pe- 
rldde aus  detn  Leben  einer  Frau  als  heilbringend  ftir 
ihren  geisteskranken  Zustand.  Es  sind  mir  7  Fälle 
i^orgekommen,  in  welchen  die  Entwickelüng  der  psy- 
^ht^theti  Störung  mit  der  eintretenden  Involution  in 
ibhSngige  Beziehung  gebracht  werden  mnsste.  Bezüg- 
ich der  Torrn  der  psychischen  Störung  waren  es  durch- 
jSttgig  Fälle  von  Melancholie,  characterisirt  durt^hdie 
Erscheinungen  sogenannten  Verfolgungswahnes  in 
M^e  heftiger  Angstgefühle.  In  2  Fällen  traten  dann 
•weiterhin  die  Ef  scheinungen  sexueller  Aufregung  hinzu. 
5s  erscheint  beachtenswerth,  dass  bei  diesen  Krankfen 
löfrcbgebends  die  heftigsten  Angstgefühle  und  sehr  leb- 
»aftie  Gehörshallucinationen  vortraten. 

Der  Entwickelungsgang  der  psychischen  Störrt'ng 
ess  sich  bei  diesen  Kranken  in  der  Weise  verfolgen, 
*Ss  sich  kurze  Zeit  nach  der  beginnenden  Involution, 
achdem  bereits  bei  allen  Kranken  durch  kürzere  oder 
tigere  Zeit  die  Menstruen  uuregelmässig  zu  werden 
ifingpn,  bei  einzelnen  dieselben  ziemlich  profus  erfolg- 
n,  ein  Zustand  von  Verstimmung  vortrat,  anfänglich 
^ftig  beachtet,  weiterhin  sich  äussernd  in  Form  ge- 
tigerter Reizbarkeit;  sie  nahmen  Alles  übel  auf,  wur- 
U  misstrauisch,  launenhaft,  verdriesslich,  ängstlicher, 
|i^|ionirten  bei  den  indifferentesten  Vorkommnissen 
«*' Seiten  ihrer  Umgebung  eine  schlechte/ böswillige 
^^tcht,  klagten  dabei  über  anhaltende  Schlaflosigkeit, 
-^zklopfen,  allerlei  unbestimmte  Gefühle,  Kopfschmer- 
rt ;  es  traten  mitunter  Cöngeslionen  zum  Kopie  vor, 
ängstigende  Träume,  bis'  sieb  ttrletzt  die  Vterstitti- 
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mung  bi9  zu  völligen  Angstzufallen  steigerte  und  ia 
der  hierdurch  bedingteo  Aufiregong  3  von  diesen  Kru- 
ken zu  Selbstmordversuchen  sich  getrieben  TühlteD. 

Sechs  von  diesen  Kranken  waren  in  früherer  Zeit 
geistesgesund,  1  soll  in  ihrem  20.  Jahre  einen  AnUI 
von  Melancholie  überstanden  haben,  welcher  Zustand 
etwa  6  Monate  hindurch  gedauert  hat,  bei  der  jedoch 
späterhin  keine  weiteren  Erscheinungen  einer  psychi« 
sehen  Störung  weiter  vorkamen. 

Es  scheint  mir  nicht  unwichtig  anzuführen,  das» 
unter  22  Fällen,  in  denen  Frauen  Selbstmorde  thetls 
versuchten,  theils  wirklich  vollführten,  ilmal  die  VoU- 
führung  in  der  Epoche  des  Climacteriuros  erfolgte. 
Gewiss  für  den  Anthropologen  ein  beacbtenswertber 
Moment.  Bei  allen  diesen  Kranken  verschlimmerte  sieb 
im  weiteren  Verlaufe  der  psychische  Zustand,  und 
bei  4  trat  in  Folge  der  durch  die  heftigsten  Angstge- 
fühle bedingten  &schöpfung  der  Tod  ein.  In  2  die- 
ser Fälle  entwickelte  sich  in  Folge  lebhafter  Gesichts* 
hallucinationen  der  Zustand  sogenannter  Uämono- 
phobje. 

In  3  Fällen  kam  es  während  des  Bestandes  der 
psychischen  Störung  zur  Entwickelung  von  Lungen- 
tuberculose.  •  Was  die  Bedeutung  der  eintretenden  In* 
volution  auf  den  Krankheitszustand  bei  bereits  vorbaa- 
dener  psychischer  Störung  betrifft,  so  Hess  sich  io 
mehreren  Fällen  ein  Einfluss  auf  den  psychischen  Zo- 
stand  nicht  verkennen,  und  unter  2h  geisteskrankea 
Frauen,  bei  welchen  im  Verlaufe  der  Beobachtung  dii 
Involution  eintrat,  war  in  17  Fällen  eine  Verschliai- 
merung  des  Zustandes  deutlich  hervortretend,  iqsofen 
als  sich  in  7  Fällen  periodisch  auftretender  Tobsucht 
unter  Auftreten  anhaltender  Aufregungen  der  Zustaal 
von  91ödsinn  in  kürzester  Frist  entwickelte,  in  ^ 
eher  d^es  i^  7. Fällen  von  Melancholie  erfolgte  tai 
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in  4  anderen  Fäilen  von  Melancholie  sich  die  Erschei- 
nungen heftiger,    periodischer  Aufregung  zugesellten. 

Was  die  profusen  Menslruen  betrifft,  sei  es  nun 
die  Menstruatio  nimia,  diuturna^  frequens^  so  habe  ich 
diese  Menstrnations-Anomalieen  auch  bei  geisteskran- 
ken Frauen  beobachtet,  es  ist  mir  aber  bis  ntin  kein 
Fall  vorgekommen,  wo  eine  diesbezügliche  Menstrua- 
tions^Anomalie  überwiegenden  Einfluss  auf  die  Entwik^ 
kelung  einer  psychischen  Störung  genommen  hätte. 

unter  100  menstruirenden  Frauen  fanden  sich 
18  Falle,  in  welchen  man  die  Menstrual- Blutung  als 
prbftt«  bezeichnen  konnte,  bemerkenswerth  dt'urfte  «s 
sein,  -  dass  die  profuse  Menstruation  beinahe  durchweg 
iti'>  Fällen  vorkam,  in  welchen  sich  die  psychische  St(>- 
nsnig  als  chronische  Hyperphrenie  oder  aber  als  Aphre- 
nie  characterisirte. 

In-  der  Mehrzahl  dieser  Eälle  traten  zur  Zeit  der 
eintretenden  Menstruen  mehr  minder  heftige  Aufre- 
gungszüstände  vor  und  gewöhnlich  folgten  nach  Ab« 
lauf  der  Menstrualperiode  die  Erscheinungen  gesteiger- 
ter Verstimmung  und  merkbarer  Schwäche  der  psychi- 
schen Regsamkeit,  was  wohl  in  Beziehung  gestanden 
sein  dürfte  mit  dem  durch  den  immerhin  bedeutenden 
Blutverlust  bedingten  Erschöpfungszustand.  Es  läs&t 
sich  übrigens  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  unter  Um- 
ständen auch  die  sogenannten  profusen  Menstrueu  auf 
dKe  Etitwickelung  psychischer  Störungen  Einfluss  neh- 
men ki^mien,  insofern  durch  dieselben  ein  Zustand  ört- 
lll'^bef  oder  allgemeiner  Anämie  herbeigeführt  wird;  da 
eirfahrimgsgemäss  anämische  Zustände  sehr  häufig  ab« 
ftörfticf  Sensationen  und  Verstimmungen  anregen,  die 
sich  einerseits  bis  zur  hochgradigen  Melancholie  stei- 
gtMiiV  andererseits  aber  auch,  besonders  bei  rasch  auf- 
tiretender  Hirn- Anämie,  Symptome  hervorgerufen  wer- 
den, welche  ganz  denen  durch  hyperämische  Himzn*; 
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stände  erzeugten  gletchen,  wie  Schwindel,  Siniies-De« 
lirien,  insbesondere  Gesichts*  und  GehörslioschmigeBj 
Vorstelinngs- Delirien,   AngsIzoCille  o.  s.  w.,  welche 
«snbjecliven  Elrregongeii  sich  durch  heftige  notaasdie 
Acte  eotaussem,  so  dass  solche  Zoslinde  so  häufig 
das  Bild  hechgradiger  Tobsacbt  manifestiren.  Es  dünAc 
sich  weiterhin  die  yan  manchen  Beobachtern  gemaehte 
Eriahrnng  nicht  in  Abrede  stellen  lassen,  dass  die  pro- 
fusen Menstmen,  welche  bei  bereits  aufhebender  psy- 
chishher  Störung  auftraten,  in  jenen  Fallen,  wo  Con- 
gestivzustaode  des   Gehirns   die    psychische  Stomiig 
unterhielten,   eine  Minderung  und  Besserung   sokhct 
Zustände  vermitteln ;  jedoch  so  weit  meine  Eildinui- 
gen  in  dieser  Riditung  mich  berechtigen,   muss  idi 
gestehen,  dass  sich  in  der  Mehrzahl  solcher  Fälle  eiae 
zunehmende  Reizbarkeit  und  Empfindsamkeit,  das  Auf- 
treten der  verschiedensten  nervösen  Zufalle   u.  s.  w. 
bemerkbar    machte   und    glaube    insofern,    dass  der 
Einfluss  der  profusen  Menstruen  auf  den  Verlauf  der 
psychischen  Störung  wenigstens  in  gewissen  FäUeo 
als  ungÜDstig  aufzufassen  sei. 

Meine  hier  angeführten  Beobachtungen,  bezüglich 
des  Einflusses  des  Menstrualprocesses,  seiner  Involu- 
tion und  Störungen  auf  die  Entwickelung  und  den  Ver- 
lauf der  psychischen  Störungen,  glaube  ich  in  mcb- 
stehender  Weise  kurz  resumiren  zu  können* 

1)  In  einer  nicht  unbedeutenden  Zahl  von.FällcA 
liess  sich  Seiteos  des  normal  verlaufenden  Menstrual- 
processes kein  besonderer  Einfluss  auf  die  beslebeade 
psychische  Störung  entnehmen ;  und  zwar  zeigt  ÜA 
dies  überwiegend  in  Fällen  chronischer  Byperpbreaie 
und  Aphrenie. 

2)  In  jenen  Fällen,  in  welchen  der  normal  verlai* 
fende  MenstruaJprocess  Einfluss  auf  den  Verlauf  icr 
psychischen  Störung  äusserte,  machte  sich  dies,  durcl^ 
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weg   durch    die  Erscheinungen  gesteigerter   Hirnerre- 
gung bemerkbar. 

a)  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  chronischer  Hyper- 
phrenie-  characterisirte  sich  die  Störung  überfliegend 
durch  dib  £rschdnnngen  sexueller  Aufregung.  Insofern 
in  mehreren  solchen  Fällen  die  Aufregungserscheinun- 
gen nur  zur  Zeit  der  Menstruen  vortraten,  in  den 
Zwischenperioden  aber  eine  vollständige  psychische 
Beruhigung  sich  äusserte,  characterisirten  sich  diese 
Fäl)^  als  sogenannte  periodische  Geistesstörungen. 

b)  Die  zur  Zeit  der  normal  verlaufenden  Menstruen 
auftretend en  Aufregungserscheinungen  zeichneten  sich 
besonders  in  jenen  Fällen  »chronischeir  Hyperphrenie 
durch  ihre  Heftigkeit  aus,  in  welchen  Anhaltspunkte 
zur  Annahme  von  Setsung- plastischer  Produkte  ins 
Gebim  und  seine  Hüllen,  während  der  Entwickqlungs- 
Stadien,  in  der  sogenannten  acuten  Periode  der  Störung 
vorlagen. 

c)  Bei;  den  Kranken  mit  Byperphrenia  maniacalis 
(Tobsucht)  nach  Epilepsie  z.dgte  sich  insofern  ein  Ein- 
flttss  Seitens  des  normal  verlaufenden.  Menstrualproces^ 
ses  auf  den  Verlauf  der  Störung,  als  sich  zur  Zeit 
der  Menstrualperioden  die  grösste  Zahl  der  epilepti> 
sehen  Zufälle  verzeichnet  findet  und  zugleich,  dass 
diesen  in  dieser  Periode  am  häufigsten  der  Zustand 
manischer  Aufregung  folgte. 

d)  In  den  beobachteten  Fällen  acuter  Melancholie 
{Hyperphr.  melancholicä)  zeigte  sich  zur  Zeit  der  Men- 
stfuen  häufig  eine  Steigerung  der  Verstimmung. 

i  Es  bleibt  zu  beachten,  dass  bei  mehreren  geistes- 
kranken Frauen,,  bei  welchen  es  auf  Grundlage  einer 
krankhaften  Verstimmung  zur  Ausführung  von  Selbst- 
mordversuchen kam,  der  Versuch -der  Autochirie  wäh- 
rend der  eben  fliessenden  M^astruen  erfolgte: 

e)  In   den  Fällen   chronischer  Melaricholie   traten 

33* 
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zur  Zeit  der  Menstruen  Aufregungen  vor ;  diese  Fälle 
manifestirten  sich  sohin  als  Melancholie  mit  periodi- 
scher Aufregung. 

f)  In  den  diesfalls  beobachteten  FülIeD  von  Aplire- 
nie  (Blödsinn)  stellten  sich  zur  Zeit  der  Menslrucn 
Aufregungserscheinungen  und  diese  Falle  manifestirten 
sich  demnach  als  Fälle  von  Blödsinn  mit  periodischer 
Aufregung. 

g)  Die  Fälle  chronischer  Hyperphrenieybei;  wel- 
chen zur  Zeit  des  normal  verlaufenden  Menstrualpro- 
cesses  sich  die  Aufregungserscheinungen  constaot  wie- 
derholten, erwiesen  sich  bezüglich  der  Wiedergenesung 
in  überwiegender  Mehrzahl  als  ungünstig. 

h)  Bei  einer  Mehrzahl  der  sub  11.2  angeTüfarten 
Kranken  trat  während  und  unmittelbar  nach  der  Men- 
strualperiode  die  Neigung  zu  Masturbation  am  lebhaf- 
testen vor. 

Manche  der  Menstruationsfehler  zeigten  sich  als 
veranlassende  Momente  des  Auftretens  psjrthischer 
Störungen  oder  modificirten  wenigstens  deren  Verlauf, 
insofern  sie  irgend  welche  krankhafte  Umstimmungeii 
des  Nervensystems  und  abnorme  Himzustände  veraa- 
lassten. 

4)  Die  primitive  Menostasie  insofern,  als  sie  bei 
gehöriger  organischer  Entwickelung  des  Individuums 
zum  Vortreten  von  Hirncongestionen  und  mit  diesen 
im  Zusammenhange  stehenden  psychischen  Störungen 
Anläss  bot,  die  erst  nach  dem  Eintritte  und  der  Re- 
gelung des  Menstrualprocesses  sich  wieder  ausglichen. 
Ein  indirecter  Einfluss  der  primitiven  Menostasie  dürfte 
wohl  in  }enen  ahzunehmen  sein,  in  deoen  in  Folge  con* 
vulsiver  Zufälle  manische  Aufregung  folgte  und  mit 
dem  Eintritte  der  Menstruen  der  Zustand,  der  psychi- 
schen Störung  vollständig  verschwand. 

5)  Die  langsam   entstandene   consecutive   Meno* 


493 

siasie  übte  nur  in  vereinzelten  Fällen  annehmbaren 
Einfluss  auf  die  Entwickelung  der  vortretenden  psychi- 
schen Störung;  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  stand  die 
consecutive  Menostasie  in  keiner  ursächlichen  Bezie- 
hung ?.ur  Entwickelung  der  psychischen  Störung. 

Ein  solcher  Einfluss  zeigte  sich  durchgehends  nur 
in  Fällen  von  Melancholie. 

6)  Die  consecutiven  Menostasieen  spielten  in  meh- 
reren Fällen  eine  nicht  unerhebliche  Rolle  bei  der  Ent- 
wickelung und  Unterhaltung  des  sogenannten  Schwan- 
gerschaftswahnes, insofern  die  nach  der  Menostasie 
aufgetretenen  abnormen  Sensationen  im  Gebiete  der 
Uterinnerven  illusorisch  von  den  Kranken  für,  durch 
Embryonalbewegungen  angeregte  Empfindungen  gedeu- 
tet wurden. 

7)  Am  häufigsten  wurden  die  consecutiven  Meno- 
stasieen bei  den  primären  Formen  der  psychischen 
Störungen  beobachtet. 

8)  Der  Einfluss  der  durch  den  Zustand  der 
Schwangerschaft  bedingten  Cessation  der  Menstruen, 
welche  insofern,  als  während  der  Schwangerschaft  der 
objective  Thatbestand  einer  sogenannten  consecutiven 
Menostasie  feststeht,  dahin  zu  subsumiren  kömmt, 
äusserte  sich  in  den  diesbezüglichen  Fällen  dahin,  dass 
im  Verlaufe  der  Schwangerschaft^  in  der  Zeit  des  3. 
und  4.  oder  nach  dem  4.  Schwangerschaftsmonate  die 
Erscheinungen  psychischer  Störung  vortraten,  die  nach 
erfolgter  Geburt,  jedoch  erst  nach  dem  Wiedereintritt 
und  der  vollständigen  Regelung  des  Menstrualproces- 
ses  schwanden. 

Die  pathogenetische  Begründung  der  psychischen 
Störung  war  wohl  in  diesen  Fällen  gelegen  in  den 
durch  die  allmälig  zunehmende  Vergrösserung  des  Ute- 
rus veranlassten  Circulationsstörungcn,   sowie  in  der 
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dorch    den    Zustand    der    Scbwangersehaft    bedingten 
Umstimnnung  des  Nervensystems. 

9)  Bezüglich  der  Bedeutung  des  nach  dem  Puer- 
perium retardirten  Eintrittes  des  Menstrualprocesse& 
ergab  sich  in  den  diesbezüglichen  Fällen,  dass  die  psy^ 
chische  Störung,  insofern  derselben  hyperämische  Zu- 
stände  des  Gehirnes  und  seiner  Hüllen  nu  Grunde  lagen^ 
erst  nach  dem  Wiedereintritt  und  der  Regelung  der 
Menstruen  Besserung  erfolgte» 

Nicht  so  in  den  Fällen,  wo  anämische  Zustände 
vortraten,  in  welchen  der  psychische  Zustand  anschei- 
nend wieder  vollständig  zum  normalen  geworden,  qd- 
g^achtet  der  Menstrualprocess  noch  nicht  hervortrat 

In  den  zuerst  genannten  Fällen  dürfte  es  in  prog* 
nostischer  Hinsicht  gerechtfertigt  erscheinen,  vor  Wie- 
derher vorruf  urg  und  Regelung  des  Menstrualprocesses 
eine  dauernde  Besserung  und  Wiedergenesung  von 
der  psychischen  Störung  nur  In  sehr  beschränkter 
Weise  anzuhoffen. 

10)  Die  wichtigste  ätiologische  Bedeotung  hat 
unter  den  Meustrual-Anomalieen  für  den  Irrenarzt  die 
während  des  Fliessens  rasch  und  gewaltsam  ^nte^ 
drückte  Menstruation,  in  Folge  der  hierdurch  bervoh 
gerufenen  krankhaften  Hirnzustände.  Als  Gelegenheits- 
ursachen des  unterdrückten  Menstrualflusses  ergaben 
sich  einerseits  plötzlich  erregende  Affecte,  andererseits 
Verkühlung. 

In  Fol^e  der  nach  Suppression  der  Menstruen  vor- 
tretenden Hirnhyperämieen  enUiusserte  sich  die  psydri« 
sehe  Störung  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  unter  der  Fono 
der  Tobsucht  (Hyperphr.  maniacalis),  in  einzelnen  Fäl- 
len characterisirte  sich  die  motorische  Entäussenifl^ 
durch  die  Erscheinungen  der  Chorea  und  Catalep»ie. 
In  diesen  Fällen  wurde  die  Suppression  der  Menstruen 
durch  plötzlich  erregende  Affecte  veranlasst. 
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lo  mehreren  dieser  Fälle  erfolgten  naeb  erfolgter 
Viedergenesung  Reeidive  der  psychischen  Stör«ng 
1  Folge  neuerlicher  Menstrualsuppressioo.  ' 

11)  Insofern  man  in  den  Fällen,  wo  bei  bestehende^ 
onsecativer  Menostasie  stärkeres  Nasenbluten  erfolgte, 
ine  sogenannte  Menoplanie  annehmen  will,  erfolgte 
n  den  diesfalls  mir  vorgekommenen  Fällen  in  Folge 
er  ausgiebigen  Blutentleerung  eine  Beschwichtigung 
nd  Erleichterung  der  vortretenden  abnormen  psychi« 
chen  Erscheinungen. 

12)  Die  sogenannte  unvollständige,  unvoUkom- 
lene  Menstruation  kommt  auch  bei  geisteskranken 
rauen  häufig  vor  und  erschien  in  den  von  mir  be- 
bachteten Fällen  einerseits  als  Ausdruck  verachiede- 
er  krankhafter  organischer  Zustände  fehlerhafter  As- 
imilation  und  Blutbereitung,  andererseits  entwickelte 
le  sich  im  Verlaufe  der  psychischen  Störung  in  Folge 
BF  Aenderung  der  äusseren  Verhältnisse  der  Kranken; 
n  häufigsten  beobachtete  ich  sie  bei  Melancholie. 

13)  Häufig  fand  ich  bei  geisteskranken  Frauen 
le  Erscheinungen  der  beschwerlichen,  schmerzhaften 
lenstruation,  der  sogenannten  Dysmenorrhöe,  von  der 
nfachen  Menstrualkolik  die  ganze  Reihe  der  Krampf- 
iifalle  hindurch  —  die  Dysmenorrhöe  characteri»rte 
ch  entweder  als  nervöse  oder  als  congestive« 

14)  Die  vorzeitig  eintretende. Involution  der  Men- 
^nialfunctlon  äusserte  ihren  Einfluss  auf  die  bereits 
satehedde  psychische  Störung  in  den  vorgekommenen 
allen  durch  einen  raschen  Uebergang  der  primären, 
i  die  consecutive  Form  der  psychischen  Störmig  unter 
ortreten  lebhafter  andauernder  Hirncongestionen.  Die 
fognose  in  diesen  Fällen  ungünstig» 

15)  Die  in  Folge  der  in  der  normalen  Alterspe- 
ode  eintretenden  Involution  sich  entwickelnden  psy- 
iischen  Störungen  characterisirtcn  sich  durchgehends 
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ats  Melancholie   mit  Angst gefühlen   und   Verfolgungs- 
wahn.    Die  Prognose  in  diesen  Füllen  ungünstig. 

In  gleicher  Weise  erwiess  sich  der  Eintritt  der 
Involution  als  ungünstig  bei  bereits  bestehender  psy- 
chischer lätörung  durch  raschen  Uebergang  in  den  Zu- 
stand der  Aphrenie. 

16)  Die  profusen  Menstruen  wurden  auch  bei  gei- 
steskranken Franen  beobachtet,  beinahe  durchweg  il 
Fällen,  in  denen  sich  die  psychische  Störung  als  chn>- 
nische  Hyperphrenie  oder  aber  als  Aphrenie  charaote- 
risirte.  In  der  Mehrzahl  dieser  Fälle  traten  zur  Zeit 
der  Menstruen  merkbare  Aufregungserscheinungen  and 
darnach,  theilw-eise  in  Folge  des  durch  den  immdrhin 
nicht  unbedeiutenden  Blutverlust  bedingten  Erschöp- 
fungszüstiandes  länger  dauernde  Verstimmungen  vor. 
In  den  mir  vorgekommenen  erwies  sich  der  Zustand 
einer  sogenannten  profusen  Menstruation  für  den  Ver- 
lauf der  bestehenden  psychischen  Störung  eben  nicht 
besonders  günstig. 

■  Bezüglich  der  Behandlung  der  Menstroationsfeh- 
ler  bei  geisteskranken  Frauen  gelten  wohl  dieselbe 
Grundsätze  und  Normen,  wie  bei  geistesgesnnden. 

Es  ist  vor  Allem  festzuhalten,  dass  die  vcrsclli^ 
denen  Menstruations-Anomalieen  nur  als  der  Ausdrack 
verschiedentlicher  örtlicher  oder  allgemeiner  Krank- 
heitszustande aufzufassen  seien,  und  dass  dieselben 
nur  insofern  Einfluss  auf  die  Entwickelung  und  dea 
Verlaöf  von  psychischen  Störungen  nehmen,  als  unter 
ihrer  Einflussnahme  krankhafte  Verstimmungen  des 
Nervensystems,  abnorme  Hirnzustände  vortraten,  die 
nur  die  weiteren  Funclionsstörungen  veranlassten. 

Die  Berücksichtigung  des  Menstrualprocesses  ood 
seiner  Anomalleen  für  die  Entwickelung  und  den  Ve^ 
lauf  der  psychischen  Störungen  ist  aber  nicht  btosi 
für  den  practischen  Irrenarzt  von  hoher  Wichligkeilj  fe 
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udci^ti  ersoLeiril  iiisbcsoiulerc  für  den  CcrichtsarAt 
Folglich  der  Beurlbeiliin^  so  mlincher  (isyehUclicr 
isljMide  beim  Weibe,  und  zwar  bezüglich  ibrer  mo- 
risehen  Entäusserung  durch  gesetzwidrige  Acte  von 
ehsl er:  Bedeutung  Von  den  ersten  Regungen  des 
ginnenden  Geschlechtslebens,  als  deren  Ausdruck 
im  Weibe  eben  die  Menstrualfunction  hervortritt 
I  3U  dem*  Momente,  wo  der  Procej)s  der  periodischen 
^ifung  der  Eier  nimmer  erfolgt,  und  die  Conceptions- 
liigkeit  des  Weibes  erlischt,  traten  unter  dem  Ein- 
isse  dieser  Vorgänge  und  besonders  ihrer  verschic- 
ken Anomaiieen  mannigfache  Verstimmungen  im 
ervensystem  auf,  die  sich  unter  den  verschiedensten 
ormen  im  Geistes-  und  Gemüthsleben  des  Weibes 
'flectiren.  Es  ist  das  grosse  Gebiet  der  erotischen 
astände,  in  ihren  zahllosen  Modificationen  und  For- 
leo,  die  so  häufig  ausschliesslich  auf  dieser  Grund- 
ige keimen,  von  der  leisesten  erotischen  Erregung 
18  zur  Höhe  der  nymph omanischen  Wuth.  —  Es 
'orzeln  hierin  so  häufig  jene  psychischen  Verstim- 
mogen,  die  sich  bei  scheinbar  ungetrübtem  Vorstel- 
ingsleben  durch  motorische  Acte  entäussern,  für  deren 
lotivirung  man  im  Vorstellungsleben  vergeblich  nach 
em  Ausgangspunkte  sucht.  —  Man  hat  für  diese  Zu- 
tande  verschiedene  Bezeichnungsweisen  gewählt  und 
ie  als  selbstständige  Formen  der  psychischen  Störung 
iogestellt,  so  die  Pyromanie,  Klepto-  Choreo-  Ameno- 
'anie,  die  Manie  Narcissc  und  wie  sie  alle  heissen 
iögen. 

Wenngleich  nun  immerhin  diese  Zustände  in  ihren 
«nlwickelungsstadien  noch  in  die  Breite  der  psychi- 
chen  Gesundheit  fallen,  so  streifen  sie  doch  in  ihrer 
«ooahme  so  leicht  an  die  Grenze  zweifelhafter  Seelen- 
ugtände  und  verlieren  sich  unmerkbar  in  das  Gebiet 
er  psychischen  Störung. 


zo  erhebe«  and  deren  KückwirkoD»  auf  das 
»che  Leben  in»  Aoce  zu  fassen. 


Zur  Cretinen-  und  Idiotenfrage. 


er  Herr  Pastor  an  der  Diaconissen-Anstalt  zu  Kai- 
swerlli,  Julius  Disselho ff,  stellt  in  einer  Schrift*) 

die  Spitze  des  Abschnittes  ^jPrenssen"  auch  das 
pitcl,  yf  die  Schuld  Preussens  ^,  beginnend  mit  den 
orten:  »Ich  komme  endlich  —  mit  sehr  schwe- 
D  Herzen  —  auf  unser  engeres  Vaterland.  Nur 
t.der  tiefsten  Schaam  kann  man  über  die  grosse 
th  unserer  Blödsinnigen  und  über  die  noch  grös- 
e  Theilnahmlosigkeit  berichten,  die  ihnen  bis  jetzt 
Q  uns  widerfahren  ist.  Kirche  und  Slaal  lassen  ste 
icher  Weise  in  ihrem  Elend  liegen.^ 

Ich  fühle  mich  berufen  statt  der  Ueberschrifl  ^die 
buld  Preussens"  ,, Entschuldigung  Preussens*^  zu 
zen  und  es  gegen  solche  Anklage  zu  verth«idigen, 

rechtfertigen,  ohne  den  so  urtheilendcn  Herrn  Ver- 


*)  Die  gegenwärtige  Lage  der  Cretioen,  BJödsinnigen  und 
>ten-  in  den  christlichen  Landen.  Ein  Noth-  und  Uülferuf 
die  Verlassensten  unter  den  Elenden  an  die  deutsche  Nation, 
ausgegeben  von  dem  rheinischen  Provinzial- Ausschuss  für 
ire  Misston.     Bonn  (Marcus),  1857.     XIII.    169. 
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fafrser  im  Enlfelnte^lcn  anklasrii  zu  wollen.  Tidnidir 
enUcbiildieen  zo  können  durch  seine  christliche  Std- 
lung,  Richtune  und  Wirksamkeit  ond  seine  dadwcb 
bedio|s:te  Sprache,  so^ie  mit  Rücksicht  darauf,  da$s 
bei  solchem  ^Noth-  and  Hülferuf  fiir  die  V^erlassenslfo 
unter  den  Elenden  an  die  dealsche  Nation^  der  MoikI 
sich  ausschliesslich  für  Rettung  aufthut  ond  alles  Ad- 
dere  darüber  vergessen  wird. 

Es  werde  daher  zunächst  daran  erinnert,  dass 
Preussen  —  nicht  der  Staat,  sradem  die  ProTioien 
durch  die  Stände  —  fast  ausschliesslich  in  den  letz- 
ten drei  Decennien,  Tür  Er-  und  Ejnrichtung  und  Cnler- 
haltung  von  Jrren-  Heil-  und  Pflegeanstalten  Millioseo 
aufgebracht  habe,  und  das  ist  was  Grosses;  dass  den- 
noch dabei  einzelne  Provinzen,  z.  B.  Pomniers  nH 
Brandenburg  mit  der  zeitgemässen  Organisation  nad 
Reform  ihrer  Irrenanstalten,  sowie  mit  den  dafür 
nothwendig  aufzubringenden  grossen  Summen  noch  in 
Rückstande  gegen  die  übrigen  sind;  dass  ferner  in di^ 
sen  die  bestehendeu  Irrenanstalten  für  das  unabweis- 
bare Bcdürfniss  nicht  mehr  ausreichend  sind  —  wie 
denn  namentlich  jetzt  von  den  Ständen  der  Provhu 
Schlesien  der  Neubau  einer  Irrenpflegeanstalt  bei  Bmu- 
lau  für  400  mit  einem  Kostcnaufwande  von  ppt.  eio 
Paar  hunderttausend  Thalern,  ausser  den  beiden  alte- 
nen  zu  Brieg  und  Plagwitz,  im  Werke  ist,  in  der  Pro- 
vinz Westphalen  die  Erbauung  einer  zweiten  Irrenao* 
stalt  ausser  Marsberg  längst  in  Frage  steht  und  die 
Antwort  durch  die  That  wird  erfolgen  müssen,  gleicb' 
wie  in  der  Rheinprovinz  die  immer  hingehaltene  zeit' 
gemässe  Reorganisation  des  Irren  Pflegeanstaltswesens; 
endlich  dass ,  wenn  auch  diesen  Anforderungen  an  die 
Gegenwart  volles  Genüge  geschehen,  dabei  nicht  al^ 
hen  zu  bleiben  sein  wird,  sondern  die  UeberfuDiiB| 
der  bestehenden  Irrenanstalten  in  sich  und  der  Andrang 
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D  aussen  die  Vergriisserung  uiid  V^ermebrung  der- 
ben, sowie  die  Errichtung  von  Depntanstalten  für 
i  Heil-  und  Pflegeanstalten,  von  ProvinzialSiecben- 
slalten^  in  immer  näbere  Aussieht  stellt.  *) 

Preussens  Staat  und  Stände  haben  geieistet, 
sten  und  werden  noch  leisten  müssen  Grosses 
Tbaten  und  Opfern  für  die  öffentlichen.  Irren -An- 
legenheiten.  Wenn  auch  einzelne  Provinzialstände 
f ^  die  Irrenanstalten,  ihre  Werke,  mit  Stolz  zurück- 
eken,  so  wird  dies  erhebende  Bewustsein  doch  von 
ler  schweren  Last  gelragen,  welche  durjch  die  Ueber- 
ngong  von  der  Nothwendigkeit  dieser  Humanitäts* 
kstalt  nicht  in  dem  Maasse  erleichtert  wird,  als  es 
r.Fall  sein  würde,  wenn  nicht  immer  wieder  neue 
ifer  erfordert  würden,  deren  V^oraussicht,  wo  auch 
riibergehend,  so  verstimmt,  dass  die  Last  zeitweise 
ihl  unerträglich  erscheint. 

Xediglich  schon  auf  Grund  des  Nachweises  sol- 
ter  grossen  Opfer  für  die  Jrren-  Heil-  und  Pflegean- 
alten  in  der  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft 
l  es  durchaus  gar  keine  Sache  der  Schande,  des  Vor- 
drfes und  der  Anklage  für  Preussen^  dass  es  bis  jetzt 
och  nicht  mehr  für  Cretinen  und  Idioten  und  deren 
attalteB  gethan;  ja  die  Durchführung  war  desshalb 
it.  nicht  einmal  zu  verlangen,  auch  nicht  wegen  der 


*)  Bei  dieser  Veranlassung  die  Bemerkang,  dass  so  hülfreich, 
Ul  und  gut  die  darch  den  zu  christlicher  Thatkraft  wiederge- 
^nen  und  wiedervereinigten  Johanniter- Orden  entstehenden 
leinen  Siechenanstalten  sein  mögen,  selbige  doch  gleich  andern 
i.kljB^nfti  Instituten  nach  allen  Er£ahrangen  nar  einen  küm- 
^chen,]^eim  von  Lebens-  und  Entwickelungskraft,  daher  von 
''iKksamkeit  in  sich  tragen,  ja  ganz  analog  der  heutigen  Zer- 
»lltWung  des  Grundbesitzes  Mittel  und  Kräfte  zersplittern  und 
\'  Verhältnissmässig  gtosseren  Anlage-  und  Betriebskosten  den 
irti^estand  selbst  weniger  sichern  als  das  allmälige  Yerkomitten. 


• 
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Anforderungen  und  (leldopfer,  welche  den  resp.  Provin- 
zen des  Vaterlandes  ausserdem  zu  erfüllen  blieben  für 
Einrichtung  und  Unterhaltung  von  Blinden-,  Taubätmn- 
nien-  und  Siechenanstalten,  ganz  abgesehen  selbst  ?on 
allen  sonstigen  Obliegenheiten  für  das  Gemein- Wohl 
und  Uebel.  Daher  auf  die  Frage:  ^Was  soll  man  dazB 
sagen,  wenn  —  ich  rede  von  Thatsachen  «-*  in  Am 
gebildeten  Preussen  hochgestellte  Männer,  derea  Le- 
bensberuf die  Ueber wachung  und  Bildung  der  Preos- 
sisehen  Jugend  ist,  auch  noch  nicht  mit  einem  Gedan- 
ken an  die  Bildung  nnd  Erziehung  der  Blödsinnigen 
(Cretinen  —  Idioten)  gedacht  haben  ?^  die  Antwort: 
Jene  Staatsmänner  können  z.  Z.  nicht  einmal  den  Gt- 
danken  an  die  Ausführung  aussprechen,  weil  die  StSnde, 
denen  auch  die  Auf-  und  Ausgabe  der  Anstalten  für 
Cretinen,  Idioten  unzweifelhaft  zugemuthet  werden 
würde,  dieselben  jetzt  und  wer  weiss  wie  lange  noch 
unbedingt  pure  zurückweisen  würden;  weil  die  Regie* 
rung,  wenn  auch  die  Sache,  doch  nicht  die  Mittel 
dafür  in  die  Hand  nehmen,  aus  der  Hand  geben  würde; 
endlich  weil  beide  doch  vorher  daran  denken  müsseO) 
sich  die  erste  allgemeine  Frage  zu  beantworten,  b6 
antworten  zu  lassen:  ob  die  zur  Einrichtung  dnd  Unter 
haltung.von  Cretinen-  und  Idioten-Anstalten  erforderli- 
chen ausserordentlichen  Mittel  und  Kräfte  in  dnein 
nur  einigermaasscn  berechtigenden  Verhältnisse  stehen 
zu  den  Zwecken  an  sich,  zu  den  Verheissungen  und  L 
Versicherungen  der  Erfolge  in  Betreff  der  Erziehung,  L 
Bildung  und  Heilung  der  Cretinen,  Idioten  und  Blöd-  L 
sinnigen  von  Kindheit  an?  1^ 

In   der  ganzen   civilisirten   Welt,   wo   alleiii  die 
öffentlichen  Irren- Angelegenheiten  Staatsangelegenheit 
sind  und  ein  den  Cultur-  und  Natlonal-EigenthüniUck'  ^ 
keiten  entsprechendes  Gepräge  haben,  ist  dieGesctiicbU 
jener  wesentlich  Eins  mit  der  Geschichte  und  Eatwick^ 
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IttBg  unserer  dermaligen  li  ren^Anslallen.  Ueberall  und 
^ne  eine  einzige  Ausnahme  sind  zuerst  und  ausschliess- 
Heb  Anstalten  für  Aufbewahrung,  Sicherung,  Verpflegung 
ttsd  Heilung  von  Irren,  Gemüths-  Seelen-  Geisteskranken 
geschaffen  und  keine  einzige  Anstalt  für  Cretinen  und 
btioien.  Dieser  Wille,  diese  That  der  Geschichte  ist 
im  Allgemeinen  und  Grossen  der  Inbegriff  ihrer  Recht- 
ftfllligung,  der  Bürge  der  Nothwendigkeit  ihres  Thun 
und  Lassens. 

. :  .  Ohne  auf  eine  nähere  allbekannte  BeweisCih- 
f¥ng,  zu  welcher  ich  selber  in  der  Abhandlung  über 
Hdtativ«  Verbindung  der  Irren -Heil-  und  Pflege -An- 
stAlten  und  in  der  Zeitschrift  beigetragen,  irgendwie 
QWQ^Qg^cn?  sei  ^^  ausgesprochen,  dass  den  Staaten, 
Völkern  und  berufenen  Individuen  vor  Allem  zunächst 
und  ausschliesslich  die  werkthätige  Sorge  oblag  zur 
Hvrichtung  unserer  Irrenanstalten  für  diejenigen  Men- 
iC^eo*  *-  immer  nur  noch  für  einen  kleinen  Theil,  •— 
welche  selber  eine  Lebens-,  Bildungs-  und  Erziehungs* 
^Schichte,  eine  menschliche  Entwickelung  in  Gesund- 
Illii  und  Krankheit  hatten,  also  geistesgesund  waren, 
gi^^te^krank  wurden,  heil-  und  besserungsfähig  waren^ 
oder  welche,  wenn  unheilbar,  in  den  Pflege-  undBewabr- 
i|B(staU'eD  zurückgehalten  wurden,  mn  sie  menschlich 
ikVi  halten,  das  Menschliche  in  ihnen  zu  erhalten  und 
aifi  vor  sich  und  der  Aussenwelt  und  diese  vor  ihnen  so 
Ifjidl  als  nöthig  Z4i  behüten,  zu  bewahren.  Denn  nicht 
nppr  bfci  heilbaren,  sondern  auch  bei  unheilbaren  unter 
dm  gei^tesgesund  gewesenen  eigentlichen  Seelenkran- 
ken,  h^  das  Kranke  das  Gesunde  zur  Voraussetzung,  zur 
^urz^^l,  ist  aus  ihm,  vereint  mit  ihm  hervorgegangen. 
))t|i$  Gesunde  hat  Theil,  nimmt  Antheil  an  dem  Kran- 
IHKI,  Ist  da$  Grundelement  der  psychischen  Krdak- 
llfjkserscheiliungen  des  Individuums,?  der  das  Ganze 
dMrcbdringende  Grundton.     Wie  bei  heilbarett,  selbst 
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unheilbaren  Körperkrankheil en  andere  Organ 
Functionen  gesund  sein  und  erscheinen,  die  KranI 
selbst  nur  zeitweise  auftreten,  der  relativen  G 
heit  mehr  weniger  freie  ungestörte  Zwischenzeit 
sen  kennen,  so  ist  es  selbst  bei  unheilbaren  i 
krankheiten  mit  den  psychischen  und  intellec 
Functionen:  'Herz  und  Kopf-  haben  auch  bei 
noch  ihre  natürliche  und  erworbene  Bildung! 
Thätigkeitsfähigkeit  nach  innen  und  aussen  j 
ihrer  tndividualität,  haben  Empfänglichkeit  für  / 
Fühlen,  Denken,  Wollen  und  Handeln  mitten  i 
unheilbaren  Seelenkrankheit,  fühlen  und  wisse 
trotz  des  gestörten  SelbstbewustseinSj  durch  die 
erkenntniss  des  Gesunden,  als  Menschen  mil 
scfaenrechtefi  und  haben  diese  vor  der  wahren  Si 
ständigen  Erkenntnis»  ihres  Zustandest  * 

Anf  dieser  fortschreitenden  Erkenntniss,  di 
Irren,  die  eigentlichen  Seelenkranken,  eine  mens 
Lebenis«  und  Entwickelungsgeschichte  vor  ihrem 
sein  hatten,  dass  diese  jene  zu  ihrem  Frucb 
hatj  die' Krankheit  ihre  eigene  Geschichte  und  1 
kelung  aus,  mit  und  wegen  der  Lebens-  und  I 
kelungsgeschichte  *der  davon  Heimgesuchten  h 
ruht  demnach,  wfe- gesagt,  nicht  nur  die  geschi< 
Nothwendigkeit  unserer  Irrenanstalten,  als  da 
ausschliessliche'  Werk  der  Wohlthat  und  Hui 
der  Geschieht«  der  Irrenangclegenheiten,  «ondei 
die  ganze  Cies^ichte  und  Entjivickelung  unsere 
anstalten^  oIs  Aiifbewähi^ungs-,  Sicberungs-,  B 
Pflege^y- Erziehungs-  und  Fortbildungsatistaltei 
Wie.viellacft,  quantitativ  und  qualitativ,  pera 
staatlich  und'  söcHIich,  die  Aufgabe  der  Irrenan 
nöchi'Rn'Werdbn)  noch  weit  vom  Ziete  ist^  v 
v^veinlen  ICräften  Jedem  das  ^  Seine  zu  geben  • 
uniiU  virihwi  suuth'  cuique  — *  auch  hier  die  ^ 
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rigsle  Verbindung  und  Aufgabe  ist,  das  wissen  viel- 
leicht die  besten  Irrenärzte  an  den  besten  Irrenan- 
stalten am  besten. 

Doch  davon  sollte  hier  nicht  die  Rede  sein,  son- 
dern lediglich  davon,  dass  und  warum  zuerst  und 
bis  jetzt  vorzugsweise  Anstalten  für  Seelenkranke,  d.  h. 
früher  gesunde  Menschen  —  wesentlicher  Zweck  und 
fieslimmung  unserer  dermaligen  Irren-Heil-  und  Pflege- 
anstalten —  hergestellt  werden  mussten  und  eben 
deswegen  nicht  für  Cretinen,  Idioten  und  von  Geburt 
oder  frühester  Kindheit  an  Blödsinnige. 

Diese  Thatsache  und  ihre  Begründung  bedingt 
lediglich  allein  schon  nicht  nur  Freisprechung  von  der 
rücksichtslosen  Anklage  und  Schuld  im  Allgemeinen 
und  Preussens  insbesondere  betreffend  die  gegenwär- 
tige Lage  der  Cretinen  und  Idioten,  resp.  die  Nicht- 
begründung  von  Cretinen-  und  Idiotenanstalten,  son- 
dern auch  indirect  im  Allgemeinen  schon  die  Antwort 
auf  die  Frage  nach  der  Verwirklichung  der  Idee  des 
Zweckes  dieser  Anstalten,  als  Heil-  Bildungs-  und  Er- 
ziehungsansialien, nach  der  durch  dieselben  erreich- 
baren Verbesserung  der  Lage  der  Cretinen  und  Idioten 
überhaupt,  sowie  nach  dem  Verhältniss  der  unge- 
heuren Kosten  jener  Institute  zu  den  etwaigen  Er- 
folgen. 

Denn  die  echten  Cretinen  und  Idioten  haben,  im 
Gegensatz  zu  den  Irren  bis  in  den  erworbenen  Blöd- 
sinn hinein,  keine  natürlich  menschliche  Entwicke- 
lang, keine  persönliche  Lebensgeschichte.  Körperlich  in 
ihrer  ganzen  Erscheinung,  Gestalt,  Bildung  bis  auf  die 
Knochen,  in  allen  Organen  und  Functionen,  besonders 
in  denen  des  Gehirns  und  der  Nerven,  verkümmert, 
missgeboren,  missgebildet,  sind  und  bleiben  sie  Miss- 
geschöpfe selbst  im  thierischen  Leben,  Missmenschen^ 
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bei  denen  das  menschlich  psychische  und  geistige  Le- 
ben keine  immanente  Stätte  hat,  der  substantielle  In- 
halt des  Menschen  nicht  zur  seibstbewussten  Erschei- 
nung kommt.  Sie  haben  keine  Zukunft  und  sind  vom 
naturhistorischen,  anthropologischen  Standpunkte  aus 
als  Menschen  prädestinirt  zur  Imperfectibiiität. 

Von  eigentlicher  Heilung  kann  bei  zahllosen  Cre- 
tinen   und  Idioten   nicht  die  Rede   sein.     Nie  seelen- 
und  geistesgesund   gewesen,   können    sie   auch  mcht 
Seelen-  und  geisteskrank  sein,  werden.  Es  giebt  nichts 
wieder  herzustellen,   was  nie  da  gewesen  ist.     Eben 
so  wenig  sollte  von  einer  eigentlichen  Bildung  und  Er- 
ziehung die  Rede  sein,  da  ihnen  schon  in  dem  körper- 
lichen Crund  und  Boden  selbst  die  Anlage   zur  Aus- 
bildung  eines   immanenten   seibstbewussten   Seelenle- 
bens —  also  die  reale  Möglichkeit  fehlt. 

Von  der  Bezeichnung  der  Cretinen-  und  Idioten- 
anstalten als  ^Hcil-Bildungs-  und  Erziehungsanstalten" 
kann  man  im  gewissen  Sinne  auch  sagen:  „Wort  ohne 
Sinn  kann  nicht  zum  Himmel  dringen."  Die  Erfnllnng 
solcher  speculaliven  metaphysischen  Forderung  ist  und 
bleibt  eine  ideale  Unmöglichkeit,  ein  Unglück  für  die 
Anstalten,  ihre  Förderer  und  Leiter  und  führt  nolens 
volens  zur  Unwahrheit  und  zum  Unfug  von  und  gegen 
Sache  und  Personen. 

Schon  bei  den  gewöhnlichen  Blödsinnigen  von 
Kindheit  an  muss  die  all<;emeine  menschliche  Anlage 
da  sein,  durch  welche  wir  eben  Menschen  sind  nach 
Wesen  und  Erscheinung,  um  überhaupt  auf  dem  Wege  [, 
des  Vernunftlcbens  durch  Erziehung  und  Bildung  ge-  q, 
leitet  werden  zu  können.  Bestimmbarkeit  des  See-  \ 
lenlebens  ist  Voraussetzung  aller  Erziehung  und  Bil- 
dung. Nur  nach  Maassgabe  des  Grades  dieser  nicht 
von   vornherein   auszusprechenden,    sondern   in  j 
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einzelnen  F.ille  durch  Beobachtung  des  Erfolges  iiach- 
yjiwcisenden  inn€»rcn  licfühisrunff  ist  über  den  Grnd 
der  Erzieliungs-  und  Hildungsfähigkeit  zu  entscheiden 
und  den  Blödsinnigen  und  Anstalten  für  dieselben  eine 
Zuknnft  zu  versprechen.  Diese  wird  jedoch  imnnerhin, 
entsprechend  der  vorhandenen  Anlage  und  Grundlage, 
eine  sehr  beschränkte,  stets  hidfs-  und  Nachhülfe  be- 
dürftige sein.  Dem  Namen  ^Heilanstalt^  wird  nicht 
die  That  folgen.  Als  solche  wird  sie  sich  nicht  hal- 
ten, den  Blödsinnigen  und  sich  selbst  nicht  Wort  hal- 
ten können.  Mit  Ausnahme  der  nicht  wirklich  von 
Kindheit  an  Blödsinnigen,  sondern  mehr  Verwahrlosten, 
Zurückgebliebenen  (enfans  arriiris),  werden  die  wirk- 
lich Blödsinnigen  von  Kindheit  an,  innerlich  und  äus- 
«erlich  nicht  selbstständig  und  frei  werden,  die  Frei- 
gelassenen des  Vermögens  ermangeln,  die  Folgen  ihrer 
Handinngen  zu  überlegen,  Dispositions-  und  Zurech- 
nungsfähigkeit fraglich  bleiben  und  sie  daher  in  der 
Regel  den  Kindern  gleichgeachtet  wet-den  müssen. 

Die  Anstalten  ftir  Cretinen,  Idioten ,  Blödsinnige 
sollten  daher  nicht  Heil-  Erziehungs-  Bildungsanstalten 
genannt  werden,  sondern  resp.  Aufbewahrung-  Bewahr- 
Behütung-  Halte-  Pflegeanstalten,  am  klügsten  Cre- 
Linenanstalten  schlechtweg. 

In  Erwägung  dieser,  der  Nullität  oder  dem  Mini- 
™™um  des  innern  Seelenlebens  entsprechenden,  Nullität 
"»der  dem  Minimum  des  Erfolges  und  Gewinnes  fürs 
L«ebcn  einerseits,  sowie  anderseits  des  Maximum  der 
Er-  Einrichtungs-  und  Unterhaltungskosten,  bei  der 
•icheren  Aussicht  auf  üeberfullung  und  progressive 
►^ergrösserung,  sollten  Staat  und  Stände  Preussens  an- 
;eklagt,  ja  schon  für  schuldig  erklärt  werden  wegen 
och  nicht  erstrebter  Hinstellung  von  den  in  Frage 
lebenden  Staats-  und  Ständischen  Instituten?  Nim- 
lermehr! 

34* 
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Wie  ich  diese  Verlheidiguiig,  welche  freilich  als 
Abwehr  zugleich  Angriff  ist,  nur  der  Sache  und  nicht 
irgend  welcher  Personen  wegen  iibernommen  habe,  so 
hätle  auch  ich  gegen  etwaige  Anklage  der  Herz-  und 
Gemüthslosigkeity  daher  Theilnahmlosigkeit  für  diese 
Verlassensten  unter  den  Elenden  mich  zu  vertheidigen, 
zu  rechtfertigen  durch  den   Gang  der  Sache  der  Cre- 
tinen,  deren  Entwickelung  aus  dem  allgemeinen  unb^ 
stimmten  Gefühlsgrunde  mit  seinen  schranken-  desshalb 
ziellosen  Hoffnungen,   bis  zur  bestimmten  selbststän- 
digen Erfahrungs-  und  Erkenntnisshöhe,  mit  ihrer  end- 
lichen Beschrankung  und  Begränzung,  auch  ich  gefolgt 
bin,  ohne  mit  dieser  jenen  innerlich  zu  verlieren,  das  be- 
wegende Princip,  das  treibende  Ferment  des  Erkennens. 
Denn  in  meinen  Elementen  etc.  vom  Jahre  1829,  —  dem 
ersten  Entwurf  einer  Entwickelungsgeschichte  der  Me- 
diein,  der  Blüthe  nicht  der  Frucht  meiner  Jugend,  mit 
allen  Mängeln  und  Vorzi'igen,  —  heisst  es  in  dem  Ab- 
schnitte yjWahnsinn^   S.  256:    „Eine   andere   Ansicbi 
stellt   den  Wahnsinn   unter  das  Thier.  —  Man   kann 
dies  nicht  einmal  sagen  von    dem  vollständig  ausge- 
bildeten   Crelinismus.      Denn    die   Cretins    sind   nkhi 
Thiere.     Es  ist  unleugbar,   dass  die  Natur  Menschen 
bilden  wollte,   aber  sie  konnte  die  niedere  thierisofae 
Form,  in  welcher  sich  der  Bildungstrieb  versehen,  nicht 
überwältigen  und  das   geistige  Element   diesem  Stoffe 
sich   nicht   einimpfen;    daher   konnte   die    menschlidu 
Seele  nicht  geboren  werden  in  diesem  Leibe,  und  da 
nun  selbst  das  thierische  Leben  so  unausgebildet  blei* 
ben  musste  wie  der  thierische  Bau  dieses  Cretin  — 
so   kam   dieses    seelenlose  Geschöpf  zum    Vorschein, 
welches  (so)  ganz  verwaiset  ist  in  den  niedrigsten  tbie- 
rischen  Trieben  etc.    Dennoch  haben  solche  Geschöpfe, 
wenn  man  sie  häufig  sieht,  zuweilen,  im  Auge  beson- 
ders,   einen    mit   allem   Thierischen    unvergleichbaren 
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asdrucky  der  wie  das  fernste,  dumpfesie  Ahnen  ihres 
Unlandes,  viie  ein  inhalth)$es  flüchtiges  Aufdämmern 
is  Menschlichen  sich  kund  giebi  und  welcher,  gleich 
Jrn  verschwindenden  Wetlerleuchlen  in  tiefer  Nacht, 
IS  geistig  öde  Dunkel,  welches  über  der  ganzen 
estalt  ausgebreitet  schläft,  erleuchtet.  Ein  Anblick, 
>n  dem  man  wohl  sagen  darf,  dass  er  das  rührendste 
itleid  erweckt,  eben  weil  man  dabei  steht  und  gar 
chts  thun  kann,  da  dies  Geschöpf  selbst  von  der 
üglichen  Empfänglichkeit  für  Trost  gänzlich  verlas- 
u  ist.'*  —  Aehnliches  ist  aus  derselben  Veranlassung 
?s  Unterscheidenden  des  Menschen  vom  Thier  vom 
ihropologischen  Standpunkte  aus  in  der  Wahnsinn- 
iidie  Sefeloge  S.  164  gesagt.  Den  allgemeinen  Sympa- 
ien  für  die  erste  Privatnnstalt  zur  Heilung  des  Cretinis- 
js  auf  dem  Abendberge  habe  auch  ich  in  dem  I.  Bande 
3ser  Zeitschrift  (Einleitung  S.  XV.)  also  kaum  3  Jahre 
cb  der  Eröffnung  des  Institutes  I84I9  Ausdruck  ge- 
ben. Seitdem  sind  17  Jahre  verflossen,  aber  17  Jahre 
*  vergleichende  Erfahrung  und  Erkenntniss  gewonnen. 
1  habe  von  dem  mir  Angefallenen  Antheil  bisher  kei* 
n  anderen  öffentlichen  Gebrauch  gemacht,  als  durch 
1  Paar  dem  Miscellen- Artikel  Band  VIII.  S.  337  ge- 
^entlich  eingestreute  Bemerkungen. 

Wenn  der  Macht  jugendlichen  Gefühls  beim  Anblick 
s  „vor  einem  Kreuze  betenden  Cretin^  alle  persönliche 
d  geschichtliche  Ehre  geworden  ist,  so  muss  auch  der 
icht  männlicher  Wahrheit  ihre  Ehre  gegeben  werden. 
inn  auch  die  Wahrheit  findet  am  Kreuze  Anbetung, 
id  es  ist  eine  Wahrheit,  dass  Cretinen  nicht  zu  hei- 
1  sind  und  dass  Cretinen-Heilanstalten  keine  Wahr- 
it  geworden  sind.  Diese  Wahrheit  musste  vor  Allen 
kannt  werden  von  dem  Manne,  „durch  den  (nach 
?rrn  Pastor  Dissellioff)  Gott  die  Christenheit  zur  that- 
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kräftigen  Fürsorge  für  die  Creliiien  und  Blödsinnigen 
wach  7U  rufen  angefangen  hat.** 

Das  Beharren  auf  der  Idee  der  Heilung  und  Heil- 
barkeit des  Crelinismus,  auf  der  Bezeichnung  der  An- 
stalt als  ersten  0f//anstalt,  auch  nach  der  realen  Er- 
fahrung gegen  die  eigene  Ueberzeugung,  der  öffentli- 
chen Meinung  gegenüber,    durch   stelige  Ausbreilung 
dieser  Tendenz  in  Haus  und  Welt,  Leben  und  Lehre, 
durch  yeitgemäss  klug  gewählteste  Mittel  und  Wege 
in  den  dafür  empfänglichsten  Kreisen,   hat   allerdings 
zur  Erhaltung  und  Förderung  der  Interessen   für  die 
Sache  des  Crelinismus   im  /Vllgemeinen   und    die  des 
Abendberges   und    seines   Rufes    wesentlich    beigetra- 
gen; —  allein  doch  auch  mit  der  Zeit  zur  Mitschuld 
an  der  Verkennung  des  Mannes  und  seiner  Schöpfung, 
zur   Mitschuld  an    der   hier   in  Rede  stehenden  rück- 
sichtslosen Anklage  und  „Schuld,^  %ur  Mitschuld  an 
der  Verkennunff  des  Wesens  des  Cretinismus  in  allen 
exoterischen  Kreisen,  zur  Mitschuld  an  den  vom  über- 
schwänglichen  Gefühlsstandpunkte  aus  gestellten  über- 
schwänglichen  Anforderungen  an  die  Staats  Regierun- 
gen und  Kassen  für  Heilung,  Erziehung  und  Bildung 
der  Cretinen,   zur  Mitschuld    endlich  an  der  dadurch 
mitbedingten  Zurückdrängung  der  grossarligslen  Auf- 
gabe für  die  thatkräflige  Fürsorge  des  Cretinismus  im 
Ganzen  und  Allgemeinen,  nämlich  der   Verhütung  des- 
selben durch  Staats -Kräfte  und  Mittel. 

Alles  dies  würde  vermieden  sein,  wenn  von  der 
früheren  ideellen  und  nominellen  Vermögensangabe 
für  Heilung  des  Cretinismus,  der  späteren  Erfah- 
rung und  Wissenschaft  Rechenschaft  gegeben  wäre, 
wobei  freilich  von  Selbsttäuschung,  Täuschung  und 
Unwahrheit  Erborgtes  wieder  herausgegeben  werden 
musste.  Allerdings  eine  der  schwierigsten  und  ver- 
wickelteslen  Zumuthungen  sowohl  an  sich,   als  beson- 
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}rs  wegen  des  wenn  auch  sachlich  doch  nicht  per- 
inlich  von  Jedermann  zu  fordernden  Muthes  der 
elbstübevwindung  und  Selbstverläugnung;  wesshalb 
anche  der  zumeist  und  zunächst  dabei  Belheüigten 
imiilig  slille  wurden,  sich  zurückzogen  oder  in  den 
Hiligen  und  aufrichtigen  Weg  einlenkten. 

Die  Abwickelung  und  Kegulirung  dieser  Schuld* 
rhältnisse  gebührt  aber  der  Vollmacht  der  nicht  sub- 
:;tiv  gebundenen,  sondern  objectiv  freien  Kritik  der 
^ilanstalten  für  Cretinen.  Eine  solche  Vollmacht  hat 
dieser  Zeitschrift  Band  XII.,  Heft  4.  1855  Kern  durch 
ine  „Gegenwart  und  Zukunft  der  Blödsinnigenbil- 
ng^  ausgestellt.  Lediglich  Bezug  nehmend  auf  die 
derselben  gegebene,  bis  heute  noch  nicht  wider- 
;le  Kritik  von  s.  g.  Thatsachcn  und  Beweismitteln, 
schränke  ich  mich  auf  einzelne  Grundstriche  des 
^rchologischen  Herganges  in  der  Geschichte  der  frag- 
ilen Ileilanstaltcn,  auf  Mittheilung  der  auf  neben 
r  liegenden  Blättchen  Papier  hingeworfenen  Gedan- 
IS  triebe  zur  Disposition  über  das  Thema,  deren  Aus- 
lung  mich  zu  weit  vom  Zwecke  abführen,  jedoch 
hl  auch  den  beabsichtigten  erreichen  dürfte:  vom 
rchologisch  anthropologischen  Standpunkte  aus  (wie 
*  Mensch  nun  einmal  ist)  die  etwaige  Zurechnung 
r  dem  streng  wissenschatllichen  Forum  zu  mildern. 

Cretinenhcilanstalt,  private!  —  „In  den  Ocean 
lifll  mit  tausend  Masten  der  Jüngling.^  —  Glaube, 
jbc,  Hoffnung  zur  Heilung,  durch  Geduld,  Vernunft 
[1  Zeit.  —  Erfüllung  lässt  lange  auf  sich  warten, 
ibt  endlich  aus.  —  Das  eigene,  innere  Vertrauen 
r  Heilbarkeit  und  Heilung  der  Cretinen  schwindet 
Wahrheil;  aber  nach  aussen  hin,  in  der  öffentlichen 
inung  nmss  daran  noch  fest,  es  muss  aufrecht  er- 
iten  werden,  aus  wahrem  Interesse  für  Erhaltung  nnd 
rderung  der  Sache  der  Cretinen  im  Allgemeinen  und 


512 

auch  der  Heilanstalten  insbesondere  von  aussen  her.  — 
Ankunft  am  Kreuzwege  von  Nomen  und  Omen,  abseits 
vom  geraden  Wege.  —  Mit  allem  Schein  der  Wahr- 
heit wahrscheinlich  gemachte  Beobachtungen  von  Hei- 
lungen,   wenn    nicht   des    ganzen   Cretinismus,   doch 
des  halben,  viertel,   achtel  Cretinen    bis    zu   gar  kei- 
nem (Velinismus  bei  dem  früher  s.  g.  Cretinen.  —  Da 
ganze  Heilung  (Entwickelung  des  Selbst-   und  Well- 
bewusstseins  bis  zur  Selbstständigkeit)  nicht  bei  Ganz- 
Cretinen  und  Idioten,  auch  bei  ^Blödsinnigen  von  Kind- 
heit an"  nur  ausnahmsweise  bei  der  Anlage  dazu  (und 
das  sind  nur  enfans  arriiris)  möglich   ist,    Heilungs- 
Resultate  jedoch,  um  Namen  und  Sache  möglichst  2u 
retten,   erzielt  werden  sollen,  so  werden  ganz  kleine 
Bruchtheile  dafür  an-  auf-  und  zugerechnet. 

Wo  die  sogenannte  innere  Ausbildung  äussere 
Einbildung,  das  unterrichten  Abrichten,  die  Erzie- 
hung Dressur,  der  Begriff  Wort  ohne  Sinn,  das  Be- 
ten Nachbeten  ist  und  bleibt,  darf  nicht  einmal  von 
Scheinheilungen  die  Rede  sein.  Allerdings  ist  es  na- 
türlich, dass  wenn  wir  schon,  von  einem  sonst  völlig 
Blödsinnigen  in  überraschend  verständigen  Worten 
laut  geschimpft,  daran  unsere  wahre  Freude,  ihn  da- 
für lieb  haben,  auch  im  Gefühl  flüchtiger  Hoffnung,  — 
dieses  Gefühl  bei  Vorstehern  von  Heilanstalten  für  Cre- 
linen  und  Idioten,  im  Verhältniss  zu  ihrem  andauern- 
den Ringen  und  Mühen  nach  Erfolg  und  Erfüllung  ihres 
Versprechens,  viel  mächtiger  und  anhaltender  wirken 
und  täuschen  könne.  AH«?in  wenn  sie  diesen  rein  sub- 
jectiven  Gefühlen  objectivc  Bedeutung  geben,  ihre  ei- 
gene Gefühls-  Auffassungs-  und  Denkweise  den  Cre- 
tinen etc.  unterlegen,  selbige  dcmgcmäss  auslegen  und 
ausbreiten  in  den  exoterischen  Laienkreisen  durth 
Wort,    Schrift    und   Bild,   in    der    Anstalt    oder   auf 
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isen,    ja    dann   führt   und    verfuhrt  dies   am   Ende 
r  Angabe  von  Sebeinheilungen  mit  Scheinheiligkeit. 

Auf  solchem  Abwege  läuft  die  Wahrheit  immer 
iters  Gefühl  der  öffentlichen  Meinung  her,  ohne  es 
holen  zu  können.  Der  Wahrheit  mächtige  Stimme 
Hetet  dem  schrankenlos  flüchtigen  Gefühl  Halt;  es 
ht  sich  nach  ihr  um  und  so  gehen  sie,  wie  es  sich 
lübrt,  Hand  In  Hand  ruhig  weiter  auf  dem  geraden, 
tea  Wege.  Im  Gespräch  sagt  die  Wahrheit  so 
r  sich  hin:  Dissimulant  quod  est^  simulant  quod  non 
.  Und  auf  die  Frage  des  Gefühls,  worauf  sich  dies 
uehe,  erwiedert  jene:  auf  dich  und  mich;  es  ist 
er  nicht  so  schlimm  gemeint,  da  immer  etwas  Wah- 
i  von  dir  und  mir  dabei  ist.  Doch  höre  mich  noch 
len  Augenblick  und  schweige  Gefühl! 

Du  weisst  —  denn  du  unterdrückst  nur  deine 
danken,  wie  der  Verstandesmensch  dich,  seine  ge- 
ithliche  ürzelle  —  wie  viel  grund verkehrtes,  dum- 
is  Zeug  in  die  Thierseelenkunde  dadurch  gekommen 
f  dass  man  die  Phänomene  derselben  mit  und  nach 
r  menschlichen  verglichen  und  gedeutet  hat,  statt 
s  dem  Begriff  und  Wesen  des  Thieres  und  seiner 
ele  {anima)  an  und  für  sich  heraus  dieselbe  zu  Cr- 
ossen, sich  in  das  thierische  Leben  hinein  zu  den- 
n,  auch  wohl  sogar  thierisch  zu  empfinden,  vorzu- 
eilen,  also  die  Unterschiede  der  Gestalt  z.  B.  des 
indes,  Pferdes,  der  Schwalbe,  der  Spinne  vom  Men- 
heii  auch  maassgebend  sein  zu  lassen. 

Dasselbe  gilt  aus  denselben  Gründen  für  Beob- 
htung,  Erkennlniss  und  Beurtheilung  der  Cretiuen 
id  Idioten.  Man  muss  die  Kraft,  den  Willen  haben: 
it  seinem  Geiste  von  seinem  Geiste  gänzlich  zu  ab- 
nibiren;  man  muss  denselben  nicht  nach  Belieben 
Cretinen  etc.  hineinlegen  und  dann  wieder  heraus- 
'huicn  ab  ihren  eigenen ;  man  muss  vielmehr  creti- 
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niscb  ciupfiiulcn,  fühlen,  vorstellen,  glerchwie  dieln-en- 
ärzte  in  diesem  Sinne  wahnsinnig,  verrückt,  blöd- 
sinnig  fühlen,  denken  müssen,  nm  den  Zuständen  und 
Vorgängen  wie  sie  wirklieh  sind,  nnchfi.hlen,  nachden- 
ken und  si^^  so  richtig  erkeimen,  beur( heilen,  ja  behan- 
deln 7.U  können. 

Dies  ist  die  erste  unbedingt  nolhwendigc  Forde- 
rung zum  Verständniss  und  %ur  Verständigung.    Sie 
ist  schwer,  sehr  schwer  und  wird  noch  schwerer  als 
bei  den  Thieren  dadurch  gemacht,  dass  Aerzte,  Leh- 
rer,  Geistliche  hier   durch  Natur  und  Schickung  am 
schwersten  heimgesuchte,   entartete  menschliche  Ge- 
schöpfe vor    sich   und    menschliche  Interesse  für  sie 
haben,  von  den  höchsten,  reinsten  an  bis  herab  zu  ei- 
teln   und    selbstsüchtigen.      Aber   das    Ausgehen  von 
und  das  Festhalten  an    dem  Begriff  und  Wesen  des 
Cretinisnius  an  und  für  sich  giebt  und  ist  die  Grund- 
kraft /.ur  üeberwindung  aller  Schwierigkelten,  ist  das 
Kriterium  zur  richtigen  Auffassung  ihrer  Zustände;  >väh- 
rend   das  Ausgehen  von   und    das  Festhalten  an  dem 
Begriff  und  Wiesen  des  gesunden  Menschen  für  Dar- 
stellung der  Zuslände  der  Cretinen  {Crelinomorpkismwl 
Anfang,    Mitte  und  Ende  ist  des  trregehens  und  Irre- 
führens  bis  zum  „Cretinismus^  [degeneratio  totita  Mi*  |^ 
stanliae)  der  Wissenschaft. 

Wenn  irgendwo,  so  hat  auch  bei  der  Frage 
nach  der  Bildung,  Erziehung  und  Heilung  der  Crt* 
linen,  Idioten  etc.  die  Vorausselzuugslosigkeil  ihren rei« 
len,  practischen  und  zugleich  moralischen  Wertb.    m 

Was  wird  nicht  schon  Alles  bei  dem  ElemeDta^li3t 
Schul-  und  Religionsunterricht  von  dem  An-  und  k^mi 
wendiggclernlen  als  verslanden,  gewusst,  begrifaj 
vorausgesetzt,  wovon  doch  wirklich  die  armen  Kiwtofcd 
kein  Verständniss,  keinen  Begriff,  keine  lebendige  Vof^p  i 
Stellung  haben!    Auf  dieser  geistvergessenen  Voraus»! 
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izung  wild  nun  eine  Unmasse  von  äusserem  Male- 
il  mit  Mühe  und  Noth  für  Lehrer  und  Schüler  zu 
nem  Elemenlargebäude  aufgeßibrt,  welches  dem  Vor- 
hergehenden von  aussen  zwar  ganz  staltlich  erscheint, 
igestaunt  wird,  dessen  innerer  Ausbau  aber  grosslen- 
eils  liegen  geblieben,  von  Leben  und  Geist  nicht  be- 
rgen ist  und  daher  nicht  wohl  erhalten  wird,  sondern 
it  der  Zeit  wieder  verfällt.  Selbst  Irrenärzte,  denen 
h,  die  Wahrheit,  gelegentlich  gern  begegne  und 
iter  diesen  ein  aller  Bekannter,  ein  Jugendfreund 
in  Dir  Gefühl!  haben  mir  unglaubliche  Dinge  aus 
irer  Erfahrung  mitgetheilt  über  Deutung  und  Auf- 
issung  der  Elementarlehren  des  Christenthums,  der 
hrisllichen  Feste,  des  heiligen  Abendmahls,  der 
Vorstellungen  von  Geist,  Gott,  selbst  bei  Wieder- 
;enesenen,  welche  den  Catechismus,  eine  Menge  Lie- 
Icr  und  Bibelsprüche  auswendig  wussten.  —  Ledig- 
ich die  Folge  und  Schuld  des  Grundübels  der  Vor- 
ussetzung,  dass  die  Kinder  mit  den  Worten  und  der 
!<rklärung  der  Worte  durch  Worte  und  Sprüche,  auch 
1^  rechten  Sinn  davon  hätten  und  begriffen,  sich  das 
Schien,  was  sie,  die  Lehrer  und  Prediger,  sich  dabei 
l^^hten,  ohne  selber  daran  im  Grunde  zu  denken:  wie 
Icr  allgemein-menschliche  Grund  und  Boden  der  kind- 
leben  Sinnes-  Gemülhs-  und  Geistesart  erst  beackert, 
l^iingt,  tragbar  werden  muss,  damit  die  Saatkorner 
Worle)  der  christlichen  Lehre  ihren  inneren  umhüll- 
en Lebenskeim  entfallen  können.  Wiedergeiiesen 
'^s  der  Irrenanstalt  Entlassenen  hat  noch  die  Wohl- 
hat der  christlichen  Erslaikung  und  Aufklärung  ($it 
^ia  verbo)  mit  auf  den  Weg  in  die  lleimalh  gege- 
'cn  werden  können.  Wenn  solches  beim  grünen  (ge- 
Unden)  Holze  geschieht,  was  ist  dann  vom  trocknen 
H  erwarten! 

Derselbe  Irrenarzt  erzählte  mir,  wie  bei  einer  von 
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Kindheit    an    Blödsinnigen,    welche    die    Triebe   und 
Neigungen  zur  Beförderung,  Erreichung  und  Nachspü- 
ruug  des    ihr  Angenehmen    und  Vernieidung   des  ihr 
Unangenehmen    ausserordentlich   entwickelt   hat,  mit 
allen  diesen  Zwecken  dienenden    natürlichen  Affecten 
des  Zornes,  des  Neides,  der  Habsucht,  Schmeichelei, 
so  wie  mit  der   diesen  Eigenschaften   entsprechenden 
Pfiffigkeit,     auch    einfache    häusliche     Verrichtungeo 
ausübt,    endlich    schlecht    spinnen   gelernt  hat  etc., 
alle  und  jede  Versuche  zur  menschlichen,  daher  aucb 
bei  Thieren  unmöglichen   —  Bildung  völlig  geschei- 
tert sind,  so  dass  ihr  nicht  das  ABC  hat  beigebracht 
werden  kimnen,  geschweige  denn  was  von  Gott,  ivel- 
eben  Namen  sie  zwar  ausspricht,  auch  sagt,  dass  er 
im  Himmel  sei,  aber  auf  die  Frage,  was  er  -sei,  ganz 
vergnügt  und  sich  in  die  Hände  klatschend  antwortet: 
„Bäcker,  Kuchenbäcker^,  weil  Backwerk  ihr  das  höch- 
ste ist.    Ein  anderer  in  diesen  niederen  Seelenvermö- 
gen  höher    organisirter    bildungsfähigerer    16  jähriger 
Knabe   wusste  vom   geographischen    Unterrichte  her 
Länder  und  Hauptstädte  zu  nennen.    Bei  geäusseriem 
Bedenken:    ob   und   welche   Vorstellung    er   mit  dem 
Worte  „Lissabon*^  verbinde,  antwortete  er  auf  diefrei- 
lich  etwas  suggestiv  gestellte  Frage:  was  ist  das  für 
ein  Thier,   Lissabon?  freundlich,   ein  Vogel. 

Wer  sollte  nicht,  auch  ohne  Kerns  Abhandlang 
zu  kennen,  den  Kopf  schütteln,  —  wenn  er  einen  und 
nicht  nur  Herz  hat  und  gebraucht  —  über  die  Wnn- 
derresultate  der  Erziehungs-  Bildungs-  und  Kurerfolge 
bei  Cretinen  und  Idioten!  Es  ist  z.  B.  nicht  möglich 
ohne  Wunder,  ohne  wunderbare  Selbsttäuschung,  dass 
mit  einem  Male  eines  guten  Tages  alle  Kinder  der  Crc- 
tinenheilanstalt  beim  prächtigen  Sonnenunlcrgange^vofi 
Bewunderung  und  Entzücken"  ergriffen  wurden.  Bei 
Cretinen -Kindern  —  wir  wissen,  was  das  heisst  — > 
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lereo  Wahrnehmungsvermögen  noch  so  beschränkt 
sl,  dass  sie  den  sinnlichen  Gegenstand  nicht  7U  fas- 
;eii  vermögen,  die  keine  Sprache  als  lallende  haben,  also 
Leine  sinnlich  sich  offenbarende  Beweismittel  geistigen 
nhalts,  keine  Persönlichkeit,  Well-  und  Selbstbewus&t- 
lein,  keinen  Begriff  von  Geist,  weder  subjectiven  noch 
ibjectiven,  haben  —  „sollte  die  Vernunft,*^  —  die  weder 
lir  sie  noch  für  Andere  in  ihnen  existirt  —  „ihr  Da. 
»ein  offenbaren  in  dem  aufdämmernden  Bewusstsein, 
lass  das  Dasein  des  Zeitlichen,  Endlichen  in  einem 
Ewigen,,  unendlichen  ruhet,  ja  an  ihnen  sollte  man 
von  jeher  die  Erfahrung  gemacht  haben,  dass  sie  das 
Dasein  Gottes  eher  begreifen  als  die  Eocistenz  eines 
sinnlichen  Gegenstandes,  z.  B.  die  Unterscheidungs- 
Fähigkeit  der  eigenen  Finger  von  ihrer  Hand."?!  Möge 
nicht  der  Geist,  welcher  in  alle  Wahrheit  führt,  möge 
Gottes  Finger  sich  nicht  warnend  gegen  den  Unfug  sol- 
cher Worte  erheben! 

Ich  gebe  noch  zu,  dass  bei  Cretinen-  und  Idioten- 
Kindern  eben  wegen  des  Unterscheidenden  in  ihnen 
vom  Thiere  eine  flüchtige  Ahnung  von  so  Etwas,  wie 
Geist,  Gott,  durch  vieles  Hineinleuchten  einmal  aufdäm- 
mern kann.  Diese  Ahnung  wird  sein,  wie  wenn  auf 
ein  im  Dunklen  schlafendes  Kindlein  ein  plötzlicher 
Lichtstrahl  fallt,  es  in  träumerischer  Vorstellung  davon 
einen  Augenblick  die  Augen  aulschlägt,  gleich  wieder 
sebliesst  und  weiter  schläft  und  beim  Erwachen  nichts 
davon  weiss,  nichts  daraus  macht.  Aber  ich  gebe 
nicht  eher  zu,  dass  ein  achtes  Cretinenkind,  welches 
einen  sinnlichen  Gegenstand  nicht  zu  fassen  vermag, 
nicht  die  Unterscheidungsfähigkeit  seines  Fingers  von 
deiner  Hand  hat,  eine  Art  von  Gottes-  und  Ewig- 
keitbewusstsein  habe  —  ja  das  Dasein  Gottes  be- 
greife, als  bis  bei  dem  klügsten  und  bewunderungs- 
würdigst abgerichteten  und  dressirten  Thiere  auf  der 
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ganzen  Welt,  eine  Ahnung  von  Göttlichem  nachgewie- 
sen worden  ist. 

Ich  mag  mich  nicht  auf  den  Missbraucb  des  Wor* 
tes  Gott  und  Gottes  einlassen,   nicht  auf  Beantwortung 
der  Frage:  wie  der  erste  zündende  Gefühl  seindruck  des 
vor  einem  Crucifix  „unser  Vater"  alltäglich  stammeln- 
den Blödsinnigen  (nicht  Cretinen)  das  Bleibende  und 
Entscheidende  in  der  Auffassung  und  Darstellung  der 
äusseren  und  inneren  Geschichte  ^cr  Cretinen  und  Cre- 
•  tinenanstalten  geworden  ist,   wie  der  sich   durch  das 
Ganze  als  Ein-  und  Umschlag  ziehende  rothe  Faden; 
sondern  will  nur  darauf  hinweisen,  dass  die  entgegen- 
gesetzten Richtungen  vom  entgegengesetzten  Ausgangs- 
puncte  zu  demselben  Elndpuncle  kommen,  also  einen 
Kreis  schlagen.     Nämlich  wie  die  iMaterialisten  (Rea- 
listen), welche  alle  Offenbarungen  des  Menschengeistes 
als  Pro-  und  Educte  der  Materie,    des  Stoffwechsels 
ansehen,  keinen  Geist  annehmen,    solchen  aber  docb 
selber  tüchtig  haben  und  daher  seinem  Wesen  nach 
los  und  frei  lassen  müssen,  —  ihn  nicht  nur  in  ihre 
eigenen  Werke  hineinlegen,  sondern  ihn  auch  den  von 
ihnen  nicht  wesentlich  unterschiedenen  Thieren  octroyi- 
ren,  eine  materialistisch- animalische  (bestialische)  Ro- 
mantik geschaffen  haben;  so  haben  dieSpiritualistenund 
Idealisten,  welche  alle  Malerie  als  ein  Todliegendes, ah 
Nichts  anzusehen  äusserlich  sich  vornehmen,  obgleich 
sie  innerlich  ebenso  gut  wissen,  dass  sie  ohne  sie  hier 
nichts  wirken,  nicht  wären  was  und  wie  sie  sind,  troll- 
dem  den  Geist  im  iVlenschcn,  die  intellectuelle  Anschao-  t( 
ung  reiten   und  ihn  daher  auch  da  suchen  und  finden  m 
wollen,  wo  er  nicht  ist,  ans  der  früheren  ästhetiscfaeo  li 
Gefühls- Romantik  eine  Abart  ct^etinistischer  Bomantil^  In 
geschaffen.      Beide   sind    auf    dem    entgegcngesetzlco  V 
Grunde  und  Wege  dahin  verftihrt,  Geist  anzunehmen 
wo  er  nicht  ist,  nicht  erscheint:  im  Thier,  im  Cretin! 
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IS  Beiden,  den  Malerlalisten  nnd  Spiritualisten,  Ge- 
?insnme,  das,  was  anch  Jeder  vom  Anderen  sagt, 
IS  ich  schon  vorher  so  vor  mich  hin  sprach,  lautet: 
issimulant  quod  est,  Simulant  quod  non  est. 

Als  ich  mich  hierauf  entfernen  wollte  hielt  mich 
s  Gerühl  xurück  und  sagte:  Wahrheil!  ich  danke 
r,  dass  du  mich  so  weit  geführt,  begleitet  und  zu- 
chtgewiesen hast.  Jedoch  hast  du  nicht  nur  mir 
?  Sehnsucht,  mich  von  ganzer  Seele,  ganzem  Ge- 
iitb  und  allen  meinen  Kräften  den  Verlassensten  hln- 
igeben  verkümmert,  sondern  auch  die  Hoffnung  auf 
Igemeine  Erhebung  zu  ihrer  Errettung  aus  der  hiilf- 
sen  gegenwärtigen  Lage.  Ich  erwiederle  darauf  lä- 
lelnd,  dass,  selbst  abgesehen  davon,  wie  nach  mei- 
;r  tausendjährigen  Erfahrung,  besonders  auch  in  der 
cgenwart,  trotz  meiner  eindringlichen  laut  erhobenen 
timme  nicht  dieser,  sondern  der  des  Gefühls  gehorcht 
nd  gefolgt  werde,  zumal  wenn  sie  im  Chor  in  der 
achten  Weise  zu  rechter  Zeit  und  Stelle  mich  ü&er- 
me,  auch  meine  Dissonanzen  ihre  Harmonie  stören,  ich 
ies  Alles  aus  keiner  anderen  Absicht  gesagt  habe,  als 
nii  die  betreffende  zunächst  gegen  Preussens  Staat  und 
tände  erhobene  Schuldanklage  abzuwenden,  dadurch 
ttgleich  die  Ankläger  von  ihrem  Standpuncte  aus  durch 
cn  meinigen  zu  entschuldigen,  ja  zu  rechtfertigen, 
em  üeberschwänglichen  und  Ueberspannten  in  der 
ioffnung  entgegen  zu  treten,  dieselbe  aufs  richtige 
laass  zurückzufiihren,  vor  Selbsttäuschung  und  Täu- 
chung  Anderer  und  zu  später  Enttäuschung  zu  behü- 
?n,  damit  sie  selber,  die  bürgerlichen  und  wenn 
loglich  auch  die  kirchlichen  Behörden,  rechtzeitig 
leder  daran  erinnert  werden  oder  erkennen,  was 
Jrelinen  und  Idioten  sind,  was  sie  von  ihrer  Bildung,  ' 
rziehung  und  Heilung  an  sich  und  in  den  Cretinen- 
islalten  erwarten,  was  sie  erreichen  können.      Hier- 
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nach  sind  die  Anforderungen  an  den  Creiinismos,  die 
Oetinen  etr.  und  Crelinenanstalfen  platterdings  gar 
sehr  zu  beschränken;  aber  sie  eoneentriren  sich  aas 
den  in  der  Luft  schwebenden,  excentriscben ,  exote- 
rischen  Ideen  und  Voraussetzungen  auf  einen  kleioeo 
aber  festen  Grundbesitz.  Je  geringer  der  Ertrag  an- 
genommen wird  und  je  höher  er  sich  späterhin  her- 
ausstellt durch 'Sorgfältigste  Cultur  und  Behandlon; 
Seitens  des  Grundherrn,  —  welcher  der  Arzt  resp.  der 
Irrenarzt  sein  und  bleiben  muss,  obgleich  Geistliche ond 
Lehrer  nothwendige  Mitarbeiter  sind,  —  desto  mehr 
steigt  das  Grundstück  (die  Anstalt)  im  Werthe,  desto 
mehr  das  allgemeine  Interesse  dafür  und  umgekehrt 
Ich  wirke  daher,  soweit  ich  es  durch  diese  Worte  ver- 
mag, auch  nur  im  Interesse  des  Cretinismns,  der  Cre- 
tinen  und  Cretinenanstalten,  kann  daher  unmöglich 
gegen  Errichtung  der  fraglichen  Anstalteu  sein  unter 
bestimmten  Bedingungen,  Beschränkungen  und  Cao- 
telen,  bin  aber  mehr  für  Verhütung  d.  h.  Entwurzelan; 
des  Cretinismus. 

Hierauf  verliess  mich  die  Wahrheit  schnell  und 
hiess  mich  weiter  nachdenken.  Gleich  darauf  näherte 
sich  mir  von  einer  anderen  Seite  her  jener  alte  Jugend- 
freund,  nur  der  Referent,  und  indem  er  der  Wahr- 
heit auch  nachblickte,  gingen  wir  desselben  Weges 
weiter.  Nach  der  Mittheilung  von  Allem,  was  die  Wahr- 
heit gesagt  hatte  bis  zu  den  bedenklichen  Schlusswor 
ten,  crwiederte  ich,  dass  ich  kurz  vorher  von  ihr  das- 
selbe und  Anderes  über  denselben  Gegenstand  vernom- 
men hätte,  es  aber  auch  nur  unvollständig  und  man- 
gelhaft hätte  auffassen  und  niederschreiben  können. 
Die  Schlussworte  betreffend,  so  sind  die  näheren  Be- 
dingungen resp.  Beschränkungen,  und  Cautelen  für  Cre- 
tinenanstalten und  der  Grund  dafür  im  Allgemeinen 
aus  den  von  der  Wahrheit  auch  mir  initget heilten 
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n  mir  niedergeschriebenen  kritischen  Bemerkungen 
er  Bildung,  Eriiehung  und  Heilung  der  Cretinen, 
ölen  etc.  auf  Grund  des  Wesens  und  der  Er- 
leinungen  der  Idiotie  im  Allgemeinen  7ai  entneh- 
^n ;  vielmehr  aber  aus  der  bezüglichen  reichhai< 
en  Literatur  und  selbst  aus  den  neuesten  über- 
ichenden  Bekenntnissen  von  Sachverständigen,  wel- 
ß  persönlich  und  sachlich  das  grössle  Interesse  an 
r  Bildung,  Erziehung  und  Heilung  der  (Vetinen, 
oten  etc.  in  Cretinenanstalten  haben. 

IVlit  Rücksicht  hierauf  seien  nur  folgende  Gesichts- 
ncte  zur  weiteren  Umschau  fixirt: 

1)  dass  die  Errichtung  der  Anstalten  für  Cretinen, 
Idioten,  Blödsinnige  aus  Staats-  und  Ständischen 
Mitteln  zunächst  für  Preussen  noch  nicht  ver- 
langt werden  kann,  nicht  geschehen  wird ;  dass 
aber,  wenn  einige  andere  Staaten  dergleichen 
kleine  Versuche  gemacht  haben  oder  grössere 
machen  wollen,  diese  ausserordentlichen  Opfer 
als  solche  nur  anzuerkennen  sind. 

2)  dass  die  Herstellung  solcher  Anstalten  —  nicht 
Heilanstalten  —  Aufgabe  (Mission)  der  Privat- 
wohlthätigkeit,  ja  der  Barmherzigkeit  von  Priva- 
ten, V^ereineu,  Corporationen  etc.  sei. 

3)  dass  nothwendig  zur  Beförderung  des  Haupt- 
zweckes und  zugleich  zur  Verhütung  von  Neben- 
zwecken als  Hauptzwecke,  ein  persönlich  durch 
und  durch  berufener  und  bewährter  Arzt  Vor- 
stand der  Anstalt  sei. 

4)  dass  solche  Anstalten,  ausser  allen  höheren,  hu- 
manen allgemein  geltend  gemachten  Gründen 
und  als  Centralstätten  der  Wissenschaft  und  Er- 
fahrung nothwendig  sind  zunächst  wegen  der  Noth 
der  Unterbringung  von  Idioten  und  blödsinnigen 
Kindern,  da  die  Irrenanstalten  resp.  Pflegeanstal- 

Zeltsehrift  f.  Psychiatrie.    XV.  4.  35 
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ten  nicht  Platz  für  sie  haben,  sie  auch  in  der  Kegei 
als  unheilbar  und  nicht  gefahrlich  nicht  aufnefa. 
iiien  dürfen,  oder  nicht  aufnehmen  mögen,  nach 
gewonnener  Erfahrung,  dass  sie  den  ausseror- 
.  dentlichen  und  unumgänglichen  Anforderungen 
nicht  genügen  können ,  während  durch  solche 
Special-Anstalten  die  spätere  Aufnahme  der  Kin* 
der  in  Irrenanstalten,  auch  nach  ihrer  Entlassung 
als  Erwachsene,  vielfach  verhütet  wird. 

5)  dass,  abgesehen  von  den  kleinen  Privatanstalten 
Einzelner,  durchgemeinsame  Verbindungen  grosse 
Anstalten  für  Hunderte  mit  Erweiterurigsmöglich* 
keit  errichtet  werden,  aus  den  für  Irrenanstalten 
geltenden  Gründen,  namentlich  der  Kosten  wegen, 
und  um  der  unausbleiblich  eintretenden  Ueber- 
füllung  vorzubauen. 

6)  dass  vollkommen  bildungsunfähige  Cretinen  und 
Idioten  nur  ausnahmsweise  und  so  lange  aufge- 
nommen und  belassen  werden,  als  Platz  für  prä- 
sumtiv bildungsfähige  Blödsinnige  vorhanden  ist, 
welche  nach  erkannter  ßildungsunfahigkeit  auch 
lurückgenommen  werden  müssen ;  dass  dennoch 

7)  die  Ergebnisse  der  Bildung,  Erziehung  und  des 
Unterrichts  in  der  Anstalt,  entsprechend  den  An- 
lagen der  Kinder,  äusserst  schwach  und  gering, 
mehr  äusserlieh  gemachte,  als  innerlich  gewor- 
dene, mehr  scheinbare  als  wirkliche  sein  und 
bleiben  werden. 

(Zieht  doch  Kösll  in  seiner  ausgezeichneten 
cullurhistorischen  staatswissensehaftlichen  Denk- 
schrift über  den  endemischen  Cretinismus  als 
Gegenstand  der  öffentlichen  Fürsorge,  Wien  1855, 
mitten  in  seinen  philanthropistchen  Hoffnungen 
uiui  Beweismitteln  ftir  Entfaltung  des  Seelenle- 
bens den  Schluss:  ,,der  Crelinisnius  kaun  durch 


i23 

Verminderung  der  kretinischen  Anlage ,   Verhü- 
tung oder  Aufhaltung  der  cretinisehen  Entwicke- 
lang und  Vollendung,  je  nach  der  Intensität  der 
Anlage  und  ihrer  Entwickelung  unt^r  den    dem 
Cretinismus  eni gegengesetzten  Verhältnissen  ver- 
hütet oder  aufgehalten   und   verringert   werden, 
und  muss  in  diesem  Sinne  die  durch  Erfahrun 
gen  bestätigte  Heilung  und  Besserung  des  Kre- 
tinismus   verstanden    werden."      Seitfe   129.    — 
Kommt  doch  Kern  in  sriner  oben  genannten  Ab 
handlung   bei   Darstellung    der  Nothwendigkcit 
dieser  Anstalten  wiederholt  viermal  an  verschie- 
denen Stellen  durch  Wahrheit  gelrieben  darauf 
zurück,  dass  sie  dort  geschützt  werden  vor  tie- 
ferem Versinken.    Ja  sagt  doch  selbst  jetzt  Er- 
lenmeyer  in   seinem    doppelt  beachtenswerthen, 
noch  nicht  geschlossenem  Aufsatze:   ),Zur  Ein- 
richtung von  Heil -Anstalten  für  Idioten"  (Corre- 
spondeuz  Blatt  pp^  1858  No.  4.  28.  Febr.    und 
No.    6.    31.    März)    folgendes    Ueberraschende: 
„ —  —  Ohne  den  Unterricht  in  der  Schule  nur 
im  Geringsten  zu  unterschätzen,  halten,  wir  doch 
dafür,  dass  bei  den  Idioten  zweiten  Grades  die 
geistige  Entwickelung  viel  besser  durch  Beschäf- 
tigung mit  und  in  der  Natur  erzielt  werden  kann, 
als  durch   das  Auswendiglernen    von  Bibelsprü- 
chen,  von  deren  Verständnis»  ja  doch  bei   den 
allermeisten  Idioten  keine  Rede  sein  kann.    Wir 
lieben  es  nicht,  uns  in  solchen  Sachen  Illusionen 
zu  machen.    Es  handelt  sich  um  eine  tjül  ernste 
'Frage,  als  dass  wir  weiter  auf  diesen  Gegenstand 
einzugehen    für  gut  finden   könnten.^  .—   Doch 
gleich  darauf:    ,, —  —   Was  können  aber  diese 
unglücklichen  Wesen  mit  all  ihrer  Weisheit  lei- 
sten,  was  nützt  es  ihnen,  dass  sie  wissen,  wer 
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das  israelitische  Volk  durch  die  Wüste  geführt 
hat,  was  hilft  es  ihnen,  wenn  sie  zählen  bis  fünf, 
wenn  sie  die  halbe  Bibel  auswendig  können,  sie 
sind  halbe  Stümper,   vielleicht  noch  etwas   un. 
glücklicher  als  vorher,  aber  sie  fallen  nach  ihrer 
Entlassung  ebenso  gut  wieder  den  Familien  resp. 
Gemeinden  xur  Last,  wie  vorher.     Man  hat  sie 
abgerichtet  xu  Allerlei,  was  nachher  ebenso  gut 
wieder   vergessen    wird.     Das    sind   nun,   wenn 
auch  nicht  die  Besten,   so   doch   die  Besseren 
was  wird  nun  erst  mit  den  noch  tiefer  Stehen- 
den.  Sie  sind  meistens  stumm  und  kann  ihnen 
trotz  aller  Mühe  der  Lehrer  keine  Sprache  bei- 
gebracht werden,  sie  lernen  nicht  lesen  und  nicht 
schreiben,   sie  begreifen  wenig  oder  gar  nichts 
vom   Schulunterrichte.''    —    Und    endlich  noch 
später  in  Na.  6.   bei   Anempfehlung   des   Land- 
baues:   »Wer  sich  dsgegen  noch  sperren  will, 
wer   diese   Vortheile   nicht   einsehen    kann,  der 
möge  lieber   mit   der  Heilang   der  Idioten  sich 
nicht  beschäftigen;  er  wird  nicht  nur  jedem  Ein- 
zelnen schaden  dadurch,  dass  er  ihn  zu  Nichts 
erzieht  als  zu  einem  Papageien,  sondern  er  wird 
auch   dem    ganzen   Unternehmen    schaden,   da- 
durch,   dass  er  eben  beweisst:    die  Idioten  im 
Allgemeinen  können  durch  alle  Mittel  des  Unter- 
richts allein  zu  Nichts  gebracht  werden). 
8)  dass   die  Entlassenen   ausserhalb    der   Anstalten 
kaum    je    selbstständig  werden,    die    gewönne 
neu  Resultate  nur  ausnahmsweise  und  unter  den 
allergünstigsten   inneren   und   äusseren  Verhält- 
nissen andauern  können,  in  der  Regel  aber  (was 
auch  ich  schon  1851  in  der  oben  angedeuteten 
Miscelle   von    den  Oetinen  sagte)   zurückfallen 
werden  nach   dem  Gesetz    der  Schwere,  da  ^e 
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sich  durch  eigene  Kraft  nicht  tragen  und  halten 
können  auf  der  relativen  Höhe  oder  Niedrigkeit 
ihrer  Bildung  oder  Dressur; 

^  dass  allerdings  die  Besseren  mechanische  Ver- 
richtungen, Handarbeiten,  Handwerke  nothdürftig 
erlernen,  selbst  völlig  isolirt  vorkommende  An- 
lagen und  Kunsttriebe  ähnlich  wie  bei  den  Thie- 
ren  mit  derselben  natürlichen  inneren  Lust  daran 
trotz  der  Dressurquälerei  —  ausgebildet,  ja  ver- 
werlhet  werden  können;  allein  bei  der  fehlenden 
Unterlage  des  freien  Selbstbewusstseins  werden 
sie  immer  auf  einem  abhängigen  gebundenen 
Standpuncte  bleiben,  immer  einen  Herrn  und 
Führer  (Meister)  haben  müssen,  nie  als  selbststän- 
dige jMeistcr  frei  gesprochen  werden  können; 

I)  dass  unbedingt  die  eigentliche  Landwirthschaft 
nach  allen  Beziehungen  die  beste  und  nützlichste 
Leibes-  und  Lebensbeschäftigung  im  reichsten 
Wechsel  auch  für  Idioten  und  blödsinnige  Kin- 
der darbietet  und  den  kranken  Grund  lind  Boden 
am  förderlichsten  umzuackern  und  cultürfahig 
zu  machen  geeignet  ist. 

(Fordert  doch  auch  Erlenmeyer  jetzt  in  sei- 
nem Aufsatze  selbstredend  aus  zunächst  liegen- 
den Gründen  die  „Errichtung  von  Heil-Anstalten 
für  Idioten  nicht  in  einer  Stadt,  sondern  auf  dem 
Lande  (aber  doch  gew^iss  in  der  Nähe  einer 
Stadt),  erklärt  den  Besitz  eines  grossen  Grund- 
stückes für  durchaus  nöthig  und  zwar  sehr  rich- 
tig nicht  so  wohl  aus  öconomischen'  als  viel- 
mehr pädagogischen  Rücksichten.  Empfahl  doch 
schon  Jos.  Wenzel  in  seiner  Abhandlung  über  den 
Cretinismus  vom  Jahre  1802  Arbeit  und  Gelegen- 
heit dazu  für  Fexe,  Lallcr,  Simpel,  Poppel). 
Es  muss  jedoch  dabei  auf  die  grossen  all- 
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seiiigen  practiseheii  Bedenken  und  Schwierigkei- 
ten in  Betreff  der  Anßfiihrbarkeit  aufmerksam  ge- 
macht werden,  damit  auch  hierbei  nicht  wiederum 
die  ^r   argen  Enttäuschungen    mit   alleil  ihren 
unausbleiblichen  üblen  Polgen  für  tiie  gute  Sache 
7U  spät  kommen.    Denn  wenn  der  Vielerfahrne, 
Vielgewanderte  so  treffend  als  aufrichtig  dennoch 
sagtt  ^Es  ist  die  Verrichtung  der  gewöhnlichsten 
mechanischen    Arbeit,    welche    ein    vollsinniges 
Kind  vollständig  nachmacht,  wenn  es  dieselben 
ein  einziges  Mal  sieht,   für  den  Idioten  oft  un 
endlich    schwer.     Sie    sind    zuweilen    nicht  im 
Stande,    einen    gewöhnlichen   Schubkarren   aus 
Mangel  an  Geschick  zu  ziehen,  sie  können  mit 
Thieren   nicht   umsrehen,   nicht   einmal   Schaafe 
hüten,  von  Holz  hacken  und  schneiden,  Dreschen 
ganz  abgesehen.    Es  muss  jede  einzelne  Arbeit 
förmlich  den  Idioten  einstudirt  werden^  es  müs- 
sen die  zusammengesetzten  Bewegungen,  welche 
ein  Vollsinniger  ohne  Schwierigkeiten  gleichsam 
instinctmässig   macht,    in    ihren    einzelnen  Ab- 
schnitten ihnen  einstudirt  werden,  wie  einem  Rc- 
cruten  das  Exerciren'^;  wenn  wir  aus  den  Irren- 
ahstalten  wissen,   wie  kräftige  junge  Leute  mit 
erworbenem  Blödsinn,    welche   früher  ihr  Brod 
mit  Land-  und  Feldarbeiten  erwarben,  zu  diesen 
nicht  zu  vermögen  sind,  heute  eine  Stande  gra- 
ben^ dann  müssig  umherstehen  und  stören,  mor- 
gen zu  Nichts  zu  bringen  sind,  im  Ganzen  wenig 
und  wenig  Brauchbares,   Andere  gar   nichts  lei- 
sten; wenn  man  bedenkt,  welche  Zeit,:  Mühe  und 
Noth  es  kostet,  um  die  als  fähig  für  die  einfach- 
sten   Arbeiten    gehaltenen   jungen   Idioten    dazu 
nur  zeitweise  fähig  zu  machen^  wie  schwer  die 
dazu  tauglichen  Aufseher  und  Wärter  zu  finden, 
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7.U  behalten  sin<),  was  deren  Einschnking  selber 
für  Schwieri^keifen  macht,  füTZeit  kostet,  welche 
Menge    Aufseher   immer  dabei    stehen,    treiben, 
arbeiten,    Dummheiten    verhüten    müssen    und 
doch  vielfach  Alles   vergebens   ist,   wo  körper- 
liche Schwäche  und  Unbehniflicbkeit  noch  dazu 
kommt;  —  ja  dann  ist   die  Frage,   nicht   allein 
une,  sondern  06  es  überhaupt  möglich  ist:  »alle 
solche  Idiotenkinder   in    solchem   grosj^en  Areal 
für  §ich  und  die  Anstalt  beschäftigen  zu  können,** 
und  die  Antwort  ist,  dass  man  durch  diese  Vor- 
aussetzung  sich    auch    nur  Illusionen   kingeben 
würde,  welche  freilich  dadurch  umgangen  wer- 
den Jiönnten,   dass    die  Idioten   den  Namen   für 
die  That  hergeben  nrnssten,*   indem  das  Meiste 
durch  Aufseher  und  andere  angenommene  Tage- 
löhner  geschehen   würde   mit    grossen    Kosten, 
wobei  allerdings  die  schwache  Beihülfe  und  die 
quantitativ  und  qualitativ  geringen  Resultate  Sei- 
tens der  Idioten  reichlich  ersetzt  würden  durch 
die  grösste  Wohlthat  des  Lebens  und  Treibens 
auf  dem  Lande  und  in  der  frischen  freien  Luft; 
)  dass  die  durchschnittlich  kümmerlichen  ELrfolge 
der  Bildung,  Erziehung,  des  Unterrichts,  der  me- 
chanischen und  öconomischen  Arbeiten  innerhalb 
und  ausserhalb  der  Anstalt  nur  durch  einen  un- 
verhältnissmässig    grossen   Aufwand    von    Men- 
schen, Kräften  und  Einrichtungen  zu   verwirkli- 
chen sind;   dass  den  Angestellten  viel  grössere 
Anerkennung,    ja  Bewunderung   zu  Theil   wer- 
den  muss   als   den    Idioten,    nicht    nur    wegen 
ihrer  Leistungen,  sondern  besonders  wegen  ihrer 
gleichzeitigen  Verzichtleistung  auf  grössere  Er- 
folge und  auf  jede  Anregung  und  Entwickelung 
ihr«r  eigenen  höheren  geistigen  Kräfte  und  Be- 
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clürfnissc  in  diesem  ihrem  Berufe;  dass  es  ihnen 
daher  äusserst  schwer  werden  muss,   sich  blei- 
bend auf  der  Höhe  des  Vertrauens,  des  Muthes 
und  der  Frische  zu  erhalten  und  dass  in  Folge 
dessen  möglicherweise  der  wesentliche,  aber  un- 
befriedigende Hauptzweck  der  Anstalt  Mitlel  zu 
einem  anderen  ^höheren"  Zwecke  werde,  zumal 
wenn  derselbe   schon    die   eigentliche  treibende 
und   getriebene  Kraft    zur  Errichtung  jener  An- 
stalten war. 
12)  dass  im  Vergleich  mit  diesen  geringen  Resulta- 
ten einerseits  und  dem  doch  unerläs^lich  gros- 
sen Bedarf  an  Einrichtungen,  Kräften  und  Men- 
schen in  den  Anstalten  andererseits,  die  Herstel- 
lungs-  und  Unterhaltungskosten  ganz  unverhält- 
nissmässig  gross  sind,    mit  der  Zahl  und  Noth 
der  Aufzunehmenden  sich  steigern,  ohne  selbst 
den  Zusicherungen  oder  Anforderungen  nur  annä- 
hernd, selbst  quantitativ  genügen  zu  können.  — 
Unumgängliche  Verhältnisse,  welche  der  Wahr- 
heit  und    Zukunft    wegen   ohne   Rückhalt   ausgespro- 
chen* werden    müssen   und   geraden   Weges    zu   der 
höchsten    Angelegenheit   in  der  Cretinenfrage  führen: 
zur   Verkülung  des  Crelinümus. 

Der  Aus-  und  Uebergangspunct  zur  Beantwortung 
der  Frage:  betreffend  den  Umfang  der  Cretinen-  und 
Idioten- Anstalten  und  die  Verhütung  des  Cretinismus 
und  der  Idiotie  ist  die  statistische  General-  und  Spe- 
zialzählung  der  (Vetinen  und  Idioten  bis  zu  dem  14ten 
Lebensjahre  in  den  resp.  Staaten,  namentlich  in  Preus- 
sen.  Dann  erst  wird  sich  zeigen,  was  für  Anstalten,  was 
für  Verhütung  zunächst  zu  thun  und  zu  lassen  ist. 
Je  mehr  die  Oetinen  und  Idioten  nur  sporadisch,  ver- 
einzelt vorkommen,  desto  mehr  bedarf  es  für  die  Ge- 
eignetsten der  Anstalten ;  je  mehr  der  Cretinismus  und 
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ie  Idioten  endemisch  ausgebreitet  sind,  desto  liervor- 
agender  und  allgenneiner  ist^die  Aufgabe  der  Ver- 
ülung. 

Die  Verhütung  hat  zur  Vorausset'/ung  die  Ent- 
tebong,  die  Ursachen,  den  Verlauf  etc.,  mit  einem 
Vorte  die  Geschichte  des  Crednismus. 

Eine  solche  Geschichte  der  Entwickelung  des  Cre- 
nismus  im  Allgemeinen  haben  wir  nicht.  Wir  wis- 
en  wenig  oder  nichts  von  seinem  ersten  und  allge- 
leinen  Wann,  Wo  und  Wie?  Weil  nach  Obigem 
er  einzelne  Cretin  an  und  für  sich  keine  eigentliche 
lenschliche  Geschichte  und  Entwickelung  hat,  dess- 
alb  haben  wir  (könnte  man  sagen)  wesentlich  aus  dem- 
elben  tieferen  allgemeinen  Grunde  in  der  Geschichte 
er  Menschheit  keine  Geschichte  des  Cretinismus.  Der 
ibendige  Geist  der  Geschichte  hat  ihn  ausgeschlos- 
en,  nicht  in  sich  aufgenommen,  weil  er  im  Cretinis- 
u»s  ihm  nicht  erschien,  nicht  gegenwärtig  war,  daher 
ir  ihn  nicht  existirte  und  das  Geistlose  in  ihr  keinen 
»esland  hat.  Diese  allerdings  nicht  exacte  historische 
Anschauung  setzt  zwar  voraus,  entweder  dass  der 
'retinismus  immer  bestanden  hat,  oder  lässt  über 
eine  Entstehungszeit  gänzlich  im  Ungewissen,  giebt 
ber  doch  einen  möglichen  Erklärungsgrund  für  das 
islorische  Nichtwissen.  Gewiss  ist,  dass  des  eigentli- 
hen  Cretinismus,  auch  nach  meinen  früheren  geschicht- 
chen (^ollectanien  und  Studien  aus  den  Quellen,  in 
Pn  auf  uns  gekommenen  Werken  der  alten  griechi- 
Aen  und  römischen  Aerzte  von  Hippocrates,  AretaeuSy 
^Isus  bis  Paul  v.  Aegina  nicht  gedacht  ist,  und  dass 
'^  bedeutendsten  Stellen  z.B.  im  Aretaeus^  (50  p.  £%.): 

^«  JUelancholia y,alque  islorum  mullis  sensus  ac 

^s  usque  eo  slupore  faluilateque  capiunlur^  ut  om- 
^Um  ignariy  suimelque  ipsi  immemores  in  morem  be 
iarum  vüam  deganl"^  desgleichen  im  Aetius  (550  p. 
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CA.)  in  deni  Cap.  De  fatuitcUe  ei  delirio  und  de  m- 
moria  deperdila  ex  Rufo  et  Galeno  nar  die  gewöhnli- 
chen Fälle  von  inelanrholischeni  Stupor  {Aboulie)  und 
erworbenem  BUVdslnn  (quando  viro  una  cum  fMmoria 
ratio  quoque  destruitur  fatuitas  appellaiur)  bezeichnen. 
Hiernach  aber  mit  Gewissheit  annehmen  zu  wollen, 
das«  damals  der  Oetinismus  noch  nicht  existirt  halte. 
wäre  ein  voreiliges,  vor  der  Kritik  nicht  stichhaltigem 
ürtheil,  abgesehen  von  den  anderen  allgemeinen  Grün- 
den schon  desshalb,  weil  jene  Männer  entweder  in 
Kleinasien,  oder  in  Rom,  Constantinopel,  Alexan- 
drien  leblen  und  vielleicht  nicht  Gelegenheit  hatten 
oder  nahmen,  ihn  zu  beobachten,  obgleich  dies  für 
Italien  (Sardinien)  immerhin  auffallend  bleibt,  aurh 
Oribasius  mit  Kaiser  Julian  nach  Gallien  ging.  Das- 
selbe gilt  von  der  Geschichte  der  Medicin  unler  den 
Arabern  und  im  Mittelalter. 

Die  ersten  sicheren,  unzweifelhaften  Nachrichlen 
über   den  Oetinismus  treten   merkwürdig   genag  auf 
um  die    Zeit  der  Reformation  und  Restauration  des 
religiösen,  politischen  und  wissenschaftlichen  Lebens. 
Paracelsus  (1493—24.  Septbr.  1541,  der  Schwei- 
zer. Lutherus  medieorum,  wie  er  sich  selber  nannte,  sagt 
•nach    meinem    Aufsatz    {Paracelsus   über  psycbisrbe 
Krankheiten  in  Hecker' s  Annalen  1834),  obgleich  in  sei* 
nen  Werken  über  den  Cretinismus  nirgend  eigends  die 
Rede  ist:  „die  Narren  (welche  den  thieri  sehen  Geist  an- 
geboren haben,  aus  Schwachheit  missrathen  sind,  zn 
dem' vernünftigen  thiei'ischen  Vieh  gehören)  tragen  wnW 
ein  Missgewächs,  üebergewächs  al  s  Kröpfe  und  derlei  ai 
Leibe,  und  wiewohl  dasselbe  nicht  propnum  stuUorvBKk\ 
sondern  auch  Anderer,  so  trifft  es  doch  diese  am  Ta»> 
sten."     Die  Ursadic   liegt   nach   ihm    sehr   umsiehtifWl 
darin,  „dass  nicht  allein   die  Vernunfl,    sondern  audi^Pti 
der  Leib  verschnitzell  wird.    Sie?  die  Kröpfe,  kommflf 
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ans  den  erzischei^  und  mineralisrlion  Wnssern,  die 
Kröpfe  aus  eigener  Art  gebären,  auch  am  häutigsten 
in  solchen  Gegenden  sind.'*  Gegen  solche  Kröpfe  räth 
er  auch  anderswo  (CAtr.  magn.  IIL  587  und  588) 
ausser  cauteria  aclualia  oder  corrosiva  als  die  besten 
medizinischen  Mittel  ex  sah  medicamina^  quia  ex  mi- 
neralibus  est  generatio.  Aliud  medicamen,  fährt  er  fort, 
vidi  in  Frawen-  Zimmern,  dass  sie  proprium  urinam 
iTinken  in  awrora  ei  magnas  slrumas  depulerunl  et  prae- 
$tai  urina  sah*  Er  sagt  auch  an  dieser  Stelle,  dass  Siru^ 
mosi  rari  sapientes,  auch  gewöhnlich  taub  sind  (die 
Taubsuchl  braucht  Parac.  auch  für  „Tobigkeit,  Tob- 
sucht, auch  für  Unsinnigkeit  in  genere**  und  ist  ihm 
dann  y^tauV  nicht  gleich  ),tobig,"  sondern  gleich  ta/ub^ 
gieicfasam  an  und  für  Vernunft. 

Aus  Peter  Forest  (-^  1597)  die  von  FtrcAoiO  über 
dea  Cretinismus  etc.  citirte  Stelle:  Insipidi^  quos  vulgo 
mateUos  appellant^  quorum  copia  maxima  est  in  vatle 
Telina,  forte  propler  aeris  frigiditatem  ita  facti  sto- 
Häi,  Felix  Plaler  (t  1614)  erwähnt  auch  in  seinem 
Traetatus  de  functionvm  laesionibus  in  dem  (""apitel  de 
mnitis  aHenatione  der  Stultitia  in  Valesiae  pago  Bremis. 
Desgleichen  Josias  Simler.  Daniel  Sennert  (t  1637)  er- 
Vftbnt  dieser  Stelle  von  Plaler  und  des  Vorkommens 
ill^K^irnthen  im  Binzingerthal  nach  ihm,  aber  auch, 
ik»s  Etistachius  Rudius  (?)  in  Tyrolensi  quodam  comi- 
l«hi  amentiae  freqtientissimum  numerum  vidisse  und  als 
Ursache  die  Kälte  und  Feuchtigkeit  der  Luft,  den  Man- 
fjA  an  Wein  und  den  häufigen  Genuss  von  mit  Mohn- 
Bäamen  zubereitetem  Brode  anführe.  Wolfgang  Hoe- 
fcr  (österreichischer  Arzt  geb.  zu  Freisingen  in  Bai- 
sitt  1614,  gest.  zu  Wien  1661),  {Hercules  med.),  beob- 
achtete ihn  in  den  Steyrischen  Alpenthälern  und  lei- 
•^'ihn  von   der  Trägheit   und   vielem  Feltessen  her; 

dem  Bau    und   der   Bildung   des  Schiidels    (reffe 
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man  aber  hier  noch  keine  Spur  (FriedreicKs  Literarge- 
schichte pag.  157  U.294),  nact  welcher  wir  bei  üöftr  die 
erste  Spur  von  dem  Blödsinn  der  Cretinen  finden  sol- 
len und  bei  Haller  ein  gän/Jiches  Stillschweigen  über 
diese  Krankheit  stattfinden  soll." 

Jedenfalls  ersieht  man  aus  diesen  und  anderen 
sporadischen  Notizen  der  bedeutendsten  selbst  io  Cre- 
tinen-Gegenden  lebenden  Aerzte,  dass  der  Cretinismus 
um  die  Zeit  der  Reformation  nicht  einmal  Gegenstand 
der  ärztlich  wissenschaftlichen  Untersuchung  und  Für- 
sorge war,  man  bei  einzelnen  äusserlichen  localen  oder 
ursächlichen  und  therapeutischen  Bemerkungen  ste- 
hen  blieb,  von  allgemeiner  ärztlicher  Pflege  und  Be- 
handlung nicht  die  Rede,  die  Sache  überhaupt  bierfür 
gar  noch  nicht  reif  war.  Mit  Rücksicht  auf  diesen 
ärztlichen  Standpunkt  dürften  weitere  historische  Nach- 
forschungen über  den  Cretinismus  jener  Zeit  io  den 
Chroniken  etc.  höchst  wahrscheinlich  keine  sooder- 
liehe  Ausbeute  geben. 

Erst  um  die  Zeit  der  Revolution  begann,  wie  die 
wissenschaftliche  und  humane  Entwickelung  derPsj'L 
chiatrie  im  Allgemeinen,  so  die  des  Cretinismus  üii*E. 
besondere.  L; 

Ftnc.  Malacarne  in  Turin  schrieb  im  Decemkrlo, 
1788  an  Prof.  Frank  in  Pavia  seine  Lettres  sur  titimf, 
des  Crelins,  worin  er,  wie  es  dem  geschichtlichen  Gamlat 
der  Wissenschaft  gebührt,  eine  etwas  genauere  Mie 
Schreibung  des  Kopfes,  besonders  des  Schädels  TMlei 
drei  Cretinen  mittheilte  —  Resultate,  welche,  da  mK 
ihm  nur  am  unteren  Schädelgrunde  die  wesentüdlitai 
widernatürliche  Veränderung  liege,  in  Bezug  We 
Friedr.,  Carl  StahCs  und  Virchow^s  Entdeckungen  Mim 
storische  Entwickelungsmomente  bilden.  (Bei  dieMim 
Gelegenheit  sei  auch  erinnert  an  Johann  Ernst  G\ 
ding  in  Waldheim  (f  1775),  Aphorismen  über  «f  f$ 
'ancholische  und  andete  ähnliche  Krankheiten,  subi« 
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l^on  der  Grundilächt?  des  Gehirns^,  auf  Grund  von  fast 
K)  Sectionen,  in  dessen  von  seinem  Vetter  Carl  WH- 
fbn  1781  herausgegebenen  „Vermischten  med.  und 
lir.  Schriften. 

Im  folgenden  Jahre  1789  gab  Malacarne  seine  Ab- 
mdiung  heraus:  Su  %  Gozzi  e  sulla  slupidila,  che  in 
cune  paesi  gli  accompagna.  Von  J.  F.  Ackermanny 
itglied  der  mediz.  Facultät  zu  Mainz,  erschien  1790 
e  Abhandlung  über  die  Cretinen,  eine  besondere  Men- 
rhenabart  in  den  Alpen  —  mit  in  Folge  von  Mala- 
irnes  Briefen,  indem  Ackermann  sich  gerade  zu  der 
eit  in  Pavia  bei  Frank  befand,  als  Malacarne  diesem 
wei   der  Cretinenköpfe  schickte. 

Im  Jahre  1792  trat  Foderi  in  Strassburg  mit  dem 
rsten  grossen,  ärztlich  und  philosophisch  umfassen- 
len,  eine  Epoche  abschliessenden  Werke  „«ur  le  Goi- 
re  et  Cretinisme'  hervor. 

Von  jetzt  an  machte  die  Sache  des  Cretinismus 
md  der  Cretinen,  sowie  die  Vergleiche  und  ünter- 
lehiede  dieser  von  den  Idioten  und  Blödsinnigen  ihren 
veiteren  naturhistorischen,  medicinischen,  anthropo- 
ogischen,  culturhistorischen,  socialen,  humanen,  theo- 
elischen  und  practischen  Entwickelungsgang  durch, 
om  Interesse  einzelner  Aerzte  bis  zum  allgemeinen 
Veliinteresse  und  zwar,  gleichwie  in  der  Psychiatrie, 
duptsächlich,  mit  einzelnen  hervorragenden  Ausnah- 
men z.  B.  Siguin  in  Paris  und  Sägerl  in  Berlin  (die 
leilung  des  Blödsinns  auf  intellectuellem  Wege),  durch 
Virkung  und  Einwirkung  von  Aerzlm.  Diese  ange- 
taramten  Grundrechte,  diese  wohlerworbenen  Ver- 
ienste  müssen  ihnen  in  den  Cretinen-Angelegenheiten 
»id  Anstalten  daher  unbedingt  belassen  und  dürfen  ih- 
en  nicht  geschmälert  werden! 

Wie   die    Geschichte   ihr    Wort    hält,    wenn    sie 
s  einmal  gegeben  hat;  wie  sie  spät  —  alles  Grosse 
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reift  langsam  —  die  Frucht  giebl,  wenn  sie  den  Saa- 
inen  ihrer  Vorsehung  ausgestreut  hat,  erkennen  wir 
auch  heute  in  dei*  Geschichte  des  Cretinismus,  in  der 
Geschichle  derer,  welche  selber  geschichtsios  sind: 
x,um  Beispiel. 

Paracelsus,  geboren  und  gestorben  in  den  Län> 
dern,  wo  der  Crelinismus  so  recht  lu  Hause  ist,  war 
es,  der  'i^uerst  deutsch,  kurz,  aber  sicher  und  tüchtig 
über  den  Crelinismus  sprach;  und  nach  drei  Jahrhun- 
derten, gerade  aufs  Todesjahr  des  so  viel,  von  enggei- 
stiger, auf  und  dnrch  sich  seihst  beschränkter  Ge- 
schichlsphilisterei  verkannten  und  versc4irienen  und 
nicht  dennoch  sondern  gerade  desshalb  grossen  me- 
dicinischen  Reformators  eröffnete  (1541)  der  junge 
Schwei/.er  Guggenbükl  —  wohl  ohne  es  %u  wissen  oder 
daran  zu  denken  —  die  erst^  Heilanstalt  für  Cretineo 
auf  dem  Abendberge  1841 ,  von  wo  aus  das  noch  ii 
D;immerung  gehüllte  Interesse  für  die  Sache  der  Crc- 
tineu  zum  lebendigen,  allgemeinen,  zum  Weltinteressc 
aufging  und  ihm  dafür  die  nach  den  Werken  rich- 
tende Geschichte  einen   unvergessbaren  Namen  gab. 

Malacarne  in  Turin  schrieb,  nach  Ackermann {S,23l^ 
gleich  nach  seinem  oben  erwähnten  Briefe,  auf  BefeU 
der  Regierung  an  die  Wundärzte  des  Aosta  Thaies  ii 
der  Absicht,  selbige  aufzumuntern,  sich  um  eine  ge- 
nauere Kenntniss  des  psychischen  Zustandes  der  Cre- 
tinen  zu  erkundigen»  Es  werde  hier  davon  abgeseli€ii 
ob  dieses  Factum  Veranlassung  gegeben  habe  zit 
Auffindung  des  /rühesten  Uocumentes^  über  das'V^f- 
kommen  des  Cretinismus  in  dem  Thale  vtm  Aosta  ib 
einem  Testament  aus  dem  löten  Jahrhundert ,  w«* 
selbst  über  die  Fürsorge  eines  .innocent  bestimiit 
wird,  nach  dem  Sardinischen  Bericht.  Aber  der  U» 
nig  von  Sardinien  Carl  Albert  erliess  aus  Turin  dti 
Befehl  {Köstl)    zu    der    grossartigslen    Untersuchuq 
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der  urnächlichen  iVIonienle  des  Cretinismus ,  nach- 
dem er  sieh  auf  einer  eigends  zu  diesem  Z\vet*ke  im 
Jahre  1845  unlernommenen  Reise  persönlich  von 
dem  Siechthum  der  Bevölkerung  der  schönen  Thnler 
Savoyen's  tiberzeugt  halle.  Der  berühmte  Rappori 
de  la  Comission  creie  par  S.  M.  le  Roi  de  Sardaigne 
paur  Studier  le  critinisme  erschien  Turin  im  Jahre  1848. 
Historisch  denkwürdig  ist  es  auf  diesem  Gange  der  Ge- 
schichte, dass  Napoleon!.  (Köstl  S,  4i},  nachdem  er 
deii  Simplon  überschritten,  persönlich  den  Präfecten 
niit  der  Abfassung  topographisch-statistischer  Verhält* 
nisse  dieser  Merschenentartung  beauftragte,  die  ihn 
auf  diesem  Zuge  besonders  anregte  und  deren  Verhü- 
tung er  in  dem  Bel'ehl.der  Versetzung  der  Wohnun- 
gen aus  der  Schattenseite  erkannte.  Die  Realisirung 
seiner  grossartigen  Idee  musste  unterbleiben.  Die  be- 
KÜglichen  Akten  über  die  topographisch -statistischen 
Verhältnisse  sollen  in  den  Pariser  Archiven  niederge- 
legt «ein.  (Diese  j\kten  sollten  gerade  jetzt  veröffent- 
licht werden,  wo  unter  Napoleon  HL  von  dem  Mini- 
ster des  Inneren,  General  Espinasse,  die  Realisirung 
der  Umänderung  des  festen  Grundbesitzes  sämmtli- 
eher  Wohlthätigkeits-Anstalten  Prankreichs  im  Werth 
^on  500  Millionen  Francs  in  Staatsrenten  geschehen 
soll.  ^-  Montesquieu  hat  in  seinem  Esprit  des  lots  mit 
dem  Titel -Motto:  „Ex  reclo  decus''  Tom.  I.  Liv.  5. 
ein  Chapilre  (XIII.),  welches  nur  den  einzigen  Satz  ent- 
hält: Quand  les  sauvages  de  la  Louisiane  veulent  avoir 
du  fruit,  ils  coupent  Varbre  au  pied  et  cueillent  le  fruit.) 
Die  pathologische  Anatomie  der  Cretinen  ist,  nach 
den  ersten  allgemeinen  Bildungsspuren  von  Malacame 
Und  Adiermann  und  fortschreitender  mannichfacher 
Arbeiten  trefflicher  Männer,  auch  in  Deutschland,  na- 
riientlich  in  Württemberg,  Baiern  und  Franken,  unter 
dUuen  die  von   unserem  Fr.  Carl  Stahl  über  Physio- 
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gnomik  und  pathologische  Anatomie  erschienene,  aueh 
von  der  Pariser  Acadennie  gekrönte  Abhandlung  wegen 
der  Untersuchung  über  die  Cr eiinen- Schädel^  die  her- 
vorragendste und  verdienstvollste  war,  durch  Ftr- 
chow's  Arbeiten  von  1851  bis  1856  über  den  Grell- 
nismus  nainenilich  in  Franken  und  über  pathologische 
Schädelformcn,  so  wie  über  die  Physiognomie  der  Cre- 
tinen,  die  Entdeckungen  an  der  Basis  des  Schädels,  die 
fötale  Synostose  der  Körper  der  Schädelwirbel,  die 
totale  Synostose  des  Gruudbeins  und  der  beiden 
Keilbeine,  die  Rückwirkungen  auf  die  Entwickelang  des 
Schädels  und  des  Gehirnes  und  der  Physiognomie,  so- 
wie durch  seinen  vollständigsten  Sectionsbefund,  ~ 
%u  einem  dermaligen  Abschluss  concentrirt  und  ist 
fester  Grund  gewonnen  zum  Weiterbau.  Ausserdem 
hat  V.  aber  auch  für  das  Aetiologische  einen  ein- 
fachen, wenn  auch  nicht  gerade  den  ein/Jg  möglichen 
hypothetischen  Erklärungsgrund  gelegt  und  dadurcli 
wesentlich  für  Verhütung  des  Cretinismus  mitgewirkt. 
Ob  V.  durch  seine  Berichte  von  Würzburg  aus  die  Ver- 
anlassung gegeben  habe  zu  der  noch  in  weiter  Per- 
spective stechenden  Errichtung  einer  Cretinenanstalt  bei  l| 
Würzburg,  weiss  ich  nicht,  setze  es  aber  voraus.    Ij 

Jetzt  sollte  in  Baiern  Riehl  für  die  Sache  desCreJirs 
tinismus  gewonnen  und  mit  Ermittelung  der  Drsaliq- 
chen  und  Verhütung  desselben  von  seinem  SUndJün 
punkte  aus  von  der  Regierung  betraut  werden!       lue 

Wie  für  Guggenbühl  in  der  Schweiz,  so  war  fir|ii.ij 
Köslly  früher  in  Graz,  der  Cretinismus  in  den  Alpo-Ilrb 
thälern  Steyermarks  eine  seiner  angenehmsten  Sorp!fl>|,2E 
deren  Frucht  auch  zu  der  Lieblingsabsicht  der  Grii'  ndl 
düng  einer  Cretinen-Heilanstalt  und  zu  der  Ueberid*  nf^ 
gung  von  derNothwendigkeit  und  Möglichkeit  dergatt-  tf 
liehen  Ausrottung  des  Uebcis  reifen  konnte.  lÄ*  it 
Idee,  wahrscheinlich  sehr  angeregt  durch  den  Berief 
der  sardinischen  Regierung  auch  bei  der  k.  k.  Oeslff- 
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rtichischen  aus>  wegen  Italien,  sehr  naheneg;endea 
Gründen,  fand  ihren  würdigen  Ausdruck  in  der  Denk* 
Schrift:  ,9Der  endemische  Cretinismus  als  Gegenstand 
der  öffentlichen  Fürsorge.  Wien,  1855."  Der  we- 
sentliche Kern  des  Ge  und  Inhaltes  dieser  staatswis- 
senschaftlichen Abhandlung,  eine  Zierde  für  den  Herrn 
Verfasser,  ein  grosser  Schritt  vorwärts  für  Oester- 
reich  und  andere  Staaten  und  Regierungen,  ist,  wenn 
ihr  auch  die  Heilung  des  Cretinismus  noch  von  einer 
früheren  Periode  her  anhängt,  dessen  Verhütung  und 
AusroUung.  Das  Motto:  „Es  liegt  schon  in  dem,  was 
nur  Einem  zuträglich,  etwas  Würdiges;  edler  und  gott- 
licher ist  es  aber  doch,  einem  ganzen  Staate,  einem 
ganzen  Volke  zu  nützen"  steht  an  rechter  Stelle  zu 
rechter  Zeit. 

Dass  das  Wort  erfüllt  werde,  ist  und  bleibt  Auf- 
gabe, Pflicht  und  Beruf  der  Staatstegierungen.  Die 
Frage  der  Verhütung  des  Cretinismus  ist  aber  thatreif 
durch  die  wissenschaftlichen  Leistungen  und  Forderun- 
gen jener  Männer,  durch  die  in  Folge  davon,  veranlass- 
ten Untersuchungen  und  Berichte,  ans  welchen  sie 
anmittelbar  die  überraschende  Masse  dieser  ihnen  an. 
gehörigen  Cretinen-Unterthanen,  die  Erkenntniss  der 
Ursachen,  sowie  die  Mittel  und  die  Nothwendigkeit 
der  Verhütung  des  Cretinismus  ersehen  haben.  Mehr 
kann  die  Wissenschaft  nicht  thun,  bis  sie  Organ  der 
executiven  Verwaltungsbehörde  wird.  Die  Regierung 
sollte  die  als  richtig  erkannten  und  dankbar  anerkannten 
Arbeiten  nicht  immer  wieder  durch  Decrete  „ad  Acta" 
j^Zor  Sammlung",  wenn  nicht  todt  machen,  doch  schein- 
todt  liegen  lassen,  sondern  für  die  in  ihrer  Registratur 
aufgespeicherte  Er ndte  der  Wissenschaft  der  Säemann 
auf  eigenem  Grund  und  Boden  sein.  Jetzt  haben  sie  keine 
Entschuldigung  mehr,  wenn  sie  diese  ihre  Schuldig- 
keit nicht  thun.    Das  thatsachliche  Vorgehen  zur  Ver- 
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hütung  des  Cretinismus  durch  die  geeignetsten  Mittel 
ist  zugleich  das  einzige  Verhütungsmittel  von  Vor- 
würfen. 

Ein  specielles  Eingehen  auf  die  Verhütungsmaas- 
regeln, welche  übrigens  im  Einzelnen  wegen  des  Aetio- 
logischen  noch  unzuverlässig  sind,  liegt  gänzlich  aus- 
ser dem  Bereich  dieses  vielleicht  zeitgemässen  Beitra- 
ges 7Ait  Cretinenfrage,  und  wird  lediglich  hingewiesen 
auf  die  neuesten  betreffenden  Werke  und  Berichte, 
sowie  auf  die  bei  Ausführung  zuzuziehenden  Sachver- 
ständigen, Hier  nur  zum  Schluss  wesentliclie  Ge- 
sichtspunkte im  allgemeinen  Umriss,  eine  Art  von 
Ein-leitung  für  die  Ausführung  der  Maassregeln  zur  Ver 
hütung  und  Ausrottung  des  Cretinismus. 

Die  Verhütung  hat  die  Zukunft,  das  zu  fürch- 
tende, die  Ausrottung  die  Gegenwart,  das  bestehende 
Uebel  und  Unglück  zur  Aufgabe.  Bei  Ausrottung  kann 
man  an  Gewaltmaassregeln  denken,  z.  B.  an  solche, 
wie  sie  an  ganzen  Stämmen  nach  Entdeckungen  und 
Eroberungen  durch  christliche  Staaten,  zur  Ausbrei- 
tung des  Christenthums  ausgeübt  wurden.  Die  Tod- 
tung,  Umbringung  ^ller  Cretinen  und  Cretinenkioder 
wäre  allerdings  das  radicalste  Ausrottungsinittel  für 
den  Bestand  und  Zugang  des  ausgebreiteten  nicht  mehr 
zu  verhütendem  Cretmismus,  aber  auch  zugleich  das 
radicalste  Verhütungsmittel  der  wesentlichen  Ursache, 
der  Fortpflanzung  durch  sich  selber,  nicht  aber  des 
sich  aus  dem  Inbegriff  aller  anderen  Ursachen  fort- 
pflanzenden Nachwuchses. 

Dies  Ungeheuer  von  Gedanke  mit  seiner  eigenen 
menschlichen  Unmöglichkeit  ruft  aber  doch  eben  durch 
seine  ungeheure  Einfachheit  als  Ausrottungsmittel  den 
entgegengesetzten  hervor,  den  nach  der  Möglichkeit  der 
Ausrottung  des  Cretinismus  durch  Tödtung  und  Ver 
nichlung  der  Ursachen  desselben  mit  gleichfalls  höchst 
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energischem  Willen,  durch  nicht  blos  scheinbar  son- 
dern wirklich  gewaltsame  Maassregeln  und  mit  gewal- 
ligen Opfern, 

Die  vielfach  noch  unter  einander  gemengte  und 
gemischte  und  wenn  auch  auseinander  gelegte,  doch 
qualitativ  und  quantitativ  noch  nicht  ausreichend 
abgeschlossene  Kenntniss  aller  einzelnen  ursächlichen 
Bedingungen  des  Cretinismus  lässt  sich  im  Grossen 
und  Ganzen  begreifen  und  entwickeln  aus  Stand  und 
Lage  der  CuUurverhältnisse  1)  des  Bodens^  Clinia's 
der  cretiriischen  Gegenden,  Z)  der  Bevölkerung  dersel- 
ben (des  Landes  und  (\er  Leute  in  socialer  Hinsicht) 
und  3)  des  Volkes  und  Staates. 

Diese  drei  grossen,  äusseren,  ursächlichen  Mächte 
greifen  stets  vereint  in  und  durcheinander  upd  müssen 
vereint  angegriffen  werden  zur  allmäligen,  endlichen 
Besiegung  des  endemischen  Cretinismus.  Der  Angriffs- 
plan, die  Verhütungsmaassregeln  werden  äusserlich 
(nach  aussen  hin)  um  so  ein*  und  durchgreifender  sein, 
ddher  unri  so  auffälliger  und  gewaltthätiger  erscheinen 
miifiLScn,  je  mehr  sie  gegen  den  Boden  der  Natur,  geg^n 
die  territorialen  Verhältnisse  des  endemischen  Cretiqis- 
awus  gerichtet  sind ;  sie  werden  allmälig  innerlich  um 
Mii  /dut?cbdf iugender,  mit  stiller,  ruhiger,  sicherer  Macht 
wirken,  je  mehr  sie  den  Boden  des  Geistes  urbar 
machen,  die  Cultur-  und  Civilisationsverhältnisse  des 
LMdes  und  der  Leute  in  den  Cretinengegenden ,  ja 
<U$  ganze  Volk  von  Grund  aus  heben  wollen  ui^d 
müssen.  Jener  Aufgabe  ist  wesentlich,  das  äusserlich 
••türlich  Verderbliche  zu  nehmen;  dieser,  das  innerlich 
g^tig  Heilbringende  zu  geben;  jener  mehr  die, Aus- 
foUung,  dieser  die  Aussaat  und  Anpflan^^ung.  ,  Beide 
müssen  nicht  nur  gemeinschaftlich  ^  sondern  vereint 
wirken. 

M      .Wie  die  Ehe  von  Natur  jund  Geist,  von  welcher 
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auch  gilt:  „was  Gott  zusammenfügt ^  das  soU  der 
Mensch  nicht  scheiden'',  das  Menschenkind  in  die  Welt 
gesetzt  hat  als  ein  Anderes,  Drittes  von  Beiden;  wie 
dies  sein  Wesen,  seinen  Begriff  bildet,  so  muss  auch 
die  Menschheit  diesem  Begriff  und  Wesen  gemäss  von 
innen  nach  aussen  und  von  aussen  nach  innen  leib- 
lich und  geistig  zugleich,  d.  b.  menschlich  gebildet, 
entwickelt,  erzogen  werden. 

Alle  einzelnen  vorgeschlagenen  Maassregeln  zur 
gänzlichen  Ausrottung,  grösstmögliehsten  Verhütung 
des  Cretinismus  wurden  entweder  desshalb  nicht  aus- 
geführt oder  waren  nicht  ausführbar  und  wenn  auch, 
nicht  ausreichend  für  Gegenden,  Ortschaften,  Thäler, 
in  welchen  der  Cretinismus  seit  Jahrhunderten  ende- 
misch fort  und  fort  wuchert.  Hier  kann  nur  eine  Ge- 
waltmaassregel retten,  welche  z.  B.  sämmtliche  zwei- 
unddreissig  von  Köstl  S.  142  ff.  auf  Grund  der  Ur- 
sachen so  trefflich  zusammengestellten  Maassregeln, 
ausserdem  noch  auch  die  nicht  angeführten,  nicht  er- 
kannten, mit  einem  Schlage  überflüssig  macht  und 
zugleich  erfüllt  —  das  ist  die  Entvölkerung  jener  StäUml 
Sie  sind  keine  Stätte  für  Menschen,  sondern  nur  ftir 
Thiere  und  Pflanzen,  zu  deren  Leben  das  Menschliche 
entartet.  Diese  Brütheerde  des  Cretinismus  müssen  von 
Einwohnern,  unter  denen  auch  die  Gesunden  meist 
dumpf  und  stumpf,  verlassen  werden.  Die  Cretinen 
müssen  in  Gegenden  ohne  jegliche  Spur  von  Cretbis- 
mus  versetzt,  v^rtheilt,  nicht  zusammen  untergebracht 
werden,  soviel  als  möglich  nicht  die  Geschlechter  ao 
denselben  Orten.  Hier  sind  die  Einrichtungen  der 
Irrencolonie  Gheel,  hier  die  Ideen  von  Parigot  über 
das  Leben  in  freier  Luft  und  in  der  Familie  anpassend 
zu  verwerthen  und  zugleich  die  Vorschläge  bei  Errich- 
tung von  Cretinenanstalten  auf  dem  Lande  ohne  diese 
in 'Ausführung  zu  bringen.    Die  Ausführung  ist  Sache 
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des  Staates  unter  Beiräth  der  sachverständigsten  Aerzte 
und  unter  Beihülfe  der  Kirche.  Bei  den  katholisqhfn 
Geistlif^hen  scheint  es,  ist  mit  einzelnen  Ausnahmen^ 
z.  B.  der  des  Erzbischofs  von  Turin,  noch  nicht  der 
Aufschwung  für  die  Sache  der  Cretinen  wahrzuneh- 
men, wie  unter  den  evangelischen  —  sie  haben  keinen 
dem  Disselhoff^ sehen  ähnlichen  aufzuweisen  — ,  ob- 
gleich in  katholischen  Ländern  wegen  der  grösse- 
re Ausbreitung  und  wegen  der  eigenthümlichen  Cul* 
turverhältnisse  der  Cretinismus  absolut  und  relativ 
stärker  vorhanden  ist.  Sagt  doch  schon  die  Gräfin 
Elisa  V.  der  Recke  in  ihren  Briefen  von  1804,  dass,  dici 
Geistlichen  von  ihren  Ländercien  Land  gegen  gewijsse 
Abgaben  Verhältnisse  zu  diesem  Zweck  vertheilen  möch- 
ten. Regierung  und  Geistlichkeit  könnten  dabei  nicht 
verlieren  und  —  was  gewönne  das  Ganze!  was  die 
Menschheit ! ! "  , . 

Ausser  der  Entvölkerung  bleibt  dem  Staat  und  der 
Kirche  nach  den  von  den  Aerzten,  namentlich  van  den 
in  KöslVs  zugänglicher  Denkschrift  vorgeschlagenen 
Maassregeln,  Viel  und  Grosses  mit  segensreichem  Er- 
folge durch  Cultur  der  Natur  und  Bewohner  cretinischer 
Gegenden  zu  verhüten,  auszurotten,  zu  schaffen«  Ein 
Beweismittel,  ein  thatsächliches  Beispiel,  geben  liach 
dem  Berichte  der  Sardinischen  Commission  {Kösül 
S.  138)  die  Thäler  von  Challant  und  Gressoney^  welche 
beide  parallel  in  dem  Hauptthale  von  Aosta  münden^ 
Unter  gleichen  örtlichen  Verhältnissen  sind  in  jenem 
Kropf  und  Cretinismus  allgemein,  in  diesem  ganz  un- 
tiekannt;  der  Grund  liege  in  den  socialen  Verhältnis- 
sen :  dort  Uncultur,  hier  Cultur  nach  allen,  allen  Be- 
xiehungen  des  äusseren  und  inneren  Lebens.  — 

Aber  was  bedarf  s  der  einzelnen,  nicht  erschöpfen- 
den Beispiele  gegenüber  der  allgemeinen  natur-  und 
weltgeschichtlichen  Tbatsache  von  der  überw^iltigenden 
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Macht  derCuItur  auf  Pflanzen,  Thiere,  Mensehen,  Ra;en, 
Stämme 9  Stände,  Familien,  Individnen!  Und  dess- 
halb  ist  das  allein  gründlichste,  sicherste  Verhütungs- 
und Ausrottungsmittel  des  fortbestehenden  Cretiois- 
nius  die  Cultur,  Cjvilisation  des  ganzen  Volkes,  be- 
sonders dessen  Grundbestandtheiles ,  durch  Elemen- 
tarunterricht. Nicht  nur,  weil  dadurch  die  ihrer  hftch- 
sten  Aufgabe  sich  bewnsste  und  dieselbe  unablässig 
fordernde  Regierung  allein  den  Gedanken  und  die 
Ausführung  der  Boden-  und  Menschencultiir  auch  in 
cretinischen  Gegenden  erfassen  kann;  sondern  weil 
unmittelbar  solche  geistig  und  religiös  eindritigende 
Luft,  Licht  und  Wärme,  auf  Geist,  Seele  und  Lirib 
des  Mensche,  Volkes  wirken,  wie  natürliche  Löft, 
Licht  und  Warme  sonniger  HiVhen  auf  Leib,  Seele 
und  Geist.  Druck,  Schwere,  Dumpfheit,  Schwüle, 
Stockungen  der  geistigen  Atmosphäre  mit  ihren  eigen- 
thtimlichen  Miasmen  wirken  gleich  schädlich  aber  la- 
tenter, maligner  als  die  der  natürlichen. 

Wie  in  den  jetzigen  wirklich  cultivirten  Irreiian- 
stalten  solche  scheusslich  entarteten  Gestalten  ym 
Irren  nicht  mehr  vorkommen  als  in  den  früheren 
entmenschenden  Tollhäusern  und  Tollkobetf  mtd  wenn 
noch  vereinzelt,  diese  aus  solchen  oder  Ihnen  äfanli- 
cheid  sowie  aus  rohen  Familien  und  Gemeinden  in  jene 
versetzt  sind  und  ihre  bis  auf  die  Kt^ochen  gehende 
V^wahrtosntig  nicht  mehr  zu  ändern  war;  —  wie 
die  vergleichende  Geschichte  des  Wähnsinns  mit  der 
Geschichte  der  Menschheit,  deren  pathologischer  TheH 
jene  ist  und  an  deren  Entwickelung  sie  ihren  Antheil  hül, 
denn  munduü  regitur  Dei  providmtia  nc  hominum  itd- 
tüia  —  in  grossen  Umrissendurch  die  Jahrhunderte  ht- 
trachtet,  nachweiset,  dass  endemisch  herrschende  bar- 
barische Formen  gä'nzlich  verschwunden  sind,  höch- 
stens sporadisch  noch  vorkommen  unier  ährilichen  nr- 
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sächlichen  Bedingungen  und  Verhältnissen  füit  Erzeu- 
gung jener  Mischlingsformen,  in  welchen  Duitimheit 
und  Aberglaube  der  Menschen  und  ZAtttk  von  der 
eigentlichen  Krankheit  noch  nicht  scharf  getrennt  isSndj 
und  dass  auch  der  Character  der  Wahnsinnsformell 
im  Grossen  und  Ganzen  im  Verhättniss  zur  fortf^brd^ 
teaden  Bildung  im  Allgemeinen  höhere  gebildeUre 
Formen  und  Erscheinungen  zeigt,  also  die  qualitative^ 
Verhältnisse  und  Unterschiede  der  Irrenzustände  itiil; 
der  Zeit  günstiger  geworden  sind,  über  die  als  ungünstig 
angenommenen  quantitatiyen  nicht  so  leichtfertig.  ;ftU 
entscheiden  ist,  weil  einerseits  bei  der  unbedifl^ten 
Gleichgültigkeit  und  Theiluahmlosigkeit  für  diesi^  Un- 
glücl^lichen  durch  Jahrhunderte  nur  das  Privatinteresise 
fiir  Einzelne  von  Einzelnen  existirt«,  nie  ein  gesanunr 
tes,  an  eine  Art  von  Zählung  gar  nicht  gedacht  wer- 
den konnte,  andererseits  hier  wie  überall  mit  jd^r  £lU-i 
gemein  gesteigerten  wissenschaftlichen  und  hom^^fieilt 
Fürsorge  die  Summe  der  zu  Versorgenden  ptogrei^isiiv 
zunimmt,  was  besonders  für  die  CoUectivheerdel  föi^ 
Institute  aller  Art  gilt,   daher  auch  für  In^enanst^ll^n 

—  so  ist   gleichmässig   vi[)rauszuset?^e|i^9   cJÄ^s» 

wenngleich  auch  der  Cretinismus  allmälig  zu-der  tief- 
sten Entartung  gesunken  sein  oiag  und  j.etztt  fWit^i* 
noch  obwaltenden  ähnlichen  verwahrlosten  .VerteUr 
nissen  fortwuchert,  er  doch  durch,  fortschreittli^^^ 
Boden-  und  Menschencultur  in  dep  Cretinengege^^^l^ 
an  sich,  in-  und  extensiv,  allmälig  fast  unmerklich  "ja^ür 
dfere  Formen  annimmt,  abnimmt,  ja  verschwindet,  selbst 
ohne  besondere  absichtliche  Einwirkung  zu  die$€pn 
Zwecke,  wofür  viele  Beweise  in  dem  Berichte  der  S«r- 
dinischen  Commission  vorliegen,  auch  Virchou)  gcl^ 
gentlich  in  seiner  Abhandlung  über  die :  Physiogno- 
mie der  Cretinen  das  Beispiel  de$,;ft'änkiscbeo  Cre- 
tinismus anführt»  der  fast. in»  Aussterben  begriffen  (ZU 
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sein  scheint,  and  in  der  Schweiz  nach  Demtne  {Kö$ll 
S.  140)  ausser  der  Austrocknung  von  Sümpfen,  Lieh- 
tnng  von  Wäldern,  verbesserten  Brunnenanlagen,  auch 
politische  Bewegungen  und  Eindringen  höherer  Cultur 
der  seit  40  Jahren  in  jenem  Alpenlande  stattfindenden 
Abnahme  der  Anzahl  der  Cretinen  am  meisten  förder- 
lich gewesen  ist,  so  dass  aus  manchen  Gemeinden 
der  Cretinismus  ganz  verschwunden  ist.  Diese  erfreu- 
lichen Erfolge  wurden,  wie  Köstl  hinzufügt,  von  selbst 
herbeigeführt,  seitdem  die  Franzosen  im  Jahre  1799 
Einfluss  in  diesen  Gegenden  gewannen. 

Die  aufzustellende  These :  Gemeinden,  Landstriebe, 
welche  am  endemischen  und  sporadischen  Cretinis- 
mus'  noch  sehr  reich  sind,  sind  sehr  arm  an  Caltur 
und  Civilisation  und  leben  mehr  weniger  in  physi- 
scher, religiöser,  intellectueller  Dumpfheit  —  ist  wie 
jede  These  anzugreifen,  wäre  aber,  wie  mir  scheint, 
auch  siegreich  zu  vertheidigen,  lediglich  schon  durch 
statistische  Zusammenstellung  von  den  Namen  der 
Länder,  Stämme,  Gegenden,  Ortschaften,  welche  be- 
sonders voti  Cretinismus  und  Idiotismus  heimgesucht 
sind.  Man  lasse  sich  nur  nicht  irre  machen  durch 
den  äusseren  blendenden  Glanz  des  Auftretens  der 
Regierung,  durch  die  Bildung  der  s.  g.  gebildeten  hö- 
hiereti  Stände , '  durch  die  immer  wiederkehrende  Be- 
leuchtung einzelner  von  aussen  weither  zu  sehender 
H&hej^unkte,  welche  vom  Innern  ableitend  zugleich  den 
Schlagschatten  nach  Innen  werfen,  während,  ins  Innere 
eindringend,  man  die  Enttäuschung  eines  Wanderers 
erfährt,  weicher  nach  dem  entzückenden  Anblick  eines 
Alpenthaldorfes  aus  der  Höhe  und  Ferne,  in  dasselbe 
hinabsteigt  und  Stätte  und  Bewohner  in  unmittelbarer 
Nähe  kennen  lernt. 

'  Nicht  die  Menge  und  Mannigfaltigkeit  der  Strah- 
len, sondern  ihre  Vei*einigung  im  Focus  zündet.    Der 
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Focus,  in  welchem  alle  Strahlen  des  Gedankens  und 
Wortes  über  Verhütung  und  Ausrottung  des  Creti- 
nismus  sich  zum  Handeln  vereinigen  sollen,  ja  allein 
können,  ist  die  Regierung.  Ihre  Zündkraft  ist  der 
unbedingte  Wille  der  Erziehung  und  Bildung  des  Vol- 
kes von  Grund  aus.  Wo  diese  Sonne  des  Geistes 
allgegenwärtig  im  Staate  sein,  d.  h.  bis  in  die  untersten 
Schichten  des  Volkes,  in  die  entlegensten  dunklen, 
isolirten  Thäler  hinein  scheinen  möchte,  da  wird  der 
Cretinismus  und  Idiotismus  nicht  nur  allmälig  abneh- 
men, mildere  Form  annehmen,  sondern  eine  solche 
Regierung  wird,  wenn  sie  zugleich  erleuchtet  ist  über 
das,  was  Noth  thut  zur  Verhütung  und  Ausrottung 
des  Cretinismus  und  Idiotismus,  die  von  der  Wissen- 
schaft und  Erfahrung  bewährten,  allgemeinen  und  be- 
sonderen Maassregeln  ins  Werk  zu  setzen  beginnen 
ond  dann  —  aller  Anfang  ist  schwer  —  auch  voll- 
enden. „Die  Gegenwart,  von  der  Vergangenheit  be- 
fruchtet, gebiert  die  Zukunft." 


iVlai  1858. 


Damerow, 
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Her  Inhalt  dieses  Buches  ist  in  eine  Einleitung  und 
in  acht  Abschnitte  getheilt»  welche  die  Ueberschriflen 
tragen:  lieber  die  sittliche  Freiheit,  über  die  Begrün- 
dung der  Rechtspflege  durch  die  sittliche  Freiheit, 
die  naturgemässe  Seelenthätigkeit  vom  Standpunkte 
der  gerichtlichen  Psychologie  betrachtet,  über  die 
Entwickelungs Vorgänge,  die  Leidenschaften,  über  das 
Verhältniss  der  Körperkrankbeiten  zur  sittlichen  Frei- 
heit, die  Seelenkrankheiten,  die  zweifelhaften  Gemüths- 
zustände.  Leider  zeigt  der  Inhalt  des  Buches  noch 
mehr,  als  man  schon  nach  diesem  Verzeichnisse  er- 
warten muss,  dass  der  Verfasser  sich  wieder  in  ganz 
allgemeinen  und  unbestimmten  Betrachtungen  vorzugs- 
weise ergangen  hat,  während  nur  hier  und  da  einzelne 
Bemerkungen  und  Ausführungen  beweisen,  dass  ihm 
reiche  Erfahrungen  und  ein  treffendes  Urtheil  zu  Ge- 
bote standen.  Die  Ungeduld  des  Lesers  wird  nament- 
lich dadurch  aufs  höchste  gesteigert,  dass  eine  Pole- 
mik gegen  die  exacte  Medicin  in  zahllosen  Wieder- 
holungen durch  das  ganze  Buch  fortgesponnen  wird 
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nd  selbst  in  Abschnitten  wiedererscheint,  wo  man 
le  nicht  erwartet  und  wohin' sie  nicht  gehört.  Die 
Dgriffe  des  Verfassers,  welche  mehr  ein  Zanken,  als 
in  Streite^  zu  nennen  sind  und  welche  daher  ledig- 
ch  auf  ihn  selbst  zurückfallen,  sind  in  der  That  nur 
esshalb  verzeihlich,  weil  er  die  exacte  Medicin  nicht 
ennt,  sie  vielmehr  fortwährend  mit  dem  Materialis- 
lus  verwechselt.  Die  Ausdrücke  „medicinischer  Ma- 
»rialismus"  und  „exacte  Medicin"  braucht  er  durch- 
us  promisciie  (pag.  14),  und  nur  aus  einer  solchen 
erwechselung  lassen  sich  manche  seiner  übrigen  An- 
riffe  erklären.  So  behauptet  er  (pag.  14),  viele  An- 
änger  der  exacten  Medicin  verlangten  von  einem  stren- 
en  Denker,  dass  er  sich  an  der  Weisheit  genügen 
isse,  welche  alles  Leben  für  den  Kreislauf  materiel- 
Jr  Atome  erkläre;  er  behauptet  ferner,  dass  dieselben 
idesraal  eine  gänzliche  Unfreiheit  im  strafrechtlichen 
inne  po^tuliren  müssten,  wenn  das  Denken  und  Han- 
ein in  dem  Sturme  der  Affecte  und  Leidenschaften 
18  dem  richtigen  Geleise  gewichen  und  von  einer 
enge  pathologischer  Erscheinungen  als  Wirkung 
ner  Gemüthsbewegungen  begleitet  sei;  er  bringt 
ag.  211)  eine  lange  Tirade  über  die  Absurdität,  zwei- 
Ihafte  Seelenzustände  auf  abnorme  Zellenbildungen, 
utmischungen  u.  s.  w.  basiren  zu  wollen;  ja  er  sagt 
ag.  213)  sogar  Folgendes:  »Die  exacte  Medicin  brü- 
;t  sich  freilich  mit  dem  Anspruch  auf  untrügliche, 
^il  physikalische,  Gewissheit;  da  sie  aber  die  Auto- 
mie  des  Lebens  in  seinen  schöpferischen  Processen 
undsätzlich  leugnet  und  aus  Myriaden  von  Atomen 
inen  Organismus  mit  seinen  Entwickelungsgesetzen 
fbauen  kann,  so  muss  sie  die  membra  disjecta  des- 
Iben  mit  den  erzwungensten  Hypothesen  zusammen- 
men,  damit  ihre  Sätze  nicht  auseinander  fallen.  So 
tsteht  die  arge  Täuschung,  dass  die  grundlosesten 
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Behauptungen,  weil  in  Verbindung  mit  arithmetischen 
Ziffern  und  geometrischen  Constructionen,  die  Evidenz 
derselben  besetzen  sollen.  Was  ist  Alles  über  die 
Nerventhätigkeit  aus  Experimenten  an  Thieren  gefa- 
belt worden,  um  das  Seelenleben  in  einen  Determinis* 
mus  zu  verwandeln,  welcher  jede  Möglichkeit  einer 
Zurechnung  ausschliesst."  So  kann  gewiss  nur  Jemand 
sprechen,  der"  die  Leistungen  der  heutigen  Wissen- 
schaft gar  nicht  kennt  und  der  nicht  weiss,  dass  die 
exacte  Medicin  grundsätzlich  alle  Hypothesen  ver- 
schmäht, die  weder  einen  Beweis,  noch  eine  Wider- 
legung zulassen ;  der  Verfasser  würde  auch  schwerlich 
im  Stande  sein  eine  jener  „erzwüngensten  Hypothesen", 
mit  denen  er  so  freigiebig  ist,  namhaft  zu  machen. 
Wie  es  scheint,  hat  er  sich  noch  nicht  an  den  Gedan^ 
ken  gewöhnen  können,  dass  man  jetzt  nicht  mehr, 
wie  früher,  mittelst  „dynanischer  Begriffe'*  (pag.  2il) 
die  Lücken  der  Erkenntniss  zu  überdecken  sucht,  son- 
dern ihr  Vorhandensein  gern  und  offen  ausspricht. 
Wenn  er  aber  versucht,  angeblich  im  Geiste  der  ex- 
acten  Medicin  diese  Lücken  auszufüllen  und  auf  diese 
Weise  zu  Absurditäten  gelangt,  so  ist  das  seine  Schuld 
und  nicht  die  der  Wissenschaft;  diese  seine  voreiligen 
Schlussfolgerungen,  welche  er  im  Einklänge  mit  dem 
Materialismus  zieht,  führen  zum  Determinismus,  nicht 
die  exacte  Medicin,  welche  sich  mit  solchen  Fragen 
noch  gar  nicht  beschäftigt  hat.  Es  ist  leicht  zu  zei- 
gen, dass  der  Verfasser  ein  grösserer  Materialist  ist, 
als  diejenigen,  welche  er  unter  diesem  Vorwande 
schmäht. 

Der  Materialismus  geht  davon  aus,  dass  der  als 
solcher  existirende  Stoff  die  Kräfte  als  seine  Eigen- 
schaften besitze.  Wir  sehen  nun,  dass  materielle  Ein- 
flüsse, wie  Alkohol,  Schläge  auf  den  Kopf  u.  s.  w. 
die    geistigen    Thätigkeiten    beeinträchtigen ;    daraus 
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wird  denn  vollkommen  consequent  geschlossen,  dass 
die  Materie  unter  Umständen  den  Geist  zu  bewältigen 
vermöge.  Ideler  giebt  das  wirklich  für  einzelne  Fälle 
der  Geisteskrankheiten  zu,  für  den  von  ihm  „sympto- 
matisch" genannten  Wahnsinn,  den  er  selbst  von  ma- 
teriellen Störungen  bedingt  ansieht;  übrigens  meint 
er,  erkranke  die  Seele  selbst.  Die  Begründer  der  so- 
matischen Theorie  konnten  sich  dagegen  nicht  ent- 
sehliessen,  die  Seele  selbst  erkranken  zu  lassen,  und 
Hessen  diese  daher  unverändert  bleiben,  während  nur 
ihr  Organ  krankhafte  Veränderungen  erlitte.  Dadurch 
ist  denn  der  sonderbare  Widerspruch  entstanden,  wel- 
cher am  schärfsten  von  Jacobi  in  seinem  Naturleben 
und  Geistesleben  ausgesprochen  worden  ist.  Der  Ma- 
terialismus herrscht  nach  ihm  in  dem  ganzen  sog. 
Naturleben  und  selbst  in  allen  Seelenthätigkeiten,  für 
welche  die  Thierwelt  Analoga  hat,  dann  kommt  plötz- 
lich eine  willkührliche  Grenze  und  darüber  hinaus  be- 
ginnt das  Geistesleben,  als  dessen  Criterium  beson- 
ders das  Selbstbewusstsein  aufgestellt  wird.  Da  aber 
Selbstbewusstsein  ohne  Denken  und  das  Denken  ohne 
das  Vermögen  der  Wortbildung  und  Wortfügung  un- 
möglich ist,  so  ist  die  Annahme  der  Integrität  des 
Geistes,  wenigstens  bei  allen  solchen  Kranken,  welche 
letztere  Vermögen  verloren  haben,  eine  arge  Hypo- 
these, bei  solchen  Blödsinnigen,  welche  sie  nie  be- 
sessen, eine  Absurdität. 

Schon  ehe  der  Materialismus  im  Schwange  ging, 
hatte  aber  HelmholU  bereits  gelehrt  (Erhaltung  der 
Kraft  pag.  4),  dass  die  Materie,  wie  die  Kräfte,  ledig- 
lieh Abstractionen  von  dem  Wirklichen  seien,  und 
später  führte  Fechner  in  seiner  Atomistik  eigne  und 
fremde  Ansichten  über  das  Verhältniss  von  Kraft  und 
Materie  weiter  aus.  Als  oberster  Lehrsatz  ging  aus 
Allem  hervor,  dass  ein  Grund,  die  Existenz  einer  Ma- 
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terie  anzunehmen,  nicht  vorhanden  ist,  da  die  Körper 
nur  vermöge,  ihrer  Eigenschaften,  ihrer  Schwere,  Co 
häsion,  Farb^  u.  s.  w.,  mit  andern  WörlÄi^  vermüge 
ihrer  Kräfte  wahrgenommen  werden   können.     Wenn 
man  ferner  einen  Körper  unendlich  oft  getheilt  denkt, 
so  zerfällt  er  zuletzt  in  Theilcben,  welche,,  wie  schon 
die  Elementarmathematik*)  lehrt,  nicht  blos  einen  sehr 
kleinen,  sondern  gar   keinen  Raum   mehr   einnehmen. 
Da  nun  durch  eine  mechanische  Zertheiluiig  die  che- 
mische Natur  eines  Korpers  nicht  verändert  wird,  so 
müssen,   unendliche  Theilbarkeit  vorausgesetzt,  jene 
ausdehnungslosen    Punkte    zusammengenommen    alle 
Kräfte  des  Körpers  enthalten,  d.  h.  der  Korper  selbst 
sein.    Der  Atomismus  lehrt  nun  zwar,  dass  man  bei 
fortgesetzter  Theilung  eines  Körpers^  eines  Grundstoffs 
z.  B.,  zuletzt  auf  mechanisch  untheilbare  Atome  stosse, 
aber  gerade  diese  Untheilbarkeit  kann   doch   nur  auf 
Kräften   beruhen.     Diese  hinweggedacht    würde   das 
Atom  ohne  Hinderniss  in  raumlose  Punkte  zerlegt  wer 
den  können,   wenn  aber  auch   die  Kräfte  fehlten,  in 
ein  absolutes  Nichts   zerfallen.     Wenn   also   Atome, 
was  doch  wohl  am  wahrscheinlichsten  Ist,  exisiireot 
so  werden  sie  nur  durch  ein  constantes,  schwer  oder 
gar  nicht  zerstörbares  Gleichgewicht  von  Kräften  ge- 
bildet und  erhalten.     Von   diesen   constanteo.  Kräften 
muss  man  aber,  wie   Wilh.  Weber  in  Fechner's  Atomi- 
stik kurz  erörtert  hat,  die  veränderlichen  unterschei- 
den; das  Eisen  z.  B.  verändert  zwar   manche   seiner 
Eigenschaften,  wenn  es  der  Glühhitze  ausgesetzt  wird, 
bleibt    aber    doch    wesentlich    derselbe    Körper,    die 
Wärme  als  veränderliche  Kraft  kann  in  sehr  verscIli^ 


*)  Vgl.    Lübsen,    Lehrbuch    der    Arithmetik    und    Algebra. 
Dritte  Auflage.    8.  329  £F. 
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denen  Graden  vorhanden  sein,   ohne  die  Haupieigen- 
scbaften  des  Körpers  zu  vernichten. 

Ferner  hat  wohl  zuerst  Faraday,  wenn  auch  aus 
mehr  philosophischen  Gründen,  die  Ansicht,  aufgestellt 
und  in  seinen  Untersuchungen  verfolgt,  dass  e$  im 
Grunde  nur  eine  Kraft,  eine  Urkraft,  gäbe,  und  dieser 
Saisi  hat  nachher,  etwas  anders  ausgedrückt,  durch 
HelmhoUz  eine  solche  mathematische  Entwickelung 
erhalten,  dass  er  als  Gesetz  der  Erhaltung  der  Kraft 
eins  der  fruchtbarston  Axiome  der  Physik  gewor- 
den ist. 

Unter  Kraft  wird  aber  nichts  anderes  verstanden, 
als^  die  wesentlich  unbekannte  Ursache  gesetzmässiger 
Bewegungen,  und  es  wird  daher  wohl  schwerlich  Je- 
mand etwas  dagegen  einzuwenden  haben,  dass  auch 
der  Geist  als  Kraft  oder  als  Summe  von  Kräften  be« 
zeichnet  werde,  zumal  da  die  Ausdrücke  geistige 
Kraft,  Willenskraft  sprachgebräuchlich  shid.  Es  fragt 
sich  nun  zunächst:  Sind  jene  sogenannten  physicali- 
schen  und  diese  sogenannten  geistigen  Kräfte  ihrem 
Wesen  nach  heterogen  oder  identisch  ?  Hierauf  wol- 
len wir  den  Verfasser  selbst  antworten  lassen. 

„In  welchem  Sinne,  sagt  er  (S.  159),  wir  auch 
das  Band  zwischen  dem  geistigen  und  körperlichen 
Leben  auffassen  mögen,  so  müssen  wir  doch  stets 
auf  die  Vorstellung  zurückkommen,  dass  beide  —  in 
einem  gegenseitig  sich  bedingenden  Wechselverhält- 
nisse zu  einander  stehen.  Denn  jede  rein  spiritua- 
listische  sowohl  als  materialistische  Lebensansicht' 
lässt  uns  hier  völlig  im  Stich,  erstere,  weil  sie,  das 
unläugbare  theilweise  Abhängigkeitsverhältniss  der 
Seele  vom  Körper  ignorirend,  keine  Rechenschaft  da- 
von geben  kann,  warum  der  Verstand  bei  Krankhei- 
ten des  Gehirns  im  Irresein  faselt  oder  gar  in  die 
absolute  Unthäligkeit  der  Betäubung  versinkt^  letztere 
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weil  sie  grundsätzlich  die  Autonomie,  also  die  geistig 
sittliche  Freiheit*)  der  Seele  leugnet.  Müssen  wir 
also  jenen  beiden  Factoren  bei  ihrem  innigen  Zosam- 
meoleben  eine  active  Selbstständigkeit  zuschreiben, 
womit  jeder  das  Gesetz  seines  Wirkens  geltend 
macht,  so  liegt  in  dieser  nothwendigen  Voraussetzang 
schon  die  Annahme,  dass  ihr  gegenseitiges  Verhall- 
niss  zu  einander  eine  lange  Scala  durchläuft,  je  nach- 
dem in  diesem  Verhältnisse  der  eine  oder  andere 
Factor  überwiegt  und  dem  andern  das  Gesetz  seines 
Wirkens  aufzwingt.  Oder  mit  andern  Worten,  wir 
müssen  zugeben,  dass  ein  pathologisches  Abment, 
z.  B.  verst.ärkter  Blutandrang  zum  Gehirn,  einen  b6 
stimmenden  Einfluss  auf  die  Seele  ausübt,  welcher 
in  manchen  Fällen  gleich  Null  anzuschlagen**)  ist, 
während  es  im  umgekehrten  Falle  mit  einer  solchen 
Uebermacht  auf  sie  einwirkt,  z.  B.  im  Schlagflusse, 
dass  ihre  Gegenwirkung  als  Null  anzusehen  ist.  h; 
dem  wir  also  hier  mit  einem  wirklichen  Geistesver- 
hältnisse  zu  thun  haben,  müssten  wir  zu  seiner  ge- 
nauen Gradmessung  eine  Scala,  wie  für  alle  Dyna- 
mometer, besitzen,  an  welcher  es  uns  indess  hier 
gänzlich  fehlt.  ^ 

Diese  Ausführung  ist   der  Glanzpunkt  des  gan- 


*)  Dies  müsste  wohl  etwas  anders  ausgedräcki  werden;  üa 
Autonomie  der  Seele  wird  nicht  allgemein  zugestanden ,  kann  ak» 
nicht  als  Prämisse  eines  Beweises  dienen  und  die  sittliche  Freiluit 
existirt,  wie  das  Folgende  zeigt,  nur  als  Abstraction,  als  rebitivtr 
Begriff,  ist  aUo  in  Wirklichkeit  nicht  vorhanden.  Besser  w&re  ako 
wohl,  den  Satz  etwa  so  zu  formen:  „ weil  sie  die  Seelenthaiigkeitci 
nur  als  Prodncte  (Excrete),  nicht  als  Ursachen  von  Bewegungen- aa* 
sehen  will,  was  offenbar  unrichtig  ist/' 

^)  In  diesem  Ausdrucke  liegt  offenbar,  dass  der  Einflusa  wirk- 
lich niemals  gleich  Null  ist,  dass  also  die  sittlich«  Freiheit  wirklirk 
nicht  existirt.  Von  der  sittlichen  Unfreiheit  gilt  aber  idasaelbe;.  Bei^ 
sind  Abatraclionen  vom  Wirklichen. 
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zen  Buche.s,  Aev  Inhalt  ist  %war  nicht  neu^  aber  die 
Aosdriicke.  sind  durchgehends  so  besiiinmt  und  so 
^ückiich  gewählt,  dass  das  Ganze  an  der  Spitze!  je- 
de» Lehrbuches  der  gerichtlichen  Psychiatrie  >au  ste- 
llen verdiente;  nur  Schade,  dass  Verfasser  auch  hier 
nrieder,  wie  es  ihm  oft  begegnet,  vor  seinen  eigneti 
R'olgerungen  zurückschrickt  und  statt  den  letzten  ent- 
scheidenden Schritt  zuthun,  Ausflüchte  sucht  (  um 
»eitn  Alten  zu  bleiben*).  In  dem  Gegebenen  indessen 
st  bewiesen ,  dass  die  beiden  Factoren .  welche  der 
(Verfasser  annimmt/  unmittelbar  und  so  auf  einander 
ivirken,  dass  ihre  Resultante  gleich  ihrer  Di6ferenz 
isi4  !  Ob  nian  nun  gerade  nur  zwei  Factoren  odef 
Hehrere  und  ob  man  gerade  diese  Art  der  Resultante 
inoiebinen  soll,  darüber  weiter  zu  speeuliren,  wäre 
yvohl  fruchtlos  und  <  ist  jedenfalls  für  die  norli^c^nde 
Frage  nicht  uöthig,*  denn  für  diese  ist  das  Wesent- 
liche^  dass  diese  verschiedenen  Factoren  wirklich  eiif- 


*)  Er  fahrt  n&mlicb  fort:  ,,Es  liesse  sich  ^egen  di«se  gnue 
Darstellung  d^r  Einwurf  erheben,  dass  sie  ein  rein  mechanisches, 
fast  arithmetisches  Gepräge  an  sich  trage,  deshalb  auf  psychologisf;he 
Verbältnisse  völlig  unanwendbar  sei  und  in  letzter  Consequenz  zu 
der  Absurdität  föhre,  die  sittliche  Freiheit  ebenso  wie  ein  gewisses 
JaaDtam  Warme  messen  zu  wollen.  Wir  dürfen  indesa  hierbei  nicht 
ner^easen,  diss  bei  der  gegenwärtigen  Untersuchung  nicbl ,  von  der 
nrillensfreiheit  an  sich,  sondern  von  der  Bestimmung  des  ihr  entge- 
Ifcntretenden  Hindernisses  die  Rede  ist,  welches  als  solches  mit  sitt- 
irhen  Begriffen  nichts  gemein  hat,  sondern  gleich  jeder  andern  ma- 
«rleilen  Grösse  quantitativ  abgeschätzt  werden  kann.  **  Hierbei  Ist 
lar  übersehen,  dass  ein  mathematisches  Maass  der  Willenskraft  ^wi^ 
oittelbajr  gegeben  wäre,  sobald  wir  die  äusserste  Widjerstandsgrös^, 
nrelcbe  der  Wille  noch  zu  bewältigen  vermag,  zu  messen  vermöch- 
ten, denn  auf  diesem  Princip  beruhen  alle  Kraftmesser.  Üehrigens 
bat  Herbari  die  Mathematik  unmittelbar  auf  die  Psychologie  arizu- 
vrenden  versucht,' ohne  dass  man  ihn  deshalb  der  Absurdrtftt  hei^chul- 
digt  kSMe. 
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ander  bedin^^en.  In  der  Physik  Rieht  man  die  wech- 
selseitige Abhängigkeit  zweier  Kr&fle  von  einander 
Siels  als  Beweis  ihrer  wesentlichen  Identität  an,  und 
es  kann  daher  nicht  mehr  bezweifelt  werden,  dan 
die  physikalischen  und  die  seelischen  Kräfte  wesent* 
lieh  identisch  sind,  ein  nnd  derselben  Urkraft  anp- 
hören  und  dass  auch  die  letztern  dem  Gesetz  Tat 
der  Erhaltung  der  Kraft  gehorchen  müssen. 

Diese  Ansicht^  welche  aus  der  exacten  Medicii 
nothwendig  folgt,  welche  aber  um  so  weniger  nen 
ist,  da  sie,  wie  Kenner  der  Philosophie  sagen,  mit 
den  Lehren  Begets  wesentlich  übereinstimmen  soU, 
kann  man  nun  dynamisch  oder  spiritnalistisch  nennen, 
wie  man  will,  jedenfalls  ist  sie  nicht  materialistisek 
Wer  aber  den  gewöhnlichen  scharfen  Unteraehicil 
zwischen  Materie  und  Kraft,  sowie  zwischen  Geist 
und  Körper  macht  und  dann  doch  zngiebt,  dass  die 
Materie,  der  Körper  den  Geist  zu  bedingen,  sogar  sb 
bewältigen  vermöge,  der  ist  ein  Materialist  zu  nennen. 
In  diesem  Falle  befindet  sich  Ideler;  doch  fühlt  er 
selbst  den  Widerspruch,  ih  dem  er  befangen  ist,  und 
es  ist  wohl  möglich,  dass  sein  Hass  gegen  die  exacte 
Medicin  nur  dadurch  hervorgerufen  wird,  dass  er 
durch  sie  zu  materialistischen  Ansichten  gedrängt  zn 
werden  glaubt.  Charactcristisch  für  sein  Schwanke« 
zwischen  diesen  Widersprüchen  sind  die  beiden  fol- 
genden Stellen  (S.  175):  „Es  darf  nur  so  viel  zuge- 
standen werden,  dass  der  Nerventhätigkeit  ein  ihr 
eigenthümliches,  wahrscheinlich  den  Imponderabilie« 
analoges  oder  ihnen  identisches  Substrat  SHim  Grande 
liege,  und  dass  Experimente  an  Thiereii  dazu  beitragen 
werden,  das  selbststandige  Wesen  dieses  Substnts 
aufzuklären,  ohne  dass  damit  im  Geringsten  eine 
Erläuterung  seiner  unzähligen  Verhältoisse  «inerseiU  ll 
zur  Seele  und  andererseits    zu    sämmllichen   K«rncr  1$ 
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wgineö  g^eheti  wäre.  ^  Und  ferner :  „  Wir  kötiiieö 
nur-  muÜHtiaBssen,  dass  %.  B.  das  dichterische  Talent 
me  grosse  Regsamkeit  der  Nerventhäiigkeit  noth^ 
weildig  voraussetzt,  weil  eine  Menge  physischer  INer- 
fenitdlze  ^as  Wirken  der  Phantasie  so  ungemein  he- 
brcleri,  dass  umgekehrt  das  abstracte  Denken  ehi 
tihiges  und  gemessenes  Siromen  der  Nervenkraft  etv 
•vdert,  weil  es  durch  ihre  sinnliche  Aufregung  un- 
trbrochen  wird**  u  dgl.  m.  Hier  wird  die  NerVeh- 
iraft  den  physiicalischcn  Kräften  zugerechnet  und 
nftrag»  in  die  Mitte  zwischen  Körper  und  Seele^  zur 
H%t  aber  hypothetisch  als  nothwendig^r,  mit  der  Art 
mri  Seelenthatigkeit  veränderlicher  Factor  derselbeii 
lidbgestellt  Das  geht  noch  weiter  als  Ludwig  j  der 
iAv  liescheiden  sagt:  ^E^n  so  ungerechtfertigt  ist 
brr  auch  die  Annahme,  dftss  die  Nervenröhrea  und 
2aRagli«nk«igeln  oberhalb  der  Sehhngel  empfinden  nol^ 
^n,  deün  unterhalb  derselben  vermögen  sie  es  dtkiok 
k^ht«^  (Physiologie  Bd.  I.»  S.  442).  Welchem  Verhält- 
iis»  die  Nervenkraft  zur  Seelenthatigkeit  hat,  ist  also 
robi' vorläufig  noch  nicht  zu  nmthmaassen. 

Nach  den  oben  cilirlen  Auseinandersetzungen 
nd  namentlich  nach  den  eben  erwähnten  Hypolhe- 
ni  des  Verfassers  ist  ferner  der  Eifer  unbegreiflich^ 
iit-  welchem  er  für  die  Entstehung  des  Wahnsinns 
19  '-Leidenschaften  kämpft.  Er  will  durchaus  }»dt 
laiierielle  Veränderung  dabei  ausschliessen^  während 
p;  Andererseits  doch  selbst  einen  symptoiniatischai 
ITtthosinn  annimmt,  der  wirklich  von  körperlidien 
irankheiten  erzeugt  sein  soll.  Wenn  das  Dichteti 
ttd' Denken  aber  schon  von  verschiedenartige^)  Stö- 
iDgeii  der  Nervenkraft  abhängig  oder  begleitet  sein 
rtlv  tmd  wenn  wirklich  eine  so  innige  Wechselwirr 
ang  zwischen  Geist  und  Körper ^  vde  er  sie  bc/ 
diveifbt,    besteht y   dann  .  wird  viioU  .'ächwcvHch.die 
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Leidenschaft    oder  der  Wahnsinn   ohne   gteichcfitig« 
^stige  nnd  körperliche  Veränderungen  verlaMfen  kii«- 
nen.     Mit  einem  Worte,  der  Verfanfter  polemisirt  ^ 
gen  Unterschiede,    die  nach  seinen  eignen  AnaMten 
gar  nicht  Torhanden  sind ,   denn  eine  geistige  Verän- 
derung ist  nach  ihm  zugleich   nnd   gleichzeitig  avch 
eine  materielle.     Wenn  man  dagegen   die   sichtbam 
körperlichen    Veränderungen   materielle  und    die  Mh 
sichtbaren   dynamische    nennen   will,    dann   kann  dfr 
Verfasser  vielleicht  sehr  Recht  haben^  materielle  k^^ 
perliche  Veränderungen   fiir  viele  F&lle  von  Gebln- 
krankheilen  abznlengnen,   denn   sie   sind  nickt  allcia 
bis  jetxt  grosstentfaeils  für   uns  unsichtbar  gebfiebet, 
sondern  die  subtile  Theorie  du  Bais  Jt^ymofuTs  über 
die    normalen  Veränderungen    in    den  peripherischci 
Nerven  macht  es  nicht  unwahrscheinlich,  dasa  nck 
krankhafie  Veränderungen  im  Nervensystem  -auf  ack 
leinen,  nicht  sinnfälligen  Unterschieden  bernben. 

Wie'dem  aber  auch  sei,  ein  Principienshreit  3bcr 
die  Entstehung  des  Wahnsinns  ans  materiellen  oder 
geistigen  Ursachen  kann  nicht  mehr  gefuhrt  werdca, 
wenn  einmal  die  Untrennbarkeit  beider  Verändemngen 
zugegeben  ist.  Damit  sind  aber  andere  Unterschiede 
noch  keineswegs  aufgehoben  und  es  kann  sehr  waU 
gefragt  werden,  ob  in  einem  gegebenen  Falle^  %.^ 
Kummer  oder  Amenorrhoe  die  Ursache  Jer'  ptsycbi- 
sehen  Krankheit  sei.  Aber  über  solche  Fragen  km 
nnmöglich  im  Allgemeinen  entschieden  werden,  deoi 
von  vorneherein  ist  nach  allgemein  angenommen^ 
Ansichten  das  Eine  ebenso  wohl  möglich,  alst  dif 
Andere.  Im  einzelnen  Falle  aber  bietet  diese  Unter- 
suchung so  viele  Schwierigkeiten  und  es  bleibt  mci' 
stens  so  zweifelhaft,  ob  dieses  oder  jenes  Mooieil 
wirklich  die  Hauptursache  sei,  ob  sie  niebt  zuHi^li^ 
men wirkten,  ob  nicht  ein  unbekanntes  Drittes  •  beider  |<leE 
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lei  Störungen  veranlasste,    dass   man  fast  ib'J^eineib 
finzigeD- Falle  zu  einem   voQkooim^u  sichern-ReSut 
täte  gelangen  kann.     Ideler   beschwert   sich   Ireifieli 
gelegenllieh  darüber  {Seite  6),  dass  man  seide  Gedan- 
ken  out   der  Baumscheere  beschneiden   wolle,    aber 
die  Piiychiatrie  und  namentlich  er  selbst,    sind  iHMrh 
aa  reich  an  Hypothesen,  als  dass  mau  sich  an  einer 
weniger  unsanften  Operation  genügen  lassen  könnte» 
Wir  müssen   durchaus  sowohl   die   psychische^    wie 
iie  soraaiische  Theorie  des  Wahnsinns,«  in  der  Weisen 
wie  sie  bisher  bestanden  haben,    beseitigen  und  uns 
Alets  vergegenwärtigen,    dass.  wir  über  die  Grundur- 
sache» der  Geistesstörungen  noch  fast  nichts  wissen. 
Bei  dem  Vf.   hat  sich   die  Hypothese,   dass   die 
Geifteskrankheiten,  mit  Ausnahme  des  von  ihm   sog. 
•yBi{)tomatischeii   Wahnsinnes,  nichts  anderes   seien, 
«Is   gesteigerte   Leidenschaften   zwar   seit  Jahren   so 
eiiigewurzell)  und  er  ist  so  davon  durchdrungen^  dass 
es  ihm  schwer  werden  mag,   sich  davon  zu  trennen. 
Wenn  er  der  Wissenschaft  indessen   noch   fernefhin 
bedeutende  Dienste  leist-en  will,  so  wird  er  sieh  doch 
ihiKU  entschliessen  müssen;  seine  Hypothese  droht  ihn 
liohst  in  manchen  Beziehungen  völlig  zu  verblenden^ 
60  heisst  es  (pag.  200):  „Ferner  müssen  wir  der  un- 
tragbaren Erfahrung  eingedenk  sein,   dass  bei  vielen 
Weibern  das   Sexualleben   eine   sehr    untergeordnete 
Rolle  spielt,   weil  Geist  und  Gemülh   bei   ihnen   eine 
gttn%    andere   Richtung   genommen   haben.     Es   muss 
duher   sehr   befremden,    dass    ein    bekannter   Schrift* 
steller  den   welthistorischen    Character   der  Jungfrau 
von  Orleans  grossentheils  aus  ihrer  Amenorrhoe  et*i> 
klärt,  als  ob  neben  der  religiös  patriotischen  Begeiste- 
roog   dieser  Heldin   die  Attribute   ihrer  Weiblichkeit 
Jcflnals  hätten  üuni  V^orscbein  kommen  können/'    6e* 
denkt  man  hierbei  noch,  dass  die  Jungfrau,  voa  Or- 
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IfOfif  kmiesweges  eine  virago  war,  sendem  die  Allri- 
bute  der  Weiblichkeii  bis  auf  die  Menstmitioo  wiifc- 
fick  besassy  ko  traat  man  seinen  Angen  kavm  bd 
einer  Behauptung,  die  ein  unbekanntes  CaiiaalfCffUli- 
uiss  ganz  willköhrlicb  auffasst,  Jiese  AufTasMig  ak 
unleugbare  Erfahrung  bezeichnet  und  schliesslich  die 
Menstruation  und  die  religiös  palriotische  Bcgmte- 
rung  für  unyereinbar  erklärt.  Anffallend  ist  aber  aocii 
hierbei  wieder  das  Schwanken  zwischen  Spiritnalisnus 
und  Materialismus^  Während  Vf.  nämlich  olwe  Wti- 
leres  die  Menstruationsstörungen  in  den  meisten  fü- 
lenals  Wirkungen  der  Leidenschaften  ansieht  (p.  2(H), 
meint  er,  dass  die  Erscheinungen  der  Hychondric'  bei 
hartnäckiger  Leibesverstopfung  durch  resofbirten 
Schwefelwasserstoff  hervorgebracht  wurden.  Währcad 
gerade  die  Hypochondristen  oft  eine  auffallende  Rtii- 
barkeit  für  psychische  Eindrücke  besitzen ,  so  daii 
ihre  Krankheit  durch  diese  oft  auffallend  versddiiii- 
mert,  ja  ausschliesslich  genährt  zu  werden  sdieial, 
während  auch  ihr  passives  Verhalten  oft  ftir  den  Grand 
ihrer  Obstructionen  u.  s.  w.  angesehen  werden  könnte^ 
lässt  der  Verfasser  hier  seine  psychische  Theorie  gam 
bei  Seite  und  schKesst,  wie  die  Materialisten^  S|hneli 
weiter,  dass  die  Unterleibsslockungen,  wenn  sie  eines 
hohen  Grad  und  lange  Dauer  erreicht  hätten,  und  wem 
sich  deutlich  nachweisen  liesse,  dass  durch  sie  A 
heller  Kopf  und  ein  thatkräftiger  Charaeter  in  dai 
Gegentheil  verwandelt  worden,  zu  den  Körperkrankh» 
tcn  gehörten,  welche  bei  der  Bestimmung  der  Zureieb 
nungsfähigkeit  am  meisten  ins  Gewicht  fielen  (pag.  30^ 
Da  nun  auch  die  Schwefelwasserstoff-Hypothese  nacli 
Bernard^s  Untersuchungen  nicht  zu  halten  sein  wird^ 
weil  dieser  Stoff  vom  Darmkanal  aus  keine  Vergiftai^ 
bewirkt,  so  kann  über  die  Willkürlichkeit  solcher  An- 
sprüche kein  Zweifel  sein. 
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Als  eine  Folge  der  Unklarheit  über  die  Grenzen 
der  wisseiischaftlieben  Erkenntniss  ist  auch  die  irrige 
Ansicht  anzusehen,  welche  der  Verfasser  über  die  Com- 
peftcnz  der  Aerzte  noch  beibehalten  hat.  Er  hebt  in 
dem  betreffenden  Abschnitte  nor  hervor,  dass  es  wc- 
senllich  einerlei  sei,  ob  man  sich  des  Ausdruckes 
„sittliche  Freiheit"  oder  „Zurechnungsfähigkeit"  bc* 
diene*),  dass  der  letztere  aber  practische  Vorzüge  be- 
sitze. Die  Hauptsache,  dass  nämlich  die  Aerzte  über 
die  Zurechnungsfähigkeit  so  wenig,  wie  über  die  sitt- 
liche Freiheit  mitzureden  haben,  erwähnt  er  gar  nicht; 
er  b^auptet  in  dieser  Beziehung  nur,  dass  die  preus- 
siscben  Gerichte  dem  Arzte  unbedenklich  die  Frage 
vorlegten,  ob  ein  Inquisit  im  zurechnungsfähigen  Zu- 
stande sich  befinde.  Wenn  dies  aber  wirklich  der  Fall 
ist,  so  handeln  die  prcuss.  Gerichte  im  Widerspruch 
nicht  allein  mit  den  Lehren  HiUermaier's  {Goldlamtner^s 
Archiv  Bd.  I,  p.  279  ff),  sondern  auch  mit  dem  Sinne, 
wenn  auch  nidit  mit  dem  Buchstaben  des  Gesetzes.**) 


*)  Er  behüuptet,  Henke  driuge  enlschieden  darauf,  dass  der  Arzt 
niemals  über  das  Frincip  der  sittlichen  Freiheit  hinausgehe  und   die 
juristischen  Folgerungen  aus  seinem  Gutachten,  wohin  auch  die  Zu- 
rechnungsfähigkeit gehöre,  lediglich  dein  Richter  überlasse.  Eine  ahn- 
liebe  Ansicht  wird  Henke  auch  von  Rei/mond  (oben  p.  131)  zugeschrie- 
ben, der  daiu  ein  wahrscheinlich  verdrucktes  Citat  giebt.    Ich  Gude 
bei  Henke  überall  die  entgegengesetzte  Ansicht,  z.  B.  in  seinen  Ab- 
baadlungeo  (Zweite  Auflage  Bd.  2.,  p.   299)   den  Satz:    «Der  Arzt 
|l»macht  desshalb  nicht  über  das  (jebrrt   seiner  Wissenschaft  hinaus- 
jHigebeii.    Hat  er  nachgewiesen,  dass  im  gegebenen  Falle  die  psycho- 
Jogiftcben  Bedingungen  der  Zuret-hnunyqfähiykeit  fehlten,  so  bat  er 
{fenng   getban.     Die   rechtlichen  Folyen  zu   bestiaimeu ,   welche  aus 
jtnem  drztiichen  Gutachten  fliessen,  bleibt  lediglich  Sache  des  Bicbters." 
**)  Böcker  (Lehrbuch  der  gerichtlichen  Aledicin.  Iserlo/ui,  1857) 
hal  eine  gute  Zusammenstellung  und  Erörterung  der  betreffenden  Ge- 
jetse  in  Üuit  allen  deutschen  Staaten  gegeben,  nach  welchen  eben 
4ie  Beslimmung  der  Zurechnungsfabigkeit  aussebliessüCb  den  Gcrich- 
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Wenn    ein    Gesetz*)    sa^t:    ^^ zu    den    Thalsacheo, 
welche  durcli  den  Ausspruch  der  Gesehwomen  festzu- 
stellen   sind,    gehört   Insbesondere  auch   die  Zürecb- 
nungsfahigkeit",  so  ist  es  widersinnig,  von  den  Aen^ 
<en^  einen  Ausspruch  über  dieselbe  zu  verlangen.  Die 
Gerichte    mögen    freilich    dabei  kein  Bedenken  mdir 
linden,  da  die  Geschwornen  sich  über  solche  ärztliche 
Aussprüche  oft  genug  hinwegsetzen,   aber   auffallend 
ist.es,  dass  die  Aerzte  selbst  noch  immer  in. die  Falle 
gehen,  welche  ihnen  durch  jene  widersinnige  Frage- 
stellung gelegt  wird,  dass  sie  noch. immer  über  jari- 
stische  Begriffe  ein  Urlheil  abgeben  und  sich  ärgern, 
wenn  die  Gerichte,  welche  ein  solches  doch  Ausdrück- 
lich verlangt  hätten,   nivh   nicht  an   dasselbe  binden. 
Jedes  Gericht  muss  aber  noth wendig  einestheils  über 
den  WerUi  des  Gutachtens  ein  Urtheil  (allen,  andern- 
iheils   über    alle   juristischen   Begriffe   endgültig  ent- 
scheiden.   Zu  den  letzteren  gehören  aber  nicht  allein 
die   Zurechnungsfähigkeit,    die    Dispositionsfahigkeit 
u.  s.  w.,  sondern  auch  „Wahnsinn  und  Blödsinn  im 
Sinne   des   LandrechLs^,    weil    diese   nur   durch  eine 
ziemlich    willkürliche    Interpretation    einer    Gesetzes- 
stelle  festgestellt  werden  können.    Vor  der  Erörterung 
solcher  Begriffe  muss  sich  der  Arzt  hüten  und,  wenn 
er  ihre  Erwähnung  aus  irgend  einem  Grunde**)  nicht 


ten  ubertrageD  ist.  Er  geht  aber  doch  wohl  sn  weit,  wenn  er  (pag.  32) 
ganz  allgemein  ausspricht,  jene  falsche  Fragestellang  beweise,  dia 
der  Richter  nicht  einmal  die  gesetzlichen  Bestimmungen  kenne;  «■ 
dieses  Urtheil  zu  rechtfertigen,  niösste  die  Gesetzgebung  sich  woU 
znvor  überall  so  bestimmt,  vvie  in  Hannover  (p.  29)  ansgesprdcki 
haben.  —  Böcker  citirt  (p.  27)  auch  Ideler  als  GewAhrsmuni  ftr 
die  Incompetenz  der  Aerzte,  hat  aber  die  citirte  Stelle  missTenlii- 
den;  Letzterer  spricht  dort  nur  von  den  heftigen  Affecten. 
♦)  Bocker  I.  C.  pag.  30 

**)  Der  Grund  kann  z.  B.  eine  gesetzliche  Bestimmung  seio;  fS 
mässen  in  Preussen  die  Sachverständigen  »ihr  vorifinfiges  Gntnebtai 
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ntieiden  kaDii , '  »o&driieklich  hervorbeben*,  dd^s' er 
er  sie  mir  seine  subjective  Meinung^,  kein^achver- 
iii«Ugefi;'Güt6chlen  abgäbe.   •  '  '    ,i      • 

;Die  Kir>hter  dagegen  müssen  darauf  aufmerksiam 
macht  werden^  d«ss  sie  nicht  die  Thatsachen,  den 
B^kheitss^ui^tand ^  selbst  nachweisen,  sondern  hur 
i  ärztliche  Gutachten  beurtheilen  sollen,  dass  es 
len  wesentlich  nur  daranf  ankommeti  muss,  ob  die- 
\  genügend,  klar,  logisch,  auf  constatirte  Thatsachen 
^iridet  ist.  Das  ärKlliche  Gutachten  kann  den 
i^biern  nicht  unbedingt  eine  Autorität  sein,  zumal 
bis  jetzt  noch  die  meisten  Gutachten  von  Rolcben 
ricbtsärzten  abgefasst  werden,  welche  von  der  Psj- 
iatrio  nichts  verstehen  und  daher  nicbt  selten 
nlechte  und  falsche  Gutachten  abgeben;  in  der  Li- 
"atur  iindet  man  davon  eine  grosse  Auswahl.  Sehr 
blimm  ist  es  freilich,  wenn  die  Richter  sich  selbst 
'  Sachverständige  halten,  selbst  die  Untersuchung 
les  Gemüthszustandes  unternehmen  oder  ihre  eige- 
B  unvollkommenen  Erfahrungen  und  Begriffe  gegen 
s  eines  wirklichen  Sachverständigen  setzen  wdllen. 
^enn  sie  Letzteres  thun  und  dah^r  in  Fällen,  in  wel- 
en  ihnen  ein  tadelloses  Gutachten  vorliegt^  über  den 
istand  des  Exploranden  anders,  wie  die  Sachverstän- 
den, urtheilen,  so  machen  sie  einen  ebenso  grossien 
ihler,  als  ob  sie  z.  B.  gegen  -das  begründete  Urtheil 
r  Chemiker  Arsenik  für  Zucker  halten  wollten;  der 
iterschied  liegt  nur  darin,  dass  sich  Manche  leich- 
r,  einbilden,  in  der  Psychiatrie,  als  in  .der  Chemie 
chverständig  zu  sein,  obwohl  doch  die  eine  Wissen- 
baft  ebenso  schwer  zu  erlernen  ist,  als  die  andere. 


BT  den  Gemüthssasland  des  Imploralen  iiacb  der  im  Allg.  Land- 
;iit  beetehenden  Terminologie' und  Begriffsbesiimmung''  beifügea 
locker  I.  c.  pag.  20). 
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Solche  Missgriffe  verschuldet  freilich  jiicbt  das  dlg^ 
meine  Verfahren,  sondern  nur  der  Unverstand  msd* 
ner  Richter,  indessen,  da  diese  die  Macht  in  Hindci 
haben,  so  wird  im  einzelnen  Falle  der  Arzt  wenig  da- 
ge^gen  thun  können.  Im  Allgemeinen  wird  die  lB^ 
nutzung  der  Piesse,  die  Belehrung  dir  Richter,  wdche 
es  nöthig  haben,  und  in  geeigneten  Fällen  eine  streage 
wissenschaftliche  Kritik  ihres  Verfahrens  gegen  solche 
Uebergriffe  mehr  und  mehr  zu  schützen  vennögefL 
Aber  zunächst  müssen  die  Aerzte  ihr  eigenes  VeiMb- 
ren  bessern;  so  lange  sie  selbst  ihre  Competenz  über 
schreiten,,  und  namenllich  so  lange  nicht  sachverstai' 
dige  Gerichtsärzte  schlechte  Gutachten  abzugeben  fort- 
fahren, so  lange  können  sie  den  Richtern  nicht  vide 
Vorwürfe  machen.*^) 

Im  Besonderen  ist  noch  Folgendes  hervorzuhebft: 
pag.  113.  „Leidenschaft  ist  nach  meiner  Udier- 
zeugung  das  beharrliche  und  maasslosc.Vorberrscliei 
einer  Neigung  über  alle  anderen*^  Diese  'Defioitioi 
ist  gewiss  nicht  richtig,  denn  darnach  würde  Niemaad 
zugleich  zwei  Leidenschaften  haben  können,  z.  & 
flicht  zugleich  für  Spiel  und  fiir  Weiber;  liebtet 
das  Spiel  mehr,  so  würde  seine  Leidenschaft  fiir 
Weiber  keine  mehr  sein  u.  s.  w.  Der  gewöhniiche 
Sprachgebrauch  bezeichnet  jedes  dauernde  erlMblc 
Interesse  für  eine  Sache  als  eine  Leidenschaft  fiir 
dieselbe,  ohne  die  Maasslasigkeit  •  oder  da&  Voifaeit* 


")  Die  obigen  Beroerkangen  sind  zum  Therl  dnr^h  die  Mittlrf- 
hmgen  von  Jetidritza  (oben  pag.  66)  hervorgerufen.  In  aeinaa.  M* 
den  Fillen  fehJt  aber  der  objective  Nacbweiis,  dass  die  inali4hBi 
Gutachten  gut  gewesen  und  trotidem  von  den  Richtern  miaeachM 
worden  seien.  Es  lasst  sich  daher  nicht  mit  Sicherheit  entaclieidcii 
ob  die  Schnld  der  wahrscheiolich  genachten  Fehler  den  Ccfichl.ejy 
den  Aerzten  beisoaMMen  iity  de«  Anacbeine  nach  warde  eol  bMi 
Seiten  gefehlt. 
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scbcD;  über  andere  Kum  'Kenhzriicbca  zu  nfefameo. 
Einen  äboliefaeii  Feliler  mach!  der  Verfassef  ^bei  der 
B^finiiHin  dbr  Affecie.  „Jede  Gefühlsäitöfterung,  sagt 
«r  (pag»  €6)^:  welche  bin  zu  rinem  höheren  Grade 
geRtei^ert«  die  deuüichq  Besonnenheil  siürl  oder  ganz- 
ttch  ^iblerdrüekt  und  da  darcb  einen  mehr  oder  weni- 
ger naGhChetligen  Einfluss  auf  die  freie  Selbslbes^im- 
■Mlng- ansaht^  wird:  GemirthsaiTect  genannt.*  Anch 
hier  wird  das  Maasslose,  der  nachlheiirge  Einfkiss 
auf  die  freie  Selbstbesiiminung  als  Kennzeicbeh  ge- 
^MBtoiibeii^i  wiibreiid  man  isonat unter  Affect  jedei|  leb- 
llafteD  und  anhialtenden  Eiddruck  auf  das  Geinüth 
iTcrstehtb»  Affect  lind  Leidenscbaft  sind  überhaupt  nur 
rciatifve  Begriffe;  sie  erbalten  erst  einen  bestimmten 
Sisn,  wenn i  die  Begriffe  von  Neigung  oder  InteresBe 
Hwd  YOü  Gevnüthseimlruck  oder,  wie  Verfasser  ßftgt^ 
^K0i|€efiihlsau8seTungfe8tgestelh  ^nd  und  wenn  ausser* 
deM  ein  gewisses,  mittleres  Maass  dieser  geLsli^n 
Ae^egungen  angenommen  ist.  Das  übertoiebene  Ge- 
wicht, welches  der  A^erfasser  den  Leideitichaften  für 
^ie.  J^aihogenie  beilegt  und  die  eigenthümlicbe  Ari, 
M- 'weicher  er  sie  nicht  selten  gewis^ermaassen  >al6 
Aßlbdtständig^  Wesen  beliandelt,  finden  vielieioht  jn 
.diesen  unrichtigen  Definitionen  theilweise  ihre  £r- 
iiiämng. 

**'.  pmg^  i3\  findet  sich  ein  ganzer  Paragraph,  über 
^^e  GemüthsschwSche^  es  wird  aber  dennoch  nicht 
deutlich,  w^as  der  Verfasser  darunter  versteht;  er 
spricht  eigentlich  nur  von  Willensschwäche,  welche 
docdi,  wie.  er  selbst  sagt,  sehr  wohl  durch  starke  sion* 
ürbe  Begierden  und  gleichzeitige  Verstandedscbwäche 
bedingt  sein  kann.  Ebenso  wenig  ist  eine  angeborne 
fnangdhafte  Organisation  des  Gemi'iths  ohne  Weite- 
res al«^  Schwäche  desselben  aufzufassen;  die  Beispiele, 
auf  welche  Verfasser  sich  bezieht,    können   nur  das 
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Gegeotheü ,  nämlieb  das  Vorhaiulensein  starker,  per- 
verser BegierdeDy  beweisen«  Es  isC  mäglich,  dass  es 
eine  angeborne  krankhafte  Schwädie  des  Gemfitks 
giebt,  man  könnte  aber  docb  nur  einen  Zustand  se 
nennen,  bei  welcfaem  die  Empfindungen  und  Begier* 
den  ungewöhnlicb  schwach  wären.  Beim«  Blodsin 
scheint  dies  allerdings  nicht  selten  der  Fall  zu  scib, 
aber  ob  es  jemals  ohne  gleichzeitige  Verstandes- 
schwache  vorkommt,  ist  wohl  noch  gar  nicht  er- 
forscht; 

pag.  194.  Julius  Cäsar ^  Makamedi  Peier  der  Gron^ 
und  Napoleon  werden  hier  als  Epileptiker  genaont 
Es  ist  gewiss  zu  tadeln^  dass  ein  Schriftsteller  dem 
Andern  solche  Angaben  immer  wieder  oachscbreibt, 
ohne  dass  man  jemals  erfährt,  auf  welche  historische 
Quellen  sie  sich  stützen.  —  Die  Abhandlung  über 
die  forensische  Bedeutung  der  'Epilepsie  ist  iibrigeas 
sehr  gut;  sie  ist  zwar  kurz,  enthält  aber  alles  We- 
sentliche und  ist  von  jeder  Art  Uebertreibung  gleich 
entfernt.  Der  Verfasser  giebt  zu,  dass  die  Epilepsie 
häufig  mit  bedeutenden  Störungen  der  Seeleathäti^ 
keit  complicirt  sei,  und  dass  in  der  Regel  die  Grosse 
der  letzteren  mit  der  Häufigkeit  und  Heftigkeit  der 
epileptischen  Anfalle  in  directem  Verbältnisae  «tehe^ 
er  hebt  aber  zugleich  hervor,  dass  auch  Ausoahniea 
von  dieser  Regel  vorkämen.  Er  verfangt  dafaer  oae 
specielle  Untersuchung  jedes  einzelnen  FaHes,  läugnet 
aber  nicht,  dass  hierbei  bisweilen  unauflösliche  Schwie. 
rigkeiten  vorkämen  und  meint,  dass  die  Epileplalvr 
fiir  straflos  erklärt  werden  müssten,  wenn  ihre^rcie 
Selbstbestimmung  nicht  ausser  Zweifel  gestellt  we^ 
den  könnte.  Lässt  man  die  Strafbarkeil  bei  Seite,  se 
heisstdies,  dass  die  Epilepsie  oft  und  leicht 'Stömn* 
gen  der  Seelenthäligkeit  hervorbringl  ^  und  das«  der 
Arzt  ■  im    gegebenen    Falle   nur  bei   völliger  Evideu 
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<ki8  Gegentheil  behaupten  darf,  eine  Ansieht^  welche 
gewiss  voUkonmien  richtig  ist.  Etwas  Aehnliche^ 
fimlet  si»it  he\m  iueidum  iniervallum  oder  bei  Anfäl- 
len von  Geistesstörungen,  welche  kurz  vor  oder  nach 
Verübung  des  Verbrechens  zu  Tage  kommen;  in  all« 
tm  solchen  Fallen  ist,  um  es  kurz  auszudrücken^ 
eine  Piäsumtion,  aber  nicht  ohne  Weiteres  ein  Be- 
^preis  für  eine  Geistesstörung  zur  Zeit  der  That  ge- 
geben. 

pag*  210.  „Indessen  macht  es  hier  wieder  einen 
Kebr- Wesentlichen  Unlerschied,  ob  die  (sc.  körperliche) 
Krankheit  gane  unabhängig  von  der  Leidenschaft  ent- 
utand^/  oder  ob  sie  als  Wirkung  derselben  anzusehen 
ist, 'da  sie  im  letztern  FaH  einen  hohen  Grad  erreicht 
haben  muss,  ehe  ihr  eine  wesentliche  Bedeutung  bei- 
gelegt werden  kann.  Es  muss  wiederholt  daran  er- 
hiUertwerden,  dass  die  meisten  schweren  Verbrecher 
iacsterhaftey  rohen  Ausschweifungen  ergebene  Menschen 
aind^  welche  seit  Jahren  ihre  Gesundheit  durch  .bru<* 
tale  Leidenschaften,  wilde  Affecte,  sinnliche  Begier- 
den nach  allen  Richtungen  hin  zerstörten  und  deshalb 
oft  mit  einem  Heere  von  Nervenzufallen,  Blutwallun* 
g;efi,  Verdauungsbeschwerden,  Schlaflosigkeit  u.  dgl. 
behaftet  waren  und  welche  stets  ihr  Gewissen  «über- 
ISobten,  so  dass  alle  Bedingungen  zu  einer  sittlichen 
VVinensschwäche  gegeben  sind.  Heisst  es  nun  Ge- 
rechtigkeit iiben,  wenn  man  sie  aus  diesen  Schein- 
gründen für  unzurechnungsfähig  erklärt,  während  weit 
gutartigere  Menschen,  welche  sich  in  schwachen  Stun- 
den durch  unbewachte  Affecte  zu  gesetzwidrigen  Hand- 
langen fortreissen  lassen,  der  ganzen  Strenge  des 
Gesetzes  anheimfallen  sollen?^  Einen  solchen  falschen 
i^eg  soll  nun  der  Arzt  einschlagen  mü^en^  welcher 
ac^ne  Grundsätze  nicht  aus  einer  ethischen  Psjcho- 
logie^    Siondern  .aus  ,  der.  exacten^    die  Wille;i|skrafl 
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weni^sieti^  indirect  verläugnenden  Mediciki  scbiipte. 
Diene  Auslassung  mag  als  Beispiel  «iiettJerii  welcbe 
Reisultate  auc<  des  Verfassers  versehiedeiien  oniichii* 
gen  Ansiohlen  berauskommen  können..  Eir  verlangt 
hier,  dass  das  Geriebt  der  Einbildung  irgend-  einefi 
Gerichlsarztes,  dass  die  vnrbandenen  Kfirperki^ankM^ 
ten  Wirkungen  der  Leidenscbaften  seien  ».ede^  dm 
sie  es  nicht  seien,  pracliscbc  Folgen  geben  solle;  er 
beschreibt  angeblich  oft  vorkommende  KrankheiUäw- 
stände  der  Verbrecher*),  deren  Realität  et  aber  nicht 
thatsäehlich  nachweist,  sondern  nur  in  seiaer  Webt, 
ans  ihren  Leidenschaften  und  Affectcn  folgert |.€^ 
wirft  dem  Arxte  vor,  dass  er  bei  einem-  ^vtiaaei 
Verfahren  keine  Gerechtigkeit  übe  ^  zeigt  dadurch, 
dass  nach  seinen  Ansichten  dier  Arzt  wirklich  in  dal 
Amt  des  Richters  eingreifen  kann  und  soll,  übersil^ 
aber,  dass  dieser,  wenn  er  sich  innerhalb  seiner  .Be* 
fugniss  hält,  in  eine  solche  Lage  gar  rncbt  koimmei 
kann ;  er  will  Grundsätze  aus  einer  ethischen.  Psycli<^ 
logie  geschöpfit  wissen,  die  gar  nicht  existiit;'  er 
bringt  diese  in  Gegensatz  zur  Abläugnuhg  dcar«  Wit 
lensfreihcit,  welche  er  der  exacten  Medicin  Kum  -Vdr 
wurf  macht,  ohne  sich  seiner  eignen  Eiuwürfe  ?gegft 
die  Willensfreiheit  zu  erinnern.  Bei  richtigen  Gtuad^ 
Sätzen  ist  dagegen  die  Bedeutung  der  kwperlii^hca 
Krankheiten  für  die  gerichtliche  Psyc-biatrie  sehr  teich 


*)  Böcker  (I.  c.  p.  67)  sagt  dagegen:  „die  Lebensweise  4cr 
Verbrecher,  die  äussern  und  innern  Einwirkungen  auf  sie,  sind  ge- 
wöhnlich von  der  Art,  dass,  sofern  jene  zu  Krankheiten  Veran^ 
sung  gaben,  diese  eine,  von  den  igewöhnhVh  vor  komm  enden,  plU 
Verschiedene  Form  annehmen.  Dies  gilt  nameiHlldlt  für  rfie  ifiti 
(geisleskranken)  Verbrecher,  so  dass  uns  nicht  seMn  |)is<MHH  Ol* 
kenntlifi'lien  vcräuderie  .  Hraßkheiisbüder  eotgegenUeten.'*  IM 
Bacher  ist  also  die  Krankheit,  nach  Idelfir  die  (jcsundheit  4er  Ver- 
brecher  gewöhnlich  oder  oft  von  abnormer  ßeschaffenheii^' —  eiftW- 
derspruch,  der  nur 'durch -Beobachtung  gclÖM' werd^  kann. 
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tkem^eti^ch  festzustellen.  Wenn  sie  wirklich  reiii 
lldt^evHche  Krankheiten  fnnA,  d.  h.  Wenn  die  als^  sol* 
^♦he'bezeichiieteti  VerSwderiffrgen  des  NdrmalzuMandes 
mbf  die  psjdiisehen  Fanc^lionen  nur  einen  unmerkli- 
chen oder  Terf<ch windend  kleinen  Einflnss  üben,  sn 
koHimeti  sie  gar-  nicht  in  Betracht.  Dasselbe  gilt 
liatilrlieh,  wenn  n>an  einen  abnormen  Zustand  in  der 
Betrachtung  inkör^erliche  und  geistige  AbnormitJitett 
TM^rlegt,  wie  es  in  der  Regel  wegen  Unkenntnis»  der 
Vferbindnngsglieder  geschehen  muss;  Eine  grössere 
j^dentung  können  abnorme  Körperzustünde  also  nur 
^ftnn  gewinnen,  wenn  ein- Zlasammenhang  zwi^cbeiii 
ührveii  und  gewissen  psychischen  Abnonmitliten'  «ich 
IWeixiiMges teilt  hat,  wenn  eine  Gleichrehigkeif  zwischen 
beiden  in^mer  oder  sehr  oft  beobachtet  ist.  Die« 
ttlBSt'  sich  in  üblicher  Form  kar£  so  aüsdrückefft 
KCW'lierlicfae  Abnormitälen  haben  in  der  gerichtlichen 
Pftyehiatrie  nur  dann  Bedeutung*,  wenn  sie  zur  Dia-^ 
gtoose  psychischer  Abnormitäten  '  erforderlich  ■  odefr 
dtonlich  sind.  Das  Verwirrende  bei  der  gan/en  Frage 
K^gt  nämlich  darin,  dass  man  einmal  geistige  und 
kBtT>ertiche  Symptome,  das  andere  Mal  g^isfi^e  4ind 
kbrjierliche  Krankheiten  zu  unterscKeltleh  ge'wnhnt  ist 
oMd  jedesmal  die  Begriffe  körperlich  und  geistig  In 
Verschiedener  Ausdehnung  gebraucht.  Körperliche 
liMd  geistige  Symptome  sind  nSmlich  entgege^i^esetzte 
Abstractiotien,  die  sich  ausschh'essen,  was  körperliche 
teid  geistige  Krankheiten  keineswegs  thun.  Ob  erid- 
ifoh  die  körperlichen  Abnormitäten  selbst  verschuldet 
liliid  öder  nicht,  das  geht  dem  Arzte  offenbar  gar  nichts 
att,'  da  das  Wort  ,; Schuld  «  in  seinem  Wörterbuch 
fehlt. 

pag.  215.  Verfasser  ist  der  Meinung,  dass  eine 
^j^elenkrankheit  theoretisch  sehr  wohl.de6nirt:  werden 
hotmle,  wenn  «uch.  die  practi8che>  Verwendbarkeit  de» 
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Definition  bezweifelt  werden  k&nne*  Der  wesoiüicbe 
Inhalt,  aller  verschiedenen  Ansichten  daräber  ftei  dei^ 
dass  ^derSeelenkranke  nutseineni  Selbst-  und  Wek* 
be^usstseiQ  aus  der  objectiven  Wirklichkeit  in  m 
Gebiet,  versetzt  sei,  dessen  Verhältnisse  mit  allen 
Grundsätzen  der,  Vernunft  und  •  Erfahrung  im  oflm 
bairen  Widerstreite  stünden  und  dass  er  sich  folglich 
im  Denken  und  Handeln  nicht  nach  jenen  Gruadsatsea 
bestinunen  könnte ,  weil  sie  für  ihn  ihre  Vollgültig- 
keit  verloren  hätten.^  Hierdurch  ist  also  der  \^alm 
a^um  Kenna&eichen  der  3eelenkrankheiten  gemachti  die 
Begriffe  von  Seelenkrankhejit  und  von  W^UMun  mi 
daher  auch  ausdrücklich  gleichgesetzt.  Diese  Begrifisr 
bestimmung  reicht  aber,  doch  nicht  aus;.  Hypochoo- 
dristen  z.  B.  Kleiden,  oft  .an  Wahn  und  a^wa.r  biswei- 
len an  recht  sonderbarem,  ohne  deshalb  für  wahn- 
sinnig zu  .gelten;  auch  im  DeUriura  mancher  TyfJiosr 
kranken'")  erscheint  nicht,  selt^  ein  Wahn,  ,der  die 
Kranken  dauernd  beschäftigL  Auf  den  Blödsinn  uad 
auf  die  Formen  von  Melancholie,  bei  welchen  die 
Selbsterkennlniss  annähernd  ungetrübt  ist,  passt  die 
obige  Beschreibung  eben  so  wenig.  ^  Es  ist  übfrh^opl 
so  oft  und  so  -sehr  nach  allen  Seiten .  hin  ohne  Erfolg 
versucht  worden,  eine  Geisteskrankheit  zu  definircn, 
dass  ,die  Unmöglichkeit  jetzt  als  ausgemacht  gellen 
darf.  Dies  liegt,  wie  bekannt  daran,. dass  es  weder 
zwischen  psychischer  Krankheit  qnd  Gesundheit,  noch 
zwischen  geistiger  und  körperlicher  Krankheit  ebe 
Grenzlinie  giebt.  In  der  That  scheint  daher  nicM 
viel  anderes  übrig  zu  bleiben,  als  die  Definition  d^f 
englischen  Geschwornen^^)  anzunehmen  und,  wie  ine 


*)  Yergl.  z.  B.  Schlager.  OeaterreichUche  Zeiucbrift  für  pnc- 
tische  Heilkunde.    1857.  No.  33,  pag.  582. 
'      **)  Die  englischen  Geschwornen  pflegen  sich  uttt  psychologMe 
EntwidMlwigeD.  sehr  wenig  z«  bekfitnmem.     „  Wenn  sie,  heW  ti, 
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diciniscbe  und  chirurgische,  so  auch  nicht  psychische, 
sondern  psychiatrische  Krankheiten  zu  unterscheiden. 
Klar  ist  wenigstens,  dass  unter  der  ganzen  Reihe 
von  allgemeinen  Bezeichnungen:  Geisteskrankheiten, 
Gemüthskrankheiten,  Seelenkrankheiten,  psychische 
Krankheiten,  Geistesstörungen,  Seelenstörungen,  Phre- 
nopatbien  ein  Ausdruck  nicht  besser  ist,  als  der  an- 
dere. Indessen  auf  die  Worte  kommt  es  nicht  an, 
und  fern  sei  es  von  uns,  die  reiche  Auswahl  von 
Synonymen  noch  durch  einen  ohnehin  ungelenken 
Ausdruck  vermehren  zu  wollen.  In  der  Hauptsache 
niuss  man  aber  daran  festhalten,  dass  der  Begriff 
der  Geisteskrankheit  ein  bloss  conventioneller  ist  und 
Mresentlich  nur  diejenigen  Krankheiten  bezeichnet, 
welche  aus  practischen  Gründen  vorzugsweise  und 
durchgehends  eine  psychiatrische  Behandlung  erhei- 
schen. 

Pag.  227.  »Namentlich  könnte  es  —  befremdlich 
erscheinen,  dass  Seelenzustände  (sc.  Leidenschaft  und 
Wahnsinn)  welche  in  ihren  innersten  psychologischen 
Verhältnissen  genau  übereinstimmen,  dennoch  in  Be- 
zug auf  die  Rechtspflege  in  einen  grundwesentlichen 
Gegensatz  treten  sollen.  Jenes  Befremden  verschwin- 
det aber  vollständig  bei  der  Erwägung,  dass  die  ächte 
Leidenschaft    jedes   Mal    einen    activen   Charaeter    an 


o  Winslow^s  Journal  (Jan.  1858,  pag.  170)  den  Angeklagten  für 
lo  wahnsinnig  halten ,  dass  er  ein  geeigneter  Insasse  einer  Irrenan- 
ilalt  sein  wurde,  so  sprechen  sie  ihn  Wahnsinns  halber  frei,  ohne 
jemals  ihr  Gehirn  damit  zu  beunruhigen,  ob  er  Recht  oder  Unrecht 
EO  unterscheiden  vermochte,  ob  er  bei  der  That  sich  bewusst  war; 
ein  Verbrechen  zu  begehen  oder  nicht.*''  Die  Erkenntniss  von  Recht 
nod  Unrecht  ist  (nach  pag.  171  in  England  das  gesetzmässigo  Kenn- 
ceicben  der  Zurechnungsfähigkeit,  aber  darum  uabekummert  sprechen 
Gesell worne  oft  Angeklagte  frei  „in  the  leeth  of  the  directiom 
of 'ihe  ptesiding  Judge^^  (der  Anleitung  des  Gerichts  -  Präsidenten 
entsclueden  zuwider). 

Zeltschrtft  f.  Psychiatrie.    XV.  4.  38 
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sich  trägt,  den  sie  beim  Uebergang  in  den  WahnsiDn 
mit  einem  passiven  vertauscht;  aus  welchen  sich  das 
Wesen  desselben  leicht  erklärt."  Der  Verfasser 
macht  hier  auf  einen  innern  Widerspruch  seiner  An* 
sichten  aufmerksam,  der  allerdings  die  Unrichtigkeit 
derselben  unwiderleglich  darthut.  Es  hilft  ihm  nichts, 
dass  er  die  Leidenschaften  willkührlich  in  active  und 
passive  eintheilt  und  nur  aus  den  letztem  den  Wahn- 
sinn sich  entwickeln  lassen  will,  denn  er  sagt  selbst, 
dass  diese  passiven  Leidenschaften  auch  bei  Geistes- 
gesunden vorkämen  und  unter  Umständen  gUickliGh 
abliefen  (pag.  228).  Wenn  er  nun  femer  oft  genug 
die  Behauptung  beibringt,  dass  die  Leidenschaften 
ohne  bestimmte  Grenze  in  den  Wahnsinn  übergingen, 
so  muss  das  vorzugsweise  für  diese  passiven  Leiden- 
schaften gelten  und  der  „grundwesentliche"  Gegen- 
satz beider  Zustände  für  die  Rechtspflege  wird  aller- 
dings unerklärlich.  Was  ist  überhaupt  von  einer 
Theorie  zu  erwarten,  die  zu  dem  innern  Widerspruch 
einer  passiven  Leidenschaft  ihre  Zuflucht  nehmen 
muss?  Sie  kann  nur  zu  Sätzen  führen,  wie  die  fol- 
genden: „Obgleich  die  Leidenschaft  einen  ganz  passi- 
ven Character  angenommen  hat,  so  übt  sie  dennod 
eine  hinreichende  Herrschaft  über  die  gesammte  See- 
lentbätigkeit  aus,  um  in  ihr  jedes  Widerstreben  und 
Ankämpfen  von  Seiten  anderer  Interessen  iaimer  mehr 
zu  unterdrücken.  Dies  ist  so  wahr,  dass  selbst  die 
Tobsucht,  welche  am  meisten  einen  activen  Character 
des  Gemüths  anzuzeigen  scheint,  streng  genommen 
eine  Passivität  desselben  voraussetzt.  So  lange  der 
Leidenschaftliche  einen  thatkräftigen  Character  besitzt, 
erhält  er  noch  ein  hinreichendes  Gleichgewicht  unter 
seinen  Gemüthskräften ,  um  durch  dasselbe  den  Un- 
gestüm heftiger  Affecte  zu  dämpfen,  und  dadurch  zur 
Besinnung  zurückzukehren.^     Hier  erfahren  wir  ako, 
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SS  eine  Leidenschaft  (oder  ein  Affect,  denn  Beides 
beint  ja  ganz  gleichbedeutend  gebraucht  zu  sein) 
an  passiv  wird,  wenn  sie  zu  stark  wird,  um  noch 
lerrscht  zu  werden.  Auch  hier  ist  es  wieder  auf- 
lend,  dass  der  Verfasset  selbst  die  logische  Un- 
htigkeit  seiner  Theorie  mit  grösster  Schärfe  und 
t  dürren  Worten  darthut  und  doch  sie  durch  un- 
ubliche  Sätze  zu  stützen  sucht,  statt  einfach  das 
abre  vom  Falschen  zu  sondern. 

Pag.  260.  »  Wie  weit  wir  überhaupt  noch  von 
er  unpartheiischen  Schätzung  der  Thatsache  ent- 
nt  sind,  ergiebt  sich  auffallend  aus  dem  unter  den 
rchischen  Aerzten  ausgebrochenen  Streite  über  den 
griff  der  Epidemien  des  religiösen  Wahnsinns,*  bei 
len  fromme  Schwärmerei  ganze  Schichten  des 
Iks  in  einen  rasenden  Schwindel  versetzt  bat,  den 
;Ie  aus  Betrug,  Affectionen  und  andern  niedrigen 
eressen,  ja  aus  wirklicher  Liederlichkeit  herleiten 

müssen  glaubten,  w«il  der  nüchterne  Sinn  in  weit* 
len  Zeiten  nicht  eine  Spur  davon  wahrnimmt.  So 
ge  nicht  einmal  durch  ausgedehnte  historische 
rschung  die  Thatsachen  selbst  ausser  dem  Bereiche 
ttelnder  Zweifelsucht  gestellt  sind,  muss  jede  wis- 
I schaftliche  Deutung  noch  zu  früh  kommen.^  Schon 
her  (Zur  gerichtlichen  Psychologie.  Berlin,  1854. 
il)  hat  der  Verfasser  sich  in  einer  ähnlichen  Weise 
iussert:  „die  Weltgeschichte,  sagt  er  dort,  legt 
rüber  ein  so  furchtbares  Zeugniss  ab,  dass  jede 
itere  Erläuterung  überflüssig  wird ;  um  so  mehr 
sste  es  mich  daher  befremden,  dass  jene  massen- 
\en  religiösen  Verwirrungen  deshalb,   weil  ich  sie 

Epidemieen  bezeichnete,  von  mehreren  Kritikern 
lezu  in  Abrede  oder  wenigstens  in  ein  höchst  zwei- 
laftes  Licht  gestellt  worden  sind,  als  ob  das  We- 
;:ste   von    jenen   Verirrungen   historisch   begründet^ 

38* 
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das  Meiste  falsch  aufgcfasst  und  überhaupt  mit  Be- 
trug und  Ausschweifungen  aller  Art  dergestalt  \er- 
mengt  sei,  dass  gar  kein  bestimmter  Begriff  daraus 
sich  mehr  abscheiden  lasse.  Einer  jener  Kritiker 
z«  B.  that  sich  viel  darauf  zu  Gute,  dass  er  die  nir- 
gends bestrittene  Theilnabnie  von  liederlichem  Gesin- 
del an  den  unglaublichen  Excessen  der  Pariser  Con- 
vulsionärs  in  einem  Grade  hervorhob,  wobei  das  ur- 
sprünglich schwärmerische,  aus  dem  Vernichlungs- 
kampf  des  Jansenismus  mit  dem  Jesuitismus  hervor- 
gegangene Element  völlig  in  den  Hinterdrund  treten 
musste  und  deshalb  seiner  wesentlichen  Bedeutung 
verlustig  ging:  Es  iässt  sich  hierauf  kaum  Etwas 
erwidern,  denn  wer  bei  Untersuchungien  solchejr  Art 
es  für  überflüssig  hält,  sich  auf  den  historischen 
Standpunkt  zu  stellen,  von  welchem  die  Erscbeinun- 
gen  im  Zusammenhange  übersehen  und  beurtheilt 
werden  können,  um  nur  einzelne  von  ihnen  beliebig 
aufzuhaschen  und  sie  für  seinen  Zweck  zurechtzule- 
gen, mit  dem  ist  nicht  weiter  zu  streiten."  Im  Jahre 
1854  befremdete  es  hiernach  den  Verfasser,  wie  Meh- 
rere hätten  behaupten  können,  dass  sich  aus  seinen 
ps^ychischen  Epidemieen  kein  bestimmter  Begriff  mehr 
abscheiden  lasse,  die  Weltgeschichte  lege  ein  zu 
furchtbares  Zeugniss  ab;  im  Jahre  1857  legte  die 
Weltgeschichte  kein  Zeugniss  mehr  ab,  das  Befrem- 
den hatte  nachgelassen  und  jede  wissenschafUiche 
Deutung  kam  noch  zu  früh.  Danach  hält  also  Idekr 
seine  ursprüngliche,  falsche  Ansicht  von  der  Existenz 
sogenannter  psychischer  Epidemien  nicht  mehr  fest, 
sondern  ist  jetzt  in  eine  Periode  des  Zweifels  einge- 
treten. Es  mag  ihm  freilich  schwer  werden,  seine 
Irrthümer  vollständig  anzuerkennen,  da  er  dieselben 
so  oft  und  mit  so  vieler  Emphase  vorgetragen  bat; 
man  sieht,  dass  er  sich  sogar  gegen  die  historisch^ 
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Thatsacheti  wehrt  und  trotz  wiederholter,  eigner  und 
fremder  Untersuchungen   immer  noch   ausgedehntere 
historische  Forschungen    verlangt,  —  aber    er   wird 
sich  doch  als  ein    aufrichtiger  Freund    der  Wahrheit 
gegen  diese   auf  die  Länge   nicht  verschliessen   kön- 
nen.    In  den  bisherigen   historischen  Ergebnissen  ist 
gewiss  noch  Manches  zu  berichtigen  und  zu  vervoll- 
ständigen,   aber  an  der  Richtigkeit   der  Hauptsachen 
wird  doch  selbst  Ideler  nicht  zweifeln  kannen;  jeden- 
falls aber  kommen  seine  etwanigen  Zweifel  nicht  wei- 
ter in  Betracht,  da  er  sie  in  keiner  Weise  begriindet. 
Pag.  278.    „Denn  es  kommen  einzelne  Beispiele 
von   dementia  paralytica   bei    Personen    vor,    welche 
sich,    so    weit    alle  JSachforschungen    reichen,    stets 
eineR  geregelten,  thätigen,  nüchternen  Lebens  b^fleis- 
^ten  und  dabei  körperlich  gesund  waren. ^  Auch  Fiächel 
hat  sich  in  der  Prager  Vierteljahrsschrift  kurz  dahin 
ausgesprochen,  dass  die  Beobachtungen  in  de?  Prager 
Irrenanstalt,  der  Hypothese,   dass  die  defnentia  para- 
Igtica  durch  Syphilis  veranlasst  werde,  nicht  günstig 
seien.     Hier,    wie   dort,    fehlen  leider   die  speciellen 
Nachweise;  Referent  möchte  die  Collegen,  welche  im 
Befiitz  solcher  sind,    daher   dringend   bitten,    sie   zu 
veröffentlichen.  '  Der  Umstand,  dass  nicht  bloss  aus- 
schweifende,   sondern  auch  nüchterne  Menschen  von 
der  Krankheit  befallen  werden  können,  stützt  nämlich 
die  Hypothese  geradezu ;  sie  deutet  offenbar  auf  eine 
specielle    Krankheitsursache    hin,    welche    bei    Aus- 
schweifenden viel   häufiger,    als   bei  Nüchternen  vor- 
kommt, und  das  ist  gerade  mit  der  Syphilis  der  Fall. 
Natürlich  handelt   es  sich   hierbei   auch   nur   um   die 
unverkennbaren  Formen   der  dementia  paralytica,   an- 
dere  Hirnleiden    mit    ähnlichen    Symptomen    müssen 
wenigstens    vorläufig    von     der    Betrachtung    ausge- 
schlossen bleiben. 
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Pag.  285.  j^Dass  die  {ireien  Intervallen  der  inter- 
mittirenden  Tobsucht  auch  bei  der  strengsten  Prü- 
fung nicht  die  leiseste  Spur  einer  Seelenstörnng  dar- 
bieten^, ist  im  Allgemeinen  nicht  zugegeben,  die  Ke- 
gel ist  es  jedenfalls  nicht.  Böcker  (I.  c.  p.  61)  bat 
sogar  nie  eine  reine  Intermission  beobachtet,  was 
wohl  nur  an  Mangel  von  Beobachtungsmaterial  liegen 
kann,  indessen  doch  beweist,  dass  reine  Intenhissio- 
nen  selten  sind.  Dass  solche  überhaupt  vorkommen, 
wird  man  zugeben,  wenn  man  bedenkt,  <lass  sie  sich 
wesentlich  von  Genesung  mit  lilückfallen  nur  der 
Zeit  nach  unterscheiden.  In  der  MelanchoUa  mtxfo, 
(lach  Heinroth,  der  sehr  bekannten  Kraukfaeitsfonn, 
welche  einige  Franzosen  zum  Erstaunen  der  psychia- 
trischen Welt  erst  kürzlich  entdeckt  haben  wollten 
und  folie  circulaire  u.  s.  w.  nannten,  kommt  nament- 
lich beim  ersten  Wechsel  der  Manie  und  Melancholie 
ein  ganz  reines  Intervall  bisweilen  vor.  Referent  b^ 
obachtete  davon  noch  kürzlich  einen  zweifeiloseB 
Fall,  in  welchem  die  sehr  verständige,  ungewöhnW 
begabte  Kranke  über  ihre  inneren  Zustikide  und  de- 
ren völlig  normale  Beschaffenheit  die  klarste  Auskwft 
XU  geben  vermochte.  —  Der  Satz  „dass  mäncfce 
Gei&teskranke  im  Irrenhause  verständig,  in  der  Frei- 
heit wahnsinnig  sind",  ist  nur  ein  Paradoxon;  »c 
sind  dort  wohl  verständig,  aber  nicht  normal,  aieht 
gesund. 

Pag.  287.  „üeber  den  simulirten  Wahnsinn" 
bringt  der  Verfasser  nichts  Neues.  Bei  Siockhtmti^ 
nimmt  er  eine  Complication  aus  Täuschung  und  wiHf- 
lieber  Geistesstörung  an. 

Pag.  302.  In  dem  Paragraphen:  „üeber  den 
krankhaften  Antrieb  zum  Morde",  der  sehr  Icsens- 
werth  ist,  spricht  Verfasser  fast  nur  über  die  s«gfr 
nannte  mania  sine  delirio^  deren  Existenz  er  behaup- 
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tet  und  durch  Beispiele,  namentlich  durch  eine  eigne 
peue  Beobachtung,  beweist.  Hiergegen  wird  nichts 
einzuwenden  sein  und  es  ist  gleichfalls  nicht  zu  miss- 
billigen,  dass  der  Verfasser  statt  der  Ausdrücke: 
Mordnionomanie,  mania  sine  delirio  u.  dgl.  jene  un- 
zweideutige Bezeichnung  der  Ueberschrift  gewählt 
hat.  Indessen  muss  man  nicht  vergessen ,  dass  die 
sogenannte  mania  sine  delirio  nur  eine  specielle  Form 
des  krankhaften  Mordtriebes  ist  und  dass  von  einem 
Triebe  zum  Versuch  oder  zur  Ausführung  des  Mor- 
des noch  ein  sehr  wesentlicher  Schritt  zu  machen 
bleibt.  Ob  diese  Krankheitsform  wirklich  zu  diesem 
Schritte  führe  und  ob  nicht  vielmehr  zuvor  viel  he* 
deutendere  psychische  Störungen  eintreten  müssen» 
ist  daher  noch  nicht  ohne  Weiteres  ausgemacht;  be- 
kanntlich ist  auch  schon  öfters  argumentirt  worden, 
solche  Kranke  seien  völlig  zurechnungsfähig,  denn 
man  sehe  ja,  dass  sie  ihre  krankhaften  Antriebe  zu 
bewältigen  vermöchten.  Wie  nun  aber  auch  die 
Richter  darüber  denken  mögen,  jedenfalls  iist  gewiss, 
dass  man  diese  Störung  nicht  an  sich  eine  ausgebil- 
dete psychische  Krankheitsform  nennen  kann,  theils 
weil  solche  Kranke  ihren  eignen  Zustand  richtig  be- 
urtheilen  und  weil  sie  von  Wahn  frei  sind,  theils 
weil  sie  nicht  allein  ihren  Antrieben  Widerstand  zu 
leisten,  sondern  auch  im  Uebrigen  sich  nach  aussen 
völlig  vernünftig  zu  benehmen  wissen.  Gesetzt  also 
auch,  was  Referent  noch  nicht  als  thatsächlich  er- 
wiesen ansehen  kann,  ein  solcher  Kranker  verübte 
wirklich  einmal  eine  Mordthat,  ohne  psychisch  in 
höherem  Grade  zerrüttet  zu  sein,  so  dürfte  der  Arzt 
doch  nicht  mit  dem  Ausdrucke  „  Mordmonomanie  ^ 
gleich  bei  der  Hand  sein.  Dieser  Ausdruck  schliesst 
nämlich  jeden  Zweifel  an  der  Unzurechnungsfähigkeit 
aus,    er  verleitet  den  Richter  zu  der  Annahme,    es 
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liege  eine  eben  so  ausgiebildele  Krankheitsform  vor, 
wie  X.  B.  beim  Verfolgungswahn;  denn  das  haben 
die  Aerzte,  welche  den  Begriff  der  Monomanie  in  die 
Welt  setzten,  wirklich  geglaubt.  Weil  es  also  ers- 
tens nicht  ausgemacht  ist,  dass  die  sogenannte  mania 
sine  delirio  Mordthaten  veranlasst,  und  weil  zweitens 
die  mania  sine  delirio  selbst  nicht  dem  ausgebildeten 
Wahnsinn  gleichzustellen  ist,  so  kann  man  mit  voll- 
stem Rechte  behaupten,  dass  es  keine  Mordmono- 
manie  giebt.  Lassen  wir  also  diesen  zweideutigen 
und  ganz  nutzlosen  Ausdruck  bei  Seite,  so  lassen 
sich  die  ermittelten  Thatsachen  kurz  so  ausdrücken: 
Es  giebt  einen  Krankheitszustand,  bei  welchem  gleich- 
zeitig körperlich  Störungen  verschiedener  Art,  psy- 
chisch Depression,  Beängstigungen  und  ein  ganz  un- 
motivirter  Antrieb  zum  Tödten  vorkommt.  Dass 
überhaupt  nicht,  wie  Manche  wollen,  mitten  in  einen 
somatisch -psychischen  Normalzustand  ein  instinctar- 
tiger  Mordtrieb  hineinplatzen  und  dass  ein  solcher 
jedenfalls  nie  nachgewiesen  werden  kann,  hat  Referent 
schon  früher  auseinandergesetzt;  wenn  gar  keine  son- 
stigen Abnormitäten  da  sind,  ist  der  Beweis,  dass 
der  Mordtrieb  seinerseits  abnorm  sei,  auf  keine  Weise 
zu  führen.  —  In  ähnlichem  Sinne  hat  Ideler  auf  seine 
Weise  in  dem  folgenden  Paragraphen  über  die  mantA 
transitoria  sich  ausgesprochen. 

Pag.  314.  Die  Abhandlung  über  die  Trunksucht 
ist  nicht  befriedigend  ausgefallen.  Verfasser  zieht  da- 
gegen zu  Felde,  dass  man  dieselbe  als  eine  Krankheit 
habe  geltend  machen  wollen,  er  unterscheidet  dabei 
aber  nicht  die  Trunksucht  von  der  Trunkfälligkeit; 
er  scheint  diesen  Unterschied  sogar  nicht  einmal  m 
kennen,  so  wie  er  auch  wohl  die  Schrift  Bf^üU-Cr»' 
m^r's,  nicht  aber  das  viel  bedeutendere  Werk  von 
Magnus  Huss  (Chronische  Alcoholkrankheit  oder 
Alcoholismus  chronicus*     Aus  dem  Schwedischen  von 
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Gerhard  i?.  d.  Busch,  Stockholm,  1852)  citirt.  Wenn 
man  auch  nicht  Alles,  was  dieser  Autor  sagt,  unter- 
schreiben  will,  so  kann  man  die  Ausführungen  und 
Thatsachen,  welche  er  bringt,  doch  auch  nicht  so 
schlechthin  verwerfen,  wie  man  es  nach  Ideler* s  An- 
sichten thun  müsste. 

Pag.  331.  Der  Paragraph  über  amenlia  occulta 
und  die  Polemik  gegen  Platner  hätte  wohl  wegbleiben 
können,  da  die  Sache  gänzlich  antiquirt  ist.  Ein  Ge- 
richtsarzt, der  heutzutage  noch  eine  amentia  occulta 
diagnosticiren  wollte,  würde  sich  nur  lächerlich 
machen. 

Pag.  336.   Die  Pyromanie  ist  höchst  ungenügend 
behandelt;    die  Beweisführung  ist  nur  gegen  Platner 
und  Osiander  gerichtet,  und  nicht  einmal  Henke,  ge- 
schweige irgend   ein   neuerer  Schriftsteller,    erwähnt. 
Eine  so  viel  besJ)rochene  Frage  darf  man  aber  nicht 
so    über'^s   Knie  brechen,    ohne   die  Thatsachen   und 
Argumente  zu  würdigen,  auf  welche  die  Gegner  sich 
stützen.     Dieselben  Gründe,    welche   den  BegriflF  der 
Monomanie    überhaupt    beseitigen,    gelten    selbstver- 
ständlich auch  gegen  die  Pyromanie.     Aber  dass  ein 
krankhafter  Antrieb  zum  Brandstiften  vorkommt,  wird 
im   Allgemeinen   (die  Geisteskrankheiten   eingeschlos- 
sen) kein  Psychiater   in  Abrede   stellen.     Die  eigent- 
liche Frage  ist  daher  die,   hei  welchen  psychisch  ab- 
normen   Zuständen    ein     solcher    Antrieb    vorkommt 
und  weiter,  in  welcher  Weise  er  aus  demselben  her- 
vorgeht.    Dass    dies   das    eigentliche  Untersuchungs- 
öbject  sei,    hat   auch  Ideler  (p.  337)  hervorgehoben, 
er  glaubt  aber,   wie  es  scheint,   mit  den  Thatsachen 
schon  völlig  auf  dem  Reinen  zu  sein.    Referent  kann, 
auf  eine  specielle  Prüfung  vieler  bekannt  gewordener 
Brandstiftnngsfiille    gestützt,     dieser    Meinung    noch 
nicht  sein,    glaubt  vielmehr ^   dass   hierbei   noidi  viel 
zu  beobachten  und  zu  überlegen  übrig  ist.     So  we- 
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nig  es  als  nachgewiesen  angesehen  werden  kann,  disi 
bei  geringen  psychischen  Störungen  der  (unzweifel- 
haft vorkommende)  krankhafte  Antrieb  zum  Morde 
wirklich  Mordthaten  veranlasste,  so  wenig  fest  steht 
es  nocli,  dass  unter  gleichen  Umstanden  kein  wirk- 
lich krankhafter  Antrieb  zum  Brandstiften  vorkommeD 
und  dass  ein  solcher  nidu  zur  That  werden  kann; 
alle  diese  Verhältnisse  bedürfen  noch  der  weiteren  Un- 
tersuchung und  Erörterung. 

PcLg.  341.  Auch  bei  der  Kleptomanie  hat  der 
Verfasser  auf  die  Arbeiten  von  Andern,  z.  B.  von 
Jacobi,  DamerotOj  Bergmann  keine  Rücksicht  genom- 
men, er  beruft  sich  dagegen  auf  einen  seiner  Aufsätze 
in  den  Charite-Annaleo,  in  welchem  er  bewiesen  habe, 
dass  wahnsinnige  Diebe  nicht  stehlen  und  diebiscbe 
Wahnsinnige  iu  der  Regel  vor  ihrer  Erkrankung  die 
ehrlichsten  Leute  waren;  es  fehle,  wie  er  sich  aus- 
drückt, dem  sogenannten  Stehltriebe  der  Wahnsinni- 
gen alle  Continuität  mit  der  Vergangenheit*).  Es 
ist  gewiss  nicht  zweckmässig,  dass  der  Verfasser  in 
einem  „ Lehrbuche ^  hier,  wie  an  manchen  andern 
Stellen,  auf  seine  früheren  Arbeiten  in  solcher  Weise 
verweist,  dass  man,  um  seine  Gründe  kennen  zu  ler- 
nen, genöihigl  ist,  jene  selbst  einzusehen. 

Pag,  345.  Der  Selbstmord,  welcher  sonderbarer 
Weise  unter  den  ,,  zweifelhaften  Gemüthszuständen* 
erscheint,  ist  auf  drei  Seiten  zu  oberflächlich  abge- 
handelt, um  eine  Besprechung  zuzulassen.  Auch  hier 
beruft  sich  Verfasser  ,,um  Wiederholungen  zu  ver- 
meiden^ auf  seinen  Artikel  j^suicidium^  in  der  medici- 
nisch-chirurgischen  Encyclopädie,  welche  doch  gewiss 
nur  Wenige  besitzen.  —  W.  Jesun» 

*)  Jacobi  (Zeitechrift  für  die  ßeurtheilung  und  Hetlnog  der 
krankhaften  Seelenzustände.  Erster  Band.  Berlin,  1838.  p.  180.)  hil 
bereita  geaeigt,  dasa  diese  Regel  keineswegs  eine  ausnalimlose  iit 
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Die  vorliegende  Schrift  hat  den  Zweck,  die  barmherzigen 
Scli:Mre8tem  zur  Verbesserung  der  Krankenpflege  in  der  Stadt  Os- 
nabrück einzuführen.  Verfasser  führt  die  Krankenhäuser  an,  in  denen 
jene  wie  die  der  evangelischen  Confession  an  anderen  Orten  wir- 
ken, lehrt  deren  Ordenseinrichtungen  kennen,  bemühl  sich  die 
Mangelhaftigkeit  der  Krankenpflege  ohne  ihre  Hülfe  darzothun  und 
weist  auf  ihre  Bedeutung  auch  in  wichtigen  geschichtlichen  Epo- 
chen hin.  Aber  er  geht  nicht  kritisch  zu  Werke,  wenn  er  nur 
ihnen  ajlein  eine  pflichtgetreue  Krankenpflege  zuschreibt.  Er  un- 
terscheidet für  diesen  Beruf  Lohndiener   (!)  und  der  Kranken- 
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pflege  sich  widmende  christliche  Orden.  An  Jenen  lässt  er  nichts 
Gutes,  da  sie  in  ^der  Hegel  nur  aus  Noth  pflegten,  und  sucht  seine 
Meinung  durch  eigene  Erfahrung  und  durch  Citirung  der  Aeusse- 
rung  anderer  Schriftsteller  zu  begründen.  Aber  die  Citate  gehören 
einer  früheren  Zeit  an,  und  weder  die  Charit^  in  Berlin,  auf  welche 
er  sich  vorzugsweise  beruft,  noch  auch  Roller  werden  ihm  gegen- 
wärtig beistimmen,  dort,  weil  überhaupt  die  Charit^  anders  gewor- 
den ist,  dieser,  weil  er  nur  die  Schwierigkeit,  aber  nicht  die  Un- 
möglichkeit angegeben  hat,  ein  ordentliches  Wartpersonal  heranza- 
bilden.  Es  ist  anders  geworden,  ohne  dass  die  Krankenpflege  je- 
ner Anstalten  geistlichen  Genossenschaften  übergeben  wurde. 

Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  3iyapam  nicht  Pflichttreue  und 
christliche  Nächstenliebe  auch  in  denen  vorhanden  sein  sollten, 
welche  nicht  einem  Orden  angehören  und  sich  doch  der  Kranken- 
pflege widmen.  Wo  zweckmässige  Einrichtungen  und  ein  geeig- 
neter Kopf  da  ist,  gehöre  er  nun  dem  Arzte,  einem  Inspector  oder 
einer  Vorsteherin  an,  wird  auch  in  einem  Krankenhause  die  auf- 
opferndste Pflegt  christlicher  Barmherzigkeit  gefunden  werden  kön- 
nen. Man  lerne  von  dem  Orden,  halte  auf  strenge  Zucht  und  Ord- 
nung, behandle  die  Wärter  nicht  als  Diener,  sondern  als  Gehälfen 
der  Krankenpflege,  sorge  für  sie,  lasse  stets  eine  Probezeit  vm- 
hergehen,  aus  welcher  nur  die  dazu  Befähigtsten  erst  als'ei^nt- 
liche  Pfleger  hervorgehen  (bei  den  barmherzigen  Schwestern  eig- 
nen sich  von  100  Probeschwestern  auch  nur.  circa  25  dazu,  siehe 
S.  18),  befördere  in  ihnen  den  Sirtn  christlicher  und  werkthäti- 
ger  Nächstenliebe  und  es  wird  sich  auch  der  Geist  im  ganzen 
Hause  entwickeln,  bei  welchem  der  Unbefähigte  bald  selbst  sich 
nicht  wohl  fühlt  und  auch  andere  und  bessere  Kräfte  die  Lust  be- 
kommen, der  Krankenpflege  sich  zu  widmen. 

In  einem  kleinen  städtischen  Krankenhause  mag  es  schwer 
sein,  Krankenpfleger  geeignet  heranzubilden  oder  auch  nur  sie  in 
Berufe  geordnet  zu  erhalten,  denn  der  Kopf  muss  bei  den  Gliedern 
wohnen  und  sie  dirigiren;  da  mag  allerdings  ein  Orden  Zucht  und 
Ordnung  am  besten  erhalten  können.  Jede  andere  grössere  An- 
stalt bildet  aber  in  sich  und  ns^ch  dem  Geiste  seines  Dirigenten 
einen  Orden  der  Krankenpflege,  der  um  so  vollkommener  und  ein- 
heitlicher wirken  wird,  als  er  den  Personen  und  Bedürfnissen  un- 
mittelbar  angepasst  ist  und  sich  nicht  an  die  Statuten  eines  ande- 
ren Mutterhauses  zu  binden  oraucht.  Der  Verfasser  führt  selbst 
das  Beispiel  der  Miss  Nightingale  an,  die  aufopfernd  und  gewandt 
in  der  Krankenpflege  sich  zeigte,  ohne  einem  Orden  anzugehören. 
Referent  bedauert  diese  einseitige  Beurtheilung  im  Buche  um  so 
mehr,  als  er  so  gern  dem  Pflegepersonale  seines  KrankeDh|iiises 
die  vorliegende  anregende  und  erwärmende  Schrift  zur  Behefii- 
gnng  gegeben  hätte^  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  es  aber  nicht 
als  Lohndiener  bezeichnet  wissen  mag  und  nicht  zugeben  kaan, 
dass  strenge  Pflichterfüllung  in  der  Krankenpflege  nur  in  eineiB 
Orden  vorhanden  sei.  —  Den  weitaus  grössten  Nutsen  der  Kran- 
kenpflege durch  religiöse  Orden  sieht  Ref.  überhaupt  in  dem  mit- 
telbaren Einfluss,  den  sie  auf  die  Verbesserung  der  Krankenpflege 
im  Allgemeinen  ausgeübt  hat  und  noch  ausübt.  Letztere  hat  dorck 
sie  einen  historischen  Boden  gewonnen.     Nur    wenige  Krankes- 
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aiiser  .können  sieb  die  Orden  annehmen;  die  meisten  Kranken 
rerden  doch  durch  nicht  einem  Orden  angehörige  Pfleger  nnd 
flegerinnen  gepflegt  werden  müssen.  —  Was  die  Billigkeit  der 
erpflegung  betrifft,  wenn  sie  vom  Orden  geführt  wird,  so  gilt  hier 
isaelbe  wie  von  der  eigentlichen  Krankenpflege.  Die  Beispiele, 
'eiche  hierin  überzeugen  sollen,  betreffen  dieselben  Anstalten  vor 
id  nach  Einführung  der  Ordens- Verpflegung,  vergleichen  also  den 
oleB  und  schlechten  Zustand  einer  Anstalt,  ohne  welchen  die  Um- 
iderung  nicht  erfolgt  wäre.  Unseres  Erachtens  hätte  mit  der 
rdfensverpflegung  die  Bewirthschaftung  auch  ohne  Hülfe  eines 
rdens  verglichen  werden  müssen,  um  ein  Urtheil  su  gewinnen. 
i  kleineren  Anstalten  trägt  der  Orden  die  Kosten  der  Aufsicht 
id  hat  geprüft,  wer  dazu  geeignet  ist. 

Der  Erfolg  des  Buches  würde  mithin  ein  noch  grösserer  sein, 
ime  seinen  speciellen  Zweck  zu  beeinträchtigen,  wenn  sein  In- 
ill  kritischer  und  gerechter  gegen  so  Viele  gewesen  wäre,  die 
nem  gleichen  Berufe  mit  gleicher  Aufopferung  sich  widmen,  ohne 
dbst  einer  lebenslänglichen  Versorgung  gesichert  su  sein,  wie 
ie«  der  Orden  als  eine  gerechte  Pflicht  erfüllt. 

Dem  Buche  selbst  wünschen  wir  aber  eine  recht  weite  Ver- 
reitung,  vor  Allem,  dass  es  sein  vorgestecktes  Ziel  erreiche  und 
»erzeuge. 

r 

'Umens  (A.),  Die  Sinnestäuschungen.  Eine  psycho- 
logische Betrachtung.  8.  Frankfurt  a.  M.  (Hedler). 
O  Sgr.) 

Irauss  (Dr.  A.),  Der  Cretin  vor  Gerichte.  Ludwig 
Kober  von  Tübingen  wegen  Tödtung  seiner  bei- 
den Ellern  und  seiner  Schwester  verurtheill.  Ein 
Beitrag  zur  Kunde  des  cretinischen  Stumpfsinns 
fiir  Gerichtsärzte,  Richter  und  Psychologen,  nebst 
einem  Anhange,  betreffend  die  Verweisung  der  V^er- 
brecher  von  zweifelhaftem  Seelenzustande.  Tübin- 
gen, 1853.     pp.  194. 

Ref.  hatte  Veranlassung,  die  vorliegende /Schrift  durchzulesen, 
r  schlug  zuvor  unsere  Zeitschrift  nach,  fand  ihrer  nicht  erwähnt 
nd  hält  es  nun  für  gerechtfertigt,  diese  Pflicht  nachzuholen,  ein- 
ift]  weil  es  eine  grössere  selbstständige  psychiatrische  Arbeit  ist, 
eren  Besprechung  schon  deshalb  nicht  fehlen  sollte,  und  zweitens 
'eil  es  noch  jetzt  zeitgemäss  ist,  insofern  es  neben  seinem  ge- 
schlfertigten  Ansprüche  auf  dauernden  Werth  die  jetzt  immer 
lehr  in  den  Vordergrund  tretende  Cretinenfrage  wissenschaftlich 
ad  praktisch  beleuchtet  und  auf  die  Nothwendigkeit  hinweist,  in 
allen  zweifelhafter  Zurechnungsfähigkeit  nur  Sachverständige  zu 
.aihe  zu  ziehen  (cf.  Ztschr.  S.  451).^  Als  Sachverständigen  kann 
erf.  nur  den  halten,  welcher  Gelegenheit  hatte,  sich  über  die  Seelen- 
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stdrung  uhd  den  Blödsinn  in  jeder  Stafe  und  Fom   anfassende 
Erfahrungen  zu  sanmetn. 

Verf.  bringt  zuerst  die  klare  und  übersichtliche  Lebensfe- 
sckichte  des  Ludwig  Kober^  der  die  Veranlassung  zur  fintstehng 
des  vorliegenden  Buches  ist.  Was  uns  mitgetheilt  wird,  zeigt  we- 
der Ueberfloss  noch  Mangel,  um  uns  die  Ueberzeugung  zu  ver- 
schaffen, dass  dieser  Mensch,  der  in  einem  AnfSall  von  Zorewnth 
Vater,  Mutter  und  Geschwister  tödtete,  gehirnkrank  and  in  Folge 
dessen  unzurechnungsfähig  war.  Dennoch  wurde  er  von  emeo 
Geschwornengerichte  zum  Zuchthause  verurtheilt,  starb  dort  onii 
bestätigte  durch  die  an  ihm  ausgeführte  Obduction  den  Ausspndi 
des  Verfassers.  Schon  im  Zuchthause  nach  kurzem  Aufenthalte 
war  der  pathologische  Zustand  nachgewiesen. 

An  diese  Mittheilung  knüpfen  sich  nun  Erörterungen  über  den 
cretinischen  Stumpfiiinn  mit  Zergliederung  der  psychischen  Ele- 
mente desselben,  wobei  auf  die  wesentliche  Verschiedenheit  ven 
ähnlichen,  aber  noch  mit  Zurechnungsf&higkeit  verbundenen  Za- 
ständen  hingewiesen  wird.  Von  der  Bildungsffihigkeit  des  Cre- 
tinen,  selbst  der  höheren  Organisation,  sagt  Verfasser,  dass  nai 
^ihn  am  Faden  einer  sachverständigen  Catechese  zu  einem  gere- 
gelten Vorstellen  mit  einem  vielleicht  dunkel  geahnten  Zwecke 
bringen  könne,  dass  er  aber  in  dem  Moment,  wo  sich  der  Eriie- 
her  von  ihm  abwendet,  in  das  (gedankenlose)  dumpfe  Brüten  zd- 
rückversinkt.^  Daran  knüpfen  sich  Bemerkungen,  welche  die  Art 
der  sachverständigen  Untersuchung  eines  Gemüthszustandes  beleuch- 
ten, den  Weg  angeben,  wie  in  jedem  concreten  Falle  ein  sicheres 
Urtheil  gewonnen  werden  könne,  das  Schreckbild  der  SimulitioD 
einer  näheren  Prüfung  unterwerfen  und  den  SUndpunkt  feststellen^ 
auf  welchem  ohne  gegenseitige  Beeinträchtigung  der  Richter  nnd 
der  Sachverständigen  die  Forderung  des  Rechtes  thatsächlich  be- 
friedigt werden  könne.  Gegen  die  Befähigung  eines  Geschwomenge- 
richtes,  über  Zustände  der  Zu-  oder  Unzurechnungsföhigkeit  la 
erkennen,  erhebt  sich  Verfasser  nachdrücklich  und  knüpft  darai 
den  motivirten  Antrag,  dass  die  Entscheidung  einer  Zurechnungs- 
frage  dem  Schwurgerichte  entweder  ^n-  für  allemal  entsogei 
oder  doch  nur  erst  dann  überlassen  werden  solle,  wenn  die  psy- 
chiatrische Untersuchung  vollkommen  erschöpft  sei. 

Gegen  Eins  möchten  wir  Bedenken  erheben,  dass  niaüidi 
Kober  nicht  besser  in  einer  Irrenanstalt  aufgehoben  und  behandelt 
worden  wäre  (S.  55),  als  im  Zuchthause.  Dem  Arzte  des  letzteren 
sind  wir  unsere  Hochachtung  schuldig,  sowohl  wegen  seines  Be- 
nehmens gegen  den  Verfasser  vorliegender  Schrift,  als  wegen  der 
den  dortigen  Umständen  angemessenen  ärztlichen  Behandlung,  aber 
Irrenanstalten  (wo  das  Krankenhaus  Hauptsache)  und  ZuchtbMi 
(wo  das  Krankenhaus  Nebenanstalt)  vermögen  sich  nicht  arztHch  n 
ersetzen.  —  Wir  hoffen  uns  den  Dank  mancher  Leser  zu  erwer- 
ben, wenn  sie,  durch  diese  kurze  Anzeige  aufmerksam  gemacH 
noch  nachträglich  dieses  Buch  prüfen,  das  mit  eben  so  viel  Schfrfe 
abgefasst  ist,  als  es  .  sichtbar  aus  einem  inneren  Bednrfhifl» 
hervorgegangen  ist  und  zur  Aufklärung  über  so  viele  leider  noch 
nicht  zur  allgemeinen  Geltung  gekommene  und  doch  überall  sick 
bemerkbar  machende  Gebrechen  beitragt. 
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Psychiatrische  Erinnerungen  aus  Norwegen,  —  Eine  Reise 
ach  Norwegen  verschaflTte  dem  Referenten  im  vorigen  Sommer 
inen  mehrwöchentlichen  Aufenthalt  in  Chrlstiania  und  dadurch 
lelegenheit,  die  dortige  nea  errichtete  Irrenanstalt  Gaustad*) 
nrch  wiederholten  Besuch  kennen  zu  lernen.  Was  ich  dabei  un- 
Br  Führung  des  dirigirenden  Arztes,  Herrn  Director  Sandberg, 
esehen,  hat  die  nochmalige  Durchsicht  des  von  letzterem  veröffent- 
chten  General-Berichts  vom  Jahre  1856  ergänzt  ( General- Bere- 
ri$m  fra  Gaustad  Sindsyge  asyl  for  Aar  et  i856^  ved  Ole 
hmdberg^  Director.  Christ.  1857.  4.  43  S.).  Dieser  Bericht 
erbreitet  sich  zwar  nur  über  die  statistische  Bewegun&r  und  die 
irbsenschaftlichen  Beobachtungen  des  bezeichneten  Jahrganges  und 
reift  in  dieser  Beziehung  nicht  bis  zum  J.  1855  zurück,  in  wel- 
hem  die  Anstalt  der  öffentlichen  Benutzung  zugänglich  wurde; 
r  enthält  aber  zugleich  die  Geschichte  und  eine  genaue  Beschreib 
lug  des  Instituts,  welche  der  nachfolgenden  Erzählung  zur  Nach- 
lölfe  dienen  kann. 

Der  Plan  der  Anstalt  wurde,  auf  Anordnung  einer  im  Jahre 
825  niedergesetzten  Königl.  Commission,  durch  den,  seitdem  be- 
kanntlich auf  so  tragische  Weise  bei  der  Uebersiedelung  nach 
ford- Amerika  verunglückten  Dr.  Major ^  unter  Mitwirkung  des 
iX>fessor  Jessen,  damals  in  Schleswig,  entworfen  und  mit  einem 
resammtkosten-Aufwande  von  216,534  Sp.  Th.   (ungefähr  324,800 


*)  Sprich:    Gausta. 

Zeitschrift  f.  Päychiatrle.     XV.  4.  39 
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Thlr.  Cour.)  ausgeführt.    Sie  liegt  etwa  eine  Stunde  von  Chris'ia- 
nia,   an   dem  Abhänge   des  Höhen  -  Kranzes,    welcher  diese  Stadt 
umgiebt  und  hat  Theil   an  der  reizenden  Lage  der  letzteren,  ge- 
schützt  gegen  Norden   und   Osten   durch  höhere   bewaldete  Berg- 
züge,  umgeben  von  einer  reichen  hügeligten  Ebene,  die  sich  rings 
abflacht  gegen  das  südlich  gelegene  grosse  Becken  des  von  mädi- 
tigen  Felsgebirgen  eingeschlossenen  Christiana- Fiord,  und  mit  der 
Aussicht  auf  die  an  dessen  Ufer  sich   weit  ausdehnende  Stadt  und 
ihren  mastenreichen  Hafen.    Sie  ist  umgeben  von  einem  ihr  zöge- 
hörigen  geräumigen  Gebiet  von  Gartenland,  Feld  und  Wnld,  indem 
der  letztere  zum  Theil  als  Schutz  gegen   ungestüme  Ostwinde  er- 
halten ist;  denn  es  muss  hier  stets  auf  die  Feindseligkeit  des  Eli- 
ma's  Rücksicht  genommen   werden.     Dieser  Gewinn   kann  freilieli 
nur  durch  den  Nachtheil  erkauft  werden,  dass  entfliehende  Kranke, 
wenn  es  ihnen  einmal   gelang,   die  Gränze   des  Gartengebietes  xu 
überschreiten,   sich  mit  Hülfe  des   nahen  Gehölzes  der  Verfolganf 
leichter    entziehen.      Die    umgebenden   Gärten    fangen    bereits  ai 
durch  Entwickelung    einer  kräftigen   Vegetation   die    angestrengte 
Arbeit  zu  belohnen,  welche  einen  felsigen  Boden  urbar  zu  macheii 
hatte.   —  Die  Anordnung  der  Gebäude  ist  von  den  gewöhnlichea 
nnd  mir   bekannten  Arten   etwas   abweichend.     Jene   zerfallen  ii 
drei  Gruppen:   eine   mittlere,  welche  gegen   die   beiden   äussern 
zurücktritt  und  die  Administrations-  und  Oeconomie-Gebäode  an> 
fasst,  und  zwei  seitliche,  die  für  die  Wohnungen  der  Kranken  ht' 
stimmt  sind,  indem  die  östliche  Gruppe  den  Frauen,   die  westlicke 
den  Männern  zugewiesen  ist,   —  vermuthlich,   weil  sich  auf  leti- 
terer  Seite  Garten  und  Feld,  das  Gebiet  männlicher  Besckäftigmig; 
weiter  hin  ausdehnen.  —   Ist  man  von  Süden  her  durch  das  Thor 
in  den  vorderen  Hof  getreten,    so  gelangt  man  in  ein  zweistdcU- 
ges   Administrations  -  Gebäude,   welches   ausser   den  Bureaas,  der 
Küche  und  den  Vorraths-Räumen  die  Familienwohnung  des  zwei- 
ten  und   die  Wohnung   des   unverheiratheten  Hülfsarztes,   die  der 
Verwaltungsbeamten    und    einen    zu   Festlichkeiten   und  Andackli- 
Uebungen   brauchbaren   Saal    enthält.     Selbst    an    einem    sonnig« 
Tage  macht   dieses  Gebäude   und,  ich   möchte  sagen,    ebenfo  fi» 
übrigen  dazu   gehörigen    durch   die   Solidität  und  MassenhaftigM 
der  Bauart  auf  den  Eintretenden  einen  fast  überwältigend  emstti 
Eindruck,  der  vielleicht  in  südlicheren  Ländern  befremden  wnrdi^ 
hier  jedoch  steht  er  in  Einklang  mit  den  Eindrücken,  welche  ■■ 
von  den  Umgebungen   einer  grossartigen  Natur  zu  empfangei  {•■ 
wohnt   ist,    und  ich   werde   später   die   Vermuthung    rechtfertigeii 
dass   er  selbst  von   wohlthätigem   Einfluss    auC   die   Kranken  seil 
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kann.  —  Ein  hervorragender  Tkeil  ist  hier   die  Küche,  bezüglich 
der   Sorgfalt,   die  aaf  ihre   Anlage   und  die  Zweckmässigkeit  der 
Einrichtungen  verwendet  ist;   ich  erinnere  mich  nicht,  eine  schö- 
nere gesehen  zu   haben.     Sie   bildet  ein   durch  beide  Etagen  rei- 
chendes, geräumiges  Viereck,  in  welchem  die  einzelnen  Vorrich- 
tungen vortrefflich  und  übersichtlich  angeordnet   sind  und  welches 
mit  den  dazu  nöthigen  Vorrathslokalen  und  Zwecks  Verabreichung 
der  Speisen  nach  beiden  Seiten  mit  den  Kranken- Wohnungen  in  be- 
quemer Verbindung  steht.  —  Hinter  diesem  Oeconomie  -  Gebäude 
befindet  sich  ein  geräumiger  Hof,   auf  der  nördlichen  Seite  abge- 
scUossen  durch  die  mit  der  englischen  Einrichtung  zum  Schnell- 
trocknen versehene  Wäscherei   und   neben   dieser   auf  jeder  Seite 
derch  ein  Badehaus,  welches  sich  anlehnt  an  die  betreffende  Ge- 
seUechts-Abtheilung,  zu   der  es  gehört  und  mit  der  es  communi- 
eirt.  —  Die  beiden  für  die  Krankenwohnungen  bestimmten  Grup- 
pen   bestehen,    gleichmässig   auf  jeder  Seite,    aus   vier  Gebäuden, 
deren  jedes  etwa  140  rh.  Fuss  lang  und  32  Fuss  tief  ist,  welche 
sich  linienförmig  in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen  erstrecken 
und  die  einander  decken,  indem  sie  durrh  quadratische  Zwischen- 
ritune  getrennt  sind,  welche  ungefähr  120  Fuss  ins  Gevierts-  hal- 
ten.    Die  drei  vordersten  Gebäude  sind  zweistöckig  und  an  ihrem 
teaaeren,  resp.  östlichen  und  westlichen  Ende  mit  thurmartig  her- 
vortretenden  Ecken  versehen.     Das   erste   dieser  Gebäude  ist   für 
die  ruhigen  Kranken  der  höheren,  das  zweite  für  die  ruhigen  der 
niederen  Stände,   das  dritte  für  die  unruhigen  aus  beiden  Ständen 
bestimmt.    Das  vierte  und  letzte  Gebäude  ist  einstöckig,  verlängert 
sich  an  seinem  äusseren  Ende   im   rechten  Winkel   und  enthält  13 
Zollen  für  lärmende  und  unreinliche  Kranke  nebst  einem  geniein- 
»chafilichen   Versammlungszimmer,    einem    Bade-,    zw^ei  Wärter- 
Bimmern  und  einem  Trockenraume.     Alle  diese  Gebäude   enthalten 
auf  der  nördlichen    Seite   einen    etwa    10  Fuss    breiten   Corridor, 
Queh  der  südlichen  die  Wohn-  und  Schlafräume.    Die  vier  Gebäude 
foder  Seite  sind  da,   wo  sie  sich  an  die  mittlere  Gruppe  der  Ad- 
uinistrations  -  Gebäude   anlehnen,   mit   einander  durch  eine  gegen 
ielsiere  geschlossene,  oberhalb  bedeckte,  nach  den  Höfen  zu  offene 
Solle  verbunden,  jwelche  sowohl  zwischen  ihnen  als  mit  der  Oeco- 
aomie  die  Communication  herstellt.    Auf  diese  Weise  sind  die  Zwi- 
lchen den  einzelnen  Gebäuden  jeder  Geschlechts-Ablheilung  bele- 
genen Hofräume,   welche    fernerweit  mit   Gartenanlagcn  versehen 
vrorden  sollen,   auf  drei  Seiten,  theils  von  den  anstossenden  Go- 
bfinden,  theils  von  der  beschriebenen  Halle  eingeschlossen,  auf  der 
irierten  aber  offen,  indem  hier  eine  gesenkte  Mauer  die  Umfriedi- 
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gang  bildet,  ohne  den  Blick  ins  Freie  auffahalten.  —  Von  der  ii- 
neren  Einrichtung  der  verschiedenen  Kränkenabtheilangen  bleibi 
noch  Folgendes  zu  berichten.  Jede  Abtheilung  hat  ihre  Versamm- 
lung«- und  Speisezimmer;  jene  befinden  sich  am  äusseren  Ende 
des  Gebäudes  und  erhalten  durch  die  in  den  Thurmen  heryortre- 
tenden  Ecken  eine  Erweiterung.  In  dem  zweiten  nach  der  nörd- 
lichen Seite  belegenen  Thurme  befinden  sich  die  Latrinen,  welche 
in  Kloaken  munden  und  durch  hergeleitetes  Wasser  rein  gehaltet 
werden.  Die  von  den  ruhigen  Kranken  höherer  Stände  bewohi- 
ten  Gebäude  enthalten  in  beiden  Stockwerken  theils  einzelne,  tl^eÜi 
mit  anstossenilen  kleineren  Schlafräum. 'n  versehene  Wohnongeii 
für  einen  oder  zwei  Kranke.  Die  für  ruhige  Kranke  der  niedem 
Stände  bestimmten  Gebäude  enthalten  ausser  einem  Speise-  md 
zwei  Versammlungszimmern  und  einer  Werkstätte  7  Schlafzimner, 
jedes  zu  8  Betten.  In  der  dritten  Abtheilung  der  unruhigen  Kran- 
ken befinden  sich  zu  ebener  Erde  8  Zimmer  für  je  einen  oder 
zwei  Kranke  und  ein  Würterzimmer,  und  im  oberen  Stockwerke 
4  Schlafsäle,  im  Ganzen  zu  32  Betten.  In  diesen  drei  Gebäadei 
wird  die  Heizung  durch  die  landublichen  gusseisernen  Siubenöfei 
beschafft,  die  nur  von  etwas  soliderer  Construction,  als  die  ge- 
wöhnlichen, mit  verschliessbaren  Thüren  versehen  und  zogleick 
für  die  Ventilation  benutzt  sind.  In  der  Ab  heilung  der  Unrubifei 
glaubt  man  jedoch,  in  Folge  einzelner  unerfreulicher  Vorfölle,  auf 
eine  Umgitterung  dieser  Ocfen  Bedacht  nehmen  zu  müssen.  I^ 
sprunglich  waren  die  Fenster  in  den  Abtheilungen  für  die  ruhigei 
Kranken  höherer  und  niederer  Stände  ohne  alle  Schluss- Vorkeh- 
rungen eingerichtet.  Entweichungsversuche  haben  dazu  hinge- 
drängt, sie  mit  einfachen  Schlössern  zu  versehen;  in  der  Abthei- 
lung  der  unruhigen  Kranken  sind  sie  mit  leichten  Eisengittern  be- 
wehrt. Hier  bestehen  auch  die  Decken  des  Corridois  und*  der 
Zimmer  des  ersten  Stocks  aus  einem  flachen  Gewölbe,  um  dadurch 
die  Fortleitung  des  Schalls  zu  massigen.  Die  in  dem  nördlichatei) 
rechtwinkligen  und  einstöckigen  Gebäude  befindlichen  Zellen  M 
von  oben  erhellt  durch  Fenster,  welche  nach  innen  durch  Drath- 
gitter  geschützt  sind.  Ich  entsinne  mich  niclit  des  Mechanisntf» 
durch  welchen  sie  geöffnet  werden,  und  finde,  ihn  in  den  wr 
vorliegenden  Berichte  nicht  beschrieben.  Für  die  Erwärmiing  der 
Zellen  ist  eine  Luftheizung  angebracht;  den  Röhren  -  Oeffnoogea« 
welche  die  warme  Luft  zuleiten,  entsprechen  andere,  welehe  die 
kalte  und  verdorbene  abfuhren  sollen;  aber  man  ist  weder  Ui- 
sichtlich  der  Ventilation,  noch  hinsichtlich  der  Erwärmung  darch 
diese  Einrichtung  völlig  zufriedengestellt  und  hat  die  Heizung  darch 
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eine  mit  warmem  Wasser  gefüllte  Röhrenleitung  nachträglich  be- 
friedigend ergänzt.  Die  Decke  dieser  Zellen  ist  gewOlbt  und  sie 
sind  übrigens  von  ähnlicher  Einrichtung  und  Ausstattung,  wie  man 
sie  in  deutschen  Irrenanstalten  findet;  nur  fielen  mir  Thüren,  Ge- 
rAthschaften  u.  s.  w.  durch  ihre  äusserst  starke  und  feste  Con- 
struction  auf.  Die  Beaufsichtigung  der  in  den  Zellen  befindlichen 
Kranken  wird  durch  einen  im  Corridor  über  den  Zellenthüren  hin- 
laufenden, aus  Holzwerk  construirten  und  vom  Wärterzimmer  aus 
iHg&nglichen  Gang  und  die  über  den  Thüren  angebrachten  Beob- 
achtungsfenster erleichtert.  Obwohl  sich  die  Zweckmässigkeit  die- 
ser Anlage  nicht  verkennen  lässt,  hat  sie  doch  etwas  Drückendes, 
Ranm  und  Licht  Beeinträch!igendes.  —  Die  Beleuchtung  findet  hier 
wie  in  der  ganzen  Anstalt  durch  Gas  Statt,  welches  durch  eine 
Röhrenleitung  aus  der  Residenz  hierher  geführt  wird. 

Die  Wohnung  des  dirigirenden  Arztes  liegt  seitwärts  in  der 
Entfernung  weniger  Schritte  von  der  Anstalt  in  einem  besonderen, 
anmuthig  mit  einem  Garten  umgebenen  Gebäude. 

Die  gesammte  Anstalt  soll  zufolge  des  Reglements  300  Geistes- 
kranke beider  Geschlechter  und  aller  Stände  aufnehmen.  Wenn- 
gleich aber  der  Kubikraum  so  sorgfältig  berechnet  ist,  dass  er  mit 
Hinsicht  auf  die  strengsten  sanitarischen  Forderungen  einer  solchen 
Krankenzahl  befriedigend  entspricht,  so  lassen  sich  doch  nach  bis- 
heriger Erfahrung  dermalen  nicht  füglich  mehr  als  260  Kranke  unter- 
bringen, indem  bei  dem  Entwürfe  des  Planes  auf  die  Ansprüche 
höher  zahlender  Kranken,  auf  bequemere  Räumlichkeit  und  auf 
manche  Bedürfnisse,  welche  sich  erst  später  geltend  machten,  nicht 
hinreichende  Rücksicht  genommen  ist.  Wenn  sich  hiernach  die  An- 
lagekosten für  den  Kopf  auf  1530  Thlr.  Cour,  stellen,  so  muss  man 
arwägen,  dass  im  Allgemeinen  der  Geldwerth  in  Norwegen  sich 
mtgerähr  um  30  pr.  C.  niedriger  stellt  als  bei  uns;  dass  das  nörd- 
fiche  Klima  eine  beträchtlich  derbere  und  festere  Construction  der 
Gebäude  verlangt,  und  dass  endlich  in  diesem  Lande  Bauwerke  durch 
den  überseeischen  Bezug  der  nicht  vorhandenen  Backsteine  beson- 
4ars  kostspielig  werden. 

'  •  Die  Erfahrungen  des  seit  der  Eröffnung  der  Anstalt  verflossenen 
2cilraums  setzen  den  dirigirenden  Arzt  derselben  bereits  hinreichend 
!■ 'Stand,  sich  über  Vortheiie  und  Nachtheile  der  in  dem  Vorher* 
gebenden  oberflächlich  beschriebenen  Einrichtungen  auszusprechen, 
mtB  er  in  der  That  mit  um  so  weniger  Rückhalt  zu  thun  vermag, 
4«  er  selbst  nur  die  Vortheiie  zu  benutzen,  die  Mängel  aber  nicht 
«n  veranwortcn  hat.  Da  es  bei  Einrichtung  neuer  Irrenanstalten 
dets  von  Gewinn  ist,  auf  solche  Erfahrungen  hinblicken  zu  können. 
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so  will  ich  das  Haaptsichlichslc  dessen  hier  aogebea,  was  Uerr 
Director  Sandberg  daröber  mittheilt  and  was  sich  meinen  eigeaen 
Urtheile  aolj^drängt  hat. 

Die  beschriebene  Aoordnong  der  Gebäude  gestattet  ohne  Zweüel 
eine  sehr  bequeme  ond  vollständige  Trennong  der  Kranken,  aif 
deren  verschiedenen  Character  man  bei  der  Unterbringnng  Rock- 
sieht  SU  nehmen  hat,  und  es  muss  anerkannt  werden,  dasa  in  Gn- 
stad  dieser  Vortheil  für  eine  geschickte  und  sweckmässige  Classifi- 
catioB  und  Sonderung  benutzt  ist.  Je  weiter  aber  die  verschiedcaci 
Classen  von  einander  getrennt  werden,  desto  kostspieliger  winl 
naturlich  die  Wartung  und  Pflege,  weil  diese  nicht  gemeinschaftlich 
werden  kann,  sondern  jede  Abtheilung  für  sich  die  BefriedipMg 
des  Bedürfnisses  verlangt  Es  wird  folglich  dann  durch  die  Grdsie 
des  Wart -Personals  vermehrt.  Aber  auch  für  letateres  ist  wieder 
eine  BeauÜBichtigung  nöthig  und  diese  wird  durch  die  grössere  Ent- 
fernung der  Abtheilungen  von  einander  erschwert,  wo  nicht  sdbit 
beeinträchtigt.  In  Gaustad  kommt  dazu  noch  der  Umstand,  dass  di« 
Communication  zwischen  den  einzelnen  Theilen  jeder  GeschlechU- 
Abtheilung  durch  zwar  bedeckte,  aber  halb  offene  Gänge  vemüttelt 
wird.  Bedenkt  man,  dass  diese  während  der  in  Norwegen  lidi 
sehr  verlängernden  rauhen  Jahreszeit  resp.  nach  Osten  und  Weilen 
hin  die  dort  Passirenden  der  Kälte  und  dem  Ungestüm  der  Witte- 
rung blossstellen ,  so  wird  in  dieser  Zeit  jeder  Gang  der  AnfiMlM 
durch  ihre  Abtheilungen  einer  Winlerreise  gleichkommen.  Nicht 
allein  im  Interesse  dieser  Officianten  und  ihrer  Cresundheit,  sondcn 
auch  Zwecks  Erleichterung  einer  vervielfältigten  BeaufiNchliging 
wird  daher  die  bereits  in  Betracht  gezogene  Abhälfe  dieses  Uehel- 
standes  erzielt  werden  müssen :  —  entweder  durch  bewegliche  HoU' 
oder  Glas- Wände  an  der  offenen  Seite  der  Verbindungs-Halle,  odci 
durch  Abschliessung  der  offenen  Seite  jedes  einzelnea  Hofes  niHshl 
einer  Mauer  oder  eines  davorgestellten  zu  Kranken- Wohnnagen  o4er 
Werkstätten  nutzbaren  Gebäudes.  Letzterem  AuskonfUmittel  ocheÜ 
man  sich  zuzuneigen,  weil  es  zugleich  der  Unterbringmig  ekmet  gtkß 
seren  Anzahl  von  Kranken  förderlich  ist. 

Wie  überhaupt  die  Asyle  nördlicher  Länder  gegen  die  südüdier 
belegenen  im  Nachtheil  sind  durch  die  Uozuträglichkeiten  den  Ul- 1^ 
teren  Klimas,  auf  welche  sie  von  ihrer  fiinrichuuig  an  Räck«clll| 
zu  nehmen  und  mit  denen  sie  unablässig  su  kämpfen  haben,  ieiil|j 
auch  hier  die  eben  bezeichnete  Quelle  von  Hindernissen  und  JMn- 
gela  für  die  Anlage  und  Verwaltung  der  Anstalt  besonders  ergiehil  I  ■^ 
Luft,  Licht  und  Wasser,  jene  drei  unentbehrlichen  Requisite  «M I ^ 
Krankenhauses ,  die  aber  besonders  für  die  Verwaltung  eines  Aifli  I  [ 
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voo  Wichtigkeit  sind,  —  ihr  Genuss,  ihre  gute  Beschaffenheit,  das 
aatreichliche  Maass  ihres  Bezuges  werden  durch  die  Strenge  ond 
dwch  die  Dauer  des  Winters  beträchtlich  verkäramcrt.  Will  man  sich 
also  in  Asyien  des  Nordens  durch  eigene  Anschauung  ein  zutreffen- 
&e§  Urtheil  darüber  bilden,  mit  welchem  Glücke  die  daraus  entsprin- 
genden Hemmnisse  der  Kranken-Pflege  und  Behandlung  überwanden 
sind,  so  sollte  man  zu  ihrem  Besuche  nicht  die  Jahreszeit,  weiche 
vorzugsweise  zum  Reisen  einladet,  nicht  den  Sommer,  sondern  den 
Winter  wählen.  Denn  in  den  wärmeren  Sommermonaten  ist  die 
Verwaltung  eines  Asyls  begünstigt  durch  den  Aufenthalt  und  die 
Beschäftigung  der  Kranken  im  Freien;  die  natürliche  Wärme  der 
Luft  macht  die  Herbeiziehung  der  künstlichen  überflüssig  und  erleich- 
tert den  Luftwechsel  in  den  Wohnungen ;  Vieles  ordnet  sich  alsdann 
von  selbst  oder  bedarf  geringerer  Ueberwachung  und  Nachhülfe. 
Aber  wie  sich  in  der  kälteren  Jahreszeit  die  Vorkehrungen  für 
Hcfltzung,  für  Ventilation,  ~  wie  sich  die  Wasserleitungen  bewähren, 
welche  Ersatzmittel  für  die  Beschäftigung  im  Freien  sich  innerhalb 
des  Hauses  während  eines  5-  bis  7nionatlichen  Winters  darbieten; 
ob  das  richtige  Verhältniss  der  Besetzung  des  Krankenhauses  zu 
seinem  Räume  eingehalten  ist,  und  über  viele  angrenzende  Fragen, 
welche  bei  der  Einrichtung  neuer  Anstalten  von  Wichtigkeit  sind, 
ktmn  man  sich  zur  Sommerzeit  nur  unvollkommen  unterrichten.  Die 
Aofklärungen ,  welche  ich  in  dieser  Hinsicht  in  Gaustad  durch  die 
Mittheilung  meines  Führers,  durch  dessen  Bericht  empßng  und  die 
Verniathungen ,  die  sich  an  meine  flüchtige  Beobachtung  und  den 
empfangenen  Gesammt- Eindruck  knüpften,  will  ich  hier  wieder- 
geben. 

Aufgefallen  ist  es  mir,  dass  man  in  einem  Lande,  welches  unter 
ehiem  so  langen  und  kalten  Winter  zu  leiden  hat,  sich  durchgängig 
OMt  jenen  gusseisernen  Oefen  begnügt,  welche  bei  uns  nur  da  ge- 
braucht werden,  wo  man  nicht  für  die  Dauer,  sondern  vorüber- 
gebend, aber  momentan  einer  ergiebigen  Wärmequelle  bedarf.  Ein- 
selae  Versuche,  die  zu  nachhaltiger  Erwärmung  dienlicheren  irde- 
tttm  Oefen  (in  Norwegen  „ schwedische"  gentinnt)  einzubürgern, 
ÜBÜ  bisher  immer  gescheitert,  sei  es  an  der  Kostspieligkeit  der  letz- 
|0ni,  zu  deren  Hersteilung  es  an  geeignetem  Material  fehlen  soll, 
i  es  an  der  Vorliebe  für  das  Alte  und  Gewohnte,  oder  sei  es  an 
Umstände,  dass  die  längeren  Uebergangszeiten  zwischen  kaker 
Iill4  warmer  Jahreszeit  einen  schroffen  Wechsel  der  Lufttemperatur 
ia-  den  verschiedenen  Tageszeiten  bedingen,  für  dessen  Ausgleichung 
Bive  rasche  Zimmer- Erwärmung  geeigneter  ist  als  eine  nachhaltige 
Hcdftiuig.      Jedenfills   ist    der  Holzreichthura    des  Landes  nicht  als 
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Grund  dieses  Heizungs-Verfahrens  ansuschlagen,  welches  nnverhilt- 
nissmässig  viel  Brennmaterial  fordert;  denn  in  der  Nfihe  der  Haapt* 
Stadt  fehlt  es  so  sehr  an  Hols,  dass  dessen  Preis  darch  die  Trans- 
portkosten eine  bei  uns  unerhörte  Höhe  erreicht,  welche  bis  jeUt 
weder  durch  die  gehoffte  Auffindung  von  Steinkohlenlagern,  nodi 
durch  ergiebige  Torflager  gemässigt  wird.  Auch  in  Ganstad  bat 
der  nachdrückliche  Vorschlag  eines  Mitgliedes  der  CoramiMOO) 
irdene  Oefen  statt  der  gusseisernen  zu  verwenden,  nicht  dsrclMlrifl- 
gen  können ;  man  hat  es  vorgezogen,  den  letf  teren  stärkere  Diaei- 
sionen  zu  geben,  um  sie  haltbarer,  weniger  empfänglich  för  sdioelle 
und  starke  Erhitzung  und  brauchbarer  für  die  Bewahrung  der  Wime 
zu  machen.  Gleichwohl  wird,  wie  srhon  angemerkt,  in  der  Ab- 
theilung der  Unruhigen  eine  Umgitterung  dieser  Eisenöfen  (wie  ia 
Aarhuus)  nöthig  erachtet,  weil  letatere  entweder  den  Angriffen  ge- 
waltthätiger  Kranker  nicht  widerstehen  oder  zu  Verbrennanges 
Anlass  gegeben  haben.  Beide  Nachlhciie  werden,  so  viel  ich  wein, 
in  norddeutschen  Asylen  bei  der  Anwendung  irdener  Stobenöfea 
nicht  fühlbar.  Der  Etat  des  Feurungs- Materials  steigt  bei  dieser 
Heizungs-Methode  in  Gaustad  auf  eine  beträchtliche  Höhe ;  und  ledig- 
lich der  Umstand,  dass  die  Verkleinerung  und  Vcrtheilung  des 
Materials  ein  willkommenes  Beschäftigungsmittel  darbietet,  iässt  die 
hieraus  entspringende  Vertheurung  der  Verwaltungskosten  fibersebes. 
—  Erwähnt  wurde  bereits,  dass  in  den  Zellen  für  gewalltUlige 
Kranke  die  dort  angewendete  Luftheizung,  welche  öberhaopt  nur 
für  die  Erwärmung  grösserer  stark  mit  Menschen  angefüllter  Rime 
sich  eignet,  ungenügend  befunden  worden  ist:  eine  Erfahrung,  die 
man  mit  dieser  lleizungsmcthodc  schon  an  vielen  andern  Orten,  •■ 
öftersten  aber  da  gemacht  hat,  wo  starker  Druck  der  äussern  Loft 
oder  bedeutende  Temperaturschwankungen  auf  die  Circulatioa  der 
erwärmten  und  den  Abzug  der  kalten  Luft  einen  störenden  Einta 
üben.  Unter  solchem  Eioflnsse  folgt  die  kalte  und  verbrasdite 
Luft  nicht  dem  ihr  angewiesenen  Wege  und  macht  der  erwtratei 
dünneren  Luft  nicht  Baum.  Dieser  Mangel,  der  natürlich  vm  si 
empfindlicher  wird^  je  grösser  die  Kälte  ist  und  um  so  hfinfiger  n' 
stärker  hervortritt,  je  mehr  durch  sie  die  Wände  abgekühlt  werdeit 
ist  in  den  Zellenräumen  Kaustads  dadurch  ausgeglichen  worden,  diM 
man  in  einer  mit  warmem  Wasser  gefüllten  Röhrenleitnng  eine 
zweite  aushülfliche  Wärmequelle  eröffhet  hat.  Man  sagte  mir  n^ 
der  «Jahresbericht'^  versichert,  dass  dieses  Auskunftsmittel  den  Er- 
wartungen entsprochen  habe,  und  die  Erfolge,  die  man  von  der  Wam- 
wasserheizuttg  in  andern  grösseren  Instituten  gehabt  hat,  scheii« 
dieser  Erwärmungsmethode  für  die  Anwendung  in  den  Zelle&ablki' 
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ngcii  der  Asyle  sehr  das  Wort  zu  reden.  Her  Umstand  indessen, 
IM  man  die  Röhrenlcitung  nicht  ursprünglich,  sondern  erst  nach^ 
ingig  angebracht  hat,  führt  den  nicht  zu  verkennenden  Nachtheil 
il  sieh,  dass  auf  die  abwechselnde  Ansdehnung  und  Zusammen- 
ehang  der  Röhren  nicht  die  nöthige  Rücksicht  genommen  werden 
>nnte.  Unter  diesen  Schwankungen  des  Volumens  leidet  das  Mauer- 
erk  fortwährend  und  erfordert  unablässige  Reparaturen.  Auch 
ßrde  es  zweckmässiger  sein,  die  Wasserrohren  unter  dem  Fuss- 
>deii  oder  verdeckt  in  dessen  Nähe  anzubringen,  als  in  der  mitt- 
rea  Höhe  des  zu  erwärmenden  Raums,  wie  es  hier  geschehen 
usste.  Denn  man  hat  bei  der  Erwärmung  dieser  Räume  stets  mit 
»m  Uebelstande  zu  kämpfen,  dass,  sobald  sie  von  Kranken  bewohnt 
erden,  welche  sich  lange  Zeit  hindurch  unbeweglich  verhalten,  die 
ifitmasse  nicht  gehörig  in  Bewegung  gesetzt  wird,  —  daher  die 
arme  Luft  nach  oben  steigt,  die  kalte  sich  unten  lagert  und  eine 
engung  beider  so  wie  die  Ausgleichung  der  Temperatur  sehr  un- 
»ilkommen  bleibt. 

Unter  den  klimatischen  Einwirkungen  hat  auch  die  Leitung  des 
''assers  zu  leiden.  Die  Anstalt  bezieht  dasselbe  lediglich  aus  einem 
ihen  Flüsschen,  welches  von  einem  benachbarten  Berge  kommend, 
ie  alle  dortigen  Berggewässer,  stets  reichliche  Nahrung  aus  den 
mosphärischen  Niederschlägen  erhält.  Allein  in  strengen  Wintern, 
ie  im  Jahre  1854,  versiegt  diese  Nahrungsquelle  und  der  Strom 
iert  vollständig  ein.  HäuGger  noch  werden  durch  den  Frost  die. 
Shrenleitungen  unwegsam;  auch  hier  wirken  Ausdehnung  and  Zu- 
mmenziehung  auf  umschliessendes  Mauer-  und  Holzwerk  zerstö- 
ind  und  während  man  auf  die  Abhülfe  aller  dieser  Uebelstande, 
eils  dorch  Anlegung  eines  Weihers,  theils  durch  Schutz  für  die 
sernen  Röhren  gegen  die  Kälte  zu  denken  hat,  drängt  auch  die 
xydation  der  letzteren  zu  der  Noth wendigkeit,  sie  mit  emaillirten 
I  vertauschen. 

Die  Beschaffenheit  der  Luft  fand  ich  in  den  bewohtflen  Räumen 
ircbaus  untadelhaft  und  glaube  daher,  dass  die  Ventilation  zweck- 
iaaig  eingerichtet  ist.  Sie  beruht  in  allen  Theilen  der  Anstalt, 
iBSchliesslich  der  Zellen,  auf  Canälen,  welche,  unter  dem  Fussboden 
igebracht,  stets  von  aussen  frische  Luft  über  einen  im  Ofen  beGndlichen 
sernen  Kasten  zuführen,  dureh  den  letzterer  im  Winter  erwärmt 
ird,  und  auf  anderen  Canälen,  welche  die  verderbte  Luft  nach  den 
(rhornsteinröhren  abieilen.  Ich  muss  dahinstellen  in  wie  weit  diese 
orkefarungen  für  die  Winterzeit  ausreichen,  in  welcher  selbstver- 
ändlich  die  Winterräumc  bei  Weitem  mehr  ab  im  Sommer  ange- 
illt  sind.     An  einigen  Stellen,  iasbesondefe  im  gemeioscbaftlichen 
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Aafenthaltolokale  für  die  Unreinlichen  hat  man  bereits  VenlUationi- 
Scheiben  zu  Hülfe  nehmen  müssen  und  gleichwohl  denkt  maa  we- 
gen der  Ungenüge  dieser  Auskunft  auf  die  Herstellung  eines  ger&a- 
migeren  Locals  für  die  Vereinigung  jener  Kranken,  —  was  ick  aar 
als  einen  Beweis  Yon  der  unablässigen  Sorgfalt  der  Verwaltungske- 
hörde  anführe. 

Nochmals    muss    ich   zurückkommen  auf  die   grosse   PräYaleoi 
des  Winters  in  diesen  Gegenden  und  auf  den  Einfluss,  den  sie  bei 
Verwaltung  der  Asyle  geltend  macht.    Die  Jahreszeit,  welche  leich- 
lichen Aufenthalt  und  erfreuliche  Beschäftigung  im  Freien  gestattet 
und  dadurch  die  Pflege   und  Behandlung  der  Irren  so  sehr  erleich- 
tert, ist   kurz   und   flüchtig.     Ihr  folgt  eine  lange  Winternacht:  eio 
Ausdruck,  welcher  für  diese  Zone  kaum  eine  poetische  Uebertreibung 
genannt    werden    kann.      Während    dieses  Zeitraums    soll    für  eiae 
grosse  Anzahl    von  Kranken   innerhalb  der  beengenden  Wände  Be- 
schäftigung geschafft  werden;   denn  diese  ist  das  wirksamste  Mtttd 
um    sie    von    schädlichen    Ausschreitungen    ihrer   Kraft    abzuhalten. 
Die  Aufgabe  mag  noch  schwieriger  werden  durch  einen  andern  Um- 
stand.   Jeder,  der  Irrenunstaitcn  in  verschiedenen  von  einander  est* 
legenen  Ländern  besucht  hat,  wird  bemerkt  haben,  dass  Nationalitit 
und    Klima    den   Geistesstörungen    ein    besonderes    Gepräge    austo- 
drucken  vermögen.    Während  bei  allen,  sowohl  in  den  Depresaioos- 
wie  in  den  Exaltations-Zuständen,  ein  jede  Schranke  durchbrechen- 
der   Egoismus    den    Grundton    bildet,    giebt    sich    diese    Selbstsucht 
doch    bei    den   Irren    verschiedener   Nationen   in   gar   mannigfacher 
Weise   kund.     Wie  ich  für  das  nördliche  Deutschland  ^eu  Graad- 
zug  des  Irreseins  als  eine  misstrauische  oder  feindselige  Zurückhal- 
tung, die  leicht  zur  Tücke  wird,  bezeichnen  möchte,  so  glaube  ick 
bemerkt    zu    haben,    dass    er   in   Norwegen   zu    einer  maaas-  nai 
schrankenlosen  Kraftäusserung  hinneigt.     Der  Nationalcharacter  d« 
Volks,  wie  er  sich  in  den  niederen  und  ungebildeten  Ständen  zeigt, 
ist  eine  gewisse  Innerlichkeit,    eine   Gutmüthigkeit,    die   mehr  aif 
Gleichgültigkeit  gegen  die  Forderungen  und  auf  Anerkennung  der 
Rechte  Anderer  beruht,  als  auf  dem  wohlwollenden  Wunsche  ikam 
fördersich  zu  sein;  ein  starkes,  aber  verschlossenes  Gefühl  und  eil 
fester  Wille,  der  schnell,  ohne  lange  Erwägung  zur  Thal  wird  uad 
auf  die  äusseren  Umstände   wenig  Rücksicht  nimmt.     laoliruDg  nad 
Dummheit  der  Bevölkerung,  Einförmigkeit  der  Lebenswelse  uad  der 
Beschäftigungen,   der  unablässige  Kampf  mit  der  Natur   und  viaki 
andere  mag  dieser  Seelenstimmung  zur  Grundlage  dienen.    Sie  giebl 
sich,  wie  gesagt,  auch  in  den  unfreien  Seelen sustäaden  kund.    Schfli 
das  Begegnen  mit  einem  Berauschten  ist  in  diesem  Lande  weit  er- 
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schreckender  als  anderswo;  es  ist  nicht  gerathcn,  seine  Leidenschaft 
sa  reizen,  die  leicht  eine  Heftigkeit  annimmt,  welche  an  die  aus 
nordischen  Sagen  her  bekannte  Berserkerwuth  erinnert.  Gleich- 
maaiiose  Heftigkeit  erreicht  die  entfesselte  Leidenschaftlichkeit  der 
Irren.  Ausser  in  italienischen  Irrenanstalten  erinnere  ich  mich  nicht 
gewaltsamere  und  Zerstörung  drohendere  Gesten  und  Bewegungen 
an  Geisteskranken  gesehen  zu  haben.  Die  zertrümmernde  Gewalt 
dieser  athletischen  Glieder  rechtfertigt  vollkommen  die  gedrungene, 
zuweilen  fast  schwerfällige  Construction  der  Geräthe,  der  Mauern, 
des  Holzwerkes;  denn  selbst  ihrer  spottet  jene  zuweilen.  —  Nun: 
diese  Kraft  soll  nicht  blos  in  Schranken  gehalten,  —  sie  soll  auch 
geleitet  und  verbraucht  werden,  selbst  in  den  langen  Monaten, 
welche  die  Bevölkerung  der  Anstalt  in  ihre  Mauern  zurückdrängen. 
Die  für  diesen  Zweck  zu  Hülfe  gerufenen  Maassregeln  schienen  mir 
noch  nicht  zur  Vollendung  gediehen;  sie  werden  ergänzt  werden 
müssen  durch  ein  vollständigeres  System  von  Werkstätten,  deren 
einzelne  sich  zur  Zeit  mühsam  zwischen  die  Wohnräume  hinein- 
drängen. Auch  die  nationale  Liebe  zur  Freiheit  sträubt  sich  mäch- 
tig gegen  deren  Beschränkung,  wie  sie  der  Aufenthalt  im  Asyl  auf- 
legt, und  das  Wohlwollen  der  Pfleger  hat  viel  zu  thun  um  durch 
Unterhaltungen,  Zerstreuungen  und  Vergnügungen  die  widrige  Idee 
des  Gefangenseiens  zu  verwischen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  noch  der  Vorkehrungen  erwähnt, 
welche  Zweckes  der  Umfriedigung  getroffen  sind.  Die  Anstalt  macht, 
wenn  man  sich  ihr  nähert^  nichts  weniger  als  einen  Eindruck,  der 
an  ein  Gefängniss  erinnert,  weil  weder  Mauern,  noch  eine  ähnliche 
aaf  die  Zurückhaltung  der  Kranken  berechnete  Schutzwehr  dem 
Amge  entgegentreten.  Es  wurde  bereits  angeführt,  dass  die  Mau- 
ern —  (ich  erinnere  mich  nicht,  von  welcher  Höhe)  —  in  Gräben 
niedergesenkt  sind,  (sogen.  Aha*s).  Ich  weiss  nicht,  ob  diese  Vor- 
ktfhrung  anderwärts,  wo  man  sie  für  Irrenanstalten  benutzt  hat, 
•o  wie  hier  in  unmittelbarer  Nähe  der  Gebäude,  zur  Umfriedigung 
der  Höfe  und  nächsten  Gartenplätze  benutzt  ist.  Diese  Nähe  und 
der  beständige  Anblick  der  Sicherungs-Maassregei  aus  den  Woh- 
nungen der  Kranken  soll  zufolge  der  mir  gewordenen  Mittheilun- 
gen etwas  Aufregendes  für  die  Kranken  mit  sich  führen;  man  will 
beobachtet  haben,  dass  dadurch  besondere  Wahnideen  hervorgerufen 
werden,  und  man  scheint  dieserhalb  geneigt,  die  ganze  Vorkehrung 
aufzugeben  und  mit  irgend  einer  anderen  weniger  irritirenden  zu 
vertauschen.  Meines  Theils  halte  ich  dafür,  dass  man  sich,  falls 
jene  nur  sonst  dem  Hauptzwecke  völlig  entspricht,  an  solche  ver- 
einzelte nachtheilige  Wirkungen  nicht  kehren  sollte;  denn  es  giebt 
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nichts  noch  so  Vernünftiges  und  Zweckmässiges,  was  nicht  gelegent- 
lich einen  Geisteskranken  auf  eine  neue  verkehrte  Idee  bringen 
kann.  — 

Indem  ich  diese  Bemerkungen  schliesse  und  mich  anschicke 
noch  einiges  wissenschaftlich  Interressantes  aus  dem  mir  vorliegen- 
den Jahresberichte  auszuziehen,  spreche  ich  meine  Meinung  dahh 
aus:  dass  sich  auch  bei  dem  Besuche  von  Gaustad  die  mächtigen 
Schritte  nicht  verkennen  lassen,  mit  denen  Norwegen  in  neuerer 
Zeit  den  überseeischen  Schwesterstaaten  in  humaner,  socialer,  wis- 
senschaftlicher und  industrieller  Hinsicht  nachgeeilt  ist. 

Die  statistische  Bewegung  in  der  Anstalt  war  im  Jahre  1856 

folgende: 

Bestand  vom  Jahresschluss  1855  ...  34  M.  28  Fr.  =    62 

Hinzugekommen  im  Jahre    1856  ...  92  „    65   „   c=r  157 

219 
Abgegangen  im  Laufe  der  Jahre: 

Genesen 18  M.  11  Fr.  =  29 

Gebessert 2  „  5   „    =  7 

Ungebessert 15  „  14   „    =  29 

Gestorben 5  „  1   „    =  6 

40  M.  31  Fr.  =  71 

Verblieben  am  Schlüsse  des  J.  1856   86  „    62  „    asr         148 

Da  in  Norwegen  nach  Ausweis  von  Zählungen  der  Irren  die 
Geistesstörungen  im  Verhältniss  zur  Bevölkerung  häufig  sind*),  so 
gewinnt  die  Frage  der  Aetiologie  sehr  an  Interesse.  Indessen  sind 
die  Aufklärungen  in  Betracht  derselben  bis  jetzt  noch  mangelhaft 
und  unsicher,  und  man  hat  es  der  Muhe  werth  gehalten  die  Nadi- 
forschung  ausdrücklich  auf  diesen  Punkt  zu  richten.  Hiermit  wir 
zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  der  zweite  Arzt  von  Gaustad,  Herr 
Dr.  Dahl  beauftragt,  der  sich  zu  diesem  Zwecke  auf  einer  Rund- 
reise befand.  Die  Zusammenstellung  der  ermittelten  arsadblichei 
Momente,  welche  der  Jahresbericht  von  l856  giebt,  deutet  daraof 
hin,  dass  erbliche  Anlage,  getäuschte  Liebe,  Trunksucht  und  Onanie 
grossen  Antheil  an  jener  Häufigkeit  des  Wahnsinnes  haben. 


*)  Nach  der  Zählung  von  1855  befanden  sich  in  Norwegen  bei 
einer  Volkszahl  von  1,49(),047   Seelen: 

Taubstumme  rM2,    Blinde  2759, 
Geisteskranke  1329,  Schwachsinnige  4911, 

^  "  62^40,  ' 

woraus  sich  ein  Verhältniss  zur   Bevölkerung  ergiebt  von  1  :  239« 
oder  von  4,18  per  Mille. 
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Der  Vf.  des  „Jahresberichtes"  ordnet  die  Krankheitsfälle,  welche 
im  betr  Jahre  zur  Beobachtung  kamen,  übereinstimmend  mit  dem 
in  anderen  norwegischen  Asylen  befolgten  nosologischen  Schema, 
in  die  Gruppen  der  Melnncholie^  Manie,  Sliipiditas,  Delirium  tremens. 
Dementia,  Idiotismus,  Epilepsie  mit  Manie,  nnd  allgemeine  Paralyse, 
—  obgleich  diese  Eiutheilung  seinen  pathologischen  Ansichten  nicht 
völlig  genügt.  Von  jeder  dieser  Formen  ist  als  Beispiel  ein  Krank- 
heitsfall erzählt.  —  Bezüglich  der  angewendeten  Behandlungsweisen 
ist  eine  generelle  Uebersicht  des  Erfolges  mitgetheilt,  aus  welcher 
Folgendes  hervorgehoben  sei.  Opium  wurde  bei  Melancholie  mit 
träger  Capillar-Circulation^  durrer  bläulicher  Haut  und  rigider  Muscu- 
latur,  bei  11  Männern  und  13  Frauen,  zweimal  täglich  in  der  Gabe 
von  1  Gran,  jeden  vierten  bis  zehnten  Tag  um  1  Gran  steigend  bis 
zu  4  oder  8  Gran,  und  dann  wieder  fallend  angewendet.  Weder 
Durchfall  noch  Obstipation  des  Darmcanals  werden  als  Gegenanzeigen 
berücksichtigt,  und  im  Verlauf  der  Behandlung  regelte  sich  gewöhn- 
lich der  Stuhlgang,  wie  bei  Frauen  die  Menstruation.  Dies  Medica- 
ment  schien  in  grösseren  Gaben  besser  von  Männern,  als  von  Frauen 
vertragen  zu  werden.  Die  Erscheinungen  von  Schwindel,  Appetit- 
losigkeit, Uebelkeit,  Erbrechen  und  Diarrhöe  wurden  als  Merkmale 
betrachtet,  dass  die  Dosis  den  Höhenpunkt  erreicht  habe.  Als  Ad- 
juvantia  dienen  laue  Bäder  nnd  kalte  Uebergiessungen.  Bei  dieser 
Behandlung  ist  von  den  männlichen  Kranken  1  gestorben;  bei  3 
nahm  die  Krankheit  unaufgehalten  ihren  Fortgang;  4  zeigten  bald 
einen  Stillstand  der  eingetretenen  geringen  Besserung;  bei  1  trat 
sichtliche  Besserung,  bei  2  vollständige  Heilung  ein.  Von  den  weib- 
lichen Kranken  blieben  4  in  unverändertem  Zustande;  5  zeigten 
einige  Besserung;  2  wurden  fast,  und  2  vollständig  geheilt.  (Es 
wird  nicht  deutlich,  ob  bei  den  gebesserten  Kranken  bei  Abfassung 
des  Berichtes  die  Behandlung  mit  Opium  schon  aufgegeben  war,  wes- 
halb eine  Reductlon  der  Zahlen  auf  Procenlsutze  unergiebig  sein 
würde.)  —  Morphium  wurde  zu  ^  Gran,  täglich  2  bis  3  Mal, 
nur  in  wenigen  Fällen  bis  zu  |  Gran,  bei  7  Männern  und  10  Frauen 
angewendet;  3  männliche  und  3  weibliche  Kranke  blieben  in  un- 
verändertem Zustande;  1  Mann  und  6  Frauen  wurden  bedeutend 
gebessert;  3  Männer  und  1  Frau  geheilt.  —  Gegen  Manie  und  Raptus 
melancholicus  wurden  als  llauptmittel  verlängerte  Bäder  ge- 
braucht, täglich,  von  26—  28**  R.  und  in  der  Dauer  von  1 — 8  Stun- 
den, in  Verbindung  mit  kalten  Fomentationen  oder  Uebergiessungen 
des  Kopfes.  Dieser  Behandlung  wurden  17  Männer  nnd  10  Frauen 
unterworfen;  von  diesen  sind  1  Mann  gestorben;  bei  3  Männern  und 
4  Frauen  schritt   die   Krankheit  fort;   bei   2  Männern  und  4  Frauen 
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trü  IfadblMü  4er  Sypiawe  e»;  S  9ä 
■■4  5  Sancr  »4  2  Fraaca  ■  der  Cmm^ 
ftsipher.  fchica  Tobfücteife  Toribcfgcfcmd 
talis  parp.  wt  oad  obae  Xitnoi  blieb 
AbleilBB^en  asf  4em  Darnkaiial  *)  aad  aal  die  Haat 
(dorch  BrecbweiasleiB- Salbe)  warea  obae  Efffi%,  -  Mtaficber 
Haarseile  aad  fiegeade  Veacaatiea:  lebr  brilm  erwies  sieb  rteü 
die  dorcb  IVatorbestrelKis^  erzee^  FarvBcvlaais.  —  Laae  Bider 
▼OB  aiedri^er,  bis  13**  R.  TenaiBdefter  Teatperalar  Bad  kalte  «Dm- 
cbea  wardea  als  AdjuTantia  iai  Gaazea  aüt  cBteai  Erfolge 
Zar  Ifebiuif  der  Kralle  and  der  EmibraB^  seifte  sieb  die  Abi 
doag  von  Rhabarber,  bilteren  Exiractea,  Asand  aad  sali- 
saoreDi  Elften,  gesondert  nod  in  VerbindBB^,  ifiealicb.  — 

Ueber  die  Anwendang  von  Zwan^ilteln,  ¥0b  denea  isolinaf, 
Zwangstnbl,  Aalegon^  von  Camisol  ond  HandrieBien  ia  Gebraacfc 
gesogen  werden,  wird  ein  laufendes  VeneichBiss  gefäbrL  Die  taa 
Verfasser  milgetbeilte  Uebersicl|t  föbrt  zu  deai  Resultate,  dass  sirh 
die  Anwendung  der  Zwangmitlel  nacb  Slaasgabe  der  Verbessem^ 
des  Wärter-Personals  mehr  ond  mehr  verminderte.  Ancb  aber  die 
Arbeitsthätigkeit  der  Kranken  wird  ein  ähnlicbes  Tagebach  geführL  — 

Die  kleine  städtische  Irren-Anstalt  der  Christian- Angast-SÜllBif 
in  einer  Vorstadt  Cbristianias  ist  onsem  Lesern  bereits  einifrernaassei 
bekannt  durch  den  Beriebt,  welchen  ihr  dirigirender  Arat,  Ho? 
Winge,  in  Norsk  Magazin  veröffentlicht  und  dessen  ersten  Abschaitt 
Herr  Dr.  Horning  im  letzten  Ilefie  des  vorigen  Jahrg.  (S.  566—588) 
verdeutscht  hat.  Dieses  Asyl,  welches  man  in  der  Haupfsladt  anler 
dem  bekannten  Namen  Mangelsgore  aufsuchen  muss,  ist  von  eioen 
Arbeitshanse,  mit  dem  es  früher  in  enger  Verbindong  stand,  jetit 
völlig  getrennt  worden.  Eingezwängt  freilich  zwischen  jenem  rad 
die  sich  drängenden  Privatgebäude,  mitten  im  Getriebe  eines  inde- 
striellen  Verkehrs,  welcher  gerade  hier,  in  der  Nähe  der  AusmäiH 
düng  der  Eisenbahn,  die  Christiania  mit  dem  Mjösen  verbindet,  ood 
des  Einflusses  der  Acker- Elv  in  den  Fiord  sehr  lebhaft  zu  werdet 
beginnt,  hat  die  kleine  Anstalt  gewiss  Muhe  gehabt,  hinreicheade 
Bequemlickheit  für  die  Erfüllung  ihrer  Aufgabe  und  das  freundliche 
Ansehen   zu   gewinnen,    welches   von    dem  rüstigen  Eifer  des  äril- 


*)  Der  Verfasser  führt  den  Schreiber  dieses  als  Empfehler  di^ 
ser  Methode  an.  Dies  beruht  entweder  auf  einem  Missverständaisse 
oder  ich  niüsste  eine  solche  Empfehlung,  wenn  ich  sie  jemals  un- 
vorsichtig ausgesprochen  haben  sollte,  ausdrücklich  zurücknehmen^ 
indem  ich  sogar  die  Anwendung  solcher  Mittel  bei  den  Psychosen 
für  bedenklich  und  grosse  Vorsicht  dabei  nöthig  halte. 
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liehen  Dirigenten  und  seinem  Geschick  in  Ausbeutung  kleiner  Mittel 
SU  bedentenden  Zwecken  Zengniss  giebt.  Hier  ist  natürlich  kein 
ursprünglicher  Plan  zu  Grunde  gelegt,  sondern  Alles,  zu  grosser 
Unbequemlichkeit  Bestehendes  mussle  durch  zweckmässige  Umfor- 
mung und  Hinzufügung  des  Fehlenden  brauchbar  gemacht  werden. 
Wie  dies  zu  Stande  gebracht,  kann  man  im  vorigen  Hefte  lesen; 
aber  selber  ansehen  muss  man  die  Nettigkeit  und  Reinlichkeit,  die 
in  den  im  Ganzen  beschränkten  Räumen  herrscht,  (\\e  heiteren  zutrau- 
lichen Gesichter  der  Verpfleoten  und  das  glückliche  Einvernehmen 
zwischen  ihnen  und  ihrem  liebreichen,  vorsorglichen  Arzte.  Wie 
dieser  auch  um  eine  wissenschaftlich  -  psychiatrische  Ausbeute  sich 
bemüht,  ist  dem  Leser  aus  dessen  Berichte  bekannt;  es  ist  ihm  er- 
ianerlich,  dass  derselbe  bei  dem  Ordnen  der  beobachteten  Krank- 
heitsfälle abweicht  von  dem  gewöhnlichen  nosologischen  Schema, 
weiches  sich  an  die  äussere  Korm  der  psychischen  Krankheits-Er- 
icheinungen  bindet.  Er  ordnet  jene  in  die  beiden  Hauptgruppen  der 
idiopathischen  Psychosen,  d.  h.  der  durch  primäre,  entweder  vom  Ge- 
hirn, oder  vom  Rückenmark  oder  vom  peripherischen  Nervensystem 
ausgehende  Störung  des  Nervensystems  veranlassten  und  der  sympa- 
thischen,  bei  welchen  eine,  in  irgend  welchen  anderen  organischen 
Systemen  beruhende  Anomalie  das  Gehirn  in  diejenige  Mitleidenschaft 
versetzt,  welche  als  Störung  der  psychischen  Functionen,  als  Geistes- 
krankheit zur  Erscheinung  kommt.  Das  erneuerte  Anerkenntniss  die- 
ser einzig  rationellen  und  pathologisch  zu  rechtfertigenden  Einthei- 
lung  und  das  Bestreben^  die  Ergebnisse  der  Praxis  mit  ihr  in  Ein- 
klang zu  setzen,  rauss  man  mit  Freude  begrüsseU)  denn,  wenn  wir 
hoffen  dürfen,  jemals  zu  einer  sichern  Diagnose  der  Psychosen  und 
ztt  ihrer  rationellen,  zu  einer  zuversichtlichen  Therapie  derselben 
sa  gelangen,  so  ist  dies  der  Weg,  der  dahin  führt.  Auf  die  interes- 
santen Krankheitsfälle,  deren  Reihe  im  vorigen  Hefte  eröffnet  ist 
and  deren  Fortsetzung  zu  erwarten  steht,  denken  wir  noch  später 
einmal  zurückzukommen.  — 

Beim  Schlüsse  meines  Reise-Berichts  kann  ich  nicht  umhin  des 
lebhaften  Interesse  zu  gedenken,  mit  welchem  ich  das  Gefangenhaus 
für  Einzelhaft  in  Christiania  unter  Führung  seines  Directors,  des 
Herrn  Norum  und  seines  Arztes,  des  Herrn  Dr.  Piedemandy  gesehen 
habe.  Die  vortreffliche  Einrichtung  und  musterhafte  Verwaltung 
dieses  nach  dem  Pensylvanischen  Systeme  eingerichteten  und  benutzten 
Gefängnisses  bedarf  nicht  meiner  Lobsprüche,  da  letzteres  gewiss 
schon  von  Sachkundigeren  mit  gleich  hoher  Befriedigung  gemustert 
worden  ist.  Ich  würde  indessen  gern  diese  Gelegenheit  benutzen, 
um  in  Hinsicht  der  beiden  Hauptfragen,  von  deren  günstiger  Beant- 
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wortung    noch    immer  die  Beseitigang  der  Zweifel  gegen  die  Vor- 
zOglichkeit  des  Pensylvanischen  Systems  abhängt,   die  Resullale  der 
bisherigen  Erfahrungen  in  dieser  Anstalt   hier  niederzulegen,  wenn 
es  mir  nicht  schiene,  dass  diese  nur  erst  einen  circa  Bjährigen  Zeit- 
raum umfassenden  Erfahrungen  noch  zu  unreif  und  noch  zu  wenig 
geeignet  sind,    zu  belangreicher   Vergleichung  mit  den  bei  Anwen- 
dung anderer  StraCsysteme  gewonnenen.      Jene  beiden  Hauptfragen 
betreffen  bekanntlich  einerseits  die   i(ahl    der   Erkrankungen   der  in 
Einzelhaft   gehaltenen    Verbrecher    und    andererseits    die   Zahl   der 
Rückfälle  zum  Verbrechen  bei  den  Entlassenen.      In   beiden  Bezie- 
hungen gehen  die  Erfahrungen  bisher  nur  so  weit,  um  Vermuthun- 
gen  zur  Grundlage  dienen  zu  können,  die  ich  aus  dem  Munde  mei- 
ner Führer  empfing.     Während  es  nämlich   den  Anschein  hat,   dass 
in  Folge  der  Einzelhaft  die  Zahl  der  Recidive  vermindert  wird,  kam 
zwar  nicht  die  Summe  der  Erkrankungen  im  Allgemeinen^  die  unter 
dem  Einflüsse  der  isollrten  Haft  vorkamen,  Grund  zu  einer  Anklage 
der  letztern,    rücksichtlich  ihrer  sanitarischen  Schädlichkeit,   geben; 
allein  es  kamen  doch  häufiger,   als  bei  Anwendung  anderer  Ge^;;- 
nisssysteme,  Erscheinungen  vor,  die  auf  bedenkliche  Gemuthsverstini- 
mung  deuteten  und  die  Besorgniss  einer  bevorstehenden  Geistesstö- 
rung erweckten      Nach  den   Beobachtungen   des   Gefängniss-Arstes 
waren  diese  Erscheinungen  mehrentheils  von    Merkmalen   der  Ver- 
dauungsstörung  begleitet,    zu    denen  sich  Störungen    des  Kreislaufes 
gesellten.     Wo  sie  drohten,  wurde  durch  schleunige  Versetzung  des 
Gefangenen  in  ein  anderes  Gefängniss  und  durch  Aufhebung  der  Iso- 
lirung  dem  Ausbruche  der  Geistesstörung  vorgebeugt.     Die  Verwal- 
tungs-Beamlen  äusserten  jedoch  die  Meinung,    dass  ein  vorsichtige!, 
individualisirendes  Nachlassen  von  der  Strenge   der    Disciplin  uaent- 
behriich  sei,  um  die  Häufung  solcher  Fälle  zu  mindern.  —   Ich  be- 
merke noch,  dass  ich  hier  Gelegenheit  hatte,    einen  im  ersten  Sta- 
dium stehenden  Fall  von  Elephanthiasia  oder  Lepra  Graecorum  tu- 
berculosa  {Spedalskhed)  zu  sehen,    der  in  dieser  südlicheren  Ge- 
gend Norwegens  schon  als  eine  Seltenheit  gilt.  Fl. 
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Heil-   und  Pflege- Anstalt  St.  Pirminsberg  im  Canton 

St.  Gallen  in  der  Schweiz. 
Statislitehe  Noiaen  und  kurze  Bemerkungen  über  das  Jahr  1857. 
Ab  31.  Dscember  1856  waren  ia   der  Anstalt  SL  Pirminsberg 
1 10  Patienlen  and  iwar  vom 
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Unter  diesen  HO  PatJeaten  batlen  wir  also  nur  47  Heilinge, 
wenn  diejenigen,  welche  mir  noch  etwelche  HoiniungaurBeMernng 
geatattea,  darunler  verstanden  werden,  und  63  Pfleglinge. 

Zn  diesen  wurden  während  dei  Jahres  1857  Ueilinge  30  und 
PBeglinge  4  aufgenommeD.  Wir  bdiandelteo  demnach  im  Jahr  1857 
HMÜDge  77  und  Pfleglinge  67,  in  Summa  144. 

Von  diesen  und  wAhrend  des.  Berichtsjahres  33  aasgetreten; 
Hellinge  26  nad  Pfleglinge  7,  und  swar  geneseo  12,  gebessert  15 
und  nit  Tod  B  (5  W.  u.  1  U.).  ~  Es  starben  2  an  Lungenans- 
zebruDg,  2  an  Lungenbrand,  1  an  Pyämie  und  1  an  Typhus.  — 

Der  Tjphus  wurde  uns  durch  einq  Wärlei'in  ej]i geschleppt  und 
ea  ef krankten  davon  2  Wärterinnen,  1  Wirler  und  2  Patienten. 
Durch  besondere  Vorsicbtsmaassrrgeln  in  Beuig  anf  genaue  Abson- 


*>  N.  B.  faetssl  Normalklasse,  B.  in  70  Bp.  per  Tag.  —  H.  A. 
Normalklasse,  A.  tu  1  Fr.  für  Cnnionsbärger  nnd  zu  1  Fr.  60  Rp.  fQr 
Hicbtcnnlonsbürger.  —  Pens,  heisst  Pen sionirk lasse  in  t  Fr.  80  Rp. 
bis  3  Fr.  40  Rp. 

Zeltschcin  r.  Psycliritrli'.    XV,  4.  40 


deroDg  and  VeTpflegoog  diMcr  RriDken  gdaog  e«  db»,  die  weitere 
Verbreilnng  dten«  hOchst  airanfenehnen  Etadris^iags  la  «erhlnden. 

Die  34  aafgeBonineae«  Knuik»  Riad  13  Hänaer  nnd  21  Fnnen; 
in  SeiDg  auf  die  Heimalh  22  Cantoiubfirger,  1 1  nicht  Cantoaibärgpr 
aber  Srbweiier  and   I   Aneländer. 

El  gelaaglen  Ewar  in  na«  wihrend  d«s  ganiea  Berichujahrei 
54  AnrnahmigesDclie,  aber  einige  mauteo  abgeiricaen  werdia,  ireil 
sie  der  An.  16  Lil.  n.  DDtrrer  Sutaten  (nuchlou  —  Idiotn  and 
Epileptikern  — ;  mchrereH  keante  nicht  entipnichen  wcrdra,  dt  dir 
Ablhellung  der  onruliigDe  Frauen  beinahe  immer  nberfilll  war: 
einige  starben  oder  besserten  sich  vor  ihrer  EipliefOTing  nad  eiaicliie 
wenige  blieben  weg,  weil  mit  dem  1.  Jan.  1857  tor  die  oberen 
VerpHegiingshlagsen  die  Taie  per  Tag  ni«  20  Rp.  erhöbt  worde. — 
Es  bat  nimllch  aur  Antrag  des  abgelrelenen  Direclors  anicT  Grouc 
Ralh  Ende  tS56  diese  Erhöhung  d^r  Verpiegungstaxen  beachiaatn 
—  Aiif^ltend  ist  wihrend  des  Berjrhlsjshres  drr  tjbI  grötsera  Zd- 
drang  <i*on  weibliche»  als  aiinnlichdn  Kranken  Im  Verbtltnits  zdJh 
Mhereh  Jahren. 

Der  Bestand  ist  am  31.  Decenber  1ää7  wie  folgt: 
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In  Being  anf  ihre  ConfessioD  gehören 
57  der  kalholiichen  und  54  der  evangelischen  ConfeaMon; 
Ii9  «ind  ledigen  Standed  und  42  verehelicht  oder  waren  e> 
90  sind  imler  30  .Jahren  all, 
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31  Bind  Hiiter  50  Jahren  all. 

12  sind,  über  60  Jahre    alt.    ^  ,<  t ,  . 

De«  BaacrRslande  gehöfeB.'d2) 
9     Hanilwei;|i88lan<le  und  Fabnkarbeile;<B  53y<  <    < 

^     dem  Kanfmannsstande  gehören-- 7,      .  .  .\  .. 
;,     Gelehrtenstande  gehöven  13,    '. 

•   (9<   Beamtenstainde  gehüren  4  wid  >  ' 

alte  SoUlateB'aiitd  •^^.^,^' •'.  ;>:/.■)•'     .  . 

Besifjflidi  ihref' KrankbeitofoiM  leidcD  i*      .  >    .. 

•19  an  Sohwermiith,         • 

23  an  TolUieii  nnd  Tobsucht, 

39  ^n  Verröektbeit  und  ■  ■   ^ 

30  an  BMainn. 

'  Die  Teliiiraninie  deaJ^estaBdeshal  flieh  also  lUn  einen  Kranken 
vermehrt,  daam  31  DecemberlSöi^  der  Beitand  110  war  nnd  er 
■an  111  am  31.  December  1857  iat.  < 

Unsere  Anatall  war  Anfangs  nur  für  108  Kranke  bestimm^  in 
den  lettten  Jahren  ^^rden  aber  meistens  mehr  als.  diese  Anzahl 
uniergebrerht )  weiil  man  den  Anfnahmsgesncben  aus  Cantoneo,  .die 
keiii»irten^astalten  haben,  freandoachbarlich  au  entsprechen  atveblew 
In  dieeem  edlen,  igemeinnfitsige«4Sinne  hat  dann  auch  unsere  Obec-f 
behördei  nur  Herstellung  noch  einiger  Raiimli^hkeitea  ub4  an  wei- 
tem "Verbesserungen  an  (xebäaden  »tMad  Mobiiien  anf  nosem  Antrag 
10^000  Fr.  tu  verwenden  beschlossen^  Sind  diese  Aushaaten  voileä-» 
dety  so  können  wir  in  unserer  Anstali  .120 'Kranke  gehörig  unter- 
bringen. 

Einen  fernem  grossm^higen  und  äusserst  wobiwollendeil  B»* 
schlosa  unserer  cantonahe»  Oberbebörde  haben  wir  auch  noch  ber- 
vorzoheben^  Am  3.  April  1857  beschloss  der  Grosse  Rath  50,00Q'Fr. 
aur  demCantonaUArmenfond  als  Dotationsfond-fur  die>Uifterstntzuiig 
nolhanner  Irren  aas  ärmeren  Gemeinden,  welche  sich. ^ili  der  Heil- 
and Pflege-Anstalt  Pirroinsberg  befinden,  anszuacfaeideli  und.deü 
Zinsertrag  nach  jeweiligen  besondern  Besehlnssen  ilea  KleineUi  Ra4- 
ibea  au  obigem  Zwecke  zu  verwenden.  ■■  Der  Zins  von  dieser  :I>e>^ 
mtion  soll  sohon  vom  l.Jan^  1857  an  berechnet  Werden.* 

Verwendet  man  nun  die  Zinse  dieser  Fondation  1)  aiBr\ÜBU 
terstützung  solcher  armer  Irren,  welche  spätestens  im  2.  Monate 
ihrer  Erkrankung  in  die  Anstalt  versebl  werden;  i)  zur  tCleidung 
solcher  armer  Irren,  die  ärinen  Gemeinden  angehören  /  und  solcher, 
welche  nieht  ganz  armen  Gemeinden  'angehören,  aber  durch  ihre 
ArMt    det 'HA^ialt   etwas  leisten;.  •.  d)^  anr  (Jnteratutznng   aoielMr 
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armer  (lemeinden,  welche  dns  Un^öek  hafcgfa,  zugleich  nelirere 
armengpnüftsige  Irren  in  der  Anstalt  verpOegeR  Inssen  zu  mätBeo; 
wir  sagen,  verwendet  man  die  Zinae  aaf  diear^  An,  ao  weidca  so- 
wohl für  die  Kranken  in  Bezog  aof  ihre  Hwhuig  — d  VefpIcgiMg  als 
aach  für  die  armen  GemeindeB  ia  Bezug  aof  ^ie  Koale«  die  besten 
and  wohlthäligsten  Zwecke  eraeicfat. 

Erwägen  wir  nnn,  dass  der  CaaKm  Sc  Gallea  im  Jahre  1847 
das  aufgehobene  Kloster  Pfäfers .  mit  inHtm  Gdde  zb  eio^  irrea- 
Anstalt  einrichtete  und  ansröstete,  bedeutende  ffeehaaleB  analeUte, 
einen  Gätercomplex  von  circa  200*  JucharteB  dieses  Gebielichkeiten 
beifügte,  ein  Dotationskapilal  von  106,060  Fr.  ÜMidirle,  in  verschie- 
denen Jahren  wichtige  Zuschüsse  machte,  im  letzten  Jahre  an  Neu- 
erstattongen  und  Verbesserungen  10,000  Fr.  decrelirte  aiid  iherdies 
noch  einen  Unterstütsu'Bgsfond  von  50,000  Fr.  für  mrtme  Irren  do- 
tirte«  und  dies  Alles  innerlialh'  10  Jah»en,  in  eineai  repabfikaMschen 
Ländchen  St  Qa.Stondedb  FMcbeanlnm  mit  169,000  Eiowohnem,  er- 
wägt man  dies,  so  wird  man  aagea  müssen,  daas  idiea  grossartige 
Leistoagen  f^r  die  Irren  sind  und  aligemeine  Anerkenartng  verdienen. 
-  •Neben*  dieser  Lichtseite  artssea  wir  auch  einer.  Schattenseite 
erwähoe«^  die  aber  nichl  die  Behörden^  sondern  leider  onaere  Her- 
ren Cellegetty  .die  practischen  Aerzte  betrift  Die  äfztliohe»- Be- 
richte iber  die  eintretenden  Kranken  .aindf  meisteos  sehr  uaiveUstäa- 
dig  und  <klt> 'äusserst' 'kiimmerlieh  abgebsst.  Es  hat  zwar  unser  Vär- 
gftnger  ein  Wormatir  Inr^firztliche  Berichterstattung  veriMot,-  and  a)l- 
ches  wurde  .gedruckt  taiid  ausgetbeilt;  allein  viele  Aerzte.  sohnaeB 
es  nicht  zu  haben. ,  und  manche,  die  es  besitzen ,  scheinen  es  ütkk 
zu  benutzen  oder  nicht  darauf  zu  achten.  Wie  unangenehm  es  für 
die  Aertzte  der  Anstalt  und  wie  nachtheilig  es  für  die  Kranken 
seihst  ist,  wenn  der  Kranke  so  ganz  als  eigentlicher  Fremdling,  voo 
dem  Man  nichts  Näheres-  weiss,  eintritt,!  mnss  nicht  weiter  erörtert 
werden.!  Utti  diesem -Uebelstande  abzuhelfen,  haben  wir  za  äntii- 
chett  Berichten  Formulare  drucken  lassen,  welche  wir  h^  einer  Aa- 
frage  am  Aufiiabme  den  betreffenden  Aerzten  zur  Aasfullong,  resj^ 
Bericbterstaltung  zusenden.  Weil  diese  Formulare  von  andern  av 
behannten,  die  einige  Irren- Asstalteo  auch  haben,  etwaa  abweiche!, 
geben  wir  hier  die. Krägepufacle,  die  im  Formulare  enthalten  sind, 
Harz  an.  'iit*.-..'/i  ,     >  ...     i . 

*    .       Uli       .  •  ••'■'1  .j  .  .■        II  -     ;      .    .    :-.       :  • 

Aerztlicher  Bericht  au  die  Direction  der  Heil-  and 
.    Pflege- Anstalt  auf  St.  rirminsberg. 

*..i  i\  *  Beschreibung. >ub4  Geschichte  des  Patiemien  wsd  semer 
fyffMte.Hf.  i.DesiPatienten  Name^   Heimalh  und  W^Uhnort,    AMer, 
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Co»fe8»i«n,  Stand,  Bernf  oder  Gewerbe  and  6koDomi£tch«ii.  Verhält* 
Diese.  (Wie  viel  versteuert  er,  ist  er  arm,  wer  unterstützt  ihn  ?)  -r- 
Der  Cbaracter  der  Familie  und  die  anter  ihren  Gliedern  herrtcbenw 
den  Krankboiten ,    vorzuglich    ob  sie  aach  schon  an  Irrsinn  ttiten? 
Elterliche  Erziehung,  Schul-  und  Religionsunterricht  des  Patienten? 
Seine  Entwickelung,    körperlich   \fod  geistig.    (.Welche  Constitution, 
welches  Temperament,  welcher  Cbaracter?    Ob  schwächlich,    reiz- 
bar, nervös,  aufbrausend,  jähzornig,  eigensinm'g,  hochfahrend,  streit- 
süchtig; ob  kräftig,  musculös,  unempGndlich,  gelassen,  gatmüthig,, an- 
spruchslos, vergessend,  vertragsam;  oder  welche  Mischung?)   Welche 
Neigungen  und  Eigenthümlichkeiten,  Tugenden  und  Laster  oder  Feh- 
ler? (Onanie, etq<)    Oie  weitern  äussern  und  innem  Lebensscbicksale 
und  Erlebnisse  bis  zum  Beginn  des  Irrseins?   (Vqr.eM'chung,    ehe- 
liche Verhältnisse,  Kinder,  bürgerliche  und  ökonomische  Stelluiig?) 
//.  Geschichte  der  Krankheil  —  des  Irrsinns.  —  Welche  ent- 
fernteren nnd  näheren   oder  veranlassenden  Ursachen  sind  bekannt? 
Wann  und  wie  hat  das  Irrsein  begonnen,  und  wie  war  sein  weite- 
rer Verlauf?  (Der  körperliche  Zustand:  Herzschlag,  Puls,  Respiration, 
Zunge,  Appetit,   Durst,    Stuhl,    Harn  —  ob  reinlich  oder  nicht  -r- 
Menstruation,  Samenfluss,  Schweiss^.  Muskelthätigkeit  —^  ob  Symptome 
der  Paralyse,  der  Epilepsie  — ,  Schlaf,  Haltung,  Gang,  Bljck,  Miene, 
Farbe,  Geberde,  Sprache,  Gesicht,  Gehör,,  Geschmack,  Gefühl  —  Qb 
Sinnestäuschungen,  Hallucinationen  oder  Illusionen?  —  Der  geistige 
Zustand:  Verstandesthätigkeit,  Gemüthsznstand  und  Willensthätigkeit ?) 
Bezeichnung  der  Stadien  oder  Formen,  die, das  Irrsein  schon  durch- 
gemacht hat,    und  desjenigen  Stadiums,   in   dem    es  wirklich  steht. 
1.  MßUwtohfilieL,  Schtpermuth.  (Wo  alle  EmpQndungen  und  Gefühle 
schmerzlich  sind,  die  Gedanken  mit  traurigen,  niederdrückenden,  be- 
ängstigenden Vorstellungen  und  Begriffen  sich  beschäftigen,  und  das 
Handeln  durch  gänzliche  Willenlosigkeit  gehemmt  ist  oder  nur  dar- 
auf hinzielty  den  wahrhaften  Grund  oder  Gegenstand  dieser  Schmer^ 
sen  und  Qualen  zu  entfernen  oder  zu  zernichten.)    2,  JKfaipto,  To^- 
heii^  Tobsucht,  (Wo  alle  Empfindungen  und  Gefühle  gesteigert  sind, 
die  Gedanken  in  heiteren,   erhebenden  Vorstellungen  und,  3egri)9r^ 
ünthen,   das   Handeln    kräftig    ist   und    Alles    nach   seinem    Wahne 
umzugestalten  und  zu  verbessern  strebt.)    ^,  Paranoia^  Verrückt- 
heit. (Wo  die  Empfindungen  und  Gefühle  nicht  mehr  besonders  de- 
primirt  oder  exaltirt  sind,  ziemliche  Gemfithsruhe  da  ist,  die  Gedan- 
ken aber  von  fixem  Wahne  theilweise    oder  ganz  beherrscht  wc;f- 
den,  das  eigene  Ich  sich  entzweit  und  allmälig  in  Trümmer  zerf^}||t, 
und    das  Handeln    nur   nach   fixen  Wahnideen    sic^  richtet.)— • 
4)  Anoia^  Blödsinn.    (Wo  die  Empßndupgen,  Gefühle,  Gcd^nl^cn 
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nml  HaDdlvi^e»  verworren,  tbcrlifeiipl  «He  ^ei«lig«B  F—ctiwni 
geschwScht  m^)  --  Welche  Bdiandln^  fand  statt?  (Weick 
düHetifcheii  AnoHnm^ca,  welche  AnBenittel,  welche  pcychischei 
Emwirkan^a  tmd  welchen  Erfolg  ha'te«  sie?  —  Welche  Ifeil- 
aoMichlen  prognosticirt  der  Berichterstalter?  — 

Datafli  and  UnterschrHI  des  Beriehterstatlers. 

Mit  diesen  Berichtsbogenformalaren  hoffen  wir  in  anserea 
Kreise  unseren  Zweck  za  erreichen  und  so  diese  Schalteaaeitf 
auch  ZOT  Lichtseite  umzuwandeln.  —  Speraains. 


Au$  Sckmiedeberg  t.  Sdd.  —  Der  Anlsau  über  Sicherongy- 
slAhle  ist  in  Owinsk  geschrieben  und  bezieht  sich  aef  die  dortig 
Anstalt. 


Aus  Bern.  —  Nachdem  das  seil  Jahren  erwachte  tüsstrasei 
gegen  die  Wirksamkeit  des  \h,  Guggenbüki  auf  den  Abendberge 
durch  den  Englischen  Gesandten  einen  dffentlicfaen  und  aartlichci 
Ansdmrk  gefunden,  an  welchem  auch  Gesandte  der  ^IbrigeB  Stailei 
Theil  genommen,  hat  eine  vom  Gesumlheitsralh  angeordnete  Ualer- 
sncbnng  eine  Erklärung  dahin  abgegeben,  dass  die  dort  Verpflegtet 
Indiriduen  der  Mehrzahl  udch  keine  wirklichen  Creliaen  aeiea,  üt 
Verpflegung  und  Behandlung  selbst  aber  bei  häufiger  Abwescabeit 
des  Dirigenten  srcb  sehr  mangelhaft  zeige.  Die  medictnische  Sectioii 
der  schweizerischen  naturforschemlen  Versammlong  hat  ihm  eintiin 
mig  ihre  Theilnabme  und  Unterstfilzang  entzogen.  Ein  Schwcigea 
seinerseits  bei  solchen  Anklagen  —  wer  wfifde  ^  iuiMit  als  ein 
Zugeständuiss  ansehen  mässen? 


Aus  Werneck,  —  Erlauben  Sie  mir.  einige  Wortife  dber  uoserfi 
Unterstutzungsfond  für  arme  Irre.  Derselbe  wurde  dnrch  Entschlies- 
snng  Kdnigticher  Regierung  von  UnterflrAnken  -  und  Aschaflenhurg  an 
3.  October  1855  gegründet  und  effr^t  ^cb  einer  regerf  Theilnalmie. 
Seine  Anfiihge'  bildeten  ein  Legat  de^  Kgl.  Landgerichtsnrztes  MeisS' 
ner  und  das  Ergebniss  etiler  Kreiscollecte,  beide  ansammen  im  Be- 
trage von  über  20,000  il.  Beiträge  worden  tiild  werden  ferner  ge- 
leistet von  andern  Slif^oiigen,  aus  Districlsf-<-  ntfd  Cleni'eind^  -  Kaswa, 
ans  dem  Ertraghiss  von  Localsammlnng^o,  von  Privaten.  Der  Man 
einer  geheilt  entlassenen  Kranken  übergab  dem  Fond  500  fl.  Ein 
Anderer,  deir  selbst  in  der  Anstalt  Hälfu  und  Genesnng  fiind,  hat  die 
baldige  Ueberwdisung  elnijs  Legate  von' 5,000  fl.  fugesirfaert.  Ui^* 
frank^h  bewährt  Yleri'  '«ütcn  Ruf  seinl»  Wöhhbätigkbit.      Von  Widi- 
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iigkeit  für  ckn  Fand  sind  auch  die  sogcfi.  Einpfröndungen.  £inge> 
pfründel  werden  wir  präsuiutiv  unheilbare  Kranke  und  im  Vertrage 
ausdrücklicii  der  elwaige  Fall  der  Wiedergenesung  berücksichtigt. 
S*  3.  des  Vertrages  setzt  fest,  dasa,  wenn  der  eiogepfründete  Kranke 
genesen  und  seine  Entlassung  aus  der  Anstalt  verlangen  sollte,  v^n 
dem  eingezahlten  Kapitale  und  dessen  Zinsen  zu  4  pCt.  der  bis  zur 
Entlassung  erwachsene  Kostenbetrag  nebst  Zinsen  zu  4  pGt  abgezo- 
gen und  die  übrig  bleibende  Summe  ihm  resp.  den  Einpfrundneru 
zurückgezahlt  werde.  Die  Vertrage  sind  gerichtlich  abzuschliesseu, 
eventuell  die  Zustimmung  der  K.  Landgerieiile  als  Curatelbehörden 
erforderlich.  Die  Grösse  des  Einpfrundvngskapitales  richtet  sich  i) 
nach  der  wahrscheinlichen  Lebensdauer,  2)  nach  den  einzelnen  For- 
men und  Complicationen  der  Seelenstörung,  3)  nach  der  Wahl  d^r 
Verpfiegungsklasse»  Je  jünger  also  der  Kranke,  je  kraftiger  sein 
Bau,  je  unversehrter  jsein  Vegetationsorganismus  nnd  je  weniger 
lebensgefärh'ch  di.e  Uirnerkrankung  ist)  je  grösser  der  diircii  die 
Seelenstörung  als  solche  bedingte  Aufwand  sich  stellt,  sei  es  durch 
Zerstörungssucht,  sei  es  durch  Verbrauch  an  Wäsche,  Kleiduilg, 
Bettzeug»  in  Folge  z.  B.  von  Nachlässigkeit  oder  Unreinlichkeity  sei 
«a  durch  das  Bedörfniss  einer  aussergewöhalichen  mehr  oder  weni-  , 
^er  beständigen  Aufsichi  oder  Pflege,  z.  B.ibei  Neigung  zu  Miss«- 
Imndlttngen,  zu  Selbstmord  oder  bei  Complicationen  mit  iLähmun^n 
u.  s.  w.,  je  höher  endlick  die:  Verpflegangsklasse  ist,'  die  gewählt 
wird,  desto  grösser  wird  die  Einpfrundungssumme  sein  müssen, 
0er  im  Allgemeinen  entscheidende  Grundsetz,  dass  Kapital  und  Zin- 
•CD  die  Verpflegungakosten  des  Einzupfründenden  auf  Lebensdauar 
decken  sollen,  schliesst  nicht  aus,  im  einzelnen  Falle ,  zumal  wenn 
auch  die  Gemeinde  arm  ist,  weitgehende  Rücksicht  auf  die  Vorma- 
gen^ und  Familien  -  Verhältnisse  zu  nehmen.  Die  Einpfründutig^- 
kapitalien  fallen  dem  Fond  zu.  Dieser  bestreitet  dafür  aus  seioen 
Zinsen  die  Verpflegungskosten.  Am  i.  Oetober  war  der  Fond  aui 
32,882  fl.  angewachsen.  Im  Etatsjahre  1856/57  wurden. aus  <les8ee 
Zinsen  23  arme  Kranke  mit  824  fl.  nnterslütKt.  Gegenwärtig  beträft 
er  gegen  45,000  fl.  und  man  darf  iroffeu;  dass  er  bis  zum  l.OclOr 
ber  1858  auf  55  —  60,u00  fl.  gestiegen  sein  wird.  Bei  diesem 
/Wachsthum  unterliegt  es  keinem^weifel  mehr,  dass  seine  Zukunft 
eine  bedeutende  ist.  Es  liegt  in  ikm  der  Keim  einer  Armen^^Irren-^ 
pflege  und  der  einer  Freiheit  und  Unabhän^gkeit  von  dem  Wechsel 
Aasserer  Verhältnisse  und  den  Strömungen  in  Meinungen  und  gutem 
Willen,  der  sogar  der  Gegenwart  fast  das  Recht. zur  Klage  nimmt. 
Die  Aufgabe  des  Unterstützungsfonds  ist  eine  dreifache.  Er  soll 
1)  durch  Unterstützung  die  Aufnahme  armer  heilbarer  Irren  erlei^h- 
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tera  and  beschleonigen ,  2)  dnrck  Unterstutxang  geneseii  esÜaueBer 
armer  Irren  Recidive  nach  Möglichkeit  verbäten  «ad  3)  durch  Unter- 
stützong  der  Anfnahme  resp.  der  Fortdauer  der  Verpflegimg  aabeil- 
barer  Halflosen  od«r  gemeingerährUcher  arner  Irren  nach  Kräften 
förderlich  sein.    Für  jede  dieser  drei  Richtungen  setner  wohlthiligen 
Wirksamkeit  hat   er  die  Freude,  sich   einer  Reihe  edler  Vorbikkr 
anschliessen   lu  därfen,    in   ihrer  Vereinigung   ist  ibm   ein  zweites 
schönes  Loos  zugefallen-    In  Irsee  bestehen,  so  viel  ich  weiss,  schon 
von    früher    her   die  Anfänge  eines    ähnKcfaen  UntersIdtznngsfoBih. 
Zu  hohe  Verpfleguttgskosten  sind  fär  gewöhnlich  das  Verderben  eioer 
jeden  Armen-Irrenpflege,  zu  niedrige  föhren  andere  Nachtheile  mit 
sich.     Wäre  unser  Fond  so  weit  gediehen,  dass  säranitUche  Kranke, 
denen  seine  Hülfe  Floth  thut,    in   ausreichender   Weise    unterstützt 
werden  könnten,  so  hätten  wir  das  Recht,  den  Fortbeatand  der  hohcD 
Verpflegungsansätze   für  unsere  letzte  Verpflegungs-*  Klasse  als  eio 
gutes  Präservativ  gegen  ungehörigen  Andrang  zn  rühmen.     Bis  (h- 
hin  müssen  wir  uns  bescheiden  und  können  jene  nur  beklagen.   Schon 
Hagen   hat   diese   Klage  über  die  bairischen  Anstalten  im    Allge- 
meinen erhoben,  und  wenn  nach  mehrere  Kreise,  was  dankbar  an- 
erkannt werden  muss,  1,000—1,500  fl.  jährliche  UnterstäUang  snr 
Erleichterung  der  Aufnahmen  hülfsbedärftiger  armer  Irren  bewilHft 
haben,  so  ist  doch  diese  Hülfe  gegenüber  150—160  fl.,  die  als  Er- 
satz für  die  Verpflegung  einea  armen  Kranken  jährlich  an  die  Kr^i«- 
Irrenanstalt  gezahlt  werden  müssen ,    nicht  genügend',  dass  JeaMiad 
über  seine  Klage  als  eine  gewissermaassen  uugegrnndete  hinweg- 
gehen durfte.     Wemeck  hat  nach  2|[jährigem  Bestehen  137  Kranke. 
Unter  diesen  beflnden  sich   10  Ausländer  und  26  nicht  dem  Kreise 
angehörige    Baiem.     Auf  Unterfranken  kommen  somit    101.     Von 
diesen   101  Kranken  werden   6  in   erster  und  8  in   zweiter  Klaase 
verpflegt    Von  den  in  dritter  Klasse  verpflegten  87  Kranken  zahlen  hl 
aus  eigenen  Mitteln  (22—30  Kr.  täglich  nebst  20  fl.  Kleideraverson), 
dennoch  hat  Unterfranken  nahezu  600,000  Einwohner  und,  so  frackt- 
bar  und  reich  es  zum  Theile  ist,    mehrere  sehr  arme  Districte,  die 
gerade  am  wenigsten  in   der  Anstalt  vertreten  sind^     Hier  aber  iit 
es  Pflicht,  ^des  ehrwürdigen  Julins-Hospitales  in  Wurzburg  mit  seioci 
alten  und  nachhaltigen  Hülfe  zu  gedenken.    Von  m^hr  als  2,500  in 
dasselbe  aufgenommenen  heilbaren  Irren  haben  fast  2,000  voUkommen 
freie  Pflege  und  Behandlung  und   in  demselben  Zeiträume  (1798-^ 
1854)  fast   250  unheilbare  Kranke    unehtgeltliche    lebenslättffkck 
Versorgung  gefunden.    —    Kling^nmünster   macht    eine    Ausnahne. 
Die  Pfalz  hat  in  ähnlicher  Weise  .grossniüthig  für  ihre  armen  Kran- 
ken gesorgt,   wie  das  <iro86herzogthum  Badm.      Wean   Baden  nl 
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«Ben  nogefaiir  1,300,000  Erawohnern  gegeo wartig  900  Kranke 
seinen  beiden  Anstalten,  Ulenan  und  Pforaheim,  verpflegt,  so  Ist 
I  erwarten,  dass  Klingeninänster  anf  eine  Einwohnerzahl  von  über 
XI^OOO  seine  für  300  Kranke  bestimmten  Rämne  in  wenigen  Jah- 
m  steh  fällen^  wenn  nicht  vielleicht  überfüllen  siisht.  Die  Zahl  der 
den  öffentlichen  Anstalten  verpflegten  Geisteskranken  ist  aber 
tnter  freilich  grossen  Beschrftnknngen)  der  Gradmesser  der  öffent- 
dien  Wohlthätigkeit  in  Bezug  auf  die  Irrenpflege  überhaupt. 


Aus  Wehnen.  —  Mit  der  neuen  Anstalt  geht  es  nach  Wunsch, 
i  sind  bis  jetzt  22  Kranke  aufgenommen,  unter  denen  sich  6  Pci- 
ilkranke  befinden. 


Der  Geh.  Hofrath  Dr.  Eieser  hat  dem  Fürsten  Demidoff  zu 
Donaio  bei  Florenz  als  Preisaufgabe  für  die  DemidoiTsche  Stif* 
■ig  einen  Entwurf  zu  einer  zeitgemässen  Irren -Heil -Anstalt  mit 
Bcm  Preise  von  4  —  500  Thlrnv  vorgeschlagen.  '^ 


Der  Artikel  aus  Sorau  S.  320  des  2ten  Hefkes  XV.  Bandes 
eaer  Zeitschrift  besagt:  „dass  die  Verwaltongs-Commission  leider 
ft'Ioterimisticnm  d.  h.  einen  Inspector  wie  sonst  anstellen  will^ 
nr  die  Leitung  der  ganzen  Anstalt  mit  allen  ihren  schädlichen  Con^ 
igamaen  übernehmen  soll."  —  Dies  ist  nicht  richtig.  —  Ein  In- 
«ctor  ist  nicht  angestellt  und  wird  auch  in  Zukunft  mit  den  frü- 
nren  Befugnissen  nicht  angestellt  werden.  Die  Anstalt  wird  mit 
Ar-  Erweiterung  zu  einer  relativ  verbundenen  Irren-  Heil-  und 
lege-Anstalt  eine  ganz  neue  Organisation  in  Betreif  der  Verwal- 
ng  erhalten  und  dem  Arzte  der  Anstalt  die  specielle  obere  Lei- 
ng  derselben  übertragen  werden.  —  Mit  Genehmigung  der  Stände 
if  Markgrafthums  Niederlausitz  ist  zur  Arrondirung  und  Abschlies- 
nf  des  Territoriums  der  Anstalt  ein  Grundstück  für  11,200  Thlr. 
(gekauft  und  eine  weitere  Ueberlassnng  von  7  Morgen  Domainea- 
dwr  wird  von  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  Finanz-Minister  bei  des 
Hnga  Majestät  beantragt  werden,  so  dass  die  Anstalt  ein  geschlos- 
nei  Territorium  von  32  bis  33  Morgen  zu  erhoffen  hat.  —  In- 
viachen  wird  bereits  gegenwärtig  mit  der  Entwerfung  des  Bau- 
■oframms  und  Bau-Planes  für  die  Heil-Anstah  unter  dem  erfah- 
iHen  Beirathe  des  Herrn  Geh.  Regierungs-Rathes  Dr.  Esse  cor^ 
sfMgen,  so  dass  für  den  Regierungs-Bezirk  Frankfurt,  der,  bei- 
uig  bemerkt,  aus  sehr  verschiedenartigen  ständische  Elementen 
»fleht,  in  nicht  zu  langer  Zeit  eine  tüchtige,  den  Zeiterfordernis- 
m  entsprechende  relativ  verbundene  Irren-  Heil-  und  Pflege- An- 
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keit  grä80iidien  Missbranchs.     Wir  seken  eine  Dame  mit  Ge^^alt 
festgreBommen  und  in  ein  Irrenkaas  abgefübrt,  nachdem  ewei  be- 
liebige Aer<te  ihren  Wahnsinn  bescheinigt;  wir  sehen,  daaa  diesel- 
ben Aerzte  wenige  Tage  nach  diesem  Zengniss,  da  die  BekannteB 
der  Dame  in  der  Presse  Lärm  au  schlagen  beginnen,  in  öflSentlickei 
Blättern  erklären,  sie  seien  jeiU  für  sofortige  Entlassung  der  Ihme, 
obwohl  ve  bei  ihrer  Meinung  verharren,  dass  sie  eben  noch  hatte 
eingesperrt  werden  müssen.  Die  besonderen  Umstände  des  Falles,  ik 
Stellung  derBetbeiligten  und  der  bekannte  Character  jener  geistvollen, 
aber  von  glübenden  Leidensckaften  zerrissenen  Dame  sind  nickt  dun 
angetkan,  dieses  Mal  einto  Verdackt  auf  unredlicke  Handluigtweiseu 
erwecken.   Aber  entküllen  sie  nickt  ein  legales  ^System,  bei  weidttm 
Boskeit  sofort  die  stärkste  Karte  kat,  wenn  sie  nur  die  Böthige€lewis- 
seinlosigkeit  auftreiben  kann?  Liegt  die  Befürcktung  nickt  nake,  im 
em&  sckürkiscke  Familie  sick  mit  zwei   sckurkiscken  Medicia^B 
verbindet,  um  eines  ikrer  Mitglieder  aus  dem  Wege  zu  raaaieo? 
Muss  diese  Befürcktung  nickt  um  so  stärker  sein,  als  das  Verbre- 
chen gewöhnlich  straflos  bleiben  wird,   da  sich  bei  etwaiger,  Ent- 
deckung der  frühere'  geistige  Zustand  des  Detinirten  nur  selten  sacb- 
weisen  l&sst?  Es  ist  wahr,  die  Staats-<k>mmi&sron,  welche  die  Irren- 
häuser mindestens  «inmal  jährlich  zu  bauchen  hat,  soll  alle  Deti- 
nirte  sehen  und  iknen,  im  Fall  sie  es  verlangen,  eine  Jury  zur  Prä- 
füng  ikrer  geistigen  Gesundkeit  bewilligen.     Eine  Erinnenmg  an 
jetae  Vergessenkeitskammern  indessen,  welcke  Englische  Irrenbän- 
ser,  so  lange  sie  nicht  untersucht  wurden,  bis  in  den  Anfang  die- 
ses Jahrhundnrts  hinein  für  vernünftige  Menschen  enthalten  kaben, 
nuss  diese  gegenwärtige  Art  der  Untersuchung  noch  ungenägead 
erseheinen  lassen.   (In  einer  der  letzten  Parlaments*Sitzungen  wurde 
das  Ministerium  we^fa  eines  Mannes  interpellirt,  der  die  letstes 
25  Jahre  lang  in  einem  Irrenkause  gefangen  gekalten  worden  sei, 
obwekl  er  niismals  verrückt  gewesen )     Einmal  im  Jakre!   Was 
kann  nickt  mittlerweile  von. einem  Gesunden  erzw^ungen,  aus  eioen 
Halbirren  gemackt  werden'!     Die  erbitterte  Agitatioli,  welcke  -sidi 
des   von    einiger    Raschbeit.  anscheinend  nicht   freizusprecheadsi 
FaUes  der  Lady  Bulwer  bemächtigt  hat,   wird  vermuthlich  aidrt 
eker  ruken,  als  bis  jedem  Irren  das  Reckt  zu  Tkeil  gewordeaiflt, 
auf  Verlangen  vor  eine  Jury  gestellt  zu  werden,  ehe  er  seiner  Zelle 
überantwortet  wird  (! !).  Wenn  der  Verdackt  eines  Misabraucks  über- 
haupt erhoben  Werden  kann,  muss  die  Peinlichkeit:  der  Bloasstelliing 
vor  eimer  Jury  als  das. geringere  Uebel  erscheinen.  »^  Ferner:  „Eine 
Mrs.  Turner,  die  Frau  eines«' höheren.  Beamten   in  Liverpool,  eat- 
sj^ingt  aus  einem  Irrenhause  in  der  üähe  von  York,  wird  eiage- 
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fangen,  entspringt  wiederom,  bringt  eine  Klage  an  und  wird  von 
den  Geschwornen  für  „gcjstesgesand"  erklärt.  Die  Verhandlupgen 
sind  öffentlich  und  ergeben  die  grauenvollsten  Details  über  die  Pflege 
und  Zucht  in  der  Anstalt.  Die  niederträchtigste  Verletzung  der 
Schamhaftigkeit  geht  mit  einer  kaltblutigen  Grausamkeit  Hand  in 
Hand,  welche  schwachsmnige  oder  gestörte  Personen,  zeitlebens  zu 
Grunde  richten  kann.  Der  Besitzer  der  Anstalt,  ein  Mr.  Metcalfe« 
iat  das  getreue  Conterfei  eines  ToUhausbuttels  aus  dem  vergange-^ 
nea  Jahrhundert,  und  im  Uebrigen  noch  Aergeres  dazu.  Welch  ein 
unnennb.arer  Gräuel!  Eine  vernünftige,  wohlerzogene  Frau  'Von  guten 
Sitten,  wi^e  Mrs.  Turner  allerseits  geschildert  wird,  sieht  sich  dem 
Ircenhaase  überliefert,  weil  sie  ihrem  Manne  durch  unmässige  Eifer- 
sucht zur  Last  gefallen  und  zwei  Aerzte  —  im  besten  Falle>  —  in 
adg^nblicklicher  Aufregung  Wahnsinn  zu  finden  Vermeinteti;  das 
Irrenhaas  aber,  in  das  die  Dame  tritt,  hl  das  eines  Mr.  Metcalfe! 
Die  öffentliche  Stimme  heischt  laut  qni  Abstellung,  solcher  Möglich- 
keiten. Einmal  soll  das  vorgängige  Urtheir über  =  die 'geistige  Ge- 
sundheit der  in  diesem  Falle  so  zweifelhafteil  Wissenschaft  entzo- 
gen  und  in  die  Hand  einer  J.pry  gelegt  werden,  die  nur  unter  dem 
Beistande  von  Aerzten  berät Ji;  ein  anderer,  nicht  weniger  begrün- 
deter Anspruch  geht  darauf  hin,  die  amtliche  Beaufsichtigung  der 
Irrenanstalten  von  der  gegenwärtig  üblichen  Jahres  -  Inspection  zu 
eraer  wirksainen  Ueberwachung  zu  erhöhen.*'  (Neue  Preuds.  Zei- 
tujBg  No.  173  und  179). 


P  er  sanal'  Nachrichten. 

Der  Geh.  Hofrath,  Professor  Dr.  Kieser  in  Jena  ist  zum  Präsiden- 
ten der  K.  K.  Leopold.  Carolin.  Academie  erwählt  worden. 
Dr.  G.  Meyer  an   der  Irren  -  Anstalt  zu  Hildesheim  ist  zum  Sani- 

täts-Rath  ernannt  worden. 
Dr.  L,  Meyer,  erster  Assistenzarzt  an  der  irren-Abtheilung  der  Cha- 
rite  und  Privatdocent  ist  zum  dirigirenden  Arzte  der  Irren-Ab- 
theiiung  des  Hamburger  allg.  Krankenhauses, 
Dr.  Idler  als  zweiter  Arzt  der  Irren-^Anstalt  zu  Neu-Ruppin,    ' 
Dr.  Reyhe  als  Assistenzarzt  an  der  Irren-Abtheilung'  des-  Hambur- 
•'      gerallg.  Krankenhauses,  :        f..' 

Dr4^Ati66/  als  zweiter  Arzt  an  der  Irren-Anstalt  zu  BraunachWeig 
ernannt  worden.  .^r  ■.        ,, 

-^  /  ! 

Prof.  Dr^  Husthke  starbt  am  19.  Ju^i  in  Jena  an  einer  Entzüüdnng 
des  Gehirns,  dessen  Erforschung  er  so  viele  Jahre  seines  Le- 
bens gewidmet  hatte. 

Dr.  Friedrich  Engelken^  ein  treuer  Mitarbeiter  unserer  Zeitschrift 
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\md  wördiger  College^  ist  unerwartet  gesrorben.  Wir  haben 
nähere  Nadirichten  über  ihn  nicht  erlangen  können  nnd  bitten 
iim  solche. 


Bekanntmachungen* 

Im  Hefzogthuni  S^achs^n- Meiningen  Wird  der  fiMfOu  emr 
Irren- Heil -^  nnd  Pftege-AnstaH  für  circa  100  Kranke  bcfiderM 
Geschlechts  beabsichtigt.     Für  denjenigen  Bauplan ,   welcher  xu 
Ausführung. gewählt  werden  wird,  ist  eine  Prämie  von  100  Fried- 
richsd*or    ausgesetzt    worden.      Zur   Nachricht    für  ,  Sachkundige, 
welche  zur  Vorlage  Von   Rauplänen  geneigt  sein   mOchten,  wird 
dies  hierdurch  bekaniit  gemacht.    Nähere  Auskunft  Ober  die  Oert- 
lichkeit  xii  geben  und  sonstige  für  ^e  £ntwerfung   des  Plans  f^ 
wunsciht^. Mittheilungen  zu  machen,  ist  die.  unterzeichnete  Behörde 
yoju    15.  Seiptember   d.  J.   an  bereit.    -  Als    Schlnsstermin   für  die 
Eihreichung  der  Baupläne  mit  zngehörenden  Kosten  anschlagen  ist 
der  15.  December  d.  J.  bestimmt.  '  ^ 

Meiningen^  den  26.^  Juli  1858. 

.  Herzogliches  Staalsministerium,  Abtheilang  des  Innern. 
In  Abwesenheit  des  Vorstandes: 
(gez.)  Fr.  ü.  Üttenhoven 


■r—r 


Sr.  D'urchlaucht  der  Fürst  Anatol  von  Demidoff-  zu  San  Do* 
nato  bei  Florenz,  Mitglied  und  hoher  Förderer  dier  Kaiserl.  Leopol- 
dinisch-Carolinischen  Academie,  hat  auf  den  Antrag  des  Präsidn- 
ten  dieser  Academie  in  einem  Schreiben  an  denselben  vom  12tei 
August  d.  J.  folgende  psychiatrische  Preisfrage  gestellt,  weicht 
vorlä'ufig  bis  zum  Erscheinen  des  ausführlichen  Preisproc^ramfflO 
hiermit  bekannt  gemacht  wird.. —  Es  wird  gefordert:  ein  durtk 
Bauriss  und  Kostenanschlag  unterstützter  Plan  einer  der  Zeitforde- 
mng  den  Psychiatirik  entsprechenden  Irrenheilonsialt  für  150  bii 
200  heilbare.. Oeisteskranke.  Termin  der  Einsendung  der  Concll^ 
renzschriften  an  den  Präsidenten  der  Kaiserl.  Leopoldinisch-Care- 
linischen  Academie  ist  der  i3.  Juli  i859^  Geburtstag  Ihrer  Kaiseii 
Mi^estät  der  Kaiserin  Mitter  von  Russland.  Die  Ertheilong  d« 
Preises  für  die  preiswürdig  gefuadeno  Concurxenzschrift  ist  der 
i8.  September  1859^  det  Tag  der  Versaftunliang.  der  deutschet 
Naturforscher  und  Aerzte..  .Die  Namen  der  Preisrichter  werden  ii 
dem  .  nächstens  erscheinoBden  Preisprogramme  bekannt  gemaell 
werden.  Arbeiten  der  Preisrichter  sind  von  der  Concnrrenx  vur 
gesehioasen«  Der  bei  der  Kaiser!.  Leopoldiuiaeh-Carolinischeii  Act* 
demie  zu  erhebende  Preis  ij)t  500  Thlr. 

Jena,  den  24.  August  1858. 
Der:  Präsident  4ler  Kaiserl.  Leopoldinisch- Carolinfachen  Akadenie 

Dr.  Kiestf.    > 


S."        '    »IM» 
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Nach  dem  Beschlüsse  der  XXXIII.  Versammlung  deutscher 
aturforscber  und  Aerzte  in  Bonn  soll  die  XXXIV.  Versammlung 
der  Grossherzoglich  Badischen  Residenzstadt  Carlsruhe  abge- 
ilten werden.  Die  unterzeichneten  Geschäftsführer  haben  dazu 
e  gnädigste  Genehmigung  Sr.  Königl.  Hoheit  des  Grossherzogs 
-halten  und  den  Anfang  der  Versammlung  auf  den  16  September 
^58  festgesetzt.  Indem  sie  dazu  alle  Gelehrte  und  Freunde  der 
streifenden  Wissenschaften  im  In-  und  Auslande  ergebenst  ein- 
den,  versprechen  sie,  später  ein  Programm  über  die  näheren 
estimmungen  zu  veröffentlichen. 

An  alle  verehrlichen  Zeitungs  -  Redactionen  ergeht  die  erge- 
snste  Bitte,  diese  Bekanntmachung  durch  Aufnahme  in  ihre  Spal- 
in  möglichst  zu  verbreiten. 

Carlsruhe,  den  10.  April  1858. 
Die  Geschäftsführer  der  XXXIV.  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte. 

Dr.  Eisenlohr^  Dr.  Robert  Vohj 

ofrath  und  Professor.  Medicinalrath  u.  Amtsarzt. 

Brieflichen  Mittheilungen  zufolge  haben  die  Geschäftsführer 
>rstehender  Versammlung  den  Geheimen  Hofrath  Dr.  Roller  auf- 
^fordert,  als  einführender  Präsident  der  psychiatrischen  Section 
e  in  ihren  Mühen  zu  unterstützen.  Derselbe  wird  diesem  Wun- 
:lie  entsprechen  und  den  Mitgliedern  unserer  Section  bis  zur  Con- 
ituirung  derselben  freundlich  und  willig  Berather  und  Fürsorger 
iin.  Mögen  Viele  sich  um  ihn  versammeln  und  Jeder  unserer 
ollegen,  denen  die  Zeit  znr  Erfrischung  so  sparsam  zugemessen 
t,  von  dieser  Versammlung  eine  nur  freundliche  Rückerinnerung 
it  sich  nach  Hause  tragen ! 


•  *-<'    -.'I— ■'/!    -" 
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Erklärungen 

zu  den  Illustrationen  des  dritten  Heftes. 


Tafel  I.  (Seite  177)i 


1. 

2. 
3. 

4. 

5. 
6. 
7. 

8. 

9.i 
OJ 

1. 

2. 
3. 
4. 
5. 


Eintrittshalle. 
Besuchszimmer. 
Empfangszimmer  des  Vor- 
stehers. 

Geschäftszimmer    des    Ver- 
walters. 
Apotheke. 
Küche. 

Vorrathsräume,     dahinter 
Milch-  u.  Speisekammer. 
Aufwasöhraam. 

Holz-  u.  Kohlenraum. 

Weibliches  Arbeitszimmer. 
Schuhmacherwerkstätte. 
Allgemeines  Waschhaus. 
Leinenkammer. 
Maschinenhaus. 


16.  SchneiderwerktläUe. 

17.  Brauhaus. 

18.  Backhaus. 

19.  Trockengärten. 

20.  Waschhaus    für    unreine 
Wäsche. 

21.  Schneiderwerkstätte. 

22.  Raum  für  Aufpolsterungen 
und  Bettstopfen. 

23.  Reinig^ingszimmer, 

24.  Schlafsaal. 

25.  Badezimmer. 

26.  Regenbad. 

27.  VersammluQgssaal. 

28.  Lnftschacht. 

29.  Gasometer,  dahinter  ein  Gar- 
tenhaus mit  Saamen-  u.  Ge- 
müseraum. 


Tafel  n.  (Seite  190), 


I. 

IB.  C.  Abtheiiung  f.  d.  Männer. 

K'.C.  Abtheilangf.d.  Krauen. 
Hofraum  für  die  Handwerker^ 
Trockengarlen. 
Kfichenhof. 

Hofraum  für  das  Fuhrwerk. 
Privatgarten  und  Eingang. 
Hofraum  f.  d.  Dienstpersonal. 
Waschhäuser,  Sortirränme  für 
reine  und  unreine  Wäsche, 
Maschinenhaus  u. Dampfkessel. 
Brauhans,  Werk^ätten,  Inge- 
nieur-Wohnung, Todten-  und 
Scctionszimmer  etc. 


M.  Umzäusung. 

N.  Erholungsplätze. 

0.  Wohnungen  der  Beamten. 

P.  Kapelle. 

Q.  Küche. 

II. 

A.  Reinigungszimmer. 

B.  Badezimmer. 

C.  Waterclosels. 

D.  Schlafräume       |  f.  d.  Warte- 
F  BesBchszimmer  y    personal. 

F.  Vorrathsräume. 

G.  Scheueranstait. 

H.  Besenzimmer  und  Ausguss. 
1  — 11.  Schlafzimmer. 


Tafel  III.  (Seite  204). 


A. 
B. 
C. 
D. 
E. 
F. 
1. 
2. 
.3. 
4. 
5. 


7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 


Ceiilralgehäude.  18. 

Abtheilang  der  Ruhigen.  19. 

Abtheiluag  der  PflegliDge.  20. 

Abtheilang  d.  Epileptischen.  2t. 

Abtheilung  der  Unruhigen.  22. 

Bezirk  des  Dienstpersonals.  23. 

Amtszimmer  etc.  24. 

Wohnung  des  Arztes.  25. 

Wohnung  des  Geistlichen.  26. 

GalJerieen.  27. 

Versammlungs-  und  Speise-  28. 

saal.  29. 

Schlafzimmer.  30. 

Zimmer  f.  d.  Wartepersonal.  31. 
Badezimmer. 

Waschräume.  32. 

Spulrdume.  33. 

Waterciosets.  34. 

Closets.  35. 

Treppen.  36. 

Erholungsplätze.  37. 

Küchen.  38. 

Aufwaschkuche.  39. 

Wartezimmer.  40. 


Portier. 

Aufnahmezimmer. 

domloirs.  ■ 

Apotheke. 

Speisekammer. 

Mehlraum. 

Backhaus. 

Brodstube. 

Brauhaus. 

Zimmer  der  Matrone. 

Magazinaufseher-Raum. 

Vorrathsraum, 

Raum  für  die  Lieferungen. 

Ablieferungszimmer  für  das 

Leinen  zeug. 

Waschhaas. 

Trockenraum. 

Leinenkammer. 

Sortirraum  für  Leinenzeug. 

Besuchszimmer. . 

Schuhmacberwerkstätte. 

Todtenzimmer, 

Schneiderwerkslätte. 

Corridore. 


Tafel  IV.  (Seüe  210). 


1.    Comit^zimmer. 

2  ) 

^*/  Zimmer  für  den  Vorsteher. 

4.  Zimmer  der  Matrone. 

5.  Zimmer  des  VerwaltersL 

6.  Zimmer  der  Matrone* 

7.  Zimmer  des  Hauäciururgen. 

8.  Erholungssaal. 

9.  Schlafräume. 

10.  Zimmer  f.  d.  Wartepersonal. 

1  i .  Speisezimmer. 

12.  Tageräume. 

13.  Badezimmer. 

14.  Reinigungssimmer.     . 

15.  Spüiraum. 

16.  Hedepkte   Gommum«iHi^8-. 
Wege. 


17.  Auf  Waschküche. 

18.  Area. 

19.  Comtotr  des  Hausmeisters. 

20.  Vorrathsraum. 

21.  Grosse  Küche. 

22.  Zimmer  des  Oberbeamtco. 

23.  Aufnuhmezimmer. 

24.  Schlafzimmer   4eß   Portiers. 

25.  Pförjtnerloge. 

26.  Speisekammer. 

27.  Zimmer   der    Untermatrone. 
*  *  Anschlüsse  an  die  Gebäude 

t  d.  WerHslätten,  Maschine, 
Brunnon,  Gasometer, Wasch- 
haus, Leinen  -  Kammer  elc. 
(l^rdseite). 
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A. Schütz«  lith 


Zusammenstellung 

der  Irren -Anstalten  Deutschlands 

im  Beginn  des  Jahres  1858. 


Anhangs 

zum  4.  Hefte  des  XV.  Bandes  der  AUg.  Zeitschrift 

für  Psychiatrie. 


*hen  —  Annunciatenhaus  in  der  Stadt  selbst  —  nur  Irren- 
Pflege-Anstalt  für  Kranke  der  Stadt  —  Stadtphysicus  Dr.  War- 
tung ist  Arzt  der  Anstalt  —  ein  kathol.  und  ein  protest.  Geist- 
licher der  Stadt  haben  die  Seelsorge  — die  Städtische  Armen- 
Verwaltungs-Commission  ist  die  nächste  Behörde  —  im  Laufe 
des  J.  1857  wurden  166  behandelt^  und  Bestand  am  1.  Jan. 
1858  blieben  103  (51  M.  und  52  Fr.). 

ensburg  —  Privat-Heilanstalt  für  Gehirn-  und  Nervenkranke  — 
in  der  Nähe  Hamburgs  im  Herzogthum  Holstein  —  unheilbare 
Irre  werden  indess  auch  aufgenommen  —  Nachrichten  finden 
sich  in  der  Central-  und  Vereinszeitung,  dem  Correspondenz* 
blatl  für  Psychiatrie  und  in  dessen  Archive  —  Dir«ctor  und 
Inhaber  Dr.  Cruse  —  vorläufig  alleiniger  Arzt  —  der  Prediger 
des  Ortes  (evangel.-Iuther.)  ist  für  dieselbe  mitthätig  —  vor- 
gesetzte Behörde  das  Königl.  Sanitäts-Collegium  in  Kiel  — 
im  Jahre  1857  belief  sich  die  Zahl  der  Kranken  auf  16,  Be- 
stand am  1.  Januar  1858  waren  13  (M.  und  Fr.). 
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Allenberg  —  Provinzialständisclie  gemischte  Heil-  und  Pflegeansiah 
für  Ostpreussen  bei  Wehlan  —  nur  für  Irre  —  Director 
Dr.  Bernhardt  erster,  Dr.  Kahlbaum  zweiter  Arzt  —  evang. 
Pfarrer  Rockel  in  Paterswalde  ist  für  die  Anstalt  mitthätig  — 
vorgesetzte  Behörde  ist  die  Provinzialstündische  Verwaltungs- 
Commission  unter  der  oberen  Leitung  des  Oberpräsidenten  — 
Irrenzählung  hat  1842  stattgefunden  —  im  JahVe  1857  gin- 
gen durch  die  Anstalt  312  (167  M.  und  145  Fr.)  und  am 
1.  Januar  1858  waren  Bestand  21^  (118  M.  und    101  Fr.). 

Arnstadt  —  Heil-  und  Pflege-Anstalt  yerbunden  —  Fürstenthum 
Schwarzburg-Sondershausen  —  in  Arnstadt  am  Fusse  des 
Thfiringerwaldes  —  Staatsasstalt  —  nur  für  Irre  —  Dr 
Nicolai^  fürstU  Rath  und  Leibmedicus,  alleiniger  Arzt  — 
vorgesetzte  Behörde  ist  das  Fürstl.  Ministerium  —  im  Laufe 
des  Jahres  1857  gingen  durch  die  Anstalt  33  (17  M.  und 
16  Fr.)  und  Bestand  am  1.  Jan.  1858  waren  25  (12  M.  und 
13  Fr.). 

Bayreuth  —  St,  Georgen  bei  Bayreuth  —  Staatsanstalt  —  ge- 
mischte Heil-  und  Pflege-Anstalt  —  nur  für  Irre  —  letzte  Nach- 
richten flnden  sich  im  Bd.  XII.,  Heft  4. 1855  der  Zeitschrift  - 
dirigender  Arzt  ist  Dr.  Stahl  —  der  protest.  Geistliche  Jfea- 
gert  und  der  kathol.  Geistliche  Drausnick  nur  für  dieselbe 
mitthätig  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Königl.  Kreisregie- 
rung von  Oberfranken  —  eine  Kreis-Irrenzählung  ist  ausge- 
führt —  im  Jahre  1857  belief  sich  die  Zahl  der  Kranken  aof 
86  (54  M.  und  32  Fr.)  und  Bestand  am  1.  J.  1858  waren  64. 

Bendorf  —  Privat-Heil-  und  Pflege-Anstalt  für  Gehirn-  und  Nerven- 
kranke bei  Coblenz  —  gemischte  Anstalt,  doch  wird  sie  xor 
relativ  verbundenen  werden  —  Nachrichten  finden  sich  im 
XIV.  Bde.,  3.  Hefte  dieser  Zeitschrift  —   dirigirender  Arzt 
Dr.  Brosius^  consultirender  Arzt  Dr.  Delavigne  —  der  katb. 
und  Protest.  Geistliche  des  Ortes  nur  mitthätig  für  die  An- 
stalt —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Königliche  Regierung  - 
im  Jahre  1857  waren  13  Kranke  in  der  Anstalt  (10  M.  foA 
3  Fr.),  Bestand  am  1.  Jan.  1858  waren  4  Männer. 

Bendorf  —  Privatanstalt  für  Gehirn- .und  Nervenkranke  bei  Co- 
blenz —  für  ausgebildete  Formen  psychischer  StöroBf 
(heil-  und  unheilbare)  sowie  für  beginnende,  welche  mit 
dem  Namen  Nervenkranke  bezeichnet  zu  werden  pfleget 
—  Nachrichten  sind  im  Correspondenzblatt  für  Psychiatrie 
(1857,  No.  4.)  —  erster  Arzt  und  Director  Dr.  Erknmefjtt, 
.  zweiter  Arzt  Dr.   Müller^  Assistenzarzt  Dr.  Labes  —  ^ 


3  Geistlichen  des  Ortes  haben  die  Seelsorge  —  vorgesetEte 
Behörde  ist  die  KönigL  Regierung  —  im  Jahre  1857  gingen 
durch  die  Anstalt  68  Kranke  (44  M.[und  24  Fr.)  und  Bestand 
am  1.  Jan.  1858  waren  45  (3l  M.  und  14  Fr.)* 

erlin  —  die  SiaatsanslaU  —  Irrenabtheilung  der  Charit^  —  Heil- 
Anstalt  —  für  die  Städte  Berlin  und  Potsdam  —  Dir«ction  der 
Krankenanstalt  unter  den  Geheimen  Räthen  Dr.  Hörn  und 
Dr.  Esse  —  dirigirender  Arzt  der  Abtheilung  ist  Dr.  Ideler 
und  erster  Assistenzarzt  Dr.  L.  Meyer  —  Geistliche:  nur  für 
die  Anstalt  Prediger  Alt^  für  das  ganze  Krankenhaus  liusser- 
dem  V.  Tippehkirch  —  vorgesetzte  Behörde  ist  das  Mini- 
sterium der  Medicinal-Angelegenheiten  -7  im  Laufe  des  Jah- 
res 1857  gingen  durch  die  Anstalt  432  (249  M.  u  183  Fr.), 
am  Schlüsse  des  Jahres  blieben  Bestand  129  (59  M.  u.  70  Fr). 
—  die  Städtische  Anstalt  — Arbeitshaus  —  nur  Pfiegeanstalt  für 
unheilbare  Irre  und  Epileptische  —  Dr.  Kaestner^  Arzt  der 
Anstalt  -^  Prediger  Busse  ist  nur  für  die  Ansti(tt  thätig  — 
vorgesetzte  Behörde  ist  d\e  Armendirection  und  der  Magi- 
strat —  im  Laufe  des  Jahres  1857  gingen  durch  die  Anstalt 
216  (113  M.  und  103  Fr.),  Bestand. am  1.  Jan.  1858  waren 
156  (81  M.  und  75  Fr.). 

)nn  —  Privat-Heil-Anstalt  —  ein  Haus  für  unheilbare  Kranke 
wird  eingerichtet  —  von  den  seit  1851  aufgenommenen 
76  Kranken  sind  35  geheilt  worden  —  Director  ist  Prof.  Dr. 
Fr,  Albers  —  die  dortigen  evangelischen  Geistlichen  Wies^ 
matm  und  Walters  sind  mitthätig  für  die  Anstalt. 

)  n  n  —  Privat-Krankenhaus  für  Irre  und  Gemüthski^anke  (heilbare 
und  unheilbare)  —  Director  und  alleiniger  Arzt  Dr.  Hertz  — 
vorgesetzte  Behörde  ist  die  Königl.  Regierung  —  Irrenzäh- 
Ittng  für  den  Regierungsbezirk  geschieht  jetzt  alle  3  Jahre, 
die  nächste  in  diesem  Jahre  —  im  Laufe  des  Jahres  1857 
gingen  26  (12  M.  und  14  Fr.)  Kranke  durch  die  Anstalt, 
Bestand  am  1.  Jan.  1858  waren  15  (7  M.  und  8  Fr.). 

'ske  —  Fürstlich  Lippische  Heil-  und  Pflege-Anstalt  bei  Lemgo 
in  Lippe-Detmold  —  sie  ist  eine  Stiftung  der  Fürstin  Pau- 
line  —  nur  für  Irre  —  gemischte  Heil-  und  Pflege-Anstalt  — 
Director  und  alleiniger  Arzt  Dr.  Ed.  Meyer  —  der  evange- 
lische Ortsgeistliche  Pastor  Rohdewald  in  Brake  ist  nur  mit- 
thätig, ohne  Anstellung  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Fürst- 
liche Regierung  —  Irrenzählung  vorbereitet  —  im  Jahre  1857 
wurden  verpflegt  98  (43  M.  und  55  Fr.),  Krankenbestand 
am  1.  Jan.  1858  waren  81  (39  M.  und  42  Fr.). 
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Bra an  schweig  —  Landesanstalt  —  nur  für  Irre  —  gemischte 
Heil-  und  Pflege-Anstalt  —  dirigirender  Arzt  Medizinalrath 
Dr.  Mansfeld^  zweiter  Arzt  Dr.  Baese  —  die  Anstalt  besitzt 
keine  Geistlichen  —  vorgesetzte  Behörde  ein  •  Directorium, 
vorzugsweise  in  Betreff  der  Administration,  aus  dem  Ober- 
Bürgermeister  und  einem  Finanzrathe  bestehend  —  Irren- 
zählung für  das  ganze  Land  1841  vorgenommen  und  die 
darauf  bezügliche  Statistik  in  Oppenheim*s  Zeitschrift  für 
ausländische  Literatur  Bd.  25.  Heft  2.  abgedruckt  —  1850 
wiederholte  Zählung,  aber  noch  ungedruckt  —  im  Jahre  1857 
v^urden  verpflegt  79  (37  M.  u.  42  Fr.)  und  Bestand  am  1.  J. 
1858  waren  56  (25  M.  und  31  Fr.). 

Bremen  —  die  Kranken -Anstalt  liegt  ^  St.  von  der  Stadt  ent- 
fernt —  Irrenhaus  vom  Krankenhause  getrennt  —  Städtische 
Anstalt  für  sämmtliehe  Einwohner  des  Stadt-  und  Landge- 
bietes ~  im  Irrenhause  werden  ausnahmsweise  auch  Epilep- 
•  tische  aufgenommen  —  gemischte  Heil-  und  Pflege-Anstalt  — 
dirigirender  Arzt  der  gesammten  Krankenanstalt  Dr.  Lorent  — 
ein  protest.'  Geistlicher  wohnt  in  der  Irrenanstalt  —  die  Auf- 
sicht und  Verwaltung  hat  die  Inspection  und  Administration 
(bestehend  aus  Mitgliedern  des  Senats  und  der  Bürger- 
schaftsversammlung), die  ärztliche  Aufsichtsbehörde  ist  der 
Gesundheitsrath  —  im  Jahre  1857  wurden  113  (63  M.  u.  50 Fr.) 
verpflegt,  Bestand  am  1.  J.  1858  waren  57  (30  H.  u.  27  Fr.). 

Breslau  —  Filiale  des  Krankenhospitales  zu  Allerheiligen  —  ge- 
mischte (mit  dem  Krankenh.  relat.  verb.)  Städtische  Heil-  und 
Pflege-Anstalt —  Nachrichten  finden  sich  seit  Jahren  in  der  ärzt- 
lichen Vereinszeitung  für  den  preussischen  Staat  —  dirigiren- 
der Arzt  des  gesammten  Hospitales  Geheimer  Medicinalrath 
Dr.  EberSj  Primararzt  Dr.  Schneider^  ausserdem  ein  Assi- 
stenzarzt —  der  evangelische  Prediger  Dondorf  wohnt  im 
Hospital,  der  katholische  Geistliche  (stets  der  Curator  za 
St.  Mathias)  nur  für  dasselbe  mitthätig  —  der  Magistrat  und 
die  Stadtverordneten  und  eine  aus  beiden  bestehende  beson- 
dere Hospital-Direction  sind  vorgesetzte  Behörde  —  die  Zäh- 
lung der  Irren  ist  von   den  Kgl.  Regierungen   in  Schlesien 

f  vollständig  erhoben  —   das  Hospital  reicht  bei  jedem  Jahres- 

schlüsse seinen  specificirten  Bericht  ein  — .im  Jahre  1857 
gingen  durch  die  Anstalt  106  (49  M.  u.  57  Fr.),  Bestand 
am  1.  Jan.  1858  waren  31  (7  M.  uud  24  Fr.). 

Brieg  —  Prov.  Landstähdiscbe  Irren- Versorgungs- Anstalt  (Fror- 
Schlesien)  —  Sanitätsrath  Dr.  Ehrlich^  Institutsarzt,  erstes 


Mitglied  der  Administration,  deren  zweites  Mitglied  der  Haus- 
verwalter (zugleich  Wundarzt)  i^t  —  der  ievangelische  Seel- 
sorger, Diacdiius  Bergmann,  und  der  katholische,  Pfarrer 
Pohl,  sind  nur  mitthätig  für  die  Ani^talt  —  vorgesetzte 
Behörde  ist  die  Prov.  Ständische  Verwaltungs-Gommission 
—  die  Zahl  der  Expectanten  für  die  Anstalt  belief  sich 
im  Febrnar  er.  auf  152,  welche  alle  gemeingefährlicher 
Natur  waren  —  ijn  Laufe  des  Jahres  1857  wurden  190 
(101  M.  und-  89  Fr.)  behandelt,  Bestand  am  1.  Jan.  1858 
waren  173  (94  M.  und  79  Fr.). 

n  n  —  die  Irrenanstalt  für  Mähren  und  österr.  Schlesien  befindet 
sich  in  der  Landeshauptstadt  Brunn,  als  Abtheilung  des 
St.  Anna -Krankenhauses  —  S^aatsanstalt  —  gemischte  — 
Nachrichten  finden  sich  in  dieser  Zeitschrift  (1857,  3.  Uft.)  — 
Primararzt  Dr.  C^ermak,  Secundararzt  Dr.  Kessler  —  der  kath. 
Geistliche  des  Krankenhauses  versieht  auch  die  Irrenanstalt  — 
vorgesetzte  Behörde  ist  die  Stadthalterei  von  Mähren  —  eine 
Zählung  des  Landes  Irren  ist  ausgeführt  —  im  Jahre  1857 
wurden  214  Kranke  (l05  M.  und  109  Fr.)  behandelt,  für 
das  Jahr  1858  verblieben  132  (63  M.  und  69  Fr.). 

n  —  die  Stadt  Cöln  hat  keine  eigene  Irrenanstalt  —  die  heil- 
baren Irren  werden  der  Siegburger  Anstalt,  die  unheilbaren 
störenden  der  Pflegeanstalt  auf  der  Lindenburg  und  die  ru- 
higen der  Invaliden  -  Abtheilung  des  Bürgerspitales  über- 
wiesen —  einige*  unheilbare  Irre  in  dem  hiesigen  Alexia- 
ner-Kloster  —  Oberarzt  des  Spitales  Dr.  Nneckel,  Assistenz- 
arzt Dr.  Servaes  —  die  Seelsorge  sämmtlichej  katholischen 
Kranken  ist  dem  im  Bürgerspital  wohnenden  Geistlichen,  jetzt 
Pfarrer  Peters,  übertragen,  die  evangelischen  werden  von 
den  in  der  Stadt  wohnenden  Geistlichen  besucht  —  im  Alexia- 
ner-Kloster  steht  der  Seelsorge  der  dort  als  Pensionär  woh- 
nende Kaplan  Voss  vor  —  vorgesetzte  Behörde  ist  für  das 
Bürgerspital  die  Städtische  Armenverwaltung,  für  das  Alexia- 
ner-Kloster  das  General- Vicariat  —  während  des  Jahres  1857 
befanden  sich  im  Spital  109  Kranke  (47  M.  und  62  Fr.),  am 
1.  Jan.  1858  waren  Bestand  64  (26  M.  und  38  Fr.)  —  im 
Alexianer-Kloster  während  des  Jahres  1857  männliche  Irre 
14  und  am  1.  Jan.  1858  männliche  Irre  15. 

ditz  —  Landes* Versorgungs-Anstalt  zu  Colditz  im  Königreich 
Sachsen  —  Staatsanstalt  —  Pflege-Anstalt  für  unheilbare  oder 
doch  minder  besserungsfähige,  sich  oder  Anderen  gefährliche 
Geisteskranke  männlichen  Geschlechtes  —  Nachrichten  über 


die  Anstalt  finden  sich  in  dieser  Zeitschrift,  sowie  im  Cone- 
spondenx- Blatte  der  deutschen  Geseilschaft  für  Psychiatrie 
etc.  —  Director  und  erster  Hausarzt  Dr.  Nenhof^  zweiter 
Hausarzt  Dr.  Voppel  —  Prediger  Wellensiem  (für  lutherische 
Confession)  wohnt  in  der  Anstalt  —  vorgesetzte  Behörde  ist 
das  König!.  Ministerium  des  Inneren  —  im  Jahre  1857  gin- 
gen durch  die  Anstalt  457  (443M.  und  14  Fr.).  —  Letztere  sind 
zur  Besorgung  der  Arbeiten  in  der  Küche  und  dem  Wasch- 
hause bei  Translocation  der  Frauen  nach  Hfibertusburg  bei- 
behalten worden  —  Bestand  am  1.  Jan.  1858  waren  452 
(437  M.  und  15  Fr.), 
an  zig  —  Städtisches  Lazareth  —  die  Abtheilung  für  Geistes- 
kranke ist  ein  integrirender  Bestandtheil  des  Lazareths  - 
Heil-  und  Pflege-Anstalt  zugleich  und  zwar  gemischt  —  di- 
rigirender  Oberarzt  des  städtischen  fjazareths  Dr.  Wagnir^ 
Wundarzt  Dr.  Borgiut  —  ein  Assistenzarzt  wechselt  alle 
S^  bis  6  Monate  —  Superintendent  Tormoaldi  ist  für  die  An- 
stalt nur  mitthätig  —  yorgesetzte  Behörde  ist  der  Magistrat  - 
im  Jahre  1857  gingen  durch  die  Anstalt  86  (38  M.  u.  48  Fr.) 
und  Bestand  am  1.  Jan.  1858  waren  37  (17  M.  u.  20  Fr.). 

Dessau  —  Irrenanstalt  bei  Dessau  —  Herzogl.  Staatsanstalt  - 
Irren-  Heil-  und  Pflege-Anstalt  —  Anstaltsarzt  Dr.  Bobbe  - 
es  fungirt  kein  Geistlicher  der  Stadt  bei  den  Bewohnern  der 
Anstalt  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Herzogl.  Regierangs- 
behörde durch  einen  Gommissar  — ''  Ende  des  Jahres  1857 
waren  41  Kranke  (17  M.  und  24  Fr.)  in  der  Anstalt  und 
im  Febr.  1858  waren  42  (17  M.  und  tb  Fr.). 

'Dusseldorf —  Departemental-Pflege- Anstalt  für  den  Regierungs- 
bezirk Düsseldorf  —  Dr.  Bonmye^  Sanitätsrath,  ist  Anstalts- 
arzt  und  Mitglied  des  Curatoriums  —  im  December  1851 
waren  111  Kranke  (58  M.  und  53  Fr.)  in  der  Anstalt. 

Eichberg  —  im  Rheingau  —  Staatsanstalt  des  Herzogthnm  Nassau 
-—  gemischte  Anstalt  —  nur  für  Irre  —  erster  Arzt  und  Direc- 
tor  Dl .  Graeser^  erster  Hulfsarzt  Basting^  zweiter  Hülfsani 
Ricker  —  der  evangel.  Geistliche  Hardt  und  der  kath.  Geisil- 
Laux  sind  nur  für  die  Anstalt  mitthätig  —  die  Grosslierzogl< 
Landesregierung  ist  vorgesetzte  Behörde  —  seit  1840  keine 
Zählung  der  Irren  ausgeführt,  damals  befanden  sich  im  Gross- 
herzogthum  auf  eine  Bevölkerung  von  3S6,IKH)  Seelen  (i3Ü 
Geisteskranke  mit  Einschluss  der  epileptischen  Irren  (35711 
und  279  Fr.)  -  im  Laufe  des  Jahres  1857  gingen  2S6  Krapb 


(159  M.  und  137  Fr.)  durch  die  Anstalt,  Bestand  am  1.  Jan. 
.    1858  waren  231  (124  M.  und  107  Fr.). 

imsbüttel  —  bei  Hamburg  —  Privatanstalt  —  Asyl  für  Gemüths- 
und  Nervenkranke  —  Director  der  Anstalt  ist  Dr.  Rothen- 
burg —  für  die  Anstalt  speziell  keine  Geistlichen  —  vor- 
gesetzte Behörde  der  Hamburgische  Gesundheitsrath  —  die 
Zahl  der  Kranken  belief  sich  im  Jahre  1857  auf  12  (4  M. 
und  8  Fr.),  der  Bestand  am  1.  Jan.  1858  war  4  (2  M.  u.  2  Fr.). 

torf  —  Privatanstnlt  zu  Eitorf,  einem  Dorfe  an  der  Sieg  — 
Heil-  und  Pflege-Anstalt  —  gemischte  —  nur  für  Irre  —  Di- 
rector und  Besitzer  Dr.  C  Friedr.  Meyer  —  Pfarrvicar  Wup- 
permann  für  die  evangelischen  und  Pfarrer  Giesen  für  die 
katholischen  Kranken  nur  mitthätig  —  im  Jahre  1857  gin- 
gen 33  Kranke  (20  M.  und  13  Fr.). durch  die  Anstalt 
und  Bestand  Ende  1857  waren  23  (12  M.  und  11  Fr.). 

I  d  e  n  i  c  h  —  Privatanstalt  bei  Bonn  —  gemischte  Heil  -  und 
Pflege-Anstalt  für  Gemüthskranke  und  Irre  —  erster  Arzt 
und  Director  Dr.  Richarz,  zweiter  (Hülfsarzt)  Dr.  Peters  — 
besondere  Geistliche  sind  für  die  Anstalt  nicht  designirt  — 
vorgesetzte  Behprde  die  Königl.  Regierung  zu  Cöln  —  im 
Ganzen  wurden  1857  behandelt  58  Kranke  (43  M.  u.  15  Fr.), 
Bestand  am  1.  Jan.  1858  waren  31  (23  M.  und  8  Fr.). 

-langen  —  Provinzial-Anstalt,  jedoch  formell  mit  dem  Character 
der  Staatsajistalt  —  Baiern  —  gemischte  Irren-  Heil-  und 
Pflege-Anstalt  —  das  Intelligenzblatt  bairischer  Aerzte  ver- 
öffentlicht alljährlich  Auszüge  aus  den  Rechenschaftsberichten 
—  Director  und  Oberarzt  ist  Prof.  Dr.  Solbrig^  Assistenz- 
arzt Dr.  Haberstumpf  —  Stadtpfarrer  Dinkel  als  Anstalts- 
geistlicher für  die  Katholiken  mitthätig  —  für  die  protest. 
Gemeinde  ist  die  Stelle  des  Geistlichen  gegenwärtig  vacant  — 
nächste  Behörde  die  Königl.  Regierung  von  Mittelfranken  — 
Zählungen  ausserhalb  der  Anstalt  existiren  und  werden  perio- 
disch auf  Veranstaltung  der  Regierung  wiederholt  —  im 
Laufe  1857  gingen  durch  die  Anstalt  244  (124  M.  u.  120  Fr.) 
und  am  Anfang  des  Jahres  1858  waren  190  (99  M.  und 
tu  Fr.)  Bestand. 

rankfurt  a.  M.  —  Anstalt  für  „Irre  und  Epileptische'*  — in  der 
Stadt  —  sie  ist  Staatsanstalt,  insofern  die  Staatskasse  den  gröss- 
ten  Theil  der  Mittel  giebt,  andererseits  aber  auch  in  die  Reihe 
dqr  städtischen  milden  Stiftungen  gestellt,  insofern  ihr  ge- 
ringes Eigenvermögen  jährlich  durch  Schenkungen  vermehrt 
wird  —  sie  ist  gemischte  Heil-  und  Pflege-Anstalt  —  jährlich 
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wird  an  die  Burger  ein  gedruckter  Bericht  vertheilt,  welcher 
die  Krankenzahl  sowie  administrative  und  finanzielle  Mitthei- 
lungen enthält  —  Anstaltsarzt  ist  Dr.  HetMr.  Hoffmatm^  nicht 
in  der  Anstalt  wohnhaft  —  seine  Stellung  ist  de  facto  wenig- 
stens die  des  Directors  —  Pfarrer  Vogel,  evang.  protest. 
Prediger  für  die  Anstalt,  wohnt  ausserhalb  der  Anstalt  — 
vorgesetzte  Behörde  ist  das  „PßegeamV  —  im  Jahre  1857 
waren  139  Kranke  (66  M.  und  73  Fr.)  9  der  Bestand  am  1. 
Jan.  1858  betrug  94  (46  M.^und  48  Fr.). 
Srera  —  die  Irrenbewahr-Anstalt  ist  eingegangen  —  in  Folge  eines 
mit  der  Herzogl.  Sachsen- AI tenburgischen^  Regierung  abge- 
schlossenen Staatsvertrages  werden  die  diesseitigen  Geistes- 
kranken in  dem  Herzogl.  Sachsen-AItenburgischen  Genesungs- 
hause zu  Roda  untergebracht. 

*  Gesecke  —  Provtnzial-Pflege-Anstalt  für  die  Provinz  Westphalen 

bei  Paderborn  —  aufgenommen  werden  Epileptische,  Cre- 
tins,  epileptische  und  sieche  Irre  —  die  Königl.  Regierung 
ist  vorgesetzte  Behörde  —  Sanitätsrath  Dr.  Schuptnann  ist 
Arzt  der  Siechenanstalt  —  am  Ende  des  Jahres  1851  waren 
28  (13  M.  und  15  Fr.)  in  der  Anstalt. 

*  Gotha  —  gemischte  Heil-  und  Pflege-Anstalt  für  das  Herzogthum 

Sachsen -Coburg  —  Dr.  Orllep  ist  Arzt  der  Anstalt  —  im 
September  1851  befanden  sich  in  derselben  18  Kranke. 

Görlitz  —  Asyl  Muhlberg  bei  Görlitz  — Privatanstalt  zur  Heilung 
und  Pflege  Gemüths-  und  Nervenkranker  -  Director  dersel- 
ben ist  Dr.  Reimer  —  die  Zahl  der  im  Jahre  1857  behan- 
delten Kranken  betrug  21  (13  M.  und  8  Fr.),  der  Bestand 
am  1.  Jan.  1858  war  14  (10  M.  und  4  Fr.). 

Graetz  —  Landes-lrrenanstalt  in  der  Hauptstadt  des  Herzogthums 
Steiermark  —  nur  für  Irre  —  Heil-Anstalt  —  doch  sind  auch 
unheilbare  in  derselben  in  Pflege  —  Nachrichten  finden  sich 
in  der  No.  18  des  Gorrespondenzblattes  der  deutschen  Ge- 
sellsshaft  für  Psychiatrie  etc.  vom  Jahre  1857  —  Primararxt 
ist  Dr.  Lang,  Secundararzt  Dr.  Plenk  —  als  Director  fan- 
girt  der  Landes-Medizinalrath  Dr.  v.  Vesta,  ohne  aber  Di- 
rector zu  heissen  —  eigene  Geistliche  sind  nicht  angestellt  - 
vorgesetzte  Behörde  ist  die  K.  K.  Statthai terei  -  vor  Jahren 
wurde  einn  Zählung  vorgenommen  —  nach  lOjährigem  Durch- 
schnitte sind  täglich  159  Kranke  (73  M.' und  86  Fr.)  in  Be- 
handlung und  Pflege  —  am  1.  Jan.  1858  waren  156  in  der 
Anstalt  (71  M.  und  85  Fr.). 

Greifs  wald  —  Ständische  Anstalt  —  Irrcn-Heil-Anstalt  —  erster 


Arzt  und  Director  ist  Prof.  Dr.  Felix  Niemeyer  ^  Hausarzt 
ist  Cand.  medic.  Klein  —  diese  Stelle  wird  jährlich  neu 
besetzt  —  eigene  Geistliche  sind  nicht  an  der  Anstalt  ange- 
stellt —  vorgesetzte  Behörde  ist  der  «Landkasten'*^  —  im  J. 
1857  wurden  65  Kranke  behandelt,  Bestand  ult.  Decemb. 
1857  waren  28. 

nmersbach  —  die  Anstalt  liegt  neben  der  Kreisstadt  Gummers- 
bach im  Regierungsbezirk  Göln  —  Privat-  Heil-  und  Pflege- 
Anstalt  —  Kreisphysicus  Dr.  Winckel  ist  Director  —  es  sind 
k^ne  Geistlichen  bei  der  Anstalt  thätig  —  vorgesetzte  Be- 
hörde die  Königl.  Regierung  —  1857  waren  in  derselben  2 
männl.  Kranke,  die  auch  am  1.  Jan.  1858  Bestand  blieben. 

ina  —  Kurhessisbhe  Staatsanstalt  —  Irren -Pflege-  und  Sie- 
chen-Anstalt  —  gemischte  —  Nachrichten  darüber  finden  sich 
in  No.  24  des  Correspondenz-Blattes  der  deutschen  Gesell- 
schaft für  Psychiatrie  vom  Jahre  1857  —  Hospitalarzt  Dr.  Arne- 
lung  ist  Arzt  derselben  —  Pfarrer  Fett  für  die  lutherische 
Confession  —  ist  nur  für  die  Anstalt  mitthätig  —  vorge- 
setzte Behörde  ist  die  Provinzial  -  Regierung  von  Ober- 
hessen —  Zählung  der  Irren  wird  vorbereitet,  die  der  Cre- 
tins  ist  ausgeführt  —  im  Laufe  des  Jahres  1857  wurden 
176  männliche  Kranke  verpflegt,  Bestand  am  1.  Januar  1858 
waren  180  raännl.  Kranke  —  ausserdem  werden  noch  188 
somatisch  Leidende  verpflegt. 

II  —  Staatsanstalt  für  das  Kronland  Tirol  —  nur  für  heilbare 
oder  in  bedeutendem  Grade  gefährliche  weibliche  Irre  — 
Nachrichten  finden  sich  im  Correspondenzblatte  No.  3.  1857 
und  in  der  AHg.  Wiener  medizinisch.  Zeitg.  No.  33.  1857  — 
Dr.  StoU  ist  Director  und  Primararzt,  Dr.  Rodi  Secundararzt, 
Dr.  Nagy  Hauswundarzt  — *  ein  katholischer  Priester,  nur  für 
die  Anstalt  bestimmt,  wohnt  in  derselben  —  vorgesetzte  Be- 
hörde ist  die  K.  K.  Statthalterei  in  Insbruck  —  eine  sehr 
genaue  Irrenzählung  fand  vor  mehreren  Jahren  Statt  —  im 
Laufe  des  Jahres  gingen  162  Kranke  (84  M.  und  78  Fr.)  durch 
die  Anstalt,  Bestand  am  1.  J.  1858  waren  107  (59  M.  u.  48  Fr.). 

lle  a.  S.  —  Provinzial-Irren-Anstalt  bei  Halle  a.  S.  —  Ständi- 
sches Institut  —  nur  für  Irre  •—  relativ  verbundene  Heil- 
und  Pflege-Anstalt  —  einzelne  Notizen  finden  sich  in  dieser 
Zeitschrift  B.  XIV.  S.  172  und  661  ~  Director  und  erster 
Arzt  ist  der  Geh.  Med.-Rath  Prof.  Dr.  Damerow^  zvi^iter  Arzt 
Privatdoc.  Dr.  Loewenhardt^  Assistenzarzt  Dr.  Scholl  —  die 
Anstalt  bildet  eine  selbstständige  Parochie  —  der  evangelische 
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Geistliche  HeUmamm  wobat  in  dersetben  and  ist  rar  für  die- 
selbe thätif  als  Pfarrer,  Seelsorger  imd  Lelirer  —  der  ka- 
-  tholische  Geistliche  Löffler  wohnt  in  der  Stadt  —  Torge- 
setzte  Behörde  die  Kf  1.  Regienmg  tu  Merseburg  —  für  die 
Provinz  Sachsen  wurde  1836  eine  nur  mangelhafte  Irrenzäh- 
lang  aasgeführt  (cf.  Hedic.  Vereins -Zig.  1851  Ifo.  47)  - 
im  Jahre  1857  gingen  dnrch  die  Anstalt  482  Kranhe  {%%  N. 
und  186  Fr.),  >Bestand  am  1.  Jan.  1868  waren  389  (227  M. 
und  162  Fr.). 

Hamburg  —  Staatsanstalt  —  Irrenstation  des  allg.  Krankenhau- 
ses —  Heil-  und  Pflege-Anstalt  —  die  Irrenstation  leitete 
bis  jetzt  nur  der  Hospitalarzt,  zugleich  Oberarzt  der  iDne- 
ren  Station  —  ihm  ist  jetzt  ein  Assistenzarzt  beigegeben  —  er 
ist  nicht  zugleich  Director  ^ —  der  gegenwärtige  Uospitalarzt 
ist  Dr.  Tiengei,  der  Assistenzarzt  für  die  Irrenanstalt  Dr.  Ro^e 
—  für  das  ganze  Krankenhaus  der  Pastor  Kühn,  Inther.  Con- 
fession  —  die  Kranken  anderer  Confessionen  werden  von  ih- 
ren Geistlichen  besucht  —  vorgesetzte  Behörde  das  Kran- 
kenhaus-Collegium  —  im  Laufe  des  Jahres  1857  *  wurden 
verpflegt  884  (448  M.  und  436  Fr.),  am  1.  Januar  1858  Be- 
stand 537  (222  M.  qnd  315  Fr). 

Hempelsruh  —  Privat-Pensions-  und  Verpfle^ungs-Anstalt  —  J St. 
von  Gera  im  Fürstenthum  Reuss  —  seit  3  Jahren  nicht  nnr 
für  Irre,  sondern  auch  für  einzeln  stehende,  kränkliche  oder 
ältere  Personen  beiderlei  Geschlechts  —  gemischte  HeiN 
und  Pflege-Anstalt  —  am  9.  März  1857  brannte  die  Anstalt 
ab  —  Director  und  alleiniger  Arzt  Dr.  Meinhard  —  ein  be- 
stimmter Geistitcher  bis  jetzt  nicht  mitthätig  —  vorgesetzte 
Behörde  ist  der  Stadt-  und  Landphysicus  Dr.  Moriag  —  an 
1.  Januar  1858  Bestand  der  Pensionaire  4  (2  M.  u.  2  Fr). 

Hildburg  hausen  —  Landes  -  Irren -Anstalt  für  das  Herzogthan 
Sachsen- Meiningen -HHdburgh.  —  Staatsanstalt  —  in  Hiid- 
bürghausen  —  nur  für  Irre  —  gemischte  Anstalt  —  Direc- 
tor ist  Med.-Rath  Dr.  Hornisch  —  der  mitthätige,  aa.sser- 
halb  der  Anstalt  wohnende  Geistliche  ist  der  Archidiacooiu 
Dr.  Wölßng  —  vorgesetzte  Behörde  das  HerzogL  Staat^ 
Ministerium  —  im  Jahre  1857  wurden  45  Kranke  (30  Jf 
n.  15  Fr.)  behandelt,  am  Schluss  des  Jahres  blieben  39 
(27  M.  u.  12  Fr.). 

Hilde  8  he  im  ~  Staatsaustalt  —  relativ  verbundene  Heil-  und 
Pflege-Anstalt—  dirigirender  Arzt  Med.-Rath  Dr.  Snell^im- 
ter  Arzt  Dr.  G.  Meyer  (gleichzeitig  Arzt  der  männl  Vk^f 
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AnstalOi  Arzt  der  weiblichen  Pflege-Anstait  Sanitätsrath  Dr. 
Alhreehtj  erster  Hülfsarzt  Dr.  Laudahn^  zweiter  vacat  — 
der  lutherische  Geistliche  Pastor  Echelmann  ist  nur  für  die 
Anstalt  thätig,  der  katholische  Dechant  Graen^  Stadtgeist- 
licher, nur  mitthätig  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Königl. 
Landdrostei  zu  Hildesheim  —  die  Irrenzählung,  im  November 
1856  ausgeführt,  ergab  im  Königreich  Hannover  30S4  Geistes- 
kranke —  im  Jahre  1857  wurden  in  der  Anstalt  behandelt 
783  (455  M.  u.  328  Fr.),  Bestand  am  1.  Januar  1858  waren 
648  (367  M.  u.  281  Fr.). 

9denberg  —  Privatanstalt  in  Oberneuland  —  Gebiet  der  freien 
Hansestadt  Bremen  —  gemischte  Anstalt  für  Nerven-  und 
Gemüthskranke,  vornehmlich  weiblichen  Geschlechts  —  Di- 
rector  ist  Dr.  Friedrich  Engelken  —  in  besonderen  Fällen 
functionirt  der  Geistliche  der  Gemeinde  Oberneuland,  dessen 
Kirche  auch  von  geeigneten  Kranken  besucht  wird  —  für 
evangelische  Confession  Pastor  Achelis  —  vorgesetzte  Be- 
hörde ist  der  Landherr  des  Gebietes  .am  rechten  Weser- 
ufer und  der  Gesundheitsrath  in  Bremen  —k  Anzahl  der 
Kranken  durchschnittlich  28  bis  32,  im  Anfang  Januar  1858 
waren  29. 

ofheim  -—  Grossherzogl.  Hessisches  Landeshospital  Hofheim  — 
Staatsanstalt  für  das  ganze  Land  —  gemischte  Irren -Heil- 
und  Pflege-Anstalt  ~-  Siechenanstalt  nur  noch  dem  Namen 
nach  —  Director  und  Arzt  der  Anstalt  ist  Dr.  Ludwig,  er- 
ster Assistenzarzt  und  Stellvertreter  Dr.  Vix  (provisorisch), 
zweite  Assistenzarztstelle  vaca(  —  der  Gottesdienst  wird  für 
die  Evangelischen  allsonntäglich  und  für  die  Katholiken  alle 
14  Tage  von  den  in  benachbarten  Orten  wohnenden  Geistlichen 
abgehalten  —  vorgesetzte  Behörde  ist  das  Grossherzogliche 
Kreisamt  Darmstadt  —  die  1853  im  ganzen  Lapde  ausge- 
führte Irrenzählung  ergab  1  Irren  auf  580  Einwohner  —  im 
Laufe  des  Jahres  1857  wurden  409  (217  M.  u.  192  Fr)  be- 
handelt und  am  1.  Januar  1858  waren  Bestand  343  (175 
M.  u.  168  Fr.). 

ornheim  —  Asyl  Hornheim  bei  Kiel  — .  Holstein  —  Privatan- 
stalt —  Director  ist  Prof.  Dr.  P.  Jessen,  zweiter  Arzt  Dr. 
Willers  Jessen  —  die  Anstalt  hat  Raum  für  60  Kranke. 

Hubertusbnrg  —  im  Königr.  Sachsen  —  Landsicchenhaus,  Ab- 
thciluntr  des  Landkrankenhauses  —  vorgesetzte  Behörde  ist 
die  Ortsobrigkeit  —  Dr.  Weigel  ist  Hausarzt  —  Ende  1851 
waren  100,  meist  weibliche  Blödsinnige  in  der  Anstalt. 
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Jena  —  Grossherzogliche  Anstalt —  gemischte  Heil-  nnd  Pflege- 
Anstalt  -•  nur  für  Irre  ~  ein  Theil  der  Unheilbaren  wird 
in  dem  Karl -Friedrichs -Hospital  za  Blankenhain  unterge- 
bracht —  einige  karze  statistische  Notizen  fär  das  Jahr  1856 
6nden  sich  in  der  Weimarer  Zeitung  vom  Jahre  1S57  —  Di- 
rector  ist  Prof.  Dr.  SchöwMn,  Hülfsarzt  Dr.  Kessler  —  die 
protestantischen  Geistlichen,  Archidiaconus  Klopfleisch  und 
Diaconus  Dr.  Schläger^  welche  abwechselnd  in  der  Anstalt 
fungiren,  wohnen  in  der  Stadt  —  vorgesetzte  Behörde  ist 
das  Grossherzogl.  Sächsische  Staatsministerium  zu  Weimar 
—  die  Zahl  der  im  Jahre  1857  in  der  Anstalt  Verpflegten 
betrug  79  (48  M.  und  31  Frauen),  Bestmid  am  1.  Jan.  1858 
waren  52  (31  M.  und  21  Fr.). 

lllenau  —  Heil-  und  Pflege-Anstalt,  relativ  verbunden  —  Staats- 
anstalt für  das  Grossherzogthum  Baden  —  bei  Achern  in 
Mittelrheinkreise  —  nur  für  Irre  —  ausser  einer  flüchtigen 
statistischen  Notiz  in  dieser  Zeitschrift  sind  keine  Nachrich- 
ten im  letzten  Jahre  veröffentlicht  —  Director  und  erster 
Arzt  ist  Dr.  RoUer^  zweiter  Arzt  Dr.  Hergi^  Medicinalrath 
(für  die  Heilanstalt  der  Frauen),  dritter  Arzt  Dr.  Fischer, 
Physicus  (für  die  Heilanstalt  der  Männer),  Hülfsarzt  Dr. 
Kost  (für  die  Pflegeanstalt  der  Frauen)  und  Hülfsarzt  Dr. 
Brauch  (für  die  Pflegeanstalt  der  Männer)  —  Pfarrer  Dr. 
Finky  evangel.  Hausgeistlicher  und  Pfarrer  (rtilA,  katholi- 
scher, wohnen  in  der  Anstalt  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die 
Grossherzogl.  Regierung  —  die  Irrenzählung  ausserhalb  der 
Anstalt  wird  jährlich  durch  die  Amtsärzte  vorgenommen  — 
nach  der  vom  Jahre  1856  waren  ausser  den  Pfleglingen  in 
den  beiden  Staatsanstalten  im  Herzogthume  2743  Irre  und 
Blödsinnige  —  die  Gesammtsumme  der  im  Jahre  1857  Ver- 
pflegten betrug  703  (334  M.  und  369  F.)  und  am  1.  Jan. 
1858  verblieben  450  (216  M.  u.  234  Fr.). 

Irsee  —  IJ  St.  von  der  Stadt  Kaufbenren  in  Baiem  —  Krcis- 
Irrenanstalt  —  nur  für  Irre  —  gemischte  Anstalt  —  Nach- 
richten finden  sich  in  dein  bairischen  ärztlichen  Intelligeni- 
blatt  vom  verflossenen  Jahre  in  Auszügen  aus  den  amtlichen 
Jahresberichten  pro  1854^55  —  Oberarzt  und  gleichzeitiger 
Vorstand  ist  Dr.  Hagen  ^  Assistenzarzt  Dr.  Engelmann  -^ 
ausserdem  ein  Practicant,  welcher  alle  Jahre  wechselt  — 
Kaplan  Pichelsrieder,  zwar  eigens  für  die  Anstalt  bestimmt, 
wohnt  nicht  in  der  Anstalt,  Pfarrer  Sckönwetter  für  die 
protestantische  Confession  wohnt  in  Kaufbenren    —  vorge- 
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setzte  Behörde  ist  die  Königl.  Regierang  von  Schwaben  und 
Neiiburg  —  über  die  in  den  Bezirken  befindlichen  Irren  ha- 
ben die  betreffenden  Gerichtsärzte  eine  Liste  zu  führen  und 
im  Jahresbericht  vorzulegen   —  die  Zahl  sämmtUcher  im  J. 

1857  Verpflegten  betrug  284  (170  M.  u.  114  Fr.),  am  1. 
Januar  1858  waren  Bestand  197  (108  M.  u.  89  Fr.). 

aiserswerth  a.  R.  —  Heil-Anstalt  für  weibliche  Geraüths- 
kranke  evangelischer  Konfession  —  ein  räumlich  ge- 
sonderter Zweig  der  dasigen  Diaconissen-Anstalt  —  Privat- 
anstalt —  Nachrichten  finden  sich  jährlich  in  dem  Jahres- 
berichte der  Diaconissen-Anstalt  —  Dr.  Jung  hat  die  allei- 
nige und  vollständige  ärztliche  Leitung  —  Pastor  Disselhoff 
wohnt  in  der  Anstalt  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Direc- 
tion  der  Diaconissen-Anstalt  —  im  Jahre  1857  betrug  die 
Gesammtzahl  der  Verpflegten  30  und  Bestand   am    1.  Jan. 

1858  waren  15. 

^nnenburg  —  Privatanstalt  —  7  St.  von  Esslingen  in  Wärtern- 
berg  —  Director  der  Anstalt  ist  Hofrath  Dr.  StimmeL 

agenfurth  —  Irrenabtheilung  des  K.  K.  allgemeinen  Kranken- 
hauses —  Kronland  Herzogthum  Kärnthen  —  Landesanstalt 
—  nur  für  Irre  —  mehr  Pflege-  als  Heil-Anstalt  -  Primar- 
arzt ist  Dr.  Med.  jubil.  Kumpf^  erster  Stadtphysiker  und 
k.  k.  Gerichtsarzt,  Secundärärzt  ist  Dr.  Hussa  jun.  —  die 
Seelsorge  gehört  der  Stadt-  und  Hauptpfarre  St.  Egid  — 
vorgesetzte  Behörde  ist  die  K.  K.  Landesregierung  von 
Kärnthen  —  nur  eine  Zählung  der  Cretins  ist  in  Folge  mi- 
nisteriellen Erlasses  vom  Jahre  1857  ^angeordnet  worden  — 
im  Jahre  1857  wurd^  43  Irre  (20  M.  u.  23  Fr.)  verpflegt 
und  der  Bestand  am  1.  Jan.  1858  belief  sich  auf  39  (20  M. 
u.  19  Fr.). 

Ingenmünster —  Kreis-Irren-Anstalt  in  Rheinbaiern  —  nur  für 
Irre  —  gemischte  Anstalt  —  die  Epileptischen,  Blödsinnigen 
von  Geburt,  Blödsinnige  höchsten  Grades  werden  im  Kreis- 
armenhause in  Frankenthal  untergebracht  —  Director  u, 
erster  Arzt  ist  Dr.  Dick^  Assistenzarzt  Dr.  Feldbauseh  — 
Ortsgeistlicher  Pfeiffer^  katholischer  Priester,  nur  für  die 
Anstalt  mitthätig  . —  der  protestantische  Geistliche,  der  mög- 
licher Weise  in  der  Anstalt  wohnen  wird,  noch  nicht  er- 
nannt —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Kgl.  Regierung  der 
Pfalz  —  das  Resultat  der  Irrenzählung  ist  der  Redaction 
dieser  Zeitschrift  eingeschickt  —  Eröffnung  der  Anstalt  am 
21.  Dezmbr.  1857  mit  einer  Kranken  —  am  1.  Jan.  1858 
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waren  48  Kranke  (25  M.  n.  23  Fr.),  am  20.  Jan.  er.  84 
(44  M.  n.  40  Fr.)  durch  zwei  Uebersiedlnngen  von  Kranken 
aus  der  Kreis-Armenansialt  in  Frankenthal  —  eine  dritte 
steht  bevor. 

Königsberg  i.  P.  — -die  früher  bestandene  Irren-Anstalt  ist  im 
Jahre  1852  nach  dem  Erbau  der  Irren-Heil- Anstalt  lu 
Alienberg  bei  Wehlau  au^elöst. 

Kowanöwko  —  Anstalt  für  Nerven-  u.  Geisteskranke  bei  Obor- 
nik  in  der  Provinz  Posen  —  zum  Theil  Ständische  durch 
Beihülfe  eines  ständischen  Darlehns,  zum  Theil  Privatanstalt 
—  Heil-  u.  Pflege-Anstalt  —  nicht  für  Irre  allein  —  Besitzer 
ist  Dr.  Zelasko  —  die  Ortsgeistlichen  von  Obomik,  Pastor 
SloUe  u.  Decan  Bee^fnski  fungiren  in  der  Ansialt  —  vor- 
gesetzte Behörde  ist  zum  Theil  die  ständische  CommissioD 
für  Verwaltung  des  Irrenwesens  in  der  Provini  Posen  ^ 
im  Jahre  1857  befanden  sich  in  der  Anstalt  17  Kranke 
(10  H.  u.  7  Fr.),  am  1.  Jan.  1858  derselbe  Bestand. 

Kiaibach  —  Landesanstalt  für  das  Herzogthum  Krain  —  gemischte 
Heil-  n.  Pflege-Anstalt  —  Primararzt  und  gleichzeitiger  Di- 
rector  ist  Dr.  Zhuber,  der  Secundararzt  wechselt  alle  2  bis 
4  Jahre  —  der  kathol.  Priester  Tunk^  in  der  Nähe  des 
Spitals  wohnend,  nicht  für  die  Irrenanstalt  allein  —  vorge- 
setzte Behörde  ist  die  K.  K.  Landesregierung  —  im  Jahre 
1857  waren  38  (23  M.  u.  15  Fr.)  in  der  Anstalt,.  Bestand 
am  1.  Jan.  1858  waren  28  (14  M.  u.  14  Fr). 

Leubus  —  Provinzial-Irren-Heil-Apstalt  Leubus  im  Kreise  Wohlan, 
Provinz  Schlesien  —  Ständische  Anstalt  —  nur  für  Irre, 
welche  dem  Schlesischen  Provinzial-Verbande  angehören  — 
nur  Heil-Anstalt  —  damit  in  relativer  Weise  eine  Heil-  und 
Pflege-Anstalt,  das  Pensions-Institut  für  Seelenkranke  aus  den 
wohlhabendsten  Classen  der  Gesellschaft  verbunden,  welches 
auch  Ausländer  aufnimmt  —  Dlrector  und  erster  Arzt  ist 
der  Geh.  Sanitätsrath  Dr.  Marlini,  zweiter  Arzt  Dr.  Brnck- 
nety  dritter  Arzt  Dr.  Seifert  —  der  evangelische  Geistliche 
Pastor  Peiper  und  der  katholische  Curatus  Späi  wohnen 
in  der  Anstalt,  sind  aber  gleichzeitig  Parochi  für  die  ausser- 
halb derselben  wohnenden  Gemeinden  —  vorgesetzte  Be- 
hörde ist  die  Provinzialständische  Verwaltungs-Commissioi 
in  Breslau  —  in  Schlesien  wurde  die  erste  Irrenzählosg 
im  Jahre  1830,  die  zweite  1832,  die  dritte  1852  und  seit 
dieser  Zeit  alljährlich  angestellt  —  im  Laufe  des  Jahres 
1857  wurden  in  der  öffentlichen  Heilanstalt  243  (125  M.  u. 
118  Fr.),  in  der  Pensionsanstalt  52  (2S  M.  u.  24  Fr.)  he- 
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handelt,  ult.  December  waren  Bestand  in  der  öffentlichen 
105  (56  M.  u.  49  Fr.)i  in  der  Pension^anstalt  37  (20  M. 
u.  17  Fr.). 

idenburg  —  Privatanstalt  bei  Cöln  —  Kranken-  und  Irren- 
Pflege-Anstalt  —  Inhaber  und  Director  Maassen  —  Austalis- 
arzt  ist  Dr.  Hergersberg  in  Cöln  —  für  beide  Confessionen 
wird  an  Sonn-  und  Feiertagen  in  der  Anstaltskapelle  Got- 
tesdienst durch  Stadtgeistliche  gehalten  —  der  Pfarrer  der 
dortigen  Gemeinde  nimmt  die  Functionen  der  übrigen  Seel- 
sorge bei  den  Kranken  katholischen  Glaubens  wahr  —  vor- 
gesetzte Behörde  ist  die  Königliche  Regierung  —  im  Laufe 
des  Jahres  1857  belief  sich  die  Zahl  der  Kranken  auf  246 
(161  M.  u.  85  Fr.)  und  Bestand  am  1.  Jan.  1858  waren 
246  (156  M.  u.  90  Fr.). 

idenhof  —  Privatanstalt  zwischen  Meissen  und  Dresden  — 
nur  für  Irre  —  gemischte  Heil-  und  Pflege-Anstalt  —  Direc- 
tor und  erster  Arzt  ist  Dr.  Mathiae^  zweiter  Arzt  und  resp. 
Stellvertreter  Dr.  Leichsenring  —  der  Ortsgeistliche  des 
Dorfes  Coswig,  Pastor  Wolf^  ist  gleichzeitig  Seelsorger  für 
die  evangelischen  Kranken  der  Anstalt,  mitthätig  für  Katholiken 
ist  Kaplan  Bellermann  in  Dresden  und  für  Israeliten  der 
Oberrabiner  Dr.  Landau  ebendaselbst  —  vorgesetzte  Be- 
hörde ist  das  Königl.  Sächsische  Gerichtsamt  Moritzburg  — 
im  Laufe  1857  betrug  die  Gesammtzahl  der  Kranken  38, 
und  Bestand  am  1.  Jan.  1858  waren  16. 

iz  —  K.  K.  Staatsanstalt  im  Erzherzogthtim  Oberösterreich  — 
gemischte  Heil-  und  Pflege-Anstalt  —  nur  für  Irre  r—  dirigiren- 
der  Primararzt  Dr.  A'nör/etfi,  kalserl.  Rath  und  Professor^ 
ausserhalb  der  Anstalt,  Hauswundarzt  Dr.  Schasching^  in 
der  Anstalt  wohnend  —  die  geistlichen  Verrichtungen  (sonn- 
tägl.  katholischer  Gottesdienst,  Ertheilung  der  Sacramente) 
geschehen  durch  die  Kapläne  der  Stadtpfarre  und-  bei  den 
evangelischen  Pfleglingen  durch  Prediger  ihrer  Gemeinde  — 
vorgesetzte  Behörde  ist  die  K.  K.  Statthalterei  der  Provinz 
Oberösterreich  —  im  Jahre  1857  wurden  79  Kranke  (36  M. 
und  43  Fr.)  aufgenommen,  am  Schlüsse  des  Jahres  war  der 
Stand  134  (70  M.  und  64  Fr.). 

beck  —  Irrenhaus  bei  Lübeck  —  Staatsanstalt  —*-  gemischte 
Heil  -  und  Pflege-Anstalt  —  Anstaltsarzt  Dr.  Eschenburg 
und  Pastor  Zietz  wohnen  in  der  Stadt  —  vorgesetzte  Be- 
hörde eine  Vorsteherschafifc  —  eine  im  März  1855  veranstal- 
tete Irrenzühlung  ergab  auf  dem  Lande  43  (22  M.  u.  21  Fr.), 
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in  der  Stadt  97  (45  M.  und  52  Fr.),  zusammen  140  (67  M. 
und  73  Fr.)  —  im  Laufe  185r,  wurden  verpfleg  36  (10  M. 
und  26  Fr.),  am  1.  Jan.  1857  waren  Bestand  33  (9  M.  u. 
24  Fr.). 

IHaTiaberg  —  Heil-Anstalt  für  schwachsinnige  Kinder  in  Maria- 
berg —  Wurtemberg  —  Privatanstalt  unter  Protection  der 
Kronprinzessin  mit  jährlichem  Staatsbeitrag  —  Heil-  and 
Bewahr^ Anstalt  —  der  lOte  Jahresbericht  erschien  in  Tübin- 
gen 1857  —  erster  Arzt  und  Vorstand  ist  Pro^  Dr.  Auten- 
rieth  in  Tübingen,  Director  der  Anstalt  ist  Dr.  Zimmer  - 
die  Geistlichen  beider  Confessionen  wohnen  in  den  nächsten 
Ortschaften  —  vorgesetzte  Behörde  ist  der  Verwaitongs- 
rath  —  die  würtembergischen  Jahrbücher,  .Jahrgang  1855. 
2t6s  Heft,  enthalten  eine  Statistik  der  Cretinen  und  Irrei 
Würtembergs  —  im  Laufe  des  Jahres  1S57  schwankte  die 
Zahl  der  Pfleglinge  zwischen  53  —  58  (Knaben  und  Mäd- 
chen SS  3  :  2),  am  1.  Jan.  1858  waren  53  (33  Knaben  und 
20  Mädchen). 

Marsberg  —  Ständische  Irrenanstalt  der  Provinz  Westpbalen  - 
relativ  verbundene  Irren-Heil-  und  Pflege-Anstalt  —  nur  für 
Irre  —  Director  und  erster  Arzt  Dr.  Knabbe^  zweiter  Arii 
Dr.  Kosler^  Hülfsarzt  Dr.  Papr  —   der  evangel.  Geistliche, 
Pastor  Lemcke  und  der  katholische,  Kaplan  Koemg^  lediglidi 
nur  für  die  Ansthlt  —  vorgesetzte  Behörde   ist  das  OlNir* 
Präsidium  der  Provinz  —  das  Resultat  der  IrrenzähluDg  ii 
der  Provinz  durch  Sanitätsrath  Dr.  Ruer  ist  in  dessen  „Irreo' 
Statistik  der  Provinz  Westphalen.  Berlin,  1837"  bekannt  g^ 
macht  —  im  Laufe  des  Jahres  wurden  verpflegt  in  der  Heil* 
anstalt  255  (147  M.  und  108  Fr.),  in  der  Pflegeanstalt  27S 
(169  M.  und  107  Fr.),  zusammen  531,  Bestand  am  1.  Jm- 
1858  waren  in  der  Heilanstalt  148  (84  M.  und  64  Fr.),ii 
der  Pflegeanstalt  255  (t57  M.  und  98  Fr.),  zusammen  40i 

Merxhausen  —  Kurhess.  Staatsanstalt  —  5  Stunden  von  Cassel- 
weibl.  Pflege-Anstalt  für  unheilbare  Irre  und  körperlich  ^ 
brechliche  aller  Art  —  Physicus  Dr.  Hildebrand  zu  Gadeitf- 
berg  ist  alleiniger  Arzt  —  der  reformirte  Pfarrer  Rothfitf^ 
zu  Sand  ist  für  die  Anstalt  nur  mitthätig  —  die  Katholik^ 
versieht  der  Pfarrer  Wiegand  tu  Naumburg  —  vorgcset* 
Behörde  ist  die  Kürfürstl.  Regierung  der  Provinz  Niederh«'  || 
sen  zu  Cassel  —  im  Laufe  des  Jahres  1857  belief  sich  die 
Zahl  der  Kranken  auf  178  Fr.  und  am  1.  Jan.  1858  aof  177Fr. 
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II  rs  —  Privatanstalt  zu  Meurs  in  der  Nahe  von  Crefeld  —  Irren- 
Heil-  und  Pflege-Anstalt —  für  heil-  und  unheilbare  Gemüths- 
und  Nervenkranke  —  Director  und  Arzt  der  Anstalt  ist 
Dr.  Beyer  —  während  des  Jahres  1857  wurden  17  Kranke 
(7  M.  und  10  Fr.)  verpflegt  und  am  1.  Jan.  1858  betrug 
der  Bestand  13  (6  M.  und  7  Fr.). 

ichen  —  Giesing  •!  Std.  von  Mönchen  —  Städtische  Anstalt  ~ 
nur  für  Irre  und  neuester  Zeit  nunmehr  Pflege-Anstalt  für 
Unheilbare  —  jährlich  gehen  umfassende  Berichte  an  die 
Kgl.  Regierung  —  die  im  bair.  Intelligenzblatt  fär  Aerzte  ver- 
öffentlichten Nachrichten  kaum  erwähnenswerth  —  alleiniger 
Arz'  Dr.  ChristlmiUer^  in  der  Stadt  wohnend  —  die  Pfarrei 
Giesing  besorgt  die  geistlichen  Angelegenheiten  der  Anstalt 
für  die  Katholiken  —  vorgesetzte  Behörde  ist  der  Magistrat 
von  Mönchen  —  im  Laufe  1857  waren  51  Pfleglinge  (22  M. 
u.  29  Fr.)  und  am  1.  Jan.  1856  Bestand  43  (17  M.  u  26  Fr.). 

u-Ruppin  —  Ständische  Landes-Irren- Anstalt  der  Kurmark  ^ 
nur  für  Irre  —  gemischte  Heil-  und  Pflege-Anstalt  —  der 
Jahresbericht  pro  lvS55  und  56  ist  im  Correspondenzblatt 
der  Gesellschaft  für  Psychiatrie  etc.  1857,  Seite  42  veröflent- 
licht  —  Director  und  erster  Arzt  ist  Dr.  Sponhoh^  zweiter  Arzl 
noch  nicht  angestellt  —  die  beiden  Diaconen  der  Stadt  predigen 
abwechselnd  in  der  Anstalt  —  der  Prediger  Heydemann  ist- 
mit  der  eigentlichen  Seelsorge  betraut  —  vorgesetzte  Be- 
hörde ist  die  Ständische  Land- Armen -Direction  der  Kur- 
mark —  das  Resultat  der  im  Jahre  1855  vorgenommenen 
Zählung  auf  Veranlassung  des  Königl.  Ober -Präsidiums  ist 
nicht  bekannt  —  die  Durchschnittszahl  der  pro  1857  Ver- 
pflegten betrug  142  (87  M.  und  55  Fr.),  am  1.  Jan.  1S5S 
waren  Bestand  144  (88  M.  und  56  Fr.). 

ISS  —  die  Irren-Pflege- Anstalt  im  Alexianer-Kloster  zu  Neuss 
in  der  Rheinprovinz  ist  nur  für  männliche  Irre  unter  Lei- 
tung der  Alexianer-Brüder  —  Anstaltsarzt  Dr.  HeUcrsberg 
wohnt  in  der  Stadt  —  ein  katholischer  Geistlicher  versieht 
den  Gottesdienst  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Erzbischöf- 
liche Behörde  in  Cöln  und  in  fmanzieller  Hinsicht  die  Städ- 
tische Hospital-Commi  sion  —  im  Jahre  1857  war  die  Zahl 
der  Kranken  27  und  1858  im  Februar  28. 

isand hörst  —  2  Privatanstalten  für  unheilbare  and  unschäd- 
liche Irre  bei  Aurich  in  Hannover  —  Pflege-Anstalten  —  Be- 
sitzer derselben  sind  zwei  Landwirthe,  Jan  Heeren  de  Buhr 
und  Heinrich  Börcherl  —  Nachrichten  finden  sich  in  den 

Seitschrift  f.  Psychiatrie.     XV.  4.  42 
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Geschäftsbertcfaien  des  Physicus  —  Anstaltsarst  Dr.  ZUlkg^ 
Obergerichts-Physicus  und  Landphysicats-Adjunct  —  Geist- 
liche fehlen  —  vorgesetzte  Behörde  das  Ami  Aarich  —  am 
1.  Febr.  1858  waren  in  der  Anstalt  des  J.  H,  de  Buhr  10 
Kranke  (5  M.  uno  5  Fr.)  und  in  der  des  H,  Börehert  9 
(2  M.  und  7  Fr.). 

Neustadt-Ebers  walde  —  in  der  Mark  Brandenburg —  Privathaas 
ohne  Ansprüche  für  eine  Anstalt  gelten  zu  wollen  —  für 
heil-  und  unheilbare  Irre  mit  Ausnahme  von  Epileptischen, 
V  vorzüglich  für  weniger  ausgesprochene  und  ausgebildete 
Fälle  von  Seelenstdrung  bestimmt  —  Dr.  FriUe  Besitzer  - 
der  evangelische  Ortsgeistliche  Kober  und  der  kath.  Pfarrer 
Harmulh  kommen  dem  Bedürfnisse  der  Kranken  nach  — 
vorgesetzte  Behörde  besteht  aus  dem  Kreisphysicus  Dr. 
Tschepke  und  dem  Medizinalrath  Dr.  f>.  Pochhammer  za 
Potsdam  —  im  Laufe  des  Jahres  1857  waren  in  der  Anstalt 
15  Kranke  (4  M.  und  11  Fr.),  am  1.  Jan  1858  waren  Be- 
stand 9  (4  M.  und  5  Fr.). 

Ofen  —  Privntanstalt  ~  z.  Z.  die  einzige  in  Ungarn  —  Irren-Heil- 
Anstalt  -  nur  für  Irre  —  Director  ist  Dr.  Schu>ariier,  - 
Assistenzarzt  Dr.  Bolyö  —  vorgesetzte  Behörde  die  K.  K. 
Statthalterei  in  Ofen  —  ein  Bericht  über  die  Anstalt  erschien 
Anfang  des  Jahres  1857  —  nach  der  letzten  Irrenzahlon; 
in  Ungarn  im  Jahre  1857  belief  sich  ihre  Zahl  über  3000- 
in  der  Anstalt  waren  während  des  Jahres  1857  in  Behand- 
lung 55  (32  M.  und  23  Fr.),  am  1.  Jan.  1858  waren  Bestand 
30  (17  M.  und  13  Fr.). 

Owinsk  —  Ständische  Provinzial-Anstalt  für  das  Grossherzogthiia 
Posen  —  z.  Z.  noch  gemischte  Heil-  und  Pflege-Anstalt  für 
Irre  —  Director  und  erster  Arzt  Dr.  Besehomer,  zweiter 
Arzt  Dr.  Monski^  Wundarzt  Schreiber  —  die  Seelsorfr 
wird  für  die  Katholiken  von  Probst  Wyizynshi  in  Owinsk, 
für  die  Evangelischen  vom  Prediger  Scharffenorth  aus  dei 
nahen  Murowanna  Goslin  besorgt  —  vorgesetzte  Behörde 
ist  die  Ständische  Verwaltungs - Commission  —  seit  der  ii 
1844  höchst  ungenauen  Irrenzählung  in  der  Provinz  ist  keilt 
weitere  vorgenommen  worden  —  im  Jahre  1857  gin^j 
154  Kranke  (90  M.  und  64  Fr.)  durch  die  Anstalt. 

Pforzheim  — Grossherzogl.  Badische  StaatsanstaH  —  eombiBiiül 
Anstalt  —  gemischte  und  relativ  verbundene  Heil-  ntj 
Pflege-Anstalt  —  statistische  .Nachweisungen  vom  Jahre  iSSIj 
finden  sich  im  Badischen  Central-Bl.  von  1858  —  von  früheral 
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Jahren  mehrmalen  in  dieser  Zeitschrift,  in  den  Annalen  der 
Staats-Arzneikunde  von  Schneider  etc.,  in  den  medicinischen 
Annalen  von  Oesterlein  —  Director  und  erster  Arzt  ist  Hof- 
rath  Dr.  JHüUer^  zweiter  Arifct,  der  Assistenzarzt  Steinmetz^ 
dritter,  der  Assistenzarzt  Aresperger  —  die  Geistlichen  der 
Stadt,  Decan  Schuh  für  die  Katholiken,  Diaconus  Wegner 
für  die  Evangelischen,  Lehrer  Bloth  für  die  Israeliten  sind 
nur  mitthätig  in  der  Anstalt  —  ein  besonders  angestellter  Leh- 
rer giebt  wöchentlihh  5  Stunden  Real-  Religions-  und  Musik- 
unterricht —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Grossherzogliche 
Regierung  —  Irrenzählung  für  das  Land  ist  vorbereitet  — 
im  Jahre  1857  wurden  in  der  Anstalt  verpflegt  52()  (275  M. 
und  251  Fr.),  am  1.  Jan.  1858  waren  Bestand  437  (M.  225 
und  212  Fr.). 

rna  —  Privatanstalt  in  Pirna  —  Königreich  Sachsen  —  gemischte 
Heil-  und  Pflege-Anstalt  für  Irre  und  Nervenkranke  —  Director 
Dr.  Dietrich  —  im  Nothfalle  wird  einer  der  Ortsgeistlichen 
zugezogen  —  vorgesetzte  Behörde  ist  der  Bezirksarzt,  Stadt- 
ralh  und  Amtshauptmann  in  Pirna  —  nur  aus  den  alljährlichen 
Bevöikernngslisten  für  den  statistischen  Verein  oder  zum  Be- 
huf der  Besteuerung  lässt  sich  die  Zahl  der  Landesirren  ent- 
nehmen —  die  Krankenzahl  in  der  Anstalt  schwankt  zwischen 
17  und  20,  am  1.  Jim.  1858  enthielt  sie  19  Kranke  bei- 
derlei Geschlechts. 

agwitc  —  Irren -Versorgungs- Anstalt  zu  Plagwitz  bei  Löwen- 
berg in  Schlesien  —  Proviiizial  -  Ständische  Anstalt  —  nur 
für  Kranke  der  Provinz  —  nur  für  unheilbare  und  gemein- 
gefährliche Irre  —  bei  dem  jedesmaligen  Zusammentritt  der 
Schlesischen  ProvinziaU Stände  (in  der  Regel  alle  2  Jahre) 
werden  genaue  amtliche  Nachrichten  mitgetheilt  —  Instituts- 
arzt ist  der  Königl.  Kreis -Physicus,  Sanitätsrath  Dr.  Ttmp/*, 
in  der  Stadt  Löwenberg  wohnend,  und  Wundarzt  I.  Klasse 
Heinrich^  Vertreter  jenes  in  der  Anstalt  wohnend,  gleichzei- 
tig Hausverwalter  und  Rendant  —  allwöchenllich  einmaliger 
Gottesdienst  und  zwar  abwechselnd  für  die  beiden  Confes- 
sionen  —  die  gottesdienstlichen  Handlungen  vollziehen  die  evan- 
gelischen Pastoren  Baumert  und  Benner  ^  sowie  der  katho- 
lische Stadt-Pfarrer  Ausl  zu  Löwenberg  —  vorgesetzte  Be- 
hörde ist  die  Provinzial  -  Ständische  Verwaltangs-Comniission 
—  Irrenzählung  ausserhalb  der  Anstalt  wird  alljährlich  mit 
grösster  Sorgfalt  vollzogen  —  im  Laufe  des  Jahres  1857  be- 
trug die  Zahl   der  Männer  durchschnittlich   65  bis  68  Pfleg- 
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linge,  die  der  Frauen  42  bis  4G  —  Bestaod  am  I.Jan  1658 
waren  111  (67  W.  ii.  44  Fr.). 
Pöpelwitz  —  Privat  -  Irren  -  Anstalt  zu  Pöpelwitz  bei  Breslau  — 
nur  für  Irre  —  gemischte  Heil-  und  Pflege- Anstalt  —  Dr.  Neu- 
marm,  Privatdocent,  ist  Diröctor  and  alleiniger  Ant  —  kein 
fixirter  Geistlicher  —  die  religiösen  Bedurfnisse  werden  jeder- 
zeit ohne  Schwierigkeit  bei  der  Nähe  Breslaues  befriedigt  — 
vorgesetzte  Behörde  ist  das  Königl.  Landrath-Amt  —  im  Laafe 
des  Jahres  1857  gingen  54  Kranke  (31  M.  u.  23  Fr.)  dorcb 
die  Anstalt,  Bestand  am  1.  Jan    1858    waren    28  (19  1^1.  o. 

9  Fr.). 

Posen  —  Städtische  Irren -Bewahr -Anstalt  zu  Posen  —  nur  für 
unheilbare  I(re  —  ausser  dem  gewöholichen  allgemeinen 
Jahresbericht  an  die  Königi.  Regierung  keine  Nachrichten  — 
Dr.  ^iesiczotta  behandelnder  Arzt  —  die  Kranken  erhal- 
ten geistlichen  und  religiösen  Zuspruch  von  den  betreffenden 
Geistlichen  —  vorgesetzte  Behörde  der  Magistrat  —  im  Jabre 
1857  wurden  durchschnittlich  5  M.  u.  7  Fr.  verpflegt,  und 
es  verblieb  derselbe  Bestand  von  12  Irren  am  1.  Jan.  1858. 

Prag  —  K.  K.  Irrenanstalt  zu  St.  Katharina  in  Prag  —  Staatsan- 
stalt—  Heil-  und  Pflege-Anstalt^ —  nur  für  Irre  und  Epilep- 
tische mit  Irrsinn  —  Director  und  Primararzt  Dr.  Köstl,  er- 
ster Secundärarzt  Dr.  Langer,  Secundärärzte  1.  Kategorie 
sind  Dr.  Kulil,  Dr.  Hoser  ^  2.  Kategorie  sind  Dr.  KraU, 
Dr.  Wessely^  unbesoldeter  Secundärarzt  ist  Dr.  Kasper  — 
vorgesetzte  Behörde  ist  die  K.  K.  Statthalterei  für  Böhmen — 
Irrenzählung  ausserhalb  der  Anstalt  vorbereitet  —  im  Jabre 
1857  wurden  894  Kranke  (504  M.  u.  396  Fr.)  verpflegt,  Be- 
stand am  1.  Jan.   1858  waren  605  (336  M.  u.  269  Fr.). 

Karthaus- Prü hl  —  1  Stunde  von  Begensburg  —  Irren-Anstalt 
für  den  Kreis  Oberpfalz  und  Regensburg  —  nimmt,  soweit 
der  Raum  vorhanden,  auch  aus  den  übrigen  Kreisen  Baierns 
und  aus  dem  Auslande  Kranke  auf  —  nur  für  Geisteskranke 
—  gemischte  Heil-  und  Pflege-Anstalt  —  das  ärztliche  Intel- 
ligenzblatt  gab  in  dem  letzten  Jahre  Auszuge  aus  den  Jah- 
resberichten der  bairischcn  Irren -Anstalten  —  Oberarzt  ond 
Director  ist  Dr.  Kiderle^  Assistenzarzt  Dr.  Hussell  —  für  die 
Katholiken  ist  Stiftsvicar  DimbergeTj  für  die  Protestanten 
Vicar  Ammon  mitthätig  nach  Maassgabe  des  Direciors  —  w 
wohnen  in  Regensburg  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Königl. 
Regierung  —  eine  Irrenzählung  ausserhalb  der  Anstalt  we- 
der   ausgt^führt    noch    vorbereitet    —    die  Zahl   der  Kranken 
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während  des  Jahres  1857  belief  sich  auf  180  (108  M.  a.  72  Pr. 
lind  der  Bestand  am  I.  Jan.  1858  war  137  (79  M.  u.  58  Pr.). 
ck Winkel  —  in  Oberneuland  bei  Bremen  —  Privalanstait  im 
Stadtgebiete  Bremens  —  Heil -Anstalt  für  Irre  und  Nerven- 
kranke —  Eigenthümer    und    Dircctor    Dr.  Herrn.  Engelken 

—  Assistenzarzt  Dr.  Schlote  in  der  Anstalt  wulinhaft  —  in 
der  Anstalt  seihst  kein  Geistlicher,  doch  geistliche  Mttthätig- 
keit  gestattet,  wozu  sich  die  betreffenden  Geistlichen  stets 
bereit  erwiesen  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Obcr-Medici- 
nal-Behörde  und  Sanitäts*Deputation  in  Bremen  —  mit  Ab- 
und  Zugang  belief  sich  die  Zahl  der  Kranken  im  Jahre  1857 
auf  63,  Bestand  am  1.  Jan.  1858  waren  30  Kranke  (18  M. 
und  21  Fr.) 

a  —  Genesuiigshaus  Roda  in  Thüringen  —  Herzogl.  Sächsisch- 
Altenburgische  Irren-  Heil-  und  Pflege-Anstalt  —  Staatsanstalt 
für  das  gesammte  Land  —  gemischte  Heil-  und  Pflege- Anstalt 

—  mit  ihr  verbunden  aber  relativ  geschieden  ein  Landkran- 
kenhaus —  Dr.  Maedery  Dircctor  und  erster  Arzt,  Dr.  Wag- 
ner^ Hülfsarzt,  ausserhalb  der  Anstalt  wohnend  —  der  protes- 
tantische Geistliche,  Collaborator  Berger  in  Roda  ist  mit  der 
Seelsorge  betraut  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Herzogliche 
Landes -Regierung  zu  Altenburg  —  im  Jahre  1857  wurden 
136  Irre  (79  M.  u.  57  Pr.)  verpflegt,  Bestand  am  1.  Jan.  1S58 
betrug  HO  (63  M.  u.  47  Fr.). 

10  Uta  dt  —  Irrenanstalt  zu  Rudolstadt  im  Pürstenthuni  Schwarz- 
burg-Rudolstadt  —  Thüringische  Staats- Anstalt  —  selbststandige 
gemischte  Heil-  und  Pflege- Anstalt  —  Nachrichten  über  die 
Anstalt  cf.  Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Psychiatrie  etc.,  1857.  No.  18  —  Dr.  OltO  Director  und  allei- 
niger Arzt ' —  vorgesetzte  Behörde  das  Fürstliche  Ministerium 

—  die  Gesainmtzahl  der  Kranken  im  Laufe  des  Jahres  1857 
betrug  41  (22  M.  u.  19  Fr.),  am  1.  Jan.  1858  waren  29  (14  M. 
u.  15  Fr.)  Bestand. 

rcnwalde  —  Provinzial-  Irren-  und  Sicchen-Aufbewahrungs- 
Anstalt  zu  Rügen walde  —  Provinz  Pommern  —  Standische 
Anstalt  —  bis  zur  Zeit  nur  für  unheilbare  Geisteskranke  und 
Sieche  —  ausnahmsweise  in  dringenden  Fällen  finden  auch 
Geisteskranke  zur  Kur  Aufnahme  —  ausser  den  alljährlichen 
ärztlichen  Berichten  an  die  KönigL  Regierung  keine  Nach- 
richten veröffentlicht  —  Dr.  Steinhauer  ist  Hausarzt,  ihm  zur 
Seite  der  Wundarzt  L  Kl.  Slöhr  —  ein  Geistlicher  ist  nicht 
bei    der   Anstalt    angestellt    —    Superintendent  Stössel  oder 
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Predfer   Beriflakfd   (bifirca    bw    m   buMitia  Fattci  - 
▼orgesrtzte  BHiönie    ist  die  Köai^  Btfinig  —  te  icn^ 
tat  4er  vor  mduem  Jakrca  m  4er  Frmnmm  Tor-  «li  fiilcr* 
Pomaeni  wor^rmommemr  IrmBäUHa^  bcfisdct  äck  Wi  4er 
Uepena^    —    aa    31.  Derbr    lS^7    mfcfcAia  A  Bcftvd 
TS   Geutesfcranke  (52  X.  ■.  2f(  Fr  ),    SiccW  tO  (5  1.  »^ 
5  Fr). 
Sachsen bere —  hre^-HeiU A—tolt Sacknafct i j  —  1  SL  f«a8cbwc- 
ria  in  XecUeniMrp  —  bic»-Plegc  Aaililt  sa  Maüi  m  4er 
Elbe   —    beides    tSroibfnogficbe   AMialtes    fär    4«   ^aue 
Grofaheno^.  XecUenbar^-ScbwerBi,  ebae  ilMiliarbf  Mit- 
wirkBBf  —  BW  fir  Irre  —  die  HeflaHlalt  iai  eae  gcauKble, 
da  in  Domitz  nicht  simnitlicbe  Uabeiftuie  aB%caoBaea  wer- 
den ki— en  —  dirifirandei  Arat  beider  nt  Dr.  Nrnsstj  Uta- 
cinairadi,  Dr.  Gritmmmk  erster  nnd  Dr.  Bdkn§  zweiter  Hilb- 
arzt  wofanbaft  in  der  HeilaMlalt,  Dr.  Fieältr  an  Döniilz,  Hau- 
ant  der  Pfle^eanstait  —  Saperintendent  Dr.  Emrsiem  in  Schw^ 
rin  nur  mitthatif  für  die  Heilanstolt,   Pastor  IMrf  in   DönU 
for  die  Pf egeanstalt  —  mr^esetzte  Bebdrde   ein  Cnmonoa 

—  in  der  HeibnstaU  belief  sirb  \m  Jabre  1857  die  gaaxe 
Erankenzabl  aaf  277  (143  S.  and  134  Fr),  aas  1.  Jan  1658 
der  Bestand  aaf  208  (110  M.  o.  98  Fr.),  in  der  PfcfcaasUft 
in  Jabre  1857  aaf  105  (51  M.  o.  54  Fr),  aa  1.  Jan.  1858 
der  BesUnd  aof  103  (51  M.  n    52  Fr.). 

Salzbor^  —  Irrenanstah  zn  Salzburg  —  Landes  -  Irrcnanitall  für 
den  ^eicbnasiigen  Re^iemngs- Bezirk  —  ^miacbte  Heil-  od 
Pflege-Anstalt  —  nnr  for  Irre  —  for  Blödsiimige,  Gelihnte, 
Epüeptiscbe,  Unreine  nnd  Idioten  besteht  nock  ein  Fflegebaos 
(Krankenbestand  4S)  —  Hackrickten  in  dieser  Zeitschrift  tm 
1852—55  —  Dr.  Zülmer,  Primararzt  der  IrrenaMtalt  nnd  Hais- 
arzt des  Pflegebanses  —  die  kalkolisrke  Seeisorge  wird  ros  drr 
Vorstadtpfarre  besorgt  —  rorg esetzte  Behörde  ist  die  Direc- 
lion    der    landesfürstlichen   Heil-  und   Versorgongs-Anstaka 

—  eine  Zftblong  der  Idioten  und  Cretinen  ist  im  Werke,  dii 
der  Irren   weder  rorbereitet    noch   ansgeiäkrt   —    in  Jabf 
1857  worden  in  der  Irren  -  Anstalt  Torpicgt  68  (26  M.  wdl 
42  Fr.),  am  1.  Jan.  1858  waren  Bestand  40  (17  M.  n.23FrjJ 
nnd  im  Pflegebaose  14  Gebtesgestörte. 

Schleswig  —  , Irrenanstah  bei  Schleswig*  im  Hersogthom  Scbin-J 
wig  —  Staatsanstalt  för  die  Herzogthämer  Schleswig  m 
Holstein  —  nar  för  Irre  —  Vorsteher  nnd  erster  Arzt  Dr.  Ä^j 
pellj  zweiter  Arzt  Dr.  Gaye^  dritter  Arzt  Dr.  iSa^er,  vifriir| 
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Arzt  Dr.  Henmngsen  —  der  in  der  Stadt  wohnhafte  evan- 
gelische Pastor  Martens  besorgt  die  Geschäfte  eines  AnstaUs- 
geistlichen  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Königl.  Direction 
der  Irrenanstalt  —  nach  einer  im  Jahre  1815  vorgenomme- 
nen Irrenzähiung  kamen  auf  das  Herzogthum  Schleswig  871  und 
auf  das  llerzogthom  Holstein  1212  Irre  —  die  Zahl  der  An- 
staltskran keii  im  Jahre  1857  betrag  702  (386  M.  u.  316  Fr.), 
Bestand  am  1.  Jan.  1858  waren  598  (329  M.  u.  269  Fr.). 

chmiedeberg  —  Privatanstalt  zu  Schmiedeberg  in  Niederschle- 
sien —  gemischte  Heil-  und  Pflege  -  Anstalt  —  nur  für 
Irre  —  Dr.  Jendrilza^  Director  und  alteiniger  Arzt  — 
der  katholische  Geistliche,  Pfarrer  Himpe^  und  der  evange- 
lische, Pastor  Schenk^  beide  Orts-Geisfliche,  haben  die  SeeU 
sorge  der  Anstalt  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Königl.  Re- 
gierung —  zu  Anfang  des  Jahres  1857  waren  19  Kranke 
(9  M.  u.  10  Fr.)  in  der  Anstalt  und  am  1.  Jan.  1858  Bestand 
22  (10  M.  u.  12  Fr.). 

chweizerhof  —  Asyl  Schweizerhof  bei  Berlin,  5  Minuten  von 
der  Station  Zehlendorf  an  der  Berlin-Potsdamer  Eisenbahn  — 
Privatanstalt  —  Heilanstalt  —  jetzt  nur  für  Kranke  weib- 
liehen Geschlechtes  —  Dr.  H,  Laehr  ist  Director  der  Anstalt, 
Dr.  Bochsch  Assistenzarzt  —  Prediger  Stammer  z.  Z.  in  der 
Anstalt  wohnend  und  nur  filr  dieselbe  —  vorgesetzte  Behörde 
ist  die  Königl.  Regierung  zu  Potsdam  —  im  Jahre  1857  gingen 
72  Kranke  (24  M.  u.  48  Fr.)  durch  die  Anstalt;  am  1.  Jan. 
1858  waren  Bestand  42  (8  M.  n.  34  Fr.). 

chwetz  —  Ständische  Anstalt  für  Westpreussen  zu  Schweiz  — 
nur  für  irre  —  relativ  verbundene  Heil-  und  Pflege-Anstalt 
—  Dr.  jP.  Hoffmann,  Director  und  erster  Arzt,  Dr.  Meschede 
zweiter  Arzt  —  Prediger  Schieritz  in  der  Anstalt  wohnend, 
ausschliesslich  für  dieselbe  thätig,  Stadtpfarrer  Decan  Jassinski 
nur  mitthätig  —  vorgesetzte  Behörde  ist  der  Ober- Präsident 
und  die  Provinzialständische  Vefwaltungs-Commission  —  Irren- 
zählung ausserhalb  vorbereitet  —  die  Zahl  der  Kranken  durch- 
schnittlich 132  (66  M.  u.  66  Fr.),  am  1.  Jan.  1858  waren 
Bestand  139  (70  M.  u.  69  Fr). 

i  egburg  —  Ständische  Austalt  —  2  Stunden  von  Bonn  —  Heil-An- 
stalt —  nur  für  Irre  —  eine  kurze  Statistik  ist  vor  Kurzem 
in  der  Cölnischeu  Zeitung  veröffentlicht  —  Director  und 
erster  Arzt,  Geh.  Ober-Medic-Rath  Dr.  Jacobi^  zweiter  Arzt 
Dr.  WUling^   Assislenzarzt  Dr.  Finkeinburg  —  ein  katholi- 
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scher  Seelsorger  (üur  für  die  Anstalt)  wohnt  in  derselben  — 
.  ebenso  der  evangelische  Prediger  Werner  —  vorgeselile  Be- 
hörde ist  die  Verwaltungs-Coiiimission  zu  Cöln  —  im  Jahre 
1857  wurden  425  Kranke  verpflegt  und  am  1.  Jan.  1858  wa- 
ren Bestand  190. 

Sigmar  ingen  —  Irrenabtheilung  des  Fürst  -  Karl  -  Landesspitals  in 
Sigmaringen  —  Hohencollern  —  Nachrichten  im  3.  Heft  dieser 
Zeitschrift  vom  Jahre  1857  —  der  jedesmalige  Physicos  in 
Sigmariogen  ist  auch  dirigirender  Arst  des  Landesspitals  ond 
gleichzeitig  Irrenarzt  für  die  Hohenzollerschen  Lande  —  ge- 
genwärtig  Dr.  Oscar  SchwartZj  der  zweite  Arzt  und  Steil- 
vertreter ist  der  jedesmalige  Oberamts- Wundarzt  —  die  Orts- 
geistiichen,  katholirche  und  evangelische,  sind  für  die  Anstalt 
mitthätig  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Konigl.  Preuss.  Re- 
gierung für  die  Mohenzoll.  Lande  —  im  Jahre  1855  betrog 
noch  eine  oberflächliche  Irrenzählung  die  Zahl  der  Geistes- 
kranken einschliesslich  der  blödsinnig  Gehörnen  circa  130  —  im 
Jahre  1857  wurden  in  der  Anstalt  behandelt  46  Kranke  (27  N 
u.  19  Fr.),  am  1  Jan.  1858  waren  Bestand  28  ( 15  M.  u. 
13  Fr.). 

Sonnenstein  —  Königl.  Heil- Anstalt  Sonneostein  —  grenzt  an  die 
Stadt  Pirna  —  Königl.  Sächsische  Landetanstalt . —  ausschliess- 
lich für  Irre  und  zwar  zunächst  für  Heil-  oder  doch  wenig- 
stens Besserungsfähige  —  die  Leipziger  Zeitung  enthält  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  statistische  Mittheilungen  —  Dr.  Les- 
sing  ist  Director  und  erster  Arzt,  Dr.  Klot!&  zweiter  und 
Dr.  Köhler  Uulfsarzt  —  die  beiden  Diaconen  der  Protestant. 
Kirche  in  Pirna  fungiren  als  AnstaltSf-Geistliche  nach  wöchent- 
lichem Amts  Wechsel  —  vorgesetzte  Behörde  ist  das  König!. 
Ministerium  des  Innern  —  Im  Laufe  des  Jahres  1857  wurdeo 
verpflegt  435  (261  M.  u.  174  Fr.),  am  1.  Jan.  1858  waren 
Bestand  263  (169  M.  u.  94  Fr.). 

Sorau  —  Combinirte  Irren  -  Heil-  and  Pflege-.Anstalt  ausserhalb  der 
Stadt  Sorau  in  der  Nieder-Lau^itz  —  Ständische  Anstalt  —  moss 
auch  heimathslosß,  arbeitsunfähige,  nicht  irre  Pfleglinge  aufneh- 
men —  alleiniger  Arzt  Kreis-Physicus  Dr.  Karuth  —  ihm  zur 
Seite  als  Wundarzt  der  Kreis- Wundarzt  Schuh —  Snperintendeot 
Korn  in  Sorau  ist  Geistlicher  der  Anstalt  — >-  vorgesetzte  Behörde 
ist  die  Directorial-Commission  zu  Frankfurt  a.  d.  0.  —  in 
Jahre  1855  ist  eine  Irrenzählung  vorgenommen —  der  Frank- 
.  furter  Regierungsbezirk  soll  nur  700  Irre  haben  —  Zählung 
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von  dfl  ab  jährlich  wiederholt  r-  am  Jahre  iS57  wurden  239 
(121  M.  u.  118  Fr.)  verpflegt,  am  1.  Jan.  1858  waren  Be- 
stand 204  (104  M.  u.  100  Fr.). 

'alsund  —  Irren-  Pflege-  und  Siechen •  Anstalt  zu  Stralsund 
in  Pommern  —  Ständische  Provinzial- Anstalt  —  Director  und 
Arzt  ist  Dr  v  Wulff-'Crona  —  der  Archidiaconus  zu  Stralsund 
hält  alle  14  Tage  Gottesdienst  für  die  Evangelischen  —  vor- 
gesetzte Behörde  der  Communal  -  Landtag  für  Pommern  — 
eine  Irrenzählung  für  Neu- Vor- Pommern  und  Rügen  ist  im 
Jahre  1846  angestellt  worden  *-  es  waren  damals  in  der 
Provinz  268  Irre  -^  eine  neue  Zählung  ist  für  dieses  Jahr 
bestimmt  —  am  I.Jan.  1857  verpflegte  die  Anstalt  11  M.  u. 
17  Fr.,  am  1.  Juli  ejd.  13  M.  u.  19  Fr.,  am  1.  Jan.  1858 
13  M.  u.  19  Fr. 

elitz  —  Staatsanstalt  für  Mecklenbnrg-Strelitz  in  Strelitz  —  die 
dasige  Irrenanstalt  führt  als  solche  keine  besondern  IVamen, 
ist  auch  hauptsächlich  nur  eine  Detentions- Anstalt  für  Blöd- 
sinnige etc.  —  das  Institut  heisst  Landarbeits-  Zucht-  und 
Irrenhaus  —  hauptsächlich  Pflege-^ Anstalt'^ —  Medicinal-Bath 
Dr.  Peters  ist  Anstaltsarzt,  ihm  zur  Seite  der  Amts-Chirur- 
güs  1.  Kl.  Kelel  —  die  beiden  evangelischen  Prediger  der 
Stadtgemeinde  üben  die  Seelsorge  —  vorgesetzte  Behörde  ist 
der  Grossherzogl.  Commissar  Kammerherr  und  Drost  f.  Scheve 
—  im  Jahre  1857  hatte  die  Anstalt  47-54  Irre,  am  1.  Febr. 
1858  deren  50. 

Trier  —  Irren-Pflege-Anstalt  mit  dem  Landarmehhause  für  den 
Regierungsbezirk  Trier  administrativ  verbanden,  aber  räumlich 
getrennt  —  Reg. -Med.-Rath  Dr.  Tobias  ist  Anstaltsarzt  — 
im  Decbr.  1851  waren  daselbst  98  Kranke  (55  M.  u.  43  Fr:). 

iest  —  K.  K.  Provinzial-Irren-Heil- Anstalt  in  Triest  —  Staats- 
Wohltbätigkeits-Anstalt  für  das  Küstenland  —  nur  für  Irre  — 
es  werden  auch  Unheilbare  aufgenommen  —  der  statistische 
Jahresausweis  für  1857  findet  sich  in  der  Triester  officiellen 
Zeitung  —  Dr.  Franz  o.  Dreer  (Ritter)  ist  provii^orischer  Pri- 
märarzt —  Priester  des  Kapuzinerordens  versehen  den  Reli- 
gionsdienst  der  Anstalt  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  K.  K. 
Statthalterei  —  1849/50  wurde  in  dem  dortigen  Verwaltungs- 
bezirk eine  Zählung  der  Irren  vorgenommen  und  die  Resul- 
tate in  der  Triester  Zeitung  1853  veröffentlicht  —  im  Jahre 
1857  belief  sich  die  Krankenzahl  auf  125  (82  M.  u.  43  Fr.) 
und  Bestand  am  1.  Jan.  1S58  waren  99  (62  M.  u.  3?  Fr.) 
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Troppaa.  —  die  Irreaabtiieiloof  ist  ein  Ammex  des  Dr.  HeOrick' 
sehen  Krankenbaiiie«  —  in  Oesterreirb   (Krooland  ScUesien) 

—  Yor  dem  Ständische,  jettt  Landes-  (nicht  Staats -)Ad- 
stall  —  nur  für  Irre,  die  nach  fmchtlosen  3 — 6  monatlichen 
Heilversachen  an  die  Versorgnnfs-Anstaken  in  Brönn  abge- 
f  eben  werden  —  ausser  den  antliclMn  keine  NadirirhteD  — 
Director  nnd  ordinirender  Arxt  der  Geaaninitanjlnlt  ist  Dr.  Ro- 
Irtto,  zweiter  Arzt  der  Hans- Wnndarst  Magister  Paühon  — 
die  geistlichen  Angelegenheiten  besorgt  der  Minoritcn-Coii- 
vent  in  troppau  —  vorgesetste  Behörde  ist  die  K.  K.  Schle- 
sische  Landes- Regierang  —  im  Jahre  1857  waren  tl  (16  M. 
u.  6  Fr.),  am  1.  Jan.  1858  Bestand  7  (5  M.  n.  2  Fr.) 

Thonberg  —  im  Königreich  Snchsen  ~  bei  Leipsig  —  Privatanstalt 

—  Dar  für  Irre  —  gemischte  Heil-  and  Pflege-Anstalt  —  Direc- 
tor and  erster  Arzt  ist  Med.-Rath  Dr.  E,  W.  GuntZij  zweiter 
Arzt  Dr.  Just  Tkeob,  Günlz  —  die  Seeisorge  haben  Geist- 
liche der  Stadt  Leipzig  übernommen  —  Torgesetzte  Behörde 
ist  die  Gerichts-  and  Medicinal- Behörde  in  Leipzig  —  Id 
Jahre  1857  warden  81  bebandelt  (45  M.  u.  36  Fr.),  Bestand 
am  1.  J^n.  1858  waren  51  (29  Mo.  22  Fr.). 

^Weboen  —  Staatsanstalt  des  Hersogthams  Oldenburg  —  t  Stunde 
Yon  der  Stadt  Oldenburg  —  reine  Heil-Anatalt  —  nur  für  Irre 

—  Director  und  erster  Arzt  ist  Dr.  Keip,  zweiter  Dr.  f>.  Hat' 
ban  —  Geistliche,  noch  nicht  ernannt,  werden  nicht  in  der 
Anstalt  wohnen  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Regierong  — 
Irrenzählong  für  das  Herzogthnm  1857  zum  dritten  Male  T0^ 
genommen,  regp.  revidirt  —  die  Anstalt  wird  am  15.  Mftrz  18^ 
eröffnet 

Werneck  —  Königl.  Bairische  Kreis-Irren^Anatalt  für  UnterfraDken 
und  Ascbaffenburg  —  nur  für  Irre  —  Director  nnd  erst« 
Arzt  Dr.  Guddetk,  Assistentarzt  Dr.  Rabut  —  der  knthoUscfce 
Geistliche  Pfarrer  Fröhlig  nur  für  die  Anstalt  nnd  wobnliaft 
in  derselben  —  für  die  Protestanten  der  Mittagsprediger  Stefl 
in  Schweinfurt  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Kreis-Regie- 
rung in  Unterfranken  etc.  —  eine  mangelhafte  Irren-Zählunf  ia 
Kreise  wurde  1852  vorgenommen  nnd  ergab  570  (301  M.  ütA 
269  Fr.)  --  im  Etatsjahre  1856/57  (vom  1.  Octbr.  bis  1.  Octbr.) 
wurden  155  Kranke  behandelt  (81  M.  n.  74  Fr.)  —  Beslaid 
am  1.  Octbr.  1857  waren  122  (68  M.  u.  54  Fr.),  und  1^ 
(69  M.  u.  59  Fr.)  am  1.  Jan.  1858. 

Wien  —  K.  K.  Irren-  Heil-  und  Pflege-AnsUlt  in  Wien  —  für  die 
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Provinz  Nieder -Oesterreich  —   Staalaanstalt  —   nar  fiir  Irre 

—  obwohl  räumlich  getrennt,  dennoch  relativ  verbunden  unter 
einer  Direction  and  ärztlichen  Behandlung  —  Nachrichten  in 
mehrern  medicinischen  Zeitschriften  und  in  „Wiens  Heil-  und 
Uamanitäts- Anstalten,  ihre  Geschichte,  Organisation  etc.  von 
Dr.  Wiltelshöfer.  iSbb''  —  Director  und  Primararzt  Dr.  Rie- 
de/,  ordinirende  Aerzte  Dr.  Mildner  nnd  Dr.  Maresch^  Seoun- 
darärzte  der  Heilanstalt  Dr.  Fröhlich^  Dr.  Petrich,  Dr.  Potschka, 
Secundärarzt  der  Pflegeanstalt  Dr.  Joffe  —  der  Priester  des 
Minoritten-Ordens  Schön  im  nahen  Ktostei?  ist  Seelsorger  der 
Anstalt  —  vorgesetzte  Behörde  die  K.  K.  niederösterr.  Stalthal- 
terei  —  1857  gingen  durch  die  Heilanstalt  690  Kranke  (376  M. 
u.  3J4  Fr.),  durch  die  Pflegeanstalt  276  (175  M.  o.  101  Fr.) 
zusammen  966  (551  M.  u.  415  Fr.),  Bestand  am  1.  Jan.  1858 
waren  in  der  Heilanstalt  411  (207  M  u.  204  Fr.),  in  der 
Pflegeanstalt  309  (166  M.  u.  143  Fr)  zusammen  720. 

inncnthal  —  Staats- Anstalt  im  Königreich  Wfirtemberg  ~  Heil- 
Anstalt  —   nur  für  Irre  —   Epileptische  sind   ausgeschlossen 

—  Director  der  Anstalt  nnd  erster  Arzt  der  Ober-»MedicinaU 
Rath  Dr.  ©.  Zeller  —  Assistenzarzt  Dr.  Kieser  —  Oberhelfer 
Lechler ^  evangel.  An stalts- Geistlicher  ausserhalb  der  Anstalt, 
für  dieselbe  mitthäUg,  sowie  der  katholische  Anstalts-Geistliche, 
Pfarrer  Eisenbarth  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Königl.  Auf- 
sichts-Commission  fär  die  Staats-Kranken-Anstalten  Winnen* 
thal  und  Zwiefalten  in  Stuttgart  —  eine  Irrenzählung  aus- 
serhalb der  Anstalt  wurde  für  das  Königreich  seit  Eröffnung 
jener  zweimal  ausgeführt,  eine  fortlaufende  regelmässige  bean- 
tragt—  im  Laufe  des  Jahres  1857  waren  168  Kranke  (100  M. 
u.  68  Fr.)  in  der  Anstalt,  der  Bestand  a«  1.  Jan.  1858  be- 
trug 101  (57  M.  und  44  Fr.). 

interbacb  —  Heil-  und  Pflege-Ansialt  für  schwach-  und  blöd- 
sinnige Kinder  zu  Winterbach  —  Oberamt  Schorndorf  im  Kö- 
nigreiche  Wurtemberg  —  1857  erschien  der  neunte  Bericht 
(besonders  gedruckt)  über  die  Anstalt  —  Dr.  Müller  ärzt- 
licher Vorstand  —  vorgesetzte  Behörde  das  Königl.  Medici- 
nal-Collegiuni  —  Anzahl  der  Kinder  belief  sich  am  Anfange 
des  Jahres  1858  auf  74  Kinder  (38  Knaben  u.  36  Mädchen), 
'^«iavon  in  der  Heilanstalt  59  und  in  der  Pflegeanstalt  15. 

ittstock  —  Land-Armen-  und  Irren-Pflege-^Anstalt  zu  Wittstock 
in  der  Provinz  Brandenburg  —  Ständische  Anstalt  der  Kur- 
luark  —  in  Betreff  der  Irren  nur  Pflege-Anstalt  —  Dr.  SchulUe, 
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Arzt  der  Gesammtanstall,  wohnt  in  der  Stadt  —  der  Stadt- 
prarrer  Plinsner,  tieistlicher  der  Anstatt,  ist  nur  mitthätig  — 
vorgesetzte  Behörde  ist  das  Directorium  des  Kurmärkischen 
Land- Armen- Verbandes  in  Berlin  —  Durchschnittszahl  der 
(leisteskranken  im  Jahre  1857  betrug  !37,  am  1.  Jan.  1858 
war  dieselbe  Summe  Bestand.  — 

Würzburg  —  im  Jtilius-Hospital  in  Wörzburg  ist  eine  Abtheiiung 
für  Geisteskranke  —  Königl.  Bairische  Staatsanstalt  —  Heil- 
und  Pflege-Anstalt  —  Dr.  Marcus^  Professor  und  Hofrath,  ist 
Oberarzt,  DV.  Gätschenberger^  Assistenzarzt ' —  für  die  ganze 
Anstalt  3  katholische  Geistliche  in  derselben,  3  protestantische 
ausserhalb  derselben  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Königi. 
Kreis -Begierung  von  Unterfranken  und  AschafTenburg  —  im 
Laufe  1856/57  waren  174  Kranke  (79  M.  und  95  Fr.),  am 
1.  Jan.  1858  Bestand  108  (50  M.  u.  58  Fr.). 

Ybbs  —  K.  K.  Irrenanstalt  Ybbs  bei  dem  Städtchen  gleichen  Namens  — 
Staatsanstalt  fnr  das  Kronland  Nieder-Oesterreich  —  gemischte 
Heil-  und  Pflege-Anstalt  —  dirigirender  Primararzt  ist  Dr^Spun- 
heim,  Sccundärarzt  Dr.  Homung^  Wundarzt  Augustin  — 
der  Geistliche  des  dort  beflndjichen  Armen  -  Versorguogs- 
Hauses  der  Stadt  Wien  versieht  die  Geschäfte  eines  Seelsor- 
gers auch  in  der  Irrenanstalt  —  vorgesetzte  Behörde  die  K.  K. 
Statthalterei  —  im  Jahre  1857  waren  309  Kranke  (131  M. 
u.  178  Fr.),  Bestand  am  1.  Januar  1858  belief  sich  auf  Z82 
(123  M.  u.  159  Fr.). 

Zwiefalten  —  Staatsanstalt  des  Königreiches  Wurtemberg  —  nur 
für  scelengestörte  Kranke  —  ausschliesslich  Pflege-Anstalt  — 
Ober-Medicinai^Rath  Dr.  Schäfer  ist  Director  und  einziger 
Arzt  der  Anstalt  —  Decan  Köhler  für  die  katholischen  und 
Pfarrverweser  Rösch  für  die  protestantischen  Pfleglinge  wohnen 
nicht  in  der  Anstalt  und  sind  auch  nicht  ausschliesslich  für  die 
Seelsorge  der  Pfleglinge  bestimmt  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die 
Königl.  Aufsichts-Commission  für  die  Staats-Kranken- Anstalten 
in  Winnenthal  und  Zwiefalten  zu  Stuttgart  —  Irrenzählung 
für  das  gesammte  Königreich  ist  ausgeführt  und  in  allen  Ein- 
zelheiten veröffentlicht  in  „Würtembergische  Jahrbücher  für 
vaterl.  Geschichte  etc.  Herausgegeben  von  dem  Königl.  sta- 
tistisch-telegraph.  Bureau.  Jahrgang  1855.  Heft  2.  Stuttgart 
1856.^^  —  die  Anstaitsbevöikernngy  ziemlich  stationär  bei  der 
Ueberfüllung  des  Hauses,  schwankte  vom  1.  Jan.  1857  bis 
1.  Jan.    1858   zwischen    165  und   170  Kranken,    von  denen 
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1 17  bis  120  dem  männlichen,  48  bis  50  dem  weiblichen  Ge- 
schlecht angehören. 


Von  den  mit  *  bezeichneten  Anstalten  sind  direrte  iVnchriclilen  aus- 
geblieben, doch  sind  sie  der  Vollständigkeit  halber  aufge- 
führt worden. 
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Der  Sion  im  Wahnsinn. 

Eine   psychiatrische    Untersuchung 


von 


Dr.  A.  Kraumi, 

Oberamtsarzt  in  Tübingen. 


Der  wahre  Idealismus  scheut  sieh  nicht,  mit- 
ten durch  das  Territorium  des  Materialismus 
durchzuschreiten. 

Ifiines  der  ersten  wissenschaftlichen  Ergebnisse  eige- 
ter  psychiatrischer  Beobachtungen  im  Vereine  mit 
orzugsweise  casuistischen  Studien  war  der  Gedanke: 
ler  oft  so  tiefe  Seelenschmerz  ebenso  wie  die  alles 
laass  überschreitende  Selbstüberhebung  des  Irren 
lönne,  weil  es  diesen  Aeusserungen  an  aller  psychi- 
chen  Begründung  fehle,  doch  wohl  nichts  anderes 
ein  als  der  unmittelbare  Wiederschein  organischer 
Verhältnisse,  der  sinnbildliche  Ausdruck  der  durch  das 
^kranken  des  Seelenorgans  bedingten  Seelenverstim- 
AUDg.  Die  verschiedenen  Krankheitsfälle,  welche  die- 
en  Gedanken  zur  Reife  brachten,  finden  sich  sowohl 
tt  Nasses  Zeitschrift  für  psychische  Aerzte,  als  in  der 
otliegenden  durch  alle  Bände  zerstreut.  Von  den 
igenen  Beobachtungen,  welchen  der  Gedanke  ent- 
:eimte,  mögen  nicht  allein  des  historischen  Interesses, 
ondern  auch  ihrer  prägnanten  Eigenthümlichkeit  we- 
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gen  gerade  nur  die   beiden   ältesten   hier  Erwähnung 
finden. 

Beob.  1.  Eine  periodisch  tobsüchtige  Wittwe, 
62  J.  alt,  seit  vielen  Jahren  epileptisch,  hatte  in  ihrem 
zweiten  Anfall'  Delirien  von  religiöser  und  sexueller 
Natur.  Sie  geberdete  sich  als  Wöchnerin,  indem  sie 
ihr  Neugebornes  mit  grosser  Zärtlichkeit  und  Sorg- 
falt beständig  in  den  Armen  wiegte.  Diese  in  keinem 
Verhältniss  zu  dem  Alter  und  dem  sonstigen  harm- 
losen Character  der  Frau  stehenden  Delirien  veran- 
lassten mich,  die  Geburtstheile  zu  untersuchen.  Die 
äusseren  Theile  wimmelten  von  Ascariden,  boten  aber 
sonst  nichts  Abnormes  dar.  Nachdem  sie  gereinigt 
worden,  zeigten  sich  andern  Tags  die  Delirien  schon 
sehr  modificirt.  Die  Wochenbettcomödie  war  zwar 
noch  nicht  zu  Ende  gespielt,  aber  es  fehlte  schon  eh 
sehr  wesentliches  Element:  das  so  zärtlich  gehegte 
und  gehätschelte  Kind.  Es  war  über  Nacht  ^abhan- 
den gekommen,  man  hatte  es  ihr,  während  sie  schlic( 
gestohlen."  Wenige  Tage  darauf  war  die  ganze  Pner- 
peralfarge  bis  auf  einzelne  leise,  zwischen  andere  D^ 
lirien  sich  hineindrängende  Anspielungen  verschwun- 
den und  die  mit  Digitalis  behandelte  Kranke  ging 
rasch  ihrer  Genesung  entgegen. 

Beob.  2.  Eine  35  jährige,  von  ihrem  Manne  g^ 
schiedene  Frau,  welche  sowohl  vor  der  Ehe  als  nacki 
ihrer  Auflösung  im  Tempel  der  Venus  vulgivaga  tA 
grossem  Eifer  gedient  hatte  und  wegen  Stenose  der 
Stimmritze  2 mal  operirt  worden  war,  wesshalb  sie 
der  Volkswitz  schon  längst  mit  dem  Spitznamen  „Si* 
bergurgel"  beehrt  hatte,  verfiel  einige  Zeit  nach  dal 
im  Bürgerhospital  überstandenen  zweiten  Operatioo'ii 
Folge  periodischen  Blutbrechens  in  grosse  Anämie 
und  äusserste  durch  grosse  Versatilität  der  Erscbo* 
nungen  characterisirte  Schwäche^  in  welchem  Zustaide| 
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sie  bald  delirirte,  bald  wieder  zu  mehr  oder  weniger 
klarem  Bewusstsein  gelangte.  Im  selbstbewussten  Zu- 
stande klagte  sie  über  beständiges  Hämmern  im  Kopfe, 
in  Schlummerdelirien  zurückgesunken  hatte  sie  es 
immer  mit  Leuten  zu  thun,  welche  ihr  mit  einem  Holz- 
scheite fortwährend  Schläge  auf  den  Kopf  gaben.  — 
Eines  Morgens  über  und  über  cyanotisch  geworden, 
faselte  sie:  ^die  verstorbenen  Pfarrer  zögen  ihr  Fäden 
aus  dem  Hirn  und  wollten  ihr  den  Athem  verheben", 
während  sie  in  lichten  Intervallen  fortwährend  über 
klopfenden  Kopfschmerz  klagte  und  alle  Menschen, 
auch  ihren  Arzt,  schwarz  sah. 

Wurden  nun  diesen  eigenen  Beobachtungen  und 
den  Ergebnissen  casuistischer  Studien  die  persönlichen 
Traumerfahrungen  an  die  Seite  gestellt,  so  lag  der 
Gedanke  sehr  nahe,  dass  die  Delirien  und  die  Träume 
des  gesunden  Schlafes,  deren  Analogie  ohnedies  augen- 
fällig ist,  in  gleicher  Weise  organisch  bedingt  seien 
oder  dass  ihrer  Genesis  dasselbe  functionelle  Princip 
Iku 'Grunde  liege.  Bekräftigt  wurde  sodann  dieser  Ge- 
danke durch  die  Bemerkung  Hohnbaums  ^ 

„dass  der  erste  Ausbruch  des  Wahnsinns  sich  öf- 
ters von  einem  ängstlichen,  schreckhaften  Traume 
herschrieb  und  dass  dann  die  vorherrschende  Idee 
mit  diesem  Traume  in  Verbindung  stand",  *) 
was  auch  Lahr*%  Hagyi''**)  und  Bergmann  f)  bestä- 
tigen,  während   andererseits  Gregory  ff)   darauf  auf- 
merksam macht,   dass  die  Wahnbilder  des  Irreseins 
nach  der  Genesung  in   den  Träumen   wieder  auftau- 


*)  Nasse,  Jahrbucher  für  Anthrop.  I.  1830.,  p.  124. 
**)  Irresein  und  Irrenanstalten.  1852. 
***)  Sinnestäuschungen,  p.  281. 
t)  Allgem.  Zeitschr.  III.  p.  209. 
tt)  Ebendas.  IV.  p.  658: 
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eben.  —  Seit  der  Zeit  obiger  Beobaebtungen  begeg- 
nete Verf.  in  der  deutseben  Literatur  inancber  Stelle, 
wo  der  Analogie  zwiscben  Traum  und  Delirien  ge- 
dacbt  war.  Aber  ungleich  mebr  als  die  deutschen 
Irrenärzte  bat  diese  Analogie  unsere  westlichen  Nach- 
baren beschäftigte  insbesondere  BaiUarger ^  Uaeario^ 
Liluij  neuerdings  Alfred  JUaury  und  ]tl.  Moreau  (de 
Tours), 

Maurt/,  welcher  sich  in  seiner  äusserst  anziehen- 
den   Abhandlung  *)    als    einen    feinen     geistreichen 
Selbstbeobachter  zu  erkennen   giebt,  paralleilisirt  die 
Vorstellungsphänomene  des  Traumes  und  der  Delirien, 
begnügt  sich  aber,  eine  psychische  Analogie  zwischen 
beiden  festzuhalten,  während  Moreau  {de  Tours)  so- 
wohl in  iseiner  10  Jahre  zuvor  erschienenen  ausgezeich- 
neten Abhandlung  über  den  Hachisch  als  in  dem  neo- 
esten  Aufsatze  de  ridentitS  de  Vilat  de  reve  et  de  h 
folie  **)   einen  Schritt   weiter   geht  und   die   Identität 
beider  Erscheinungsreihen  nachweisst    Als  gemeinsa- 
mes Princip  derselben  gilt  ihm   y^rexcitation'' ;   danip 
sollte  jedoch  nicht  gesagt  sein,  dass  der  physiologisck  f öi 
Zustand  des  Seelenorgans,  welclier  in  dem  einen  Falb  Ih 
die  Träume  des  Nachtschlafs,  im  anderen  Falle  die  De- 
lirien des  Wahnsinns  bedingt,  einer  und  derselbe  sd. 

Dass  der  Zustand  des  Centralorgans  im  Schlafe 
ein  anderer  sein  müsse  als  im  Wahnsinn,  darube 
kann  kein  Streit  obwalten;  denn  der  Schlaf  ist  &at 
Erscheinung  des  allgemeinen  Lebensgesetzes,  welchci 
sich  noch  tief  unten  in  der  Reihe  der  belebten  Wesci 
wirksam  zeigt,  der  Wahnsinn  aber  ist  eine  Erscheinung 
welche  durchaus  das  Gepräge  der  Krankheit  an  sich 
trägt,  ausser  dem  Menschen  nur  noch  bei  den  höchst 


lot 


*)  Annalea  medico-psych.    Serie  II.  Tom.  5.  p.  404  ff. 
"")  Ebendas.     Serie  III.  Tom.  i.  p.  361  ff. 
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organisirten  Thieren  vorkommt  und  beim  Ersteren  in 
ihrem  häufigeren  Vorkommen  ganz  entschieden  das 
Product  künstlicher,  unnatürlich  geschraubter,  das  Ner- 
vensystem überreizender  Lebensverhältnisse  ist.  Die 
physiologische  Differenz  beider  Zustände  schliesst 
jedoch  keineswegs  die  Analogie  aus  und  hindert  nicht, 
dass  der  Entstehung  des  Traums  und  des  Wahnes 
nicht  dasselbe  functionelle  Princip  zu  Grunde  liege. 
Das  gemeinschaftliche  Princip  aufzusuchen,  ist  das 
Ziel  dieser  Untersuchung.  Dasselbe  finden,  hiesse 
das  Verständniss  oder  den  Sinn  des  Wahnsinns  auf- 
schllessen. 

Es  handelt  sich  hierbei  um  einen  Punkt  der  Wech- 
selwirkung zwischen  Leib  und  Seele.  Indem  sich  die 
Abhandlung  bemüht,  in  dieses  Dunkel  einige  Streif- 
lichter zu  werfen,  schmeichelt  sie  sich,  alle  höheren 
Fragen,  Idealismus  oder  Materialismus,  Determinismus 
oder  Indeterminismus,  Identität  oder  Dualismus  offen 
zu  lassen.  Allerdings  löst  sie  ihre  Aufgabe  zunächst 
im  Sinne  des  Materialismus,  aber  sie  macht  diesem 
Principe  nur  ein  bedingtes  Zugeständniss,  indem  sie 
nachweist,  dass  die  Seelentbätigkeit  nur  unter  einer 
gewissen  Bedingung,  unter  dem  Einflüsse  einer  speci- 
fischen  functionellen  Störung  ihres  Organs  der  Natur- 
nothwendigkeit  anheimfalle.  Zu  diesem  Behufe  wird 
sie,  den  Standpunkt  der  Erfahrung  nirgends  überschrei* 
tend,  zuerst  die  Doppelerscheinung  selbst  analysiren 
und  hieraus  dann  mit  unbefangenem  Blicke  die  nächst- 
liegenden Folgerungen  ziehen. 
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I. 

Das  Thatsächliche  der  Träume  und 

der  Delirien. 

1.    Die  Träume. 

Den  Delirien  gegenüber  bietet  der  Traum  den 
Vortheil  der  Identität  des  beobachtenden  Subjects  mit 
dem  Beobachteten  und  gestattet  uns  bei  einiger  Auf- 
merksamkeit eine  Summe  selbsteigner  Erfahrungen  zu 
sammeln^  welche  sodann  mit  denen  Andrer  zusammen- 
gestellt bald  zu  annähernd  sicheren  Ergebnissen  fuhren. 
Auf  der  andern  Seite  steht  aber  der  Traum  an  plasti- 
scher Klarheit  und  dramatischer  Präcision  in  der  Regel 
weit  hinter  den  Delirien  zurück.  Das  Nebelhafte, 
Verschwommene  und  Verworrene  der  gewöhnlichen 
Träume  ist  wenig  geeignet,  bleibende  Eindrücke  zn 
hinterlassen,  so  dass  eine  grosse  Masse  von  Traum- 
erfahrungen  geradezu  verloren  geht  und  die  Kenntoiss 
der  JNatur  des  Traumes  und  des  ihn  bedingenden  ii- 
nern  Zustandes  wo  möglich  noch  mehr  im  Dankeb 
liegt  als  Delirium  und  Wahnsinn. 

Der  Schlaf  ist  ein  regelmässig  intermiuireiiä 
beim  Menschen  an  die  Nachtzeit  gebundener  Zustand 
welcher  sich  zwar  durch  gewisse  Symptome  voran 
ankündet,  insofern  aber  plötzlich  eintritt,  als  er  ddj 
Mensehen  jederzeit  In  der  Mitte  eines  Gedankenreihe« 
überrascht.  Diese  Vorboten  sind  in  der  Regel  gm 
rascher  oder  zögernder  eintretende  Abspannung,  it 
sogen.  Schläfrigkeit,  in  höherem  Maasse  die  Schtf 
trunkenheit ;  bei  vielen  Individuen  aber  auch  eine  i 
genthümliche  Verstimmung  und   erhöhte  Beizbarkci 

Die  erste  objective  Erscheinung  des  wirklich  Ä 
getretenen  Schlafes  ist  das  feste  GeschlossenseiD  d0 
Augenlider  und  eine  Stellung  des  Rumpfes  und  in 
Glieder,  welche  ein  Uebergewicht  der  Beugemuski 


623 

erkennen  lässt.  Subjeetiv  characterisirt  sich  der  Schlaf 
durch  ein  völliges  Schwinden  der  Sinneswahrnehmun- 
gen und  des  Weltbewusstseins,  sowie  durch  ein  Zurück- 
treten des  Selbstbewusstseins.  Dass  aber  an  die  Stelle 
der  durch  das  Einschlafen  unterbrochenen  Gedanken- 
reihe im  Moment  eine  dem  Tagesinteresse  fremde  Vor- 
stelhingsreihe  tritt,  ergiebt  sich  aufs  Bestimmteste 
aus  folgender  oft  wiederholten  Selbstbeobachtung: 

Dem  Verfasser,  in  dessen  Constitution  die  apo- 
plectische  Anlage  sehr  stark  ausgesprochen  ist,  wider- 
fahrt es  Abends,  wofern  er  körperlich  abgespannt  ist 
oder  in  Folge  gewisser  atmosphärischer  Einflüsse, 
nicht  selten,  dass  er  mitten  in  der  Leetüre  oder  auf 
die  Sitzlehne  zurückgebeugt  mitten  in  einer  Gedanken- 
reihe vom  Schlafe  überfallen  wird.  Er  erwacht  nach 
wenigen  Minuten  oder  Secunden  und  nimmt  die  un- 
terbrochene Thätigkeit  wieder  auf,  aber  nur,  um  ein 
zweites,  drittes,  vielleicht  auch  ein  viertes  Mal  aufs 
Neue  vom  Schlafe  überwältigt  zu  werden.  Dass  er 
schläft,  erkennt  er  jedesmal  an  dem  sich  sogleich  ein- 
stellenden Traume,  und  zwar  ist  es  nicht  selten  das- 
selbe Traumbild,  welches  sich  durch  die  verschiedenen 
Phasen  des  moihentanen  Schlummers  fortspinnt  und  des- 
sen Wiedererscheinen  den  aufs  Neue  üeberwundenen 
aus  dem  Schlafe  wieder  aufschreckt. 

Wie  nun  das  Einschlafen  stets  inmitten  einer  Ge- 
dankenreihe eintritt,  so  erfolgt  auch  das  spontane  Er- 
wachen aus  dem  gewohnten  Nachtschlafe  stets  inmit- 
ten eines  Traumbildes.  Ist  der  Schlaf  sehr  tief  und 
wird  der  Schlummernde  mittelst  lauten  Anrufens  und 
Riittelns  geweckt,  so  tritt  nicht  selten  ein  Mittelzu- 
stand zwischen  Schlaf  und  Wachen  ein,  der  Schlaftau- 
mel, ein  dem  Wahnsinn  sehr  verwandter  Zustand,  in 
welchem  die  reelle  Erscheinung  des  Weckenden  für 
das  noch  gebundene  Bewustsein  die  Rolle  eines  fried- 
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lieben  Traumbilds  überoimnit  ond  foiispielt,  bb  der 
Scblaftrankene  zu  Aneriff  und  Gewaltibat  fortgeris- 
sen wird. 

Die  hier  erwähnten  Erscheinungen,  die  strenge 
Periodicität  des  Schlafes,  sein  plötzliches  Eintreten,  die 
Plötzlichkeit  des  Erwachens,  die  nicht  sdtenen  re&ex- 
motorischen  Erscheinungen  b«m  Einschlafen  und  Er- 
wachen, z.  B.  das  convulsiviscbe  Augenspiel,  das  sar- 
donische Lächeln  selbst  kerngesunder  Kinder  im 
Schlafe,  die  häufigen  Zuckungen  önzelner  Glieder  andi 
bei  Erwachsenen,  das  Streckbedürfniss  Elrwachender, 
dies  Alles  zusammen  giebt  das  Bild  eines  Zustandes, 
welcher  an  bekannte  Neurosen  erinnert  und  die  An- 
nahme, dass  dem  Schlafe  ein  bestimmter  dynamischer 
Vorgang  im  Seelenorgane,  eine  Umwandlung  seines 
Tonus,  zu  Grunde  liege,  unabweisbar  macht. 

Wir  gehen  nun  die  subjectiven  Phänomene  des 
Schlafes  ihren  wesentlichen  Zügen  nach  durch. 

1.  Das  Erste,  was  sich  der  Betrachtung  auf- 
drängt, ist  die  scheinbare  Realität,  die  mehr  oder  we- 
niger scharfe  Objectivirung  der  Traumgebilde.  Unser 
Vorstellen  ist  nicht  mehr  der  rein  innerliche,  centrale 
oder  rein  subjective  Act  wie  im  Wachen.  Alles  geht 
Angesichts  der  Sinne  vor  sich;  Alles  ist  sichtbares 
und  hörbares  Bewegen  und  Handeln,  Hören,  Sehen, 
Tasten,  Riechen  und  Schmecken.  Wir  stellen  uns 
nicht  das  Bild  eines  abwesenden  Freuudes  In  raaltei, 
verschwimmenden  Zügen  vor,  er  steht  vor  uns,  wie 
er  leibt  und  lebt,  redet  uns  an,  umarmt  oder  stösst 
uns  kalt  und  schneidend  zurück.  Eine  ferne  Land- 
schaft schwebt  uns  nicht  etwa  en  miniature  vor  Au- 
gen wie  ein  Wandbild  unter  Glas  und  Rahmen,  nein, 
wir  befinden  'uns  selbst  mitten  in  ihr,  sehend,  bewun- 
dernd, handelnd  oder  leidend.  Mit  Einem  Wort:  jeder 
Traum  ist  ein  vor  unsern  Sinnen  ablaufendes  Drama, 
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welches  zwar  in  der  Regel  abgerissen  wird,  zuweilen 
jedoch  vollständig  zum  Abschlüsse  gelangt.  Bei  all* 
dem  scheint  es  manchmal,  es  wolle  diese  Illusion 
durch  einen  Lichtblitz  des  Bewusstseins  zerstört  wer- 
den. Es  ist  das  Alles  ja  nur  ein  Traum,  spricht  es 
in  uns.  Sogleich  ist  das  Bild  verschwunden,  aber 
nur  um  einem  andern  Platz  zu  machen. 

2.  Alle  diese  Traumvorstellungen  sind  von  leb- 
haften Gefühlen  begleitet.  Wir  freuen  uns,  sind  ent- 
zückt oder  zum  Tode  betrübt,  sehen  uns  getäuscht, 
förchten,  hoffen,  bereuen  unsere  Uebereilungen,  schä- 
men oder  ärgern  uns,  wir  schweben  in  höchster  Span- 
nung, verzweifeln,  brüten  Bache,  wüthen  gegen  An- 
dere oder  gegen  uns  selbst.  Es  ist  also  die  ganze 
Claviatur  unseres  Gemüthslebens ,  welche  der  Traum 
in  Bewegung  setzt.  Nebenbei  schleichen  sich  wohl 
auch  Gemüthsseiten  ein,  welche  uns  im  Wachen  fremd 
sind  oder  doch  fremd  dünken:  eine  uns  selbst  befrem- 
dende Weinerlicbkeit,  Feigheit,  Treulosigkeit  u.  s.  w. 

3.  Unsere  Traumwelt  hat  ihre  eigenthümlichen 
Vorstellungskreise,  welche  theils  ursprünglich  dem 
Traumleben  entsprossen,  theils  von  tagwachen  Ein- 
drücken entlehnt  sind,  sich  aber  im  Traume  stets  in 
eigenthümlichen  Combinationen  wiederholen  und  hier 
nach  und  nach  eine  stehende  Bedeutung  erlangen.  Es 
sind  dies  Localitäten,  Persönlichkeiten,  Handlungen, 
welche  in  eigenthümlich  mystischer  Beziehung  zu  den 
verborgensten  Zügen  unseres  Seelenlebens  stehen  und 
deren  Wiedererscheinen  im  Traume  nie  verfehlt,  einen 
länger  anhaltenden  Nachhall  in  uns  zurückzulassen. 

4.  Die  Träume  der  Kindheit  haben  manchmal, 
namentlich  bei  phantasiereichen  Individuen,  eine  sol- 
che Lebendigkeit,  dass  es  letzteren  schwer  wird,  zwi- 
schen Wirklichkeit  und  Traum  zu  unterscheiden  und 
dass  sie  das  ganze  Leben 'hindurch  nachklingend  so- 
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wohl  den  Tag-  als  Nacfatlräninen  Farbe,  Ton  und  Um- 
risse leihen*) 

5.  Das  Nacheinander  der  Vorsidlungen,  wie  es 
sich  uns  im  tagwachen  Leben  darstdlt,  gestaltet  sich 
im  Traume  mehr  zu  einem  das  Zeitbewusstsein  aas- 
schliessenden  Nebeneinander.  Dass  sich  wenigstens 
in  einem  gegebenen  kleinen  Zeitpunkte  eine  unglach 
grössere  Vorstellungsmasse  in  uns  zusammendrängt, 
ergiebt  sich  aufs  Bestimmteste  aus  solchen  Beobach- 
tungen, wo  unser  Träumen  yon  einem  äusseren  Sin- 
neseindruck ausgeht  und  mit  plötzlichem  Erwachen 
endigt,  wie  z.  B.  wenn  Nachts  eine  mit  einem  Lichte 
versehene  Person  in  unser  Schlafgemach  eintritt  und 
sieb  vor  unseren  Augen  eine  ganze  Geschichte  aufrollt^ 
in  welcher  wir  den  Einfluss  des  Lichtes  ganz  deut- 
lich erkennen  und  die  dann  nach  dem  Erwachen  des 
Totaleindruck  eines  so  eben  durchlebten  grossen  Zeit- 
raums in  uns  zurücklässt. 

6.  Die  Lebensverhältnisse  des  Individuums,  Stand, 
Beruf  und  persönliche  Erlebnisse,  liefern  zwar  das  ge- 
wöhnliche Traummaterial,  dessenungeachtet  stehen  die  ^ 
Träume  zu  den  Tagesinteressen  in  gar  keiner  od«rii; 
einer  schwachen  Beziehung.  Hieraus  allein  scfaoi 
leuchtet  hervor,  dass  sie  nicht  psychisch  erregt  we^ 
den,  sondern  eine  entgegengesetzte  Quelle  haben.  Di 
aber,  wo  die  Geschäfte  des  Tags  wiederholt  oder 
gar  fortgrsetzt  und  vollendet  werden,  treten  auchii- 
derwärtige  Erscheinungen  auf,  welche  uns  erkenna 
lassen,  wir  haben  es  mit  einer  ganz  neuen  Art  abnor- 
mer Zustände  zu  thun.  Es  sind  die  Erscheinungdi 
des  Erwachens  innerhalb  des  Schlafes,  des  Somnambn- 


*)  Wie  bei  Joh.  Benj,  Erhard  in  Varnhagen  von  Ens€$  Deik- 
würdigkeiten.  I.  p.  214  und  bei^^.  Steffens.  Was  ich  erieMeil' 
p.  326. 


627 

lismusy  welcher  eben  wegen  des  Aggregats  neuer  Ei- 
genschaften von  dieser  Untersuchung  ganz  ausge- 
schlossen bleibt. 

7.  Am  Anfang  und  am  Ende  des  Schlafes  giebt 
es  Momente,  eine  Art  Mittelzustand  zwischen  Schlaf 
und  Wachen,  in  welchen  die  Traumbilder  den  Voll- 
schlaf gleichsam  überdauern  und  an  den  erwachenden 
Sinnen  wie  Schattenspielobjecte  vorüberhuschen.  Sie 
verhalten  sich  zum  Bewusstsein  wie  Tageshallucina- 
tionen,  bleiben  aber  nach  den  Beobachtungen  des  Verf., 
welchem  sie  nicht  selten  begegnen,  immer  eine  aus* 
serst  flüchtige  Erscheinunfi% 

8.  Das  Erinnerungsvmnögen  verhält  sich  sehr 
verschieden  zu  den  Träumen;  bei  vielen  Individuen, 
wie  bekanntlich  bei  Lessing,  fehlt  es  ganz,  die  grosse 
Mehrzahl  aber  erinnert  sich  der  Träume  mehr  oder 
weniger  klar.  In  vielen  Fällen,  wo  man  sich  die  Ein- 
zelnheiten nicht  mehr  zu  vergegenwärtigen  vermag, 
bleibt  doch  ein  dunkler  Totaleindruck  zurück.  Man 
weiss,  dass  man  überhaupt  geträumt  habe,  ein  Nach- 
klingen sagt  uns,  dass  die  Träume  peinlicher  oder  hei- 
terer Natur  gewesen  seien.  Waren  die  Träume  sehr 
bewegt  und  lebhaft,  so  kommt  es  nicht  selten  vor, 
dass  sie  andern  Abends,  sobald  das  müde  Haupt  das 
Kopfkissen  berührt,  in  dunkeln  Umrissen  wieder  em- 
porsteigen, was  dann  das  Gefühl  giebt,  als  würde  der 

•     Kopf  in  ein  Fluidum  von  Traumbildern   eingetaucht. 
I  9.    Die  gewöhnlichen  Träume  zerfallen  in  2  grosse 

I     Gruppen,  in  die  der  angenehmen  und  der  ünangeneh- 
I    men,  welche  letztere  aber  bei  weitem  überwiegen.    Es 
i    reflectirt  sich  also  in  ihnen  der  Gegensatz  der  beiden 
Grundstimmungen  des  tagewachen  Lebens,  der  Heiter- 
keit und  der  Niedergeschlagenheit  (Depression),  wel- 
che sich  und  freilich  in  der  unendlichsten  Mannigfal- 
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tigkeit  des  gegenseitigen  Verhältnisses  unter  die  Indi- 
viduen vertheilen. 

10.  Ausser  der  Grundstimmang  spiegdn  sich 
aber  auch  noch  specifische  Empfindungen  der  verschie- 
densten Art  in  den  Träumen.  Wohl  jeder  aufmerk- 
same Beobachter  hat  an  sich  selbst  2  mit  solchen 
specifischen  Sensationen  verbundene  Gruppen  von  Ein- 
drücken wahrgenommen:  1)  innere  Vorgänge,  und  2) 
Sinneseindrücke  (während  des  Schlafs). 

Die  letzteren  spielen  der  Natur  der  Sache  nach 
eine  sehr  untergeordnete  Rolle.  Von  ungleich  gros- 
serer Wichtigkeit  sind  die  ersteren,  sie  werden  daher 
unsere  Aufmerksamkeit  Vorzugsweise  in  Anspruch 
nehmen. 

Gleich  den  Act  des  Einschlafens  bezeichnet  ein 
offenbar  auf  einem  bestimmten  organischen  Vorgange 
beruhendes  Traumbild,  der  allgemein  bekannte  Fall- 
traum,  dessen  Verf.  schon  einmal  in  dieser  Zeitschrift 
(X.9  p.  92.)  gedacht.  Da  dieser  Traum  den  Beobach- 
tungen des  Verf.  zufolge  hauptsächlich  nach  grösse- 
ren Anstrengungen  und  beim  Einschlafen  in  sitzender 
Stellung  erfolgt,  so  kann  es  wohl  keinem  Zweifel  on- 
terliegen,  dass  das  Traumbild  den  verstärkten  VVir- 
kungsact  der  im  Schlafe  plötzlich  Ihr  Cebergewicht 
wiedererlangenden  Beugemuskeln  des  Rumpfes  synh 
bolisirt. 

Entsprechende  Muskelträume  gehören  nicht  zu 
den  seltenen  Erscheinungen.  Alle  Traumgymnastik, 
alles  Kämpfen  und  Ringen  mit  Sieg  oder  Niederlage, 
alles  Fliegen  und  Schwimmen,  alles  Verfolgen  oder 
Fliehen,  rasch' oder,  schwerfallig  und  lahm,  lässt  sich 
ungezwungen  auf  motorische  Stiiiimungszustände,  auf 
verstärkte  oder  stockende  Muskelinnervationen  zurück- 
führen. 

Eine  sowohl  der  Häufigkeit  des  Vorkonnmens  als 
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der  lotensität  der  Erscheinungen  nach  sehr   wichtige 
Rolle  spielen  diejenigen  Träume,  welche  auf  eine  Af- 
feclion  der  Präcordialbahn  des  herumschweifenden  Ner- 
ven hinweisen»    Die  leiseste  Störung  in  der  Influenz- 
sphäre dieser  Nervenabzweigung,   in   der  Respiration 
wie  im  Herzschlage,  gehe  sie  (protopathisch)  von  den 
betreffenden  Organen  oder  (deuteropathisch)  vom  Ner- 
vencentrum  aus,  offenbart  sich  durch  das  Gefühl  von 
Beengung  oder,  was  dasselbe  ist,   durch  Bangigkeit, 
Angst    {angustiae),    welche    im    Wachen    mehr    oder 
weniger  deutlich  empfunden  wird,  im  Schlafe  dagegen 
eine  entsprechende  Vorstellung  hervorruft,  d.  h.  irgend 
ein  Object  psychischer  Sorge  und  Furcht  reproducirt. 
Es  bedarf  wohl  kaum   einer  Erinnerung,    dass   diese 
pneumatischen  Störungen  von  der  leisesten  Angstem- 
pfindung an  bis  zu   der  Empfindung  heftigen  krampf- 
haften Zusammenschnürens   der  Brust  eine  vielfache 
Abstufung  haben   und   dass   die   ängstlichen    Träume 
schon  desshalb  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  zeigen  wer- 
den.    Den   leichteren   Graden   der  Präcordialaffection 
entspricht  dann  jenes  Heer  von  Angstträumen,  denen 
die  sociale  Stellung  und  individuelle  Lebenserfahrun- 
gen  Form  und  Fassung   verleihen.     Was   dem  Einen 
i  die  Erstehung  der  Dienstprüfung  ist,  das  ist  dem  An- 
I  dem  die  Verfertigung  des  Meisterstücks.    Wenn  den 
T  Landwirth  die  Versäumung  der  rechtzeitigen  Einsaat, 
den  Gewerbsmann  die  des  rechtzeitigen  Einkaufs  sei- 
ft ner  Materialien  peinigt,  so  lässt  der  Jäger  das  einge- 
ü  kreiste  Wild  entfliehen  oder  er  sieht  die   abgeschos- 
9  sene  Kugel  vor  dem  flüchtigen  Hirsche  matt  hinabsin- 
ken.   So  unendlich  reichhaltig  aber  auch  der  Stoff  zu 
1  Bolchen  Traumgebilden  sein   mag,   wird   es   doch   an 
i  manchen  Stereotypen  nicht  fehlen,   welche  durch  in- 
r  dividuelle  Disposition  für  das  Bild,  sowie  durch  Gleich- 
heit der  Lebensverhältnisse  bei  einer  Mehrzahl  von  In- 
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Lasten,  welche  sich  dem  Schlafenden  auf  die  Brust 
wälzen.    Dem  Einen  geht  ein  (lad  über  den  Leib,  den 
Andern  trifft  ein  herabrollender  Fels,  der  Dritte,  wel- 
cher eben  durch  eine  Oeffnung  kriechen   wollte,  um 
aus   einem  Labyrinth   zu   entkommen,  bleibt  hülflos 
darin  stecken,  der  Vierte  fühlt  sich  gar  neben  einem 
modernden  Leichnam  in   einen   engen  Sarg  versenkt. 
Man  erkennt  hier  deutlich,  dass  die  Schreckbilder  des 
Alptraums  sich  auf  starke  Eindrücke  zurückführen  las- 
sen, welche  dem  Menschen  eigne  oder  fremde  Erfah- 
rung zuführte.    Aber  der  unendlichen  Mannigfaltigkeit 
individueller  Alpformen  gegenüber  fehlt  es  auch  wie- 
der nicht  an  generellen  Typen.    Wie  der  Schrecken, 
so  ist  auch  das  Schreckbild  in  hohem  Grade  anstek- 
kend ;  darum  hat  der  Alp  auch  seine  Geschichte  und 
Geographie,  seine  epidemischen  und  endemischen  For- 
men,  welche  eine  Reihe  von  Generationen  hindurch 
unwandelbar  bleiben.  Hiergegen  schützte  weder  Natio- 
nalität und  Race,  nochReligionsbekenntniss,  Geschlecht 
und  Alter.    Die  historischen  Typen  repräsentirt  der 
Incubus  der  Hexen,  die  geographischen  der  Vampyris- 
mns.  —  Eines   der  merkwürdigsten   Beispiele  hoher 
Ansteckungskraft  bildet  der  in  Nasse's  Zeitschrift  für 
iL    psychische  Aerzte  mitgetheilte  Fall,  wo   ein   ganzes 
■    Bataillon  französischer  Soldaten  in  einer  alten  Abtei 
bei  Tropea  in  Calabrien  um  die  Mitternachtstunde  vom 
>   Alp  befallen  sich  wie  Ein  Mann  vom  Lager  erhob  und 
^  Tom  panischen  Schrecken  gejagt  kopfüber  hinaus  ins 
^  Freie  rannte.    Auf  die  Frage,  was  sie  denn  so  entsetzt 
m  habe,  antworteten  Alle  wie  aus  Ein^m  Munde,  der  Teu- 
».  fei  sei  in  Gestalt  eines   grossen  schwarzen   zottigen 
9  Hundes  durch  eine  Thüre  hereingekommen,  sei  ihnen 
j^    mit  Blitzesschnelle  auf  die  Brust  zugefahren  und  dann 
wieder  durch  eine  dem  Eingang  entgegengesetzte  Thüre 
?     verschwunden.    Dieselbe  Scene  wiederholte  sich  in 
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der  folgenden  Nacht,  anerachtet  sich  die  Offiziere  nach 
allen  Seiten  vertheilt  hatten,  am  gegen  den  Teufel 
Wache  zu  stehen,  and  nun  wäre  keine  Macht  der 
Erde  mehr  im  Stande  gewesen,  die  Soldaten  in  ihr 
Nachtquartier  zurückzubringen.  Die  Schaar  hatte  an 
einem  heissen  Junitage  einen  forgirten  Marsch  von  40 
Miglien  gemacht  und  wurde  erschöpft  wie  sie  war  in 
einer  seit  langer  Zeit  unbewohnten  Abtei,  welche  ohne- 
diess  nur  die  Hälfte  der  Mannschaft  bequem  hätte  be- 
herbergen können,  eingepfercht,  in  den  engen  Zellen 
auf  ein  wenig  Stroh  gebettet,  wo  sie  sich,  weil  es  an 
Decken  fehlte,  nicht  einmal  entkleiden  konnten.  *)  Wir 
finden  in  diesem  Falle  alle  zu  dergleichen  Zufallen 
disponirende  Momente  vereinigt:  Echauffement  and 
Erschöpfung,  schlechtes  Lager,  beengende  Kleidungs- 
stücke, Stickluft  und  dazu  vielleicht  ein  den  meisten 
leerstehenden  grossen  Gebäuden  eigenthümliches  Mi- 
asma —  hiermit  waren  die  mitternächtlichen  Brustin- 
falle  gut  vorbereitet  und  für  das  angemessene  Traum- 
bild hatten  die  Ortsbewohner  Sorge  getragen :  die  Sol- 
daten, meinten  sie,  würden  in  der  Abtei  ihre  W^undcr 
erfahren,  dort  treibe  der  Teufel  in  Gestalt  eines  zot- 
tigen schwarzen  Hundes  sein  Wesen  u,  s.  w. 

Die  Annahme  eines  specifiscben  Alpmiasma's  ist 
freilich  nur  eine  Hypothese,  aber  die  vielen  überdn- 
stimmenden  Thatsachen  drängen  uns  dieselbe  auf;  VeiC 
hat  eine  hierher  bezügliche  Erfahrung  an  sich  selbst 
gemacht.  Er  bewohnte  als  angehender  Practiker  (iSSä) 
ein  schon  seit  längerer  Zeit  leerstehendes,  übrigeH 
nach  3  Seiten  frei  und  auch  ^onst  gutgelegenes  Hais 
von  niederer  Bauart,  ohne  beim  Einzug  geahnt  ti 
haben,  dass  das  Haus  der  Tummelplatz  Kerner-Esduih 
mater'schen  Spukgesindels  sein  sollte.     In  der  erstci 


0  Bd.  III.  p.  76. 
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Nacht  weckte  ihn  um  die  Mitternachtstunde  eine  in 
ein  dunkles  'tuch  gehüllte  Gestalt,  welche  sich  von 
dem  gegenüberliegenden  Fenster  her  dem  Fussende 
seiner  Bettstelle  genähert  hatte  und  sich  nun  gegen 
ihn  heruntemeigte,  bis  sie  die  Bettdecke  berührte,  dann 
aber  rasch  wieder  verschwand.  In  der  nächstfolgen- 
den Nacht  erwachte  Verf.  um  dieselbe  Stunde  plötz- 
lich mit  der  unheimlichen  Vorstellung  von  der  Nähe 
der  Spukgestalt.  Wirklich  erschien  auch  der  ^Braune'* 
wieder,  näherte  sich  der  Bettlade,  verschwand  aber 
plötzlich  wieder,  ehe  er  dieselbe  erreicht  hatte.  In 
dier  dritten  Nacht  erwachte  Verf.  noch  einmal  mit  der 
beängstigenden  Ahnung  der  Nähe  des  Gespenstes,  ohne 
es  jedoch  wirklich  zu  erblicken.  Von  nun  an  erfolgte 
keine  nächtliche  Ruhestörung  mehr;  der  Schläfer  hatte 
sich  jetzt  an  die  Spukatmosphäre  acclimatisirt  und 
erst  ein  halbes  Jahr  nachher  kam  ihm  zu  Ohren,  dass 
das  Haus  verrufen  sei.  —  Dass  es  aber  auch  noch 
andre  specifische  Miasmen  gebe,  welche  zur  Nacht- 
zeit Alpdruck  und  entsprechende  Hallucinationen  her- 
,  beifnhren,  darauf  scheinen  die  Alpmännchen  hinzuwei- 
;  sen,  welche  nach  Ennemoser  *)  nicht  allein  Menschen 
sondern  sogar  das  Vieh   (!)   in  panischen  Schrecken 

,  rersetzen  sollen  und  die   den  Hirten   bald   in  Gestalt 

"    •  ... 

I  dnes  alten  Männchens  mit  zerrissenen  Kleidern  (Orken), 

i  bald  als  kleiner  zottiger  Hund  erscheinen.  Leichter 
als  dieser  Nachtspuk  im  Hochgebirge  lässt   sich   das 

y  Erscheinen  des  Alpes  um  die  Mitternachtstunde  (12 
bis  1  Uhr)  auf  ein  physiologisches  Moment  zurück- 
lühreif.  Nach  Prout's  Versuchen  **),  welche  meines 
Wissens  bis  heute  noch  nicht  widerlegt  sind,  erreicht 
das  Blut  nach  Mitternacht  das  Maximum  seiner  Koh- 


•)  Nasse^  a.  a.  0.  p.  685. 
**)  Berzelnts^  Zoochemie,  p.  97. 
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lensättigang,  wird  dadurch  nothwendiger  venuser,  dick- 
flüssiger und  verliert  dadurch  an  Propulsionsfahigkeit 
im  kleinen  Kreislauf,  während  zu  gleicher  Zdt  dieses 
hypervenöse  Blut  vielleicht  als   specifiscJier  Reiz  auf 
das  Centralorgan  einwirkt,  und  von  hier  aus  der  durch 
zufallige  äussere  Einflüsse  provocirte  Brnstkrampf  ge- 
fordert wird,  welcher  sodann  rückwirkend  mittelst  des 
der  Brustaffiection  immanenten  Augstyfühls  das  dis- 
ponible Traumbild  bestimmt.    Der  physiologische  Pro- 
zess  des  Athmens  wirkt  also,  indem  er  um  Mittemacbt 
das  Minimum  seiner  Energie  erreicht,  als  Disposiüons- 
moment  für  die  Genesis  des  Alpes  und  des  gesamin- 
ten    Gespensterspukes    oder:    die    Geisterstunde   hat 
ihren  Keimpunkt  in  der  überschüssigen  Kohlfe  des  mit- 
ternächtlichen Blutes. 

Auch  den  Verdauungsorganen  entquellen  mancher 
lei  Traumvorstcllungen ,  welche  auf  besondere  Stim- 
mungen dieser  organischen  Provinz  hinweisen.  Der 
Hunger  weckt  Träume  von  wohlschmeckenden  Gerich- 
ten, von  Lieblingsspeisen,  welche  sicherlich  kühlendci 
erfrischender  Art  sind,  wenn  sich  dem  Hunger  aock 
noch  Durst  beigesellt.  —  Brennender  Durst  führt  deo 
Schlafenden  das  Bild  ausgetrockneter  Flüsse,  glühea- 
der  Sandwüsten  oder  Tantals  Mythe  zu.  —  Die  dea 
Hunger  entgegengesetzte  gastrische  EmpCodung,  der 
Ekel,  symbolisirt  sich,  wie  Verf.  schon  öfters  an  &A 
beobachtet  hat,  durch  den  Genuss  oder  doch  den  hst 
blick  ekelerregender  Dinge,  durch  die  Vorstellung  dd 
Brechactes,  wovon  zuerst  andere  Personen  zuletzt  aber 
auch  der  Träumende  selbst  befallen  wird.  Fia  lA* 
terer^  saurer  oder  sonst  abnormer  Geschmack  laifl 
alle  im  Traume  genossenen  Speisen  bitter^  sauer  cic 
schmecken.  Aber  auch  die  Vorstellung  von  genosse- 
nem Gifte  kommt  In  solchen  Fällen  vor*  Im  Ganid 
jedoch  haben  die  gastrischen  Empfindungen  eine  wOl 
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geringere  Tragweite  im  Gebiete  der  Vorstellungen,  sie 
sind  zu  specifisch,  als  dass  sie  sich  symbolisch  viel- 
fach Verwertben  Hessen,  mit  anderen  Worten:  die  ga- 
strische Tranmsphäre  ist  die  abgeschlossenste  und 
ärmste. 

Desto  reicher  ist  wieder  diejenige,  zu  welcher 
uns  die  anatomische  Ordnung  jetzt  führt:  die  sexuelle. 
Auch  möchte  sie  wohl  der  Gegenstand  allgemeinster 
Erfahrung  und  Selbstbeobachtung  sein,  was  seinen 
Grund  darm  hat,  dass  die  von  den  wollüstigen  Traum- 
bildern begleiteten  Saamenergiessungen  sehr  häufig  ein 
theilweises  oder  völliges  Erwachen  zur  Folge  haben. 
Ueber  das  Verhältniss  beider  Acte,  des  wollüstigen 
Traumes  und  des  mit  dem  Saamenerguss  endigenden 
Geschlechtsreizes,  welcher  von  beiden  die  Ursache 
oder  die  Wirkung  sei,  gehen  die  Ansichten  auseinan- 
der. Im  Allgemeinen  scheint  diejenige  vorzuwalten, 
welche  in  den  Traumgebilden  das  primum  movens  er- 
blickt und  sie  gleichsam  Tür  einen  Nachhall  der  gei- 
len Phantasieen  des  tagwachen  Lebens  angesehen  wis- 
sen will,  so  dass  also  die  Entladung  jederzeit  die  Wfr- 
kong  der  mittelbar  verschuldeten  Wollustbilder  wäre. 
Wir  wollen  dies  auch  für  die  erste  Periode  der  Mann- 
barkeit theilweise  zugeben,  sofern  die  von  dem  sitt- 
lichen Willen  nicht  in  Schranken  gehaltenen,  mit  oft 
wahrhaft  poetischer  Gestaltungskraft  überwallenden 
Tagphantasiecn  einen  Irritationszustand  in  den  Sexual- 
organen unterhalten  mögen.  Die  Beobachtungen  aus 
der  zweiten  Hälfte  der  Mannesreife  liefern  aber  den 
bestimmtesten  Nachweis  dafür,  dass  der  örtlich  sexu- 
elle Reiz  weitaus  das  punclum  saliens  der  Wollust- 
träume,  die  scheinbar  vorausgehenden  Vorstellungs- 
gebilde  also  nur  der  Reflex  des  örtlichen  Reizes  seien. 
In  diesem  Lebensalter,  dem  Stadium  langsamer  sexu- 
eller Decrepitation ,   wo  die  ungestümen  geschlechtli- 

44* 
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eben  Regungen  der  Entwickelungsperiode  längst  über- 
wunden sind,  wo  die  socialen  Interessen  alle  Geistes^ 
kräfte  in  Anspruch  nehmen,  lässt  sich  der  Einfluss  to- 
pischer Reize  und  Sensationen  auf  den  Nachttraum 
am  reinsten  beobachten.  Hier  sind  es  denn  ohne  Aus- 
nahme entweder  gewisse  Speisen,  welche  theils  als  ge- 
nerelle, theils  als  individuelle  pder  idiosyncratische 
Stimulanz  wirken  oder  mechanische  Einwirkungen  z.  B. 
die  Lage  des  Körpers  im  ^Schlafe,  Druck  von  dem 
Darmkanal  aus,  oder  endlich  hämorrboidale  und  neu- 
rotische Reizungen,  welche  bei  einer  sonst  entbakst- 
men  Lebensweise  Wollusttraum  und  Saamenergusse 
zur  Folge  haben.  Ueberdies  haben  die  der  Entladung 
vorangehenden  (oder  sie  begleitenden)  Traumgebilde 
fast  ausnahmlos  einen  präliminaren  Character:  es 
kommt  nie  zum  Abschluss  des  eigentlichen  SexnaL 
actes,  die  Crisis  erfolgt  schon  bei  den  ersten  Berölh 
rungen  der  oft  widrigen,  sogar  ekelhaft  hässlichcn 
Traumgestalten.  Diese  Umstände  zusamm.engenoii- 
men  lassen  keinen  Zweifel  über  den  wahren  Hetgaag 
der  Sache  übrig:  der  topische  Reiz  ist,  ehe  er  nock 
die  entsprechende  Vorstellungsreihe  einleitet,  scb« 
so  weit  gediehen,  dass  es  kaum  eines  rudimentäni 
Wollusttraumes  bedarf,  um  den  Ausstoss  des  seiae 
Behälter  überfüllenden  Fluidums  zu  bewirken. 

Auch  das  Sysrtem  der  allgemeinen  Bedeckmfß 
mit  ihren  Nachbargeweben,  den  Schleimhäuten,  der 
Zellschichte  u.  s.  w.  bildet  eine  ergiebige  Quelle  tu 
Traumformen.  Lebhaftes  Jucken  in  der  Haut  veiH' 
lasst  oft  genug  entsprechende  Traumbilder  z.  B.  & 
Haut  überkriechende  Insecten,  bis  der  Schlafende  d-j 
wacht,  um  seine  Hand  schon  in  der  vollen  Thätigiodll 
des  Kratzens  zu  finden.  Zufällige  Hautentblössiui||9 
sind  es  wohl  meistens,  welche  jene  allbekannte  Trau» 
noth  herbeiführen,   als  wandle  man  bei  hellem  Tipi 
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den  Blicken  aller  Welt  preisgegeben  splitternackt 
amher.  —  Eine  bei  dem  Verf.  zuweilen  vorkommende 
nächtliche  Hautcrisis  versetzt  den  Träumenden  regel* 
massig  in  personliche  Wassersnoth  oder  erweckt  doch 
peinliche  Traumbilder  von  grossen  Ueberschwemmun- 
gen.  —  Literarisch  allgemein  bekannt  sind  auch  jene 
Träume  von  dem  Bisse  eines  Tigers,  einer  Giftschlange 
etc.  an  einer  Stelle  der  Haut,  aus  welcher  bald  her: 
nach  ein  Anthrax  hervorbricht. 

Zu  den  peripherisch  im  strengeren  Sinne  des  Wor- 
tes angeregten  Traumbildern  gehören  auch  diejenigen, 
welche  rheumatische,  gichtische,  neuralgische  Quellen 
haben  und  deren  sichere  Deutung  sich  dem  mitten  im 
Schmerzanfalle  endlich  Erwachenden  von  selbst  ergiebt. 
So  hatte  Verf.  schon  mehrmals  die  Erfahrung  an  sich 
zu  machen,  dass  Träume  von  Zahnoperationen  die  Vor- 
läufer heftiger  den  Schlaf  unterbrechender  Zahnschmer- 
zen in  der  nächstfolgenden  Nacht  wurden.  In  der  er- 
sten Nacht  war  der  Schmerz  nicht  intensiv  genug  um 
den  Schlaf  zu  sistiren ,  machte  sich  aber  bemerklich 
genug,  um  ein  entsprechendes  Traumbild  zu  erwek- 
ken.  —  Dergleichen  nächtliche  Zurälle  versetzen  den 
Schlafenden  manchmal  in  eine  Art  von  Sisyphuspein, 
wo  irgend  eine  mühe^lle  Arbeit,  sei  es  ein  zu  besei- 
tigendes sächliches  Hinderniss  oder  ein  zu  befehden- 
der Gegner,  immer  wieder  von  Neuem  begonnen  wer- 
den muss,  ganz  entsprechend  dem  Steigen  und  Fallen 
des  im  Schlafe  empfundenen  Wehes. 

Wir  haben  somit  fünf  organische  Traumheerde 
kennen  gelernt:  das  Muskelsystem,  den  kleinen  Kreis- 
lauf, den  Magen,  die  Sexualorgane,  die  Haut  und  ihre 
Annexen.  Nun  fragt  es  sich,  ob  sich  unter  den 
Traumerscheinungen  nicht  auch  solche  unterscheiden 
lassen,  welche  auf  eine  ursprünglich  specifisch  aus- 
schliessliche Affection  des  Centralorganes  hinweisen? 
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In  Beantwortuog  dieser  Frage  ist  aber  Vert  lediglich 
auf  seine  eigenen  Traumerfahrungen  v^^iesen.  Die- 
sen zufolge  deuten  folgende  Momente  auf  vorzugs- 
weise cen Irische  Affection  hin:  1)  starke  Lichtentluii- 
düngen ,  2)  lebhafte  Detonationen  im  acustiscben  Cen- 
trum, 3)  auffallende  Metamorphosen  der  eigenen  Per- 
sönlichkeit zumal  solche,  deren  Motiv  eine  Selbstüber- 
hebung ist,  4)  vorangegangene  psycbische  Alteratio- 
nen, 5)  geistige  Fatiguen;  6)  Spirituosa  und  andere 
ähnliche  Nervenreize. 

Unter  » Lichtentbindungen  <<  werden  hier  solche 
Träume  verstanden,  in  welchen  sich  gleichsam  ein  Meer 
von  Licht  vor  unseren  Augen  ausbreitet:  Himmels* 
glorlen,  Verklärungen,  Sonnen  und  Sternesglanz,  vol- 
canlsche  Eruptionen  und  Lavaströme,  Feuersbriinstc^ 
namentlich  brennende  Städte,  Wälder  und  Prairien, 
grosse  Feuerwerke,  sprühende  Funken  rings  um  uas 
her,  illuminirte  Städte,  Säle  „voll  Pracht  und  Herr- 
lichkeit*' ,  lachende  sonnenstrahlende  Landschafte«, 
herrlich  beleuchtete  Meerprospecte,  Alpenglühen,  Schi* 
tze  von  Gold,  Silber  und  Brillanten,  in  Farbenpracht 
und  Demantglanz  prangende  Insecten  und  \ogi, 
weiss  gekleidete  Genien,  weisse  Vögel,  Schwüe 
u.  s.  w.  \ 

Mit  dem  Wort  „Detonation"  sollten  Träume  b^ 
zeichnet  werden,  in  denen  ein  tolles  wildes  Lärmen 
heftiges  Schreien  und  Toben  eines  Menschengewöliki 
vernommen  wird,  oder  Pistolenschüsse,  knallende  ?€!!• 
sehen,  ein  Regen  von  klatschenden  Hieben,  woTüki 
beim  Erwachen  die  Ohren  noch  gellen  und  scbiiUA|  j 
Dieses  Traumphänomen  ereignet  sich  beim  Verf.,  woil  ] 
er  Nachts  in  einer  abhängigen  Lage  des  Kopfes  mm  t 
schläft.  In  mehreren  Fällen  konnte  da«  heftige  iOt-l  ( 
pfen  der  Arterlen,  als  nächste  Ursache  jenes  acustisckil 
Phänomens,  uoch  wahrgenommen  werden ;  auch  Uielj 
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wirklieb  einige  Minuten  lang  derselbe  Naebball  in  den 
Obren  zurück,  welchen  in  der  Nähe  abgefeuerte  Pisto- 
len, starke  gellende  Stimmen  oder  Schreien  in  das 
Ohr  hinein  jedesmal  zurücklassen. 

Was  nun  die  Ursachen  solcher  nervencentrischen 
Projectionen  betriflt,  so  bat  Verf.  ausser  der  falschen 
Lage  des  Kopfes  beim  Einschlafen  noch  folgende  Er* 
fiahrungen  an  sich  gemacht. 

Im    Genüsse    geistiger    Getränke    nothgedrungen 
sehr  enthaltsam  darf  derselbe,  so  oft  er  Abends  gegen 
Gewohnheit  ein  kleines  Quantum  Wein  oder  Doppel- 
bier genossen  hat,     ziemlich   sicher   darauf  rechnen, 
dass  ihm  von  Feuersbrünsten  träumen  werde,   wobei 
es  manchmal  bei  der  ersten  Gefahr  bleibt  und  die  kaum 
ans  dem  Rauche  emporleckenden  Flammen  bald  wie* 
:     der  gelöscht  sind,   während   ein  andermal  das  Feuer 
I    mit  Uebergewalt'um  sich  greift. 
;•  Derselbe  hatte  sich  vor  8  Jahren  einer  schmcrz- 

)  haften  Operation  unterworfen,  dem  Abätzen  einer  klei- 
j  nen  Teleangiectasie  mittelst  Auflegens  von  bairischem 
^*  Kalke.  Das  Aetzmittel  hatte  ziemlich  um  sich  gegrif- 
\  fen,  der  Schmerz  war  eine  Zeit  lang  kaum  erträglich, 
^  hielt  lange  in  grosser  Heftigkeit  an,  legte  sich  sehr 
langsam,  aber  sein  letztes  Nachklingen  verlor  sich  in 
^  An  ungemein  behagliches,  den  ganzen  Organismus 
H  durchströmendes  Gefühl  und  der  zeitig  eintretende 
^  Schlaf  brachte  den  für  ausgestandenes  Weh  reichlich 
^  lohnenden  Flugtraum,  welcher  vordem  Jahre  lang  aus- 
^  I  geblieben  war.  Hierdurch  aufmerksam  gemacht  beob- 
-^  achtete  Verf.  auch  später,  dass  diesem  seligsten  aller 
jj  Träume  ein  allgemeines  Wohlgefuhl  jedesmal  voraus- 
pl  jpng.  Mit  dieser  Erfahrung  steht  die  Thatsache,  dass 
^  der  Flugtraum  eine  häufige  Folgeerscheinung  der  In- 
^  itniiio  ist,  keineswegs  im  Widerspruch,  denn  dieser 
.     Zustand  schliesst  die  Empfindung  von  Wohlbehagen 
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selbst  bis  %u  ecstatiscben  Zuständen  nicht  aus;  nur 
dass  in  diesem  Falle  Woblgefübl  and  seliges  Schwe- 
ben durch  die  Lüfte  die  Vorläufer  minder  erfreulicher 
Zustände  sind. 

Nach  diesem  Ueberblick  der  organisch  bedingten 
Traumphänomene  werfen  wir  noch  einen-  Blick  auf 
die  zweite  Traumquelle,  die  Sinneseindrücke,  welche 
den  Schlafenden  treffen  und  denselben  bei  mehr  oder 
weniger  vollständigem  Erwachen  zum  Bewusstsein  kom- 
men. Eben  darum  aber,  weil  unsere  Kenntnissnahme 
grösstentheils  von  dem  Erwachen  bedingt  ist,  muss 
dieselbe  nothwendig  mangelhaft  sein.  Es  darf  sonach 
hier  nicht  viel  Detail  erwartet  werden,  allein  das  Bei- 
gebrachte reicht  vollkommen  hin,  die  Thatsache  des 
Einflusses  äusserer  Eindrücke  auf  die  Träume  fest- 
zustellen. 

Unter  den  Sinnen  sind  im  Schlafe  nur  zwei  gegen 
die  Aussenwelt  mechanisch  abgeschlossen :  das  Gesiebt 
und  der  Geschmack.  Die  drei  übrigen  dagegen,  Ge- 
hör, Tastsinn  und  Geruch  sind  nur  dynamisch  isolirt, 
sie  bleiben  daher  Tür  die  Eindrücke  mehr  oder  weni- 
ger empfänglich  und  sind  bereit,  je  nachdem  die  U» 
gebung  des  Schlafenden  solche  Eindrücke  darbietet, 
Traummaterial  herbeizuschaffen. 

Der  Ton  einer  Flöte  in  der  Nachbarschaft  mach 
oft  im  Schlafenden  die  Lust  von  lieblicher  Sphären- 
musik, von  himmlischen  oder  irdischen  Cöncerten  e^ 
tönen  oder  versetzt  ihn  auf  Bälle,  in  das  Theater,  ii 
die  Kirche  u.  s.  w.  —  Heult  der  Wind  draussen,  M 
werden  wir  wohl  plötzlich  zur  See  von  einem  Orbt, 
erfasst  und  forlgetrieben.  —  Gespräche  in  massiger 
Entfernung  vom  Schlafenden  oder  absichtliches  leiMi 
Anreden  desselben  ruft  in  ihm  ganze  Reihen  von  V»] 
Stellungen  wach,  welche  dem. Inhalte  der  Anrede  eä* 
sprechen  oder  doch  von  derselben  ihren  Ausgang  aek-. 


641 

men,  um  sieb  alsdann  in  eigener  Weise  fort^uspinnen. 
—  Gregory  erzählt,  dass  ihm,  nachdem  er  eine  Fla- 
sche mit  heissem  Wasser  an  die  Füsse  genommen, 
geträumt  habe,  er  besteige  den  Gipfel  des  Aetna,  des- 
sen Lavaboden  unerträglich  heiss  sei.  —  Ein  Anderer, 
welcher  sich  ein  Vesicator  auf  den  Kopf  gelegt  hatte, 
träumte,  er  sei  einem  Haufen  Indianer  in  die  Hände 
gefallen  und  werde  von  diesen  scalpirt.  —  Floh-  oder 
W^anzenstiche  oder  eine  aus  dem  Bette  hervorragende 
Feder  werden,  virie  allbekannt,  dem  Schlafenden  zu 
Degen-  und  Lanzenstichen.  Blumenduft  im  Zimmer 
versetzt  uns  im  Traume  manchmal  in  herrliche  Gär- 
ten. —  Der  Gestank  einer  sich  nähernden  Wanze 
führte  dem  Verf.  ein  paarmal  das  Traumbild  von  Wan- 
zen zu,  welche  sich  bereits  über  ihn  hergemacht  hat- 
ten. —  Rauch  im  Zimmer  erzeugt  das  Bild  einer  bren- 
nenden Stadt 

Von  den  beiden  abgeschlossenen  Sinnen  kann 
selbstverständlich  der  Geschmack,  falls  nur  immer  der 
Mund  des  Schlafenden  geschlossen  bleibt,  nicht  in  Be- 
tracht kommen,  wohl  aber  das  Gesicht,  sofern  es  für 
starke  Lichteindrücke  trotz  des  Augendeckels  empfäng- 
lich« bleibt.  Des  Traumaffectes,  den  ein  plötzlich  auf 
den  Schlafenden  fallendes  Kerzenlicht  macht,  haben 
wir  bereits  gedacht.  —  Ebenso  bleibt  Blitz  und  Don- 
ner eines  ausgebrochenen  Gewitters,  falls  es  nicht  zum 
Erwachen  kommt,  nicht  wirkungslos  und  erzeugt  nicht 
selten  ein  entsprechendes  Traumbild,  dessen  Schau- 
platz und  Details  jedoch  von  denen  des  so  eben  to- 
benden Gewitters  beträchtlich  abweichen.  —  Ganz  be- 
sondere Erwähnung  verdient  noch  die  starke  Wirkung 
des  auf  das  Gesicht  fallenden  Vollmondslichtes,  we- 
nigstens bei  sensitiven  Individuen.  Verf.  bat  in  dieser 
Beziehung  zwei  ganz  entgegengesetzte  Selbstbeobach- 
tungen, welche  in  der  Lebensperiode  des  reifen  Jung- 
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lingsalters  (27.  und  28.  J.)  binnen  eines  Zeitraumes 
von  1^  Jahren  gemacht  wurden,  mitzutheilen. 

In  einer  prachtvollen  Sommernacht  des  J.  1S34 
überraschte  er  sich  halberwachend  in  einer  Attitüde 
verliebter  Ecstase,  die  Arme  nach  dem  am  gegeniiber* 
liegenden  Fenster  erscheinenden  Bilde  der  fernen  Ge- 
liebten ausgestreckt.  Dem  Vollwachen  aber  loste 
sich  dieses  verführerische  Bild  in  den  Anblick  des 
so  eben  vorüberwallenden,  freundlich  lächelnden  Voll- 
mondes auf. 

Diese  Beobachtung  fällt  in  einen  Zeitraum  un- 
gestörter Gesundheit.  Die  zweite  gehört  einem  etwas 
späteren  Zeitpunkte  an,  wo  der  Wohnort  gewechselt 
worden  und  das  Gesundheitsgefühl  etwas  getrübt  war. 

Ein  leichtsinniger  Schreiber  hatte  sich  im  Früh- 
jahr 1835  in  dem  Oberamtsgerichtsgebäude  zu  M.  er- 
schossen. Die  Furchtsamkeit,  welche  einen  Bewoh- 
ner dieses  Gebäudes  bestimmte,  einige  Zeit  auswärts 
zu  schlafen,  wurde  der  Gegenstand  des  Witzes  in 
heiterer  Abendgesellschaft.  Verf.  war  im  jugendlichen 
Uebermuth  so  weit  gegangen,  dass  er  sich  anbot,  in 
der  Bettstelle  des  Entleibten  eine  Nacht  zuzubringen. 
Da  jedoch  Niemand  darauf  bestand,  verfugte  er  «ich 
zu  gewohnter  Zeit,  kaum  etwa^  aufgeregter  als  sdnst, 
nach  Hause.  Er  mochte  einige  Stunden  geschlafen 
haben,  da  erschien  ihm  der  Selbstmörder,  in  ein  weis- 
ses Leintuch  gehüllt,  hohen  Wuchses  und  wankenden 
Schrittes  vom  Fenster  her  langsam  dem  -Nachtlager 
zuschreitend.  Also  doch  der  Schreiber!  war  der  erste 
Gedanke  des  Halbwaehen;  der  zweite  war:  es  ist  ein 
Spuk,  dem  ein  Ende  gemacht  werden  muss.  Ein 
entschlossenes  Umwenden  im  Bette  hatte  auch  diese 
Wirkung  und  der  Spuk  war  im  Momente  enträtb- 
selt.  Vor  dem  hohen  Fenster  des  mittelalterlichen 
Gebäudes  stand  der  Vollmond  in   strahlender  Glorie. 
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Der  stark  vibrirende  Lichtreflex  der  Fensterscheiben, 
hatte  der  erleuchteten  Fläche  den  Schein  der  Bewe- 
gung gegeben,  wozu  sodann  die  Gestaltungskraft  des 
Traumes  die  menschlichen  Umrisse,  das  Leichentuc^h 
und  die  durch  die  Abendunterhaltung  disponibel  ge- 
wordene Persönlichkeit  fügte. 

Solche  Effecte  mag  das  Vollmondlicht  auf  Sen- 
sitive des  gemässigten  Nordens  machen,  weit  stär- 
kere Einwirkungen  kommen  aber  in  südlicheren  Brei- 
ten vor,  besonders  in  Griechenland  und  am  persischen 
Meerbusen.  Dort  werden  im  Freien  schlafende  Men- 
schen, auf  deren  Gesicht  das  volle  Licht  fällt,  nicht 
nur  von  Gesichtsrose,  sondern  wohl  auch  von  vor- 
übergehendem Wahnsinn  befallen;  eine  Thatsache, 
welche  den  Pfeilen  der  Diana  eine  reelle  Deutung 
giebt.  ') 

Indem  wir  hiermit  unsere  übersichtliche  Darstel- 
lung der  Traumformen  nach  ihren  physiologischen 
Grundbedingungen  schliessen,  werden  wir  kaum  zu 
erini^ern  nötfaig  haben,  dass  beide  Quellen,  der  in<^ 
nere  sensorielle  Act  und  der  zufallige  Sinneseindruck 
ein  gemeinschaftliches  Vorstellungsproduct  zu  erzeu- 
gen im  Stande  seien,  sobald  sie  m  ihrer  Wirkung 
zusammentreffen.  In  der  Regel  aber  wird  der  äussere 
Impuls  sich  begnügen,  dem  schon  eingeleiteten  inne- 
ren Drama  eine,  neue  Wendung  zu  geben. 

So  endlos  mannigfaltig  sich  nun  die  Träume  zu  in- 
dividualisiren  vermögen,  so  selten  sich  auch  ein  Traum 
mit  allen  Details  wiederholen  mag,  wird  es  doch 
nicht  schwer  sein,  die  chaotische  Masse  unter  ge- 
wisse   Categorieen    zu    bringen    und    sie    auf    diese 


*)  Ros8^  Reise  auf  den  griechischen  Inseln.   Ed.  Hauff  und 
Widtnann.  I.  p.  185. 


644 

.Weise,  wie  wir  sie  anatomisch  durchgearbeitet  haben, 
auch  logisch  zu  bewältigen. 

Nach  dem  Grundcharacter  der  Aufregung  und  der 
Depression,  welcher  sich  deutlich  in  ihnen  differenzirt, 
zerfallen  sie  zuerst  in  die  zwei  Hauptgruppen  der 
Lust-  und  Unlustträume. 

Unter  der  letztgenannten  Gruppe  reihen  sich  fol- 
gende Categorieen  in  naturgemässer  Ordnung  auf: 

.1)  Kampf  und  Streit  mit  Niederlage,  2)  Flucht 
mit  zunehmender  Bewegungsfähigkeit,  3)  Verlust  des 
Eigenthums,  4)  Verhöhnung,  Beschimpfung,  Enteh- 
rung, 5)  Verla umdung,  Verfolgung  von  Seite  gehei- 
mer Feinde,  Ränke,  Intriguen,  6)  Hindernisse  und 
Schwierigkeiten  in  der  Beruf sthätigkeit,  auf  Reisen  etc., 
7)  Verirren  in  unterirdischen  Labyrinthen,  8)  Wassers- 
und Feuersnoth,  9)  Verurlheilung  (richterliche),  10) 
Verdammung  (religiöse),  H)  Erstickt-  «der  Erdros- 
seltwerden, 12)  Dämonen,  wilde  Bestien,  schwere 
Lasten,  13)  Vergiftung,  14)  ekelhafte  Gegenstände, 
Brechacte,  15)  Verwundung,  16)  Verwandlung,  17) 
Absterben  des  ganzen  oder  einzelner  Theile  des  Or- 
ganismus. 

Die  Gruppe  der  Lustträume  bilden  folgende 
Traumcategorieen:  1)  die  oben  aufgezählten  Licht- 
bilder, Feuer,  Lichtmeer,  Prunksäle,  Gold  und  .Dia- 
manten etc.,  2)  Wohlgerüche,  reiche  Blumengärten, 
3)  sieghafter  Ringkampf,  4)  Schnelllauf,  5)  leichtes 
Schwimmen,  6)  Schweben  durch  die  Lüfte,  7)  Lecker- 
bissen, lucullische  Gastmahle ,  8)  Freude  des  Wieder 
Sehens,  9)  Beifallserndte,  10)  Ehrenstellen,  höbe 
Aemter,  Macht  und  Ansehen,  11)  irdische  und  himm- 
lische Concerte,  12)  Verkehr  mit  seligen  Geistern, 
13)  Verklärung,  14)  Sexualbilder. 

Die  Ordnung,  in  welcher  diese  Categorieen  Bvt 
gezählt  wurden,   beruht  auf  dem  anatomischen  Prin- 
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cipe,  welches  der  obigen  detaillirten  Ausführung  der 
Traumgebilde  zu  Grunde  gelegt  worden  ist. 

Wir  gehen  nun  zu  den  Delirien  über,  deren  phy- 
siologische Reduction,  wie  wir  bereits  angedeutet  ha- 
ben, schwieriger  ist  als  die  der  Träume,  weil  das 
beobachtende  und  das  beobachtete  Subject  hier  nicht 
identisch  sind.  Mit  um  so  grösserer  Vorsicht  hat 
die  critische  Sichtung  der  Thatsachen  zu  verfahren 
und  um  so  kleiner  muss  hier  die  Zahl  der  zum  Be- 
lege dienenden  Fälle  sein,  je  weniger  Aufmerksamkeit 
bisher  dieser  Seite  der  psychiatrischen  Beobachtung 
gewidmet  worden  ist. 

2.     Die  Delirien. 

Der  Form  des  Erscheinens  nach  sind  es  vorzüg- 
lich die  Sinnesdelirien,  welche  sich  zur  Vergleichung 
mit  den  Träumen  herbeidrängen.  Nicht  nur,  dass 
,  sich  kaum  ein  solches  Phantasma  des  sinneswachen 
I  Lebens  denken  lässt,  welches  nicht  einmal  schon  als 
Traum  vorgekommen  wäre  oder  doch  täglich  vorkom- 
men konnte,  sondern  es  geschieht  auch  bei  einem 
und  demselben  Individuum,  dass  das  Eine  Mal  das 
nächtliche  Traumgebilde  sich  als  Trugbild  des  Tags 
wieder  einstellt,  das  andere  Mal  der  Sinnesspuk  des 
Tags  sich  im  Traume  wiederholt. 

Ihrem  gewöhnlichen  Vorkommen  nach  sind  sie 
die  Vorläufer  des  Wahnsinns,  seltener  erscheinen  sie 
selbstständig  als  Erzeugnisse  eines  isolirten  Irritations- 
xustandes  der  Centralwurzel  des  betreffenden  Sinnes, 
was  besonders  vom  Gesichte  gilt.  Namentlich  als 
isolirte  Erscheinung,  aber  auch  nicht  selten  als  Vor- 
boten eines  sich  entwickelnden  tieferen  Leidens  sind 
sie  häufig  eine  so  durchaus  concrete,  elementare  und 
indifferente  Erscheinung,  dass  sie  einer  Deutung,  einer 
auch  nur  annähernden  Entzifferung  ihres  Verhältnisses 
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zum  Sensorium  schleehterdmgs  unfähig  sind.  Wenn 
dem  Einen  beständig  ein  seidener  Faden  oder  ein  Vo- 
gel durch  das  Sehfeld  zieht,  wenn  den  Andern  ein 
guter  Freund  besucht,  welcher  ihn  in*  den  üblichen 
Umgangsformen  begrüsst,  sich  über  Alltagsgeschichten 
gemüthlich  mit  ihm  unterhält  und  sich  nach  einiger 
Zeit  wie  ein  anderer  gebildeter  Mensch  verabschiedet; 
wenn  ein  Dritter  sieht,  wie  alle  möglichen  Figuren, 
Männer,  Weiber,  Vögel,  Gebäude  die  äiannichfaltig- 
sten  Manöver  machen,  sich  nähern,  wieder  entfernen, 
sich  vergrössem  und  verkleinern ,  verschwinden  iind 
wieder  erscheinen,  wenn  er  Gebäude  vor  seinen  Augen 

sich    architectonisch    construiren    und    deconstruiren 

* 
sieht,  wie  in  aller  Welt  sollen  plastische  Elementar- 

exercitieh  solcher  Art  auf  Gemüthsstimmungen  bezo- 
gen werden?    Nun  freilich,   so  lange  sich  die  krank- 
hafte Centralaffection  auf  einen  so  kleinen  Punct  wie 
die   Centralwurzel  eines   einzigen   Sinnes   beschränkt, 
lässt  sich  eine   allgemein   sensorielle  und   psychische 
Verstimmung  kaum  denken,  und    somit  fällt   die  Er- 
scheinung  isolirter  Sinnes delirien    aus    dem   Rabmci 
einer  Untersuchung  hinaus,    welche   den  Wahnsinn, 
nicht  den  blossen  Sinneswahn,   zum  Gegenstand  hat 
Mit  dem  vollendeten  Wahnsinn  sind  uns  Deliries 
gegeben,  welche  sich  im  Worte  verkörpert  haben  und 
schon  dadurch  unserem  Verständniss   näher    gerückt 
sind;  denn  der  Uebergang  der  concreten  Erscheinung  in 
die  sprachlichen  Formen  wird  nur  durch  eine  Abstrac- 
tion  vermittelt.     Es   ist  nicht  Ein  Wort    in    unserer 
Sprache,  welches  nicht  schon  etwas  Begriffliches  be- 
zeichnete.    Mittelst  dieses  Mediums  kommt  uns  nni 
in  den  Delirien  zur  Kenntniss  nicht  nur,  was  aus  der 
ersten  Bildungswerkstätte  der  Vorstellungen 'roh  he^ 
vorgegangen,    sondern   auch  Alles,    was  jenseits  dal 
Bewusstseins  dabei  gefühlt  und   gedacht   worden  kt 


647 

VorstelluDgsdelirien  verhalten  sieh  zu  den  Hailucina- 
tionen  der  Sinne  gerade  wie  Räthsel  und  Charade 
zum  Rebus.  Indem  wir  nun  diese  Delirien  analysiren, 
wollen  wir  der  besseren  Uebersicht  wegen  die  bei 
den  Träumen  eingehaltene  Ordnung  beibehalten. 

1.  Es  ist  vor  Allem  die  vollendete  Objeclivität, 
diie  eoneise  Plastik,  was  ebenso  wie  im  Traume  den 
psychischen  Irrthum  über  die  Natur  des  Phänomens 
herbeirührt.  An  Schärfe  der  Conturen,  an  Detaillirung 
der  Einzelnzüge  übertreffen  aber  die  Delirien  den 
Traum  bei  weitem  und  der  letztere  ist,  wenn  er  sich 
in.  plastischer  Intensität  den  Delirien  nähert,  schon 
eine  abnorme  Erscheinung  und  lässt  einen  unvollkom- 
menen, mehr  erschöpfenden  als  erquickenden  Schlaf 
voraussetzen,  wie  denn  ein  unruhiger  traumvoller 
Schlaf  und  völlige  Schlaflosigkeit  dem  Wahnsinn  gern 
vorangehen. 

2«  Die  Delirien  sind  nicht  allein  von  lebhaften 
Gefühlen  begleitet  wie  der  Traum,  sondern  es  stellt 
die  Seelenstimmung  jederzeit  einen  excessiven  stehen- 
den Affect  dar,  welcher  dem  Irrsinn  das  vorzugsweise 
Formgepräge  giebt.  Ebenso  kommen  ausser  den  ge- 
wöhnlichen Affecten,  wie  sie  der  Irre  auch  in  gesun- 
den Tagen  hatte,  Gemülhsstimmungen  und  Gemüths- 
neigungen,  welche  dem  Gesunden  völlig  fremd  waren, 
zum  Vorschein. 

3.  Auch  an  eigenthümlichen  Vorstellungskreiscn, 
welche  dem  vollwachen  Leben  fremd  sind,  fehlt  es 
dem  Wahnsinn  nicht.  Aus  eben  diesem  Grunde 
schafft  sich  mancher  Irre  seine  eigene  Sprache. 

4.  Wie  das  Kind  manchmal  seine  lebhafteren 
Träume  von  der  Wirklichkeit  nicht  zu  scheiden  ver- 
mag, so  kommt  dies  auch  bei  Erwachsenen  vor,  bei 
welchen  eine  starke  psychopathische  Disposition  aus- 
gesprochen ist,  wie  unter  Anderem  der  von  Dr.  Hoser 
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mitgetheilte  gerichtliche  Fall   zeigt,   wo   ein  solcher 
visionärer  Traum  zur  Rechtsverletzung  gefuhrt  hat.*) 

5.  In  demjenigen  exaltativen  Irresein,  welches 
sich  durch  Ideenflucht  characterisirt,  offenbart  sich 
vielleicht  in  demselben  Maasse  wie  in  manchen  Traum- 
zuständen ein  massiges  Nebeneinander  der  sich  drän- 
genden Vorstellungen  9  wodurch  dem  Kranken  alles 
Zeitmaass  verloren  geht. 

6.  Wie  den  Träumen,  so  liefern  auch  den  D^ 
lirien  die  sociale  Stellung,  der  Beruf  und  die  persön- 
lichen Erlebnisse  das  Material;  zum  Tagesinteresse 
stehen  sie  aber  darum  doch  in  keiner  oder  doch  nur 
in  einer  scheinbaren  Beziehung. 

7.  Wenn  es  manchen  Individuen  am  Anfang 
und  am  Ende  des  Schlafes  gelingt,  Traum-Sinnesbilder 
zu  erhaschen,  so  ist  es*  im  Irrsein  £ast  Regel,  dass 
Sinnesdelirien  das  Vor-  und  Nachspiel  bilden. 

8.  Das  Erinnerungsvermögen  verhält  sich  xa 
den  Delirien  ebenso  verschieden,  wie  zu  den  Träu- 
men. Nach  dem  Erwachen  aus  dem  Irresein  bleibe 
Manchen  eine  sehr  klare  und  vollständige  Erinnemag 
alles  Gesprocheifien,  Geschehenen  und  Erlittenen,  bei 
Anderen  dagegen  haften  nur  Bruchstücke  und  mattcl/Dt 
Umrisse,  bei  nicht  Wenigen  endlich  ist  die  GeschicfattLh 
ihres  Wahnsinns  eine  Tabula  rasa  ihres  Gedädri^ljer 
nisses.  Ipal 

9.  Auch   die  Delirien  sondern  sich  in  2  gromtfts 
Gruppen,    welche  die  beiden   Grundstimmungen  dülTra 
Sensoriums,   die  exaltative  und  depressive,^  repräMf'|stär 
tiren.  Len 

10.  Es  lässt  sich  deshalb   schon  a  priori  v»|)ls 
muthen,  dass  sensorielle  Reflexe  aus  deh  subordinr 

*)  HenkBy  Zeitschr.  Bd.  XVI.  Er^.  Heft  XVII.  pa^.  359. 
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ten  Organen    sich    auch    in   den   Delirien   offenbaren 
werden. 

Dieses    nun    aus    der   Erfahrung   nachzuweisen, 
wird  unsere  nächste  Aufgabe  sein. 

*  Von  Seite  des  motorischen  Apparates  wäre  eine 
Influenzirung  der  Vorstellungssphäre  eigentlich  nicht 
zu  erwarten;  denn  gerade  hier  tritt  uns  ein  Gegen- 
satz zwischen  Schlaf  und  Wahnsinn  entgegen.  Der 
erstere  characterisirt  sich  ausser  der  Zurückdrängung 
der  höheren  Seelenthätigkeit  vorzüglich  durch  Indiffe- 
renzirung  des  Systems  der  willkürlichen  Muskeln. 
Irgend  ein  Innervationsact  oder  ein  rein  peripheri 
scher  Vorgang  innerhalb  der  motilen  Sphäre,  z.  B. 
das  Einschlafen  eines  Gliedes,  Muskeldruck  durch 
eine  falsche  Lage  wird  sich  nun  gerade  deshalb,  weil 
es  nicht  zu  Bewegungsimpulsen  kommt,  der  sensi- 
blen Sphäre  bemerklich  machen.  Ganz  anders  beim 
Wahnsinn,  wo  das  motile  Element  losgebunden  ist 
und  die  Innervationsspannung  im  Motorium  durch  die 
motorischen  Acte  sich  selbst  erschöpft.  Hier  bleibt 
eben  deshalb  die  sensible,  folglich  auch  die  Vorstel- 
longsspbäre,  von  der  Stimmung  des  Motoriums  unbe- 
rührt. Wie  wenig  absolut  aber  alle  diese  theoreti- 
sche Bestimmungen  zu  nehmen  sind,  ergiebt  sich  aus 
der  doppelten  Thatsache,  dass  der  motorische  Im- 
puls unter  gewissen  Umständen  innerhalb  des  Schla- 
fes doch  erfolgt  und  dann  zum  Traumwandeln  und 
Traumhandeln  führt,  andererseits,  dass  in  irren  Zu- 
ständen ausnahmsweise  motorische  Wahnvorstellun- 
gen vorkommen,  wie  z.  B.  der  Flugtraum  hier  sich 
als  Flugwahn  einstellt.  *) 

Eine    ausgezeichnete    Rolle    dagegen    spielt    im 
Wahnsinn  das  System    des    kleinen  Kreislaufs  durch 


*)  Hagen,  Sinnestäuschungen. 
Zeitsohrift  f.  Psychiatrie.    XV.  6.  45 
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die  dieser  organischen  Sphäre  immanente  Angsiempfin- 
düng,  über  deren  physiologisches  Verhältniss  eine  b 
dieser  Zeitschrift  mitgetheilte  lichtvolle  Arbeit  Flem- 
ming's^)  sich  verbreitete.  Dieselbe  weist  d«i  cen- 
tralen Ursprung  des  Phänomens  nach  und  setzt  mit 
vollem  Rechte  das  punctum  saliens  der  krankhaften 
Innervation  über  das  verlängerte  Mark  hinüber  in  das 
eigentliche  Centrum,  da  es  wirklich  nur  im  Sense- 
rium  gesucht  werden  kann.  Es  ist  hiernach  entschie- 
den, dass  die  Angst  als  ein  Phänomen  der  excentri- 
sehen  Wirkung  des  erkrankten  Seelenorgans  aufge* 
fasst  werden  muss.  Die  nächste  physiologische  Folge 
dieser  excentrischen  Irradiation  ist  wohl  eine  wirk- 
lich krampfhafte  Zusammenschnürung  der  Lungen  und 
des  Herzens,  welche  die  Empfindung  von  Enge  oder 
Angst,  in  höherem  Maasse  das  Gefühl  von  Oppression 
und  damit  Todesangst  hervorruft.  Empfindungeo, 
welche  in  demselben  Grade  an  die  Organisation  des 
kleinen  Kreislaufs  gebunden  sind,  wie  der  Hunger 
und  der  Ekel  an  den  Magen.  Das  Wort  Präcordial- 
angst  ist  deshalb  ein  Pleonasmus,  welcher  ungefik 
lautet,  wie  Magenhunger,  Magenekel,  Sexualgeilhdt 
u.  s.  w.  —  Für  den  Wahnsinn  ist  es  nun  charar* 
teristisch,  dass  die  Angst  nicht  als  Empfindung  of* 
mittelbar,  sondern  durch  eine  angemessene  Vorstellmi;!  j^ 
vermittelt,  also  versinnbildlicht  zum  Bewusstsein  ge*!  [, 
langt.  Da  nun  die  Angst  mannigfaltige  Abstufun|^|  |^ 
hat,  wovon  Flemming  vier  kennbar  unterscheidet,  Kl  1^: 
werden  auch  die  entsprechenden  Wahngebilde,  gaul  f^ 
abgesehen  von  den  disponiblen  Vorstellungen  dtfl  y« 
einzelnen  Individuums,  sehr  vielnamiger  Art  scii|  j 
Den  höheren  Gradationen,  in  welchen  der  Kranke  sict 
wie  ein  perpeluum  mobile  geberdet,   entsprechen  &| 


0  Bd.  V.  p.  341  ff. 
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dem  menschlichen  Gemüthe  peinlichsten  Scfareckbil- 
der,  die  dämonischlm^  welche  dem  Alp  der  Traunm^elt 
gleichbedeutend  gegenüber  stehen, 

Hierfür  mögen  einige  der  nächsten  besten  Fälle 
aas  der  psychiatrischen  Casuistik  als  Beleg  dienen: 

1.  Melancholia  lamentosay  Tödessucht  mit  To- 
desfurcht, religiöse  Damonomanie,  Idee  von  ewiger 
Verdammniss  mit  namenloser  Angst  u.  s.  w/) 

2.  Dämonomanie,  Hallucinationen  des  Gehörs: 
Stimmen  schelten  den  Kranken  —  Teufel  und  Hexe  — , 
Lungenleiden,  Dyspnoe,  Angst  u.  s.  w.  **) 

3.  E,  H,,  Kaufmann,  litt  seit  Jahren  an  Prä- 
cordialangst ,  welche  sich  jährlich  ein-  bis  zweimal 
zu  heftigen  Angsparoxysmen  steigerte,  an  Hallucina- 
tionen des  Auges  und  Ohrs  und  an  der  fixen  (dee, 
unter  dem  Einfluss  böser  Geister  zu  stehen,***) 

Auch  einer  specifischen  Form   acuter  Seelenstö- 
rung,  dem  Säuferwahnsinn,  ist  der  hier  dargelegte 
B    SymptomencompleX  eigen.    Neben  der  mitunter  sich 
e   in  den  Vordergrund   drängenden  Ideenflücht,   welche 
^   sich  innerhalb  der  Berufssphäre  im  Kreise  dreht,  be- 
gi  herrscht    den    Kranken    eine    unverkennbare    Angst, 
b   welche  nicht  nur  eine  gtosse  Agitation,  sondern  auch 
;    auisnehmend    constante    Schreckbilder,    insbesondere 
f    schwarze  Bestien  und  Dämonen,   im  Gefolge  haben, 
r    Letztere  treten  nicht  jederzeit  in  die  Erscheinung,  der 
.Kranke  fürchtet  nur  ihr  drohendes  Erscheinen;  em  Ver- 
balten,  welches  sowohl  beim  Alp,  als  auch  in  ande- 
ren  Irreseinsformen   beobachtet    wird,    beim  Säufer« 
wahnsinnigen  aber  auch   der  beruhigenden  Wirkung 
der  persönlichen  Gegenwart  des  Arztes,  welcher  den 


*)  Allgem.  Zeitschr.  I.  p.  205. 
♦♦)  a.  a.  0.  p.  208. 
*••)  a.  a.  0.  XI.  p.  652. 
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Kranken  oft  über  die  ganze  Dauer  des  Besuches  wach 
erhält,  beigemessen  werden  dürfte. 

Auch  der  Zerstörungstrieb,  welcher  sich  oft  des 
Melancholicers  und  des  von  Delirium  tremens  Befalle- 
nen bemächtigt  und  bald  gegen  das  eigene,  bald  ge- 
gen fremdes  Leben  und  Eigenthum  wüthet,  beruht 
meist  auf  nichts  Anderem  als  auf  Todesangst  und 
Gehörshallucinationen,  welche  dem  Kranken  zu  irgend 
einem  Ausweg,  um  sich  des  feindseligen  Andranges 
zu  erwehren,  unaufhörlich  auffordern.  Es  soll  übri- 
gens entfernt  nicht  behauptet  werden,  dass  das  dä- 
monische Element  das  exciusive  Sinnbild  des  •höch- 
sten Grades  der  Angst  abgebe,  es  sind  vielmehr  alle 
erdenklichen  Objecte  persönlicher  Furcht  und  Sorge, 
in  welchen  die  quälende  Angst  ihren  Ausdruck  fin- 
det: Verlust  des  Eigenthums,  der  Angehörigen,  ir- 
gend eine  ungeheure  Calamität,  welche  dem  Familien- 
kreise, der  Gemeinde,  dem  Vaterlande,  der  Mensch- 
heit, der  ganzen  VTelt  bevorsteht,  drohende  Enteh- 
rung, Verfolgungen  aller  Art  von  Seite  oflFener  und 
geheimer  Feinde,  Prozesse  und  Verurtheilnng,  ewige 
Verdammniss  und  Höllenstrafe,  (Vergl.  pag.  644.) 
Wenn  also  im  Vorangehenden  nachgewiesen  wurde, 
dass  der  Dämonenwahn  seine  ausschliessliche  orga- 
nische Wurzel  in  der  Präcordialaffection  oder  viel- 
mehr in  der  ihr  immanenten  Angstempfindung  habe^ 
so  darf  der  Satz  nicht  umgekehrt  und  behauptet  wer- 
den, die  durch  Präcordialaffection  bedingte  Angst  sei 
jederzeit  von  Dämonomanie  begleitet.  Das  Ergct 
niss  vorstehender  Erörterung  findet  ihren  angemessen- 
sten Ausdruck  in  dem  Satze:  Der  Dämonenwahn  iil, 
das  dem  intensivsten  Grade  der  leiblichen  Angst  coi 
gruenteste  Sinnbild, 

Ob    die    der    beängstigenden    Präcordialaffectioi 
entgegengesetzte   Stimmung   der   vom   iV.    vagus  in- 
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fluirten  Brustorgane,  jene  Stimmung,  welche  den  Voll- 
wachen mit  Hoffnung  und  gesteigerter  Lebenslust  er- 
füllt, sich  in  irren  Zuständen  durch  entsprechende 
Wahngebilde  synibolisire ,  darüber  stehen  dem  Verf. 
weder  eigene  Beobachtungen  noch  beweiskräftige  lite- 
rarische Notizen  zu  Gebote.  Indessen  lässt  sich  die 
Sache  kaum  bezweifeln.  Es  offenbart  sich  bei  Irren, 
welche  der  Lungentuberkulose  erliegen,  manchmal  ein 
solcher  Optimismus,  ein  solches  Schwelgen  in  den 
lieblichsten  Wahngebilden,  ein  solches  Schwimmen 
und  Schweben  in  Lichtmeer  und  Farbenpracht,  in  ir- 
dischen und  himmlischen  Freuden,  dass  man  versucht 
werden  könnte,  einen  optimisirenden  Einfluss  des  Re- 
spirationsprozesses anzunehmen. 

Unverkennbar,  aber  weniger  formenreich  erweist 
sich   der  gastrische  Einfluss    in    den  Wahngebilden« 
\    Die  von  hier  ausgehenden  Sensationen,   möchte  man 
I    sagen,  haben  keine  solche  Tragweite  im  Gebiete  der 
I    Vorstellungen   als   die    der  Präcordialaffection    eigen- 
-:    thümlichen.   Gemeinhin  haben  wir  es  mit  den  beiden 
p    Gegensätzen  Heisshunger  oder  Ekel  zu  thun,  Symp- 
^    tome,  welche  wir  mit  demselben  Rechte  wie  die  so- 
/    genannte  Präcordialangst  auf  das  Gesetz   der   excen- 
trischen   Wirkung   zurückführen   dürfen.     Der  Heiss- 
hunger^  wenn  er  sich  überhaupt  in  den  Wahnvorstel- 
lungen reflectirt,   ist  nicht   selten   durch  den  Wahn, 
es  sitze  im  Magen  irgend  ein  Ungeheuer,  welches  die 
Speisen  verschlinge,  symbolisirt;  der  Widerwille  gegen 
Speise,  welcher  wohl  in  der  Regel  mit  abnormen  Ge- 
schmacksempfindungen im  Gaumen  verbunden  ist,  fin- 
det seinen  Ausdruck  gemeinhin  in  dem  Wahne,   die 
Speisen  seien  vergiftet. 

Aber  ausser  diesen  beiden  sich  vorzugsvireise  gel- 
tend machenden,  dem  Magen  immanenten  Empfindun- 
gen sind    die   der  Verdauung  dienstbaren  Unterleibs- 
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Organe  in  chronischen  Irreseinsformen  der  Tummel- 
platz anderer  lästiger  oder  wirklich  schmerzhafter  Sen- 
sationen, welche  sich  bald  in  den  ungereimtesten,  ab- 
geschmacktesten bald  aber  auch  in  den  sinnreichsten, 
um  nicht  zu  sagen  geistvollsten  PhantasiegeUIden  re- 
flectireo.  Dem  Einen  hat  sich  dieser  Tbeil  seines 
Leibes  in  eine  Menagerie  lebender  Thiere»  dem  An- 
deren in  eine  Caserne  oder  gar  in  ^in  Schlachtfdd 
yerwandelt.  Bald  kriechen  Schlangen,  Eidechsen  und 
insecten,  bald  hüpfen  Frösche  und  Heuschrecken  da- 
rin umher  oder  es  tummeln  sich  —  sieben  Reiter 
darin  (P^ler  Jurieu).  Das  eine  Mal  spielen  darin  die 
Geschichten  des  neuen  Testamentes,  die  Kreuzigung 
Christi,  die  Martyrien  der  Apostel  und  Heiligen,  das 
andere  Mal  wird  ein  ganzes  Regiment  Soldaten  ein- 
quartirt.  Bei  diesem  wird  ein  päpstliches  Concilium 
in  bester  Form  abgehalten,  bei  jenem  rast  eine  Co- 
horte  Teufel  im  Bauche  des  Leidenden  umher,  ihn 
zu  zerreissen  und  zu  zerfleischen.  Ein  Kranker  in 
Winnenthal  schrie  Monate  lang  fort:  „hör'  auf  und 
lass  micji  gehen".  Er  glaubte,  bald  von  einem  Wesen, 
das  ihm  im  Bauch  sitze,  gequält,  bald  voo.  einem 
Ochsen  gestosseu  zu  werden.  *) 

Um  jeden  Zweifel  gegen  die  hier  zu  Grunde  lie- 
gende Auffassung  und  Deutung  zu  tilgen,  sollen  hier 
einige  anatomische  Nach  Weisungen  entsprechender  or 
ganischer  Zustände  gegeben  werden. 

1.  Ein  Kranker,  welcher  mit  DarmoerhUdw^ 
in  hohem  Grade  behaftet  war  und  nach  langem  Lei- 
den wassersüchtig  starb,  sprach  unanfhörlich  von 
Schlangen  und  Mäusen,  die  seinen  Bauch  durchkro- 
chen und  bewegten,   sowie  von  Fröschen,   die  daris 


*)  Griesm^er,  Pdych.  Krankheiten,  p.  84.  Note. 
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quakten.     Zuweilen  glaubte  er   auch,   eine  Maus  im 
Hodensack  zu  haben. 

2.  Ein  Kranker,  bei  welchem  eine  Stelieverän* 
derung  des  Quergrimmdarmes  ohne  Verengerung  sich 
vorfand,  wähnete  zuweilen,  dass  eine  Maus  in  dieser 
Gegend  hin  und  herlaufe.  Im  freieren  Zustande  meinte 
er  das  nur  vergleichsweise, 

3.  Ein  in  Blödsinn  Verfallener,  bei  welchem  man 
eine  starke  Verengerung  des  Dickdarmes  fand^  spraeh 
im  Anfang  seiner  Krankheit  häufig  von  einer  Schlange, 
die  er  im  Bauch  beherberge,  und  die  ihn  fleissig  zu 
trinken  auffordere.  Er  liebte  auch  wirklich  die  Spi- 
rituosa  und  berauschte  sich  gern  darin. 

4.  Ein  Anderer  meinte,  7  Eidechsen  im  Magen 
zu  haben;  die  Section  zeigte  auch  wirklich  eine  Scir- 
rkosität  des  Pylorus.  *) 

5.  Eine  Magd  gab  vor,  3  Frösche  im  Magen  zu 
beherbergen.  Nach  ihrem  Tode  f»nd  niari  darin  dr^ 
Scirrhen.  **) 

Wie  sich  diese  Empfindungen  in  lichteren  Augen- 
blicken verhalten,  erhellt  noch  weiter  aus  einer  Be- 
obachtung Bergmannes.  ***) 

Eine  bejahrte  Dame,  bei  welcher  sich  aus  hämor- 
rbaidalen  Leiden  und  Hysterismus  Schwermutb  mit 
Lebensüberdruss  und  gleichzeitiger  Todesfurcht  ent- 
wickelte, hatte  ein  sehr  deutliches  Gefühl  von  der  Be- 
schaffenheit ihrer  Gedärme  und  wusste  mehrere  Stel- 
len zu  bezeichnen,  wo  eine  Verengerung  stattfinden 
müsse,  namentlich  in  der  ersten  Flexur  des  Grimm- 
darmes  und  gegen  den  Mastdarm  hin.  In  letzterem 
hatte  sie  häufig  die  Empfindung  als  wenn  etwas  schnell 


*)  Alle  4  Fälle  in  Nasse's  Zeitschr.  l  ps.  A.  IV.  c.  p.  128.  ff. 
**)  5.  Ruf^  Delirien,  p.  11.  (leider  ohne  Quellenangabe). 
♦*♦)  Nasse  a.  a.  0.  p.  14.  ff. 
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von  dort  aufsteige,  manchmal  mit  Blitzesschnelle  zum 
Herzen  hin,  worauf  sogleich  Herzklopfen  entstand 
und  eine  eigenthüniliche  Angst  und  Unruhe. 

Nach  dem  ziemlich  gleichlautenden  Ausspruch 
der  tüchtigsten  und  erfahrensten  Beobachter  würde 
sich  der  Einfluss  der  gastrischen  Region  nicht  auf 
einzelne  Sensationen  beschränken,  sondern  dieselbe 
würde  einen  wesentlichen  Antheil  an  der  Grundstim- 
mung  haben  und  wäre  somit  im  Stande,  dem  Irresein 
ein  eigenthümliches  Gepräge  aufzudrücken:  insbeson- 
dere wäre  dies  die  tiefste  bis  zum  äussersten  Torpor 
gesteigerte,  mit  Lebensüberdruss  und  Stupor  verbun- 
dene Depression,  welche  sich  in  der  Vorstellungs- 
sphäre durch  einen  einzigen  starren  Wahn  reprä- 
sentirt. 

Ganz  entsprechend  dem  Traumleben  ist  der  von 
der  Sexualsphäre  ausgehende  Einfluss  auf  ^die  Wahn- 
bildung  der  unverkennbarste  und  ausgeprägteste  und 
zugleich  derjeaige,  welcher  den  umfassendsten  Ideen- 
kreis hat.  Die  Geschlechtsfunction  ist  ein  durchaus 
specifischer,  abgegränzter  Lebenskreis,  desshalb  sind 
die  den  sexuellen  Empfindungen  und  Trieben  entspre- 
chenden, sowohl  dem  Zustande  des  Vollbewusstseins, 
als  dem  des  gebundenen  Seelenlebens  angehörigen  Vor- 
stellungsgebilde so  einzig  in  ihrer  Art,  dass  ihre  Ent- 
zifferung und  Reduction  niemals  zweifelhaft  sein  kann. 
Anderenlheils  Ist  diese  organische  Sphäre  mittelst  des 
Rückenmarkes  so  sehr  unter  dem  Einfluss  des  Seelen- 
organes  gestellt,  dass  jede  Regung,  jeder  Wechsel 
der  Stimmung  zum  einen  oder  anderen  wechselseitig 
gelangt,  ohne  dass  die  vitale  Selbstständigkeit  dadurch 
verloren  ginge. 

Ist  nun  schon  durch  die  verschiedenen  Gradation 
der  organischen  Stimmung,  der  speclfischen  Energie 
des  subordinirten  Organes  und  sonach  des  demselben 
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immanenten  Triebes  eine  gewisse  Mannigfaltigkeit  des 
sinnbildlichen  Ausdruckes  in  der  Vorstellungssphäre 
verbürgt,  so  erweitert  sich  der  hierher  bezügliche 
Ideenkreis  fast  ins  Unendliche  durch  das  polare  Ver- 
hältniss  der  Geschlechtslust  zur  ideellen  Liebe,  welche 
nicht  nur  die  Welt  und  die  Menschheit,  sondern  auch 
die  Gottheit  umfasst.  Diese  Polarverwandtschaft  offen- 
bart sich  sowohl  im  Zustande  ungebundener  als  In  den 
Zuständen  gebundener  Seelenthätigkeit  in  zweifacher 
Richtung.  Der  Geschlechtsliebe  ist  nämlich  durch  die 
prästabilirte  Harmonie  mit  der  ideellen  Liebe  vielfache 
Gelegenheit  gegeben,  sich  in  ein  Ideelles  Gewand  zu 
hüllen,  während  andererseits  das  zur  Schwärmerei  ge- 
steigerte religiöse  Gefühl  sich  gerne  zur  Geschlechts- 
liebe zuspitzt.  Dieses  Wechselverhältniss  erklärt, 
warum  die  entfesselte  Sexualität  irrer  Zustände  mit 
dem  einen  Pole  den  Himmel  berührt,  mit  dem  anderen 
unter  das  Thier  herabsinkt. 

Vollkommen  ausgeprägt  und  verhältnissmässlg 
häufig  trifft  man  diese  Bipolarität  der  Liebe  nur  beim 
weiblichen  Geschlechte,  dessen  Gefühlsleben  ohncdiess 
durch  grosse  Versatilität  und  durch  die  Springfluthen 
gegensätzlicher  Stimmungen  characterisirt  ist.  Beim 
Manne  dreht  sich  die  gesteigerte  Sexualität  mehr  um 
den  der  Erde  zugekehrten  Pol  und  spricht  sich  auch 
in  irren  Zuständen  als  rohe,  wilde  Satyriasis  aus,  wäh- 
rend die  Nymphomaniaces  heute  als  Himmelsbraut  in 
der  überschwenglichen  Seligkeit  göttlicher  Ueberschat- 
lung  schwelgt,  morgen  sich  in  den  Sinnenkitzel  kör- 
perlicher Geschlechtsvereinigung  hineinrast. 

Die  höchsten  Grade  gesteigerter  Geschlechtslust 
sprechen  sich  übrigens  bei  beiden  Geschlechtern  gleich 
aus:  durch  Selbstbefleckung,  durch  Entblössung  der 
Geschlechtstheile,  durch  directe  Aufforderung  zum 
Beischlafe  und  gewaltsame  Angriffe,  sowie  durch  plumpe 
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schmutzige  Zoten,  schlüpfrige  Lieder  etc.  In  Form 
der  Delirien  offenbart  sich  der  organische  Reiz  haupt- 
sächlich durch  Hallucinationen  einzelner  oder  mehrC" 
rer  Sinne,  insbesondere  durch  Stimmen,  welche  das 
andere  Geschlecht  oder  Dämonen  repräsentiren  und  zur 
Vollziehung  des  Beischlafes  auffordern,  sodann  im  Seh- 
feld durch  üppige  Tableaus,  in  welchen  der  sexuelle 
Act  mit  den  mannigfaltigsten  Details  abgespielt  wird, 
endlich  durch  Hautempfindungen,  Anhauchen  oder  Be* 
tastung  der  Geschlecht stheile  durch  Unsichtbare,  wel- 
che bald  erkannt  werden,  bald  unerkannt  bleiben. 

Die  milderen  Grade  verratben  sich  im  Benehmea 
durch  stechende  Blicke,  verliebtes  Geberdenspiei  und 
verführerische  Körperstellungen,  in  der  Bede  durch 
schlüpfrige  Anspielungen  und  Bedewendungen,  in  der 
Vorstellungssphäre  durch  Delirien,  welche  oft;  eine  taa- 
sehende  Aehnlichkeit  mit  einem  verliebten  Romane 
haben. 

Nicht  selten  sind  auch  solche  sexuelle  Delirien, 
welche  den  Act  der  Geschlechtsvereinigung  ganz  ans 
dem  Spiel  lassen  und  blos  die  Folgen  derselben,  Emj^- 
fängniss,  Schwangerschaft  vielnamiger  Art,  insbeson- 
dere auch  dämonischer  und  zoologischer  Natur,  fer- 
ner Geburtsact,  Kindbette  und  Kindespflege  zum  TbeoH 
haben. 

Eine  Frau,  welche  nach  erlittener  Nothrzacbt 
wahnsinnig  geworden  war,  wurde  jeden  Augenbliel 
von  einem  Kinde  entbunden.  —  Das  Kindbette  wii^ 
von  vielen  Wahnsinnigen  mit  allen  Details  vollsta» 
dig  dramatisirt.  —  Ein  interessantes  Beispiel  zärtii-^ 
eher  Kindespflege  von  Seite  einer  alten  Wittwe  siek, 
an  der  Spitze  dieser  Abhandlung. 

Manches  zu  denken  giebt  die  Erfahrung,  dass  aod 
bei  Männern  solcher  Gonceptionswahn  zuweilen  y(V* 
kommt.     So  ging  ein  „Gelehrter"   mit  einem 
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schwanger  und  war  um  die  Entbindung  sehr  besorgt.  — 
Bei  einem  anderen  Kranken  hatte  sogar  eine  Superfö* 
tätion  stattgefunden ;  er  hatte  nicht  weniger  als  7  Kin* 
der  im  Leibe. 

In  der  That  bilden  die  sexuellen  Delirien  von  den 
feinsten  Allusionen  bis  zu  den  plumpsten  Zoten  und 
Demonstrationen  einen  lang  gezogenen  Climax,  wobei 
das  Geberdenspiel  und  das  ganze  Benehmen  jederzeit 
mit  den  Delirien  parallel  gebt,  mit  ihnen  plumper  und 
aggressiver  öder  bescheidener  und  anständiger  wird« 
Es  wird  somit  der  Satz  aufgestellt  werden  dürfen: 
Das  Gepräge  der  Sexualdelirien  nach  Inhalt  und  Form 
Ml  jederzeit  der  Intensität  des  Triebes  congruent  oder: 
Je  naehr  sich  die  Wahngebilde  um  den  entscheiden- 
den Act  bewegen 9  desto  ungestümer,  intensiver,  je 
.  mehr  sie*sich  in  seine  Anspielungen  zurückverlieren» 
»    desto  gemässigter  ist  der  Trieb ;  ein  Gesetz,  welches 

auf  sämmtliche  Delirien  anwendbar  sein  dürfte. 
F  Die  milderen  Grade  sind  es  nun  auch,  welche  dem 

Triebe  Raum  lassen,  sich  mit  psychischen  Elementen 
i    XU  combiniren  und  sich  eben  dadurch  zu  idealisiren. 
!    Aus  dieser  Combination  gehen   sodann  Wahnformen 
hervor,  welche  den  sinnlichen  Trieb  mehr  oder  weni- 
t    ^er  maskiren.    Ein  Krankheitsfall,  welcher  vor  3  J.  in 
der  städtischen  Pflegeanstalt  vorkam  und  in  vollstän- 
dige Genesung  ausging,  möge  dieses  Verhältniss  deut* 
lieb  machan: 

Beob.  3.  Eine  hiesige  Bürgerstochter,  30  J.  alt, 
^on  äusserst  sinnlicher  Natur,  dabei  starkem  durch 
Pietismus  geschwelltem  Selbstgefühl,  verliebt  in  einen 
liübschen,  zugleich  geschlechtlich  hoch  potenzirten 
Kann  von  Stande,  verfällt  in  Folge  beständiger  durch 
liäuslicbe  Missverhältnisse  genährter  Aufregungen  und 
Kränkungen  in  tiefe  zwischen  Stupor  und  Exaltation 
wechselnde  Melancholie.     Der    stereotype    Ausdruck 
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der  depressiven  Phasen  ist  der  nnitunter  von  verzweif- 
lungsvoller Stimmung  und  herzbrechendem  Jammern 
begleitete  Wahn,  dass  sie  eine  schwere  der  Seligkeit 
verlustige  Sünderin  sei.  In  den  Stadien  der  Aufre- 
gung dagegen  trug  sie  sich  etwas  hoch  und  gemessen; 

in  dem  Wahne,  dass  sie  die  Braut  des  O.  J.  R 

sei,  dessen  Namen  sie  eines  Tages  ihrem  Taufnamen 
angetraut  mit  veilchenblauer  Seide  in  ihr  Hemd  ein- 
nähte. Dies  hinderte  jedoch  durchaus  nicht,  dass  sie 
sich  nicht  gerne  in  die  Nähe  männlicher  Kranken  ans 
dem  Proletarierstande  drängte  und  mit  ihnen  verliebte 
Blicke  und  Berührungen  wechselte. 

Man  erkennt  hier  die  psychischen  Elemente  des 
gesunden  Individuums  wieder:  Pietismus,  Hochmutfa, 
Liebe,  Geilheit,  aber  in  verschiedenen  Combinationen, 
je  nachdem  die  Grundstimmung  eine  exaltirt^  oder  de- 
primirte  ist.  Die  durch  nichts  motivirten  Wechsel 
der  letzteren,  das  schnelle  Ueberspringen  der  tiefsten 
verzweiflungsvollen  Depression  in  hochmüthigen,  un- 
ruhigen Erotismus  zeigen  sonnenklar,  dass  die  ganze 
Tragicomödie  nur  der  Reflex  organischer  Stimmungs- 
zustände  und  alle  psychischen  Elemente  nur  formge- 
bendes Beiwerk  seien. 

Etwas  Aehnliches  ist  der  Fall  bei  einer  weit  in* 
teressanteren,  von  einem  berühmten  Irrenarzt  geschü* 
derten  Erotomaniaca  (dem  zweiten  Falle  in  Idehl^i] 
bekannter  Sammlung  von  Krankengeschichten  Irrsin- 
niger).'^) Auch  sie  hat  ihr  Idol  aus  dem  gesunden  Leba 
mit  in  ihren  Wahnsinn  herübergenommen.  Dieses  Id4 
ein  40  jähriger  Mann,  ist  nun  der  Mittelpunkt  ihres  zien^ 
lieh  ideenreichen  Deliriums.  Er  ist  aber  nicht  mebl 
der  einfache  Geliebte,  nein!  —  er  ist  längst  zum  Gott 


*)  Biographieen  Geisteskranker  in  ihrer   psychologischen  Eol- 
ivickelang  dargestellt.    1841.  p.  12  ff. 
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und  Herrscher  über  alle  Welt  avancirt.  Das  klingt 
nun  sehr  transcendental  und  scheint  alle  Sinnlichkeit 
auszuschliessen.  Wie  weit  aber  dies  wirklich  der 
Fall  sei,  möge  man  dus  den  eigenen  Worten  des  geist- 
reich idealisirenden  Verfassers  entnehmen.  „Zuvörderst 
,,hält  die  Kranke  den  Geliebten  für  ihren  wahren  Erzeu- 
„ger  und  hat  sich  einen  eigenen  Ausweg  ersonnen, 
„um  nicht  auf  ihre  Mutter  den  Vorwurf  der  ehelichen 
„Untreue  zu  werfen.  Es  soll  nämlich  zu  den  wesent- 
„lichen  Attributen  ihres  Carl  gehören,  dass  er  die  ur^ 
„sprüngliche  Quelle  alles  Lebens  sei  und  dass  er  mit 
„Hülfe  magischer  Instrumente  die  zeugende  Kraft  auf 
„alle  Weiber  überströmen  lasse,  welche  die  Empfang- 
„niss  irrthümlich  den  Umarmungen  ihrer  Männer  zu- 

^schreiben. Es  versteht  sich,  dass  sie  Vorstel- 

jjlungen  solcher  Art  nicht  hegen  kann,  ohne  lüsterne 
^Regungen  in  ihrem  Körper  zu  spüren,  welche  sie  na- 
^türlich  den  auf  sie  dirigirten  magnetischen  Einwir- 

^kungen  zuschreibt. Sie  ist  überzeugt,  dass  sie 

^schon  mehrmals  von  ihrem  Carl  empfangen  und  Kin- 
^der  während  des  Schlafes  geboren  habe,  welche  jener 
^ihr  genommen,  um  sie  bis  zu  ihrer  endlichen  Vcrei- 
^nigung  zu  erziehen." 

Wenn  hiernach   selbst  die  ideellste   Auffassung 
des  erotischen  Wahnsinns  sexuelle  Regungen  zuzuge- 
ben sich  genöthigt  sah,  so  kann  es  sich  nur  noch  um 
die  Frage  handeln,   ob  jene  erst  von  den   erotischen 
Delirien,  also  psychisch  provocirt  worden,  oder  ob  viel- 
mehr die  letzteren  als  Reflex  der  sexuellen  Irritation 
anzusehen  seien?    Diese  Frage  hier   zu   beantworten 
hiesse  die  Ergebnisse  vorliegender  Untersuchung  anti- 
cipiren.    Statt  dessen  begnügt  sich  Verf.,  .zwei  weitere 
Beobachtungen  aus   den   letzten   5  Jahren   gleichsam 
als  Gommentar  jener  Biographie  hier  folgen  zu  lassen. 

Beob.  4.   Zwei  den  vierziger  Jahren  angehörende, 
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an  partieller  Verrücktheit  leidende  Stammpfleglinge 
der  hiesigen  Detentlonsanstalt,  welche  längere  Zeit  an 
gemeinschaftliches  Cabinet  bewohnten,  worden  unzer- 
trennliche Freundinnen  und  theilt^  Alles  mit  einander, 
wobei  jedoch  die  Waage  des  Vorthells  stark  auf  die 
eine  Seite  hinüberneigte.  Das  Verhältniss  wurde  s« 
lange  geduldet,  bis  man  sich  davon  überzeugte,  dass 
die  Innigkeit  ihrer  Seelenharmonie  ihre  Spitze  in'  der 
lesbischen  Liebe  gefunden  hatte.  Nun  wurden  sie  frei- 
lich geschieden,  allein  die  Un Vollkommenheit  der  an- 
tiken Anstalt  machte  eine  absolute  Trennung  so  lang« 
zur  Unmöglichkeit^  bis  der  Tod  ins  Mittel  trat.  Sein 
Opfer  wurde  die  ältere,  hässlichere,  anspruchsvollere 
und  frömmere,  welche  den  Vortheil  des  schwesterli- 
chen Communismus  ausgebeutet,  dafür  jedoch  als  Ge- 
gengabe die  religiöse  Schwärmerei  und  den  Gennss 
der  verbotenen  Frucht  gespendet  hatte.  Seit  ihren 
Hingang  wird  sie  nun  von  der  Hinterbliebenen  nicht 
etwa  als  Heilige,  sondern  als  Gott  selbst  verehrt  nnd 
angebetet.  Sie  allein  ist  der  wahre  Gott  und  kein  an- 
derer ausser  Ihr. 

ßeob«  5.    Ein  32 jähriges  Bauernmädchen,  welcbe 
bei  regelmässiger  Gesichtsbildung  und   einigem  Ver- 
mögen,  worüber  sie  seit  dem  Tode  ihrer  Eitern  zd 
verfügen  hatte,  von  jeher  hohen  Sinnes  gewesen  war| 
und  sich  zuerst  in  einen  Schreiber,  dann  in  den  Soh 
des  Ortspfarrers  verliebt  hatte,  erhob  sich,   nacbdea 
sie  seit  einem  Jahre  ein  etwas  verändertes  Benebmei 
an  den  Tag  gelegt  hatte,  eines  Tages —  es  wat  iu 
Weihnachtsfest  1853  —  plötzlich  von  dem  MelkstdU 
mit  der  categorischen  Erklärung,  däss  sie  von  nun  nj 
nicht  mehr  zu  melken  brauche,  da  sie  ja  Königin  sei. 
Sie   bekam   von«  nun   an  tägliche  Besuche   von   Gott| 
Vater  in  „Lichtgestalt",  dazwischen  hinein  aber  w« 
sie  auch  Heimsuchungen  des  Satans  ausgesetzt,  welcki 
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sie  sehr  in  Schrecken  setzten  und  wogegen  sie  sich 
mit  Bibel  und  Gebetbuch  zu  verschanzen  suchte.  Im 
Ganzen  trug  sie  sich,  wenn  sie  von  den  Beängstigun- 
gen frei  war,  als  Braut  des  Herrn  hoch  und  zeigte 
etwas  Gebieterisches.  In  diesem  Zustand  traf  sie  Ver- 
fasser; kurze  Zeit  hernach  wurde  er  benachrichtigt, 
dass  die  Himmelskönigin  dem  Hülfslehrer  einen  Besuch 
abgestattet  und  sich  sehr  zudringlich  gegen  ihn  be- 
nommen, habe,  ferner  dass  sie  alle  Speisen,  bevor  sie 
dieselben  geniesse,  vorerst  in  die  Vagina  schiebe. 
Sie  genas  übrigens  vollständig. 

Der  folgende  Fall  endlich  zeigt,  dass  bei  Irren 
äusserste  Religiosität  neben  sexueller  Aufregung  beste- 
hen kann,  ohne  dass  sie  Verbindungen  mit  einander 
eingingen. 

Beob.  6.  Eine  gleichfalls  verrückte  Pflegekranke 
^  von  69  J.,  welche  den  Tag  fast  ganz  mit  Beten  und 
f  Lesen  religiöser  Hausbücher  ausfüllt,  wird  öfters  Nachts 
belauscht,  wie  sie  mit  einem  imaginären  Beischläfer 
in  traulichem  Zwiegespräch  über  fernere  Wiederho- 
lung des  Coitus  mit  ihm  ordentlich,  meist  abwehrend, 
unterhandelt. 

Solche  Fälle  sind  es,  welche  man  Erotomanie, 
religiösen  Wahnsinn,  religiöse  Melancholie  etc.  nennt. 

Schliesslich  möge  noch  angeführt  werden,  dass 
Fälle  von  sexuellen  Delirien,  haben  sie  nun  ein  reli- 
giöses, dämonologisches  oder  zoomorphisches  Ge- 
wand, beobachtet  worden  sind,  bei  welchen  es  mögt 
lieh  war,  örtliche  Leiden  der  Sexualorgane  explorato- 
risch  oder  anatomisch  nachzuweisen.  Zu  den  Ersteren 
gehört  folgender  von  Lahr*)  mitgetheilter  Fall: 

Eine  Wahnsinnige  litt  an  einem  Gebärmuttervor- 


j 


0  Irresein  und  Irrenanstalten,  p.  30. 
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fall  und  hatte  in  freien  Augenblicken  das  Gefühl  von 
Schwere  in  diesen  Theilen.  Im  unfreien  Zustande  hatte 
sie  den  Wahn,  einen  Wolf  in  ihrem  Körper  zu  haben 
(eine  Art  Lykomanie!).  Nachdem  dieses  Uebel  durch 
einen  Mutterkranz  beseitigt  worden  war,  verschwand 
auch  jener  Wahn,  nur  hatte  sie  jetzt  andere  mystische 
Ideen. 

Das  Hautorgan  spielt  keine   sehr  hervorragende 
Bolle  in  der  Poätik  der  Wahnvorstellungen,  wenn  es 
schon  nicht  an  einzelnen  dahin  bezüglichen  Wabnfor- 
men  fehlt.     Dolche  und  Messer  im  Rücken    oder  in 
der  Brust,  Heuschrecken,  Schweinefinnen,  Blindschlei- 
chen oder  Dräthe  sind  die  Sinnbilder  für  die  verschie- 
denen  Sensationen,    welche  in   diesem  Organe   ihren 
Sitz  haben.     Bei  dem  Einen  wird  die  Haut  von  Gei- 
stern angehaucht,  bei  dem  Anderen  wird  sie  mit  Prü- 
geln und  Peitschen  bearbeitet.  —  An  eine  bedeutende 
von  hier   ausgehende  Influenzirung   der  Vorstellungs- 
sphäre Hesse  sich  vor  Allem  beim  pellagrösen  Irresein 
denken;  auch  hat  es  nicht  an  Schritten  von  Seite  des 
Verf.  gefehlt,  in  den  Irrenanstalten  Oberitaliens  hier- 
über Nachforschungen  anzustellen.    Ein  theurer  Ver- 
wandter in  Triest,  welcher  sich  diesem  Auftrage  un- 
terzogen hatte,  wurde  leider  frühzeitig  hinweg  geraft 
und  so  musste  Verf.  die  Sache  vorerst  beruhen  lassen 
Dass  übrigens   obige  Voraussetzung   nicht   eben  aus 
der  Luft  gegriffen  ist,  darauf  scheint  eine  zwar  nicht 
dem  chronischen  Irresein,   sondern  einer  specifiscbeo 
Art  von  Fieberdelirien  entnommene  Beobachtung  hin- 
zuweisen.   Dieselbe  betrifft  12  von  Thore  in  Paris  be- 
handelte Pockenkranke,  welche  auf  der  Hohe  des  Fie- 
bers   von    Hallucinationen    befallen    wurden,    wovon 
jedoch  der  Inhalt  nur  bei  8  näher  bezeichnet  ist.*) 


*)  Awnales  medico-psych,  Ser.  III.  Tom.  2.  p.  162.  ff. 
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Beobachtung  II.  8.  Tag.  Der  30  jährige  Kranke 
sieht  Tauben  fliegen.  Man  wirft  ihnn^-Blumen  an  den 
Kopf.  Er  ist  von  Menschen  umgeben,  welche  ihnn 
drohen. 

Beob.  IV.  S.Tag.  Ein  22jährige8  Mädchen  sieht 
die  Mauer  sich  öffnen  und  durch  sie  eine  Masse  von 
Männern  und  Frauen  hercindringen,  einige  mit  grossen 
Hüten,  wie  sie  die  Müller  tragen.  Sie  nähern  sich, 
drängen  sich  unter  ihre  Kleider,  setzen  sich  auf  die 
Knie,  auf  die  Brust  u.  s.  w.  Alle  halten  ein  Todten- 
hein  in  der  Hand.  Zahlreiche  Stimmen  flüstern  um 
sie  her  und  sagen  ihr,  dass  sie  sich  auf  den  Tod  vor- 
bereiten .  solle. 

Beob.  V.  6.  Tag.  Ein  Mann  von  27  J.  sieht  Men- 
schen in  sein  Zimmer  treten,  conversirt  mit  ihnen, 
spricht  über  Gesch.'iftsangelegenheiten  und  will  sie  am 
Arme  ergreifen. 

.  Beob.  VI.  5.  Tag.  Ein  Mann  von  20  J.,  welcher 
eine  starke  Eruption  auf  der  Schleimhaut  des  Mundes 
und  Schlundes  hat,  erblickt  unter  der  Thüre  seines 
Zimmers  einen  Mann  mit  einer  Pfeife  im  Munde  und 
behauptet,  dass  es  die  ganze  Nacht  geregnet  habe  und 
dass  das  durch  die  Decke  eindringende  Wasser  sein 
Bett  überschwemmt  habe. 

Beob.  VII.  7.  Tag  (?).  Ein  Bauer  von  28  J.  sieht, 
wie  der  Verschlag  seiner  Kammer  sich  in  Bewegung 
setzt  und  in  ein  Schiff  verwandelt,  in  welchem  er  auf 
dem  Wasser  schaukelt.  Er  hört  Stimmen,  die  ihn  an- 
reden und  ihm  drohen. 

Beob.  ü  5.  Tag.  Ein  Maurer  von  35  J.  sieht 
Leute,  die  ihn  von  allen  Seiten  umgeben,  die  er  aber 
nicht  kennt.  Sie  machen  eine  sehr  geräuschvolle  Mu- 
sik, schreien  und  sprechen  Worte  aus,  die  er  nicht 
(versteht  (die  Traumdelonationen  des  Verf.).  Später 
^ieht^er  inmitten  seines  Zimmers  schneien;  er  möchte 
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gerne  schlafen,  wird  aber  alsbald  durch  den  Höllen- 
lärmen, den  alle  ihn  umgebenden  Personen  machen, 
wieder  geweckt. 

Beob.  X,  Tag?  Eine  Frau  von  21  J.  sieht  phan- 
tastische Personen  und  betheiligt  sich  an  ihren  Wort- 
wechseln ;  man  lacht  und  lästert  über  sie. 

Beob.  III.  7.  Tag.  Ein  Bauer  von  39  J.  sieht 
Wasser  in  seinem  Bette,  drohende  Menschen,  singende 
Kinder.  Tages  darauf  sieht  er  y^perches'*  auf  seinem 
Bette  tanzen. 

Verf.  bekennt,  dass  er  durch  die  vielfache  lieber- 
einstimmung  dieser  Delirien  sehr  überrascht  war.  Die- 
selbe besteht  in  Folgendem:  Gesichts-  und  Gehörsbai- 
lucinationen  neben  einander;   menschliche  Figuren  In 
Masse,  welche  den  Kranken  von  allen  Seiten  umgeben, 
ihm  drohen  oder  ihn  ausschelten  und  mitunter  einen 
gewaltigen   Lärmen   machen.      Auch   wiederholt  sick 
dreimal  Regen    oder  Schnee  und  Ueberschwemmung 
des  Bettes.    Von  besonderem  Interesse  ist  auch  nock 
die  Metapher,  welche  das  Brennen  im  eigenen  Munde  W 
durch  die  einer  anderen  Person  in  den  Mund  gesetzte  I 
Tabakspfeife  bezeichnet,  eine  Verwechselung^  welche I 
im  chronischen  Irresein  eine  so    grosse  Rolle    spielt  V 
Wie  leicht  aber  auch   alle   übrigen  Phantasmata  anfl 
das  Hautleiden  bezogen  werden  können,  brauche  ich 
nicht  erst  aus  einander  zu  setzen. 

Eben  so  wenig  wollen  wir  uns  bei  jenen  bekann- 
ten ^fixen  Ideen",  welche  sich  auf  sensorielle  AbDO^ 
mitäten  In  den  peripherischen  Organen  beziehen,  niclit 
lange  verweilen.  Die  fehlende  oder  ungeheure  Nase, 
das  Schwellen  oder  Schwinden  des  Kopfes  oder  dei' 
ganzen  Körpers,  die  Füsse  von  Glas,  Porcellain,  Hobt 
die  Ochsenfüsse,  der  im  Knie  verborgene  Spitzbube 
des  Generales,  alle  diese  Dinge,  von  welchen  sieb  » 
Bagen's  Sinnestäuschungen  eine  reiche  Auswahl  findet, 
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sind  allgeiTiein  bekannt  und  durften  hier  nur  angedeu- 
tet werden. 

Nur  einer   besonderen  Form   von  Wahn   wollen 
wir  hier   noch   gedenken,    unerachtet   sie   nur   bedin- 
gungsweise  hierher  gehört.     Es   ist  jener   zu   einem 
künstlichen  System   ausgearbeiteter  Verfolgungswahn 
geheimer,  auf  den  Kranken  einwirkender  Kräfte,  dessen 
Hauptthema    ein    feindliches    Complott    unsichtbarer 
Widersacher  ist,   welche  gewöhnlich   als  Freimaurer 
bezeichnet  werden  und  mittelst  künstlich  construirter 
Maschinen  aus  der  Ferne  ihr  höllisches  Spiel  mit  dem 
Kranken   treiben.     Den  Prototyp   dieses   Wahnsinnes 
bildet  JUathews,  der  von  Haslam  beschriebene  Kranke 
des  Bethlemhospitales  *),    Sodann  gehört  hierher  der 
von  Aubanel  meisterhaft  begutachtete  Miller,  der  Mörder 
eines  harmlosen  alten  Corsen  **),  und  Kieser's  Kranker, 
dessen   drastische   Selbstschilderung    in    dieser  Zeit- 
schrift niedergelegt  ist;***)  ferner  der  erste  Kranke  in 
Mdeler's  Biographieen  (beziehungsweise  auch  die  zweite 
bereits  erwähnte  Kranke)  und  ebenso  ein  hiesiger  Kran- 
ker, welchen  ich  seit  etwa  3  Jahren  zu  beobachten  Gele- 
genheit habe.    Alle  diese  Kranke  beschweren  sich  in 
lichteren  Zeiträumen,  denen  aber  die  Delirien  oft  auf 
dem  Fusse  nachfolgen,   über  ein  lästiges  Ziehen  und 
Reissen  in  den  Gliedmaassen,  von  denen  sie  nie  oder 
selten  befreit  zu  sein  scheinen  und  welchen  man  ohne 
Zweifel  jene  prägnante  Terminologie,  das  cuUing  Söul 
fram  sense ,  das  poking  or  pushing  up  the  quiksilver 
Q.  s.  SV.  zu  verdanken  hat.    Dass  aber  eine  PräcordiH- 
affection  mit  jenen  peripherischen  Neuralgien  verbun- 
den ist,  darauf  weist  das  ängstliche  unruhige  Wesen 


♦)  NassBy  a.  a.  0.  I.  p.  142.  ff. 
**)  Afmales  med.-psych.  Ser.  II.  Tom.  5.  p.  117.  ff. 
•*•)  Band  X.  1853.  p.  423.  ff. 
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dieser  Kranken  bin.  Der  Verfolgungs«^ 
demnach  auf  einer  Combination  zweier  ^ 
Einflüsse  zu  beruhen,  ein  Verhältnisse 
weiter  unten  noch  näher  eingehen  w 

Zuletzt  kommen  wir  noch  an  die  Fi 
nicht  auch  Wahnformen  gebe,  welche  ibf 
monische  Erscheinung  idiopathischer  Aiod 
Centralorganes  angesehen  werden  dürftea?  I 
lässt  sich  nicht  wohl  bezweifeln,  aber  diel 
der  einzelnen  Wahnvorstellung  auf  ihre  • 
Basis  wird  grosse  Vorsicht  erheischen,  imA 
aber  werden  die  ätiologischen  Momente  jcA 
Rathe  gezogen  werden  müssen,  wenn  diepl 
sehe  Deutung  gesichert  sein  soll. 

Man  wird  auf  centrales  Urleiden  schliess 
wenn  sich  der  Irrsinn  ohne  die  Merkmale  ai 
gen  Erkrankens  langsam  entwickelt,  wenn  er 
weise  aus  psychischen  Momenten  hervorg^ 
aus  einer  angebornen  oder  durch  widrige  ( 
erworbenen  krankhaften  Affeclibilität  oder  a 
enorm  gesteigerten  leidenschaftlichen  Strel 
des  Schicksales  schwere  Hand  plötzlich  seil 
setzt  hat,  sodann  aus  religiöser  bis  zum  Excc 
gerter  Schwärmerei,  aus  übermässiger  Anspai 
geistigen  Kräfte,  vor  Allem  aber  aus  dem  e 
Cultus  der  Phantasie  in  Verbindung  mit  jen 
liehen  spirituellen  und  sinnlichen  Orgien,  wi 
bei  Dichtern  und  Künstlern  so  häufig  trefi"«] 
rtbet  besonders  Sebastian  Ruf*)  sich  in  treffen 
ergangen  hat.  Endlich  dürfen  wir  idiopathi 
ganleidcn  voraussetzen,  wo  sich  das  Irresein  ai 
ausschweifungen  entwickelt  hat. 

Abgesehen  nun  von  dem  ätiologischen 


♦)  A.  a  0.  p.  58.  ff. 
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möchten  als  patbognomische  Kennzeichen  der  Uraffec- 
tion  des  Centralorganes  folgende  Wahngebilde  vorläu- 
fig bezeichnet  werden  können: 

1.  die  Metamorphosen  der  eigenen  Person,  welche 
eine  Selbstüberhebung  darstellen ,  wie  dies  beim 
Wahnsinn  im  engeren  Sinne  so  gewöhnlich  der  Fall 
ist.  Hierher  gehören  denn  die  Könige  und  Kaiser,  die 
Cardinäle  und  Päpste,  die  Feldherren  und  Minister, 
die  CrösuSy  die  grossen  Erfinder  und  Entdecker,  die 
Wohlthäler  des  Menschengeschlechtes,  die  Napoleons 
und  die  Messias,  die  Ober-  und  die  Untergötter  der 
Irrenanstalten ; 

2.  die  Hyperbel  als  stehende  Figur  in  den  Deli- 
rien bei  Allem,  was  aus  dem  Munde  des  Kranken 
kommt,  gewöhnlich  Grössenwahn  genannt  und  so  häu- 
fig von  allgemeiner  Parese  gefolgt,  als  dessen  organi- 
sche Basis  Erlenmeyer  vorzugsweise  die  Atrophie  des 
Hirnes  nachgewiesen  hat. 

Beide  Wahnformen  erinnern  an  eine  Beobachtung 
Müller'Sy  welche  dieser  erfahrene  Irrenarzt  an  den  Epi- 
lepticern  seiner  Anstalt  machte  und  wonach  diesen  in 
der  Regel  ein  gesteigertes  Selbstgefühl,  ein  prätentiö- 
ses Wesen  eigen  ist  *).  Diese  Wahrnehmung  schien 
mir  hier,  unerachtet  der  Ausgangspunct  der  Epilepsie 
das  motorische  Centrum  ist,  von  Bedeutung  zu  sein. 

3.  Kampf  und  Streit  mit  ebenbürtigen  Gegnern 
ist  zwar  bei  Weitem  nicht  ausschliessliche  doch  vor- 
zugsweise dem  ürleiden  des  Seelenorganes  cigenthüm- 
liche  Wahnfigur,  welche  gewöhnlich  der  Tobsucht  zu 
Grunde  liegt.  Dies  erläutert  sich  ganz  besonders  aus 
der  Wirkung  des  Weingeistes  und  gewisser  narcoti- 
scher  Gifte. 

Bezüglich  des  Ersteren  ist  es  eine  allgemein  bc- 


')  Allgem.  Zeitschr.  Bd.  VII    p.  606. 
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kannte  Tbatsache,  dass  der  Weinrau8ch  in  seinen 
ersten  Stadien  gewöhnlich  Streitsucht  erzeugt  und 
dass  auch  in  den  Delirien  des  Tollbetrunkenen  Hader 
und  Kampf  das  vorzüglichste  Element  bildet. 

Dasselbe  beobachtete  Verf.  auf  der  Höhe  einer 
interessanten  Stramoninmvergiftung,  worüber  derselbe 
iin  würtemberg.  mediz.  Correspondenzblait*)  eine  aus- 
führliche Relation  niedergelegt  hat.  Sobald  die  Deli- 
rien des  4jährigen  Knaben  durch  die  allmälig  zurück- 
kehrende Sprache  verständlich  wurden,  zeigte  es  sich, 
dass  die  kleinen  Kriege  der  Knabenwelt  Anfangs  das 
ausschliessliche  Thema  bildeten  und  erst  später,  als 
auch  die  übrigen  Zufalle  den  Nachlass  der  Giftwirkung 
andeuteten,  mit  anderen  friedllcherc^n  Neigungsgcgen- 
ständen  des  Knaben  wechselten,  bis  zuletzt  die  harm- 
losen Spielereien  allein  übrig  blieben. 

4.  Ganz  vorzüglich  characterisiren  aber  den  rein 
cerebralen  Ausgangspunct  der  Delirien  die  Lichtgebildc 
und  acustische  Detonationen.  Die  Beziehung  der  er- 
steren  zur  Centralaffection  wird  abermals  durch  ein 
Pendant  aus  der  Fieberlehre  bestätigt,  durch  das  scar- 
latinöse  Irresein,  welches  nach  allen  Umständen  auf 
der  specifischen  Beziehung  des  Scharlach -Blutgiftes 
zum  Gehirn  beruht  und  von  welchem  Hagen  ausdrück- 
lich sagt,  dass  es  sich  durch  Feuer-  und  l^ichtgebilde 
characterisire.  Eine  diesen  Ausspruch  bestätigende 
Beobachtung  aus  einer  grossen  Scharlach -Epidemie 
hat  Verf.  in  dieser  Zeitschrift  niedergelegt  **). 

Andere  idiopathische  Wahngebilde  aufzufinden, 
möge  ferneren  Forschungen  überlassen  bleiben. 

Von  anatomischen  Nachweisen  einzelner  Wahn 
Vorstellungen  dieser  Categorie  ist  dem  Verf.  nur  Ein 


♦)  Band  XXII.  1832.  p.  78. 
♦♦)  Band  XII.  p.  173. 
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von  Burdach  erzählter  Fall  bekannt:  Er  fand  bei 
einem  Mann,  welcher  mit  auf  den  Kopf  gelegter  Hand 
von  einem  mit  seinem  Heere  auf  und  abziehenden 
Feldherrn  delirirte,  nach  dem  Tode  eine  auf  einem 
langen  Stiel  sitzende  und  hin  und  her  rollende  Hyda- 
lide  in  »den  Seilenhöhlen."*) 

Handelt  es  sich  nun  schliesslich  noch  darum, 
die  Wahnvorstellungen  unter  gewisse  logische  Cate- 
gorieen  zu  bringen,  so  haben  wir  nichts  zu  thun, 
als  uns  die  im  ersten  Abschnitt  aufgezählten  Traum- 
categorieen  ins  Gedächtniss  zurück  zu  rufen.  Wir 
werden  hier  dieselbe  wiederfinden  und  können  uns 
die  Mühe  des  Wiederaufzählens  ersparen. 

In  wie  weit  sich  diese  Erscheinungen  auf  eine 
organische  Basis  zurückfuhren  lassen,  behalten  wir 
einem  zweiten  Artikel  vor. 


*)  Hageti,  Sinnestäuschungen,  p.  169. 


Einige,  Fälle  von  cerebraler  Epilepsie, 

mitgetheilt  durch 

Or.    H.    V  o  p  p  e  1  , 

Hausarzt  der  Königl.  Landes* Vers. -Anstalt  zu  Colditz. 


Ifie  Epileptischen  gehören  in  ihrer  Mehrzahl  zu  den 
Kranken,  welche,  so  lästig  sie  wegen  der  Natur  ihrer 
das  Leben  gleichsam  unter  das  Schwert  des  Damo- 
kies  stellenden  Anfälle,  als  auch  wegen  der  fortwäh- 
renden Kampfbereitschaft,  die  sie  zu  den  gefährheh- 
sten  Tobenden  macht,  jedem  Gemeinwesen  und  also 
auch  den  Irrenanstalten  auf  der  einen  Seite  sein 
mögen,  doch  durch  die  verschiedensten  Variationen 
der  intermittirenden  Neurose,  der  Aetiologie  der  letz- 
teren und  ihre  Dependenz  von  Centrum  oder  Peri- 
pherie des  Nervensystemes,  endlich  auch  durch  das 
mannigfache  Wechselverhältniss  zwischen  epilepti- 
schen Krämpfen  und  wahrer  Geistcsalienation  immer- 
hin das  höchste  Interesse  des  Arztes  in  /\nsprucli 
nehmen.  Wenn  ich  daher  aus  unserer  Anstalt,  die 
bei  einem  jährlichen  Zugange  von  circa  20^  an  Ob- 
gUicklichen  dieser  Catcgorie  eine  fast  regelmässige 
Abminderung  von  16^  (fast  allein  durch  den  Tod!) 
erfährt  und  durch  die  nothwendige  Aufnahme  dersel- 
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ben  einen  nicht  geringen  Beitrag  zu  der  steigende^ 
UeberfüUung  der  Pflegeanstalten  erhält,  einige  her- 
vorragende Fälle  von  centraler  Epilepsie  der  V«föt 
fentlichung  nicht  unwerth  erachte,  so  bedarf  ed  wohl 
kaum  der  Hinweisung  auf  die  vielfaltigen  Versuche 
der  Neuzeit,  diese  so  dunkle  und  grauenvolle  Kcdiikr 
helt  mit  der  Leuchte  der  Wissenschaft  näher-  t^u  htr 
trachten  und  zu  studiren,  um  jedes  Scherflein  ge*- 
nauer  und  langjähriger  Beobachtung  solcher  Fälle 
nicht  überflüssig  zu  finden,  zumal  trotz  der  gfosseii 
Verbreitung  des  in  Rede  stehenden  Uebels  dazu  nicht 
überall  Gelegenheit  geboten  ist.  \ 

So  fern  nun  die  seltensten  und  abweichendsten 
pathologischen  Befunde,  gleich  wie  deren  Vorkom* 
men  an  den  verschiedensten  Orten,  nicht  in  allen  Fäl- 
len mit  derselben  Reihenfolge  von  KrankheitserRchei* 
nungen  in  unmittelbare  Verbindung  zu  bringen  sind^ 
so  mochte  man  wohl  noch  Anstand  nehmen,  irgend 
ein  Neoplasma  im  Gehirn  als  die  causa  efficiens  einer 
chronisch  verlaufenden  Epilepsie  in  einem  gegebenen 
Falle  betrachten  zu  dürfen,  da  sich  Viek  ähnliehe 
und  selbst  gleiche  anatomische  Läsionen  verzeichnet 
finden,  welche  ohne  convulsivis che.  Zufalle  ihren  Auf- 
gang nahmen.  Man  wird  daher  unwillkürlich  zur  An- 
erkennung der  alten  Herrschaft  der  Diathese  hinge- 
wesen, welche  allein  nur  so  verschiedene  Rückwirkun- 
gen, gegenüber  gleichen  und  bestimmten  pathischeid 
Vorgängen,  zu  erklären  vermag.  Doch  wo,  fragt  man 
sich,  wird  die  Verschiedenheit  des  Nervensystemes  in 
Bezug  auf  Toleranz  und  abnorme  Reflexthätigkeit 
anders  zu  suchen  sein ,  als  im  Gehirn  selbst?  So 
vielfach  alt^o  auch  die  peripherisch  gelegenen  oder 
centralen  Anomalieen  des  anatomischen^  Baues  und 
so  verschieden  ferner,  die  Functions  stör  ungeoü  in  .d^n 
einzelnen  Nei*venäpbäreu  sein  •  •  riiögen  >   welcf^e;  jdiirth 
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Uebeiiragurig  auf  motoriscbe  Fasern  Epilepsie  erre- 
gen können,  8o  ist  doch  sicher  anzonehmeo,  dass 
einer  Provinz  des  Centralorganes  der  Nerven  die  Ei- 
genschaft inhäriren  muss,  die  Fortleitung  zweckdien. 
Kcher  Einflüsse  zu  vermitteln  und  die  Verbreitung 
schädlicher  Reizungen  zu  hemmen.  Schröder  van 
der  Kolk  hat  nun  in  annehmbarer  Weise  begründet, 
dass  der  Heerd  zu  Reflexbewegnngen  im  verlänger- 
ten Marke  und  dessen  Ausstrahlungen  zu  suchen  sei. 
Die  Uebertragung  auf  dasselbe  konnte  daher  von 
allen  Punkten,  den  Ganglien  sowohl,  als  von  der  tM- 
dulla  spinalis  uud  dem  Organ  der  Empfindungs-  und 
intellectuellen  Functionen  gleich  schnell  und  leicht 
erfolgen.  Dass  aber  bei  einer  gleichzeitigen  Schwä- 
chung das  Wideistandsvermögen  dieser  Centra,  wo- 
durch die  Fortpflanzung  schädlicher  Reizungen,  die 
durch  niedere  Sammelpunkte  (die  Ganglien)  gleich- 
sam absorbirt  und  erstickt  werden  sollen,  der  Ueber- 
gang  solcher  reflectorischen  Strömungen  auf  höheren 
Verrichtungen  dienende  Nervenapparate  erleichtert 
werden  muss,  leuchtet  von  selbst  ein.  Daher  ist  die 
Häufigkeit  der  Epilepsie  nach  Hirnkrankheiten  in  den 
ersten  Lebensjahren,  nach  Onanie,  nach  erschöpfen* 
den  Blutalterationen  (Urämie,  Typhen ,  Vergiftun- 
gen etc.)  und  sonach  auch  das  Entstehen  der  Reflex- 
krämpfe bei  paralysirten  Geisteskranken  wohl  die 
Folge  eines  gemischten  Zustand  es.  Denn  gewiss 
scheint  es  ungezwungen,  anzunehmen,  dass  mit  der 
öfteren  Wiederkehr  peripherisch  erzeugter  Reizbewe* 
gungen  auch  die  Reizempfänglichkeit  der  Centra  ge- 
steigert, die  unwillkürliche  Erregung  motorischer  En- 
digungen im  encephalon  begünstigt  und  die  Wieder- 
kehr epileptischer  Krämpfe  auch  auf  andere  Anlässe, 
als  die  ursprünglichen  waren,  dadurch  ermöglicht,  d.  h. 
die  Epilepsie  dadurch  habituell  wird.    Mit  dieser  Reix- 
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enipfäoglichkeil  hängt  vielleicht  zusammen,  dass  bei 
der  Mehrzahl  der  Epileptiker,  welche  in  zartester 
Kindheit  oder  wenigstens  in  trüher  Jugend  von  die- 
ser Krankheit  befallen  wurden  und  sie  in  das  reife 
Alter  mit  hinüber  trugen,  eine  mit  Hyperämie  und 
partieller  Verdichtung  (Sclerose)  der  Himmasse  ein* 
hergehende  Hyperplasie  besonderer  Gewebselemente 
nicht  selten  und  die  äussere  Entwickelung,  Grösse 
und  Schwere  des  Gehirnes  verhältnissmässig  eine 
sehr  bedeutende  ist  (vergl.  Leubu^cher's  Hirnkrank- 
heiten, Art.  Hypertrophie),  Eine  fernere  Erscheinung 
ist  das  häufigere  Vorkommen  sehr  entwickelter  Com- 
missuren  im  dritten  Ventrikel  bei  Epileptischen,  wäh- 
rend besonders  die  mittlere  bei  anderen  Seelengestör- 
ten im  Gegentheil  öfter  vermisst  wird.  Ebenso  fin- 
det sich  die  schon  früher  (besonders  nach  Wentzel) 
für  die  Epilepsie  bedeutsam  gehaltene  glandula  pituu 
iaria  nebst  infundibulum  gewöhnlich  gross  und  schön 
ausgebildet  vor.  Gewiss  verdient  aber  auch  das  Miss- 
verhältniss  In  Anschlag  zu  kommen,  in  welchem  die 
Kraft  des  Gefässsystemes  zu  den  Nervencentren  steht. 
So  hält  Wunderlich  es  nicht  für  unmöglich,  dass  eine 
ungewöhnliche  Kleinheit  des  Herzens  die  Veranlas- 
sung zu  epileptischen  Anfällen  werden  könne.  Aber 
auch  das  Lumen  des  Aortenstammes  und  seiner  Haupt- 
z.weige  ergiebt  sich  nach  vielen  Messungen,  die  ich 
seit  Jahren  bei  habitueller  Epilepsie  an  Leichen  vor- 
genommen, so  abweichend  klein,  dass  der  damit  zu- 
sammenfallende Mangel  an  arterieller  Propulsivkrafi; 
zu  der  hier  nach  Flöhe  ihres  Gewichtes  v^usgesetz- 
ter  Energie  der  Gehimmasse  ausser  Verhältniss  stehen 
möchte.  Dass  venöse  Stasen  hierbei  leicht  zu  Stande 
kommen,  und  unter  Begünstigung  der  prävalirenden 
Reflexthätigkeit  des  Gehimes  die  einmal  entstandene 
Epilepsie  nicht  nur  fixirt  und  unheilbar,  sondern  auch 
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ihrerseits  wieder  ein  Hauptbinderniss  der  gleichmässi- 
gen  Entwickelung  des  Arteriensystemes  werden  müsse, 
dürfte  unschwer  zu  erweisen  sein.  Gegen  diese  Form 
der  früh  entstandenen  Epilepsie  empfahl  sich  auch  der 
diätetische  und  inedicamentöse  Gebrauch  von  vaed- 
nium  myrlillust  worüber  Conrad  Weiss  in  seinen  „Bei- 
trägen zur  Behandlung  psychischer  Krankheiten  und 
der  Epilepsie^  berichiei  hat,  als  ein  durch  andere  wein- 
saure Kallen  nicht  ganz  zu  ersetzendes  Milderungs- 
luiltel.  Leider  gab  bei  Einzelnen  die  nachtheilige  Be- 
schränkung der  Defacation  eine  wichtige  Gegenanzeige 
gegen  den  Fortgebrauch  des  Mittels  ab.  —  Die  Mei- 
t4en  unserer  Kranken  sind  jugendliche  und  robuste 
Individuen  in  der  Höhe  der  20  er  bis  30  er  Jahre. 
Einen  sichtlichen  Mangel  an  altersgemässer  Entwicke- 
lung  des  Körpers  zeigen  alle  Diejenigen,  bei  welchen 
die  Epilepsie  in  früher  Kindheit  auftrat,  ohne  seit  der 
Entstehung  ein  mehrjähriges  Intervall  gemacht  xu 
haben.  Ganz  anders  stellen  sich  dagegen  die  Körper- 
verhältnisse bei  allen  Denen  dar,  welche*  zwar  in  den 
ersten  Lebensjahren  einzelne  Paroxysmen  von  Eclamp- 
sie  oder  währer  Epilepsie  durchgemacht  haben,  dann 
aber  bis  zur  Zeit  der  Pubertät  oder  selbst  noch  nach 
derselben  davon  verschont  geblieben  sind.  Die  Mehr- 
zahl dieser  Letzteren  und  Derer,  welche  nach  vollen- 
detem Wachsthum  und  selbst  nach  erreichten!  Man- 
nesalter die  ersten  epileptischen  Anfälle  erlitten,  erlie- 
gen der  Tuberculosen  —  Sehr  häufig  (wie  auch  Ge- 
orgel,  Rotnb^rg  u.  A.  bestätigen)  finden  wir  als  ver- 
anlassend^ Ursache  zur  Entstehung  der  Epilepsie 
Schreck  und  Beängstigungen  heftiger  Art  z;  B.  durch 
Anfall  und  Biss  eines  gereizten  Flundes,  Gespenster- 
furcht etc.  angegeben:  Momente,  welche  im  kindlichen 
Alter  gewiss  von  unzweifelhafter  Bedeutung  sind  und 
dach  meinen  Tabellen  mindestens  bO^  aller  Falle  um- 
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fassen,  während  die  Erblichkeit  (^wichtigere  Neurosen 
der  Eltern,  Seelenstörung  und  langjährige  Trunksucht 
derselben  eingerechnet)  ein  Drittel  der  Kranken  ein- 
schliesst.  Doch  resultirt  aus  genaueren  Nachforschun- 
gen, dass  nur  in  seltenen  Fällen  unmittelbar  oder  in 
so  schneller  Folge  nach  obigen  Emotionen  Epilepsie 
hervorbrach,  als  dass  sie,  ohne  einen  Erklärung&zwang 
anzuwenden,  an  dieses  Moment  angeknüpft  werden 
könnte,  wonach  die  Verschiedenheit  statistischer  Nach- 
weise, wie  sie  nach  fl^ptn  und  Leuret  vorliegen,  be- 
urtheilt  werden  muss.  Dies  hat  wohl  auch  Wittmaack 
(Die  intermittirenden  Cerebralkrämpfe.  Leipzig,  1858. 
p.  24.)  vorgeschwebt,  wenn  er  zur  Erklärung  des  Vor- 
ganges eine  plötzliche  Ueberwältigung  des  cerebralen 
Reactionsvermögens ,  gleichsam  eine  vorübergehende 
Lähmung  annimmt,  während  welcher  anomaler  Refle}^* 
herrschafl.  (der  Epilepsie)  freies  Spiel  gelassen  ist. 
Sind  aber  erst  viele  Monate  oder  selbst  Jahre  seit 
Einvvirkung  einer  solchen  paralysirenden  Schädlichkeit 
verflossen,  so  ist  schwer  einzusehen,  wie,  selbst  an- 
genommen, dass  der  innere  Zusammenhang  mit  äus- 
swen  Vorgängen  reproducirt  worden  sei,  die  Epilepsie 
von  der  damals  überwundenen  Ursache  noch  hergelei- 
tet werden  könne.  —  Lassen  wir  nun  die  so  genau 
als  möglich  beschriebenen  Krankengeschichten  folgen. 
I.  JH.,  Weber  aus  S.  bei  Z.,  39^  Jahr  alt,  ver- 
heirathet,  kam  am  15.  Mai  1846  aus  der  Heilanstalt 
Sonnenstein,  wo  selbst  er  am  17.  September  1845 
wegen  periodischer  und  besonders  seit  Mitte  April 
dieses  Jahres  zu  grösserer  Gefährlichkeit  ausgearteter 
Manie  aufgenommen  worden  war,  al$^  unheilbarer  und 
epileptisclier  Seelengestörter  nach  Colditz.  Der  Vater 
des  Kranken  wird  als  ein  Mann  von  einer  gewissen 
Unstätigkeit  und  Flüchtigkeit  im  Denken  und  Flandelii 
bezeichnet,  seine  Mutter^  deren  Vater  und  Grossv^ter 
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schon  an  melancholischem  Wahnsinn  gelitten  haben, 
starb  nach  langjähriger  remittirender  Seelenstorung. 
Sein  Bruder  sagt  über  ihn  und  sich  selbst  aus:  ^Wir 
haben  etwas  von  der  Mutter,  ich  habe  auch  manch- 
mal einen  Stich";  ein  jüngerer  Bruder  und  die  Schwe- 
ster sind  gesund.  M.  selbst  war  von  Jugend  auf 
schwächlich,  entwickelte  sich  normal,  überstand  die 
gewöhnlichen  Kinderkrankheiten  leicht,  zeigte  in  der 
Schule  gute  Fähigkeiten,  zugleich  aber  auch  einen  auf- 
fallend störrischen  Character,  war  gern  thätig  und  bis 
in  das  24ste  Jahr  gesund.  Durch  den  Betrieb  der 
Weberei,  besonderes  Geschick  im  Ausbessem  von 
Spinnrädern  und  den  Gewinn  nebenher  gepflegter  Fi- 
scherei hatte  er  ein  genügendes  Auskommen,  so  dass 
er  öfter  gesellige  Freuden  aufsuchte.  Nach  einer  sol- 
chen mit  heftigem  Tanzen  begonnenen  und  bei  star- 
kem Brantweingenuss  unter  allgemeinem  Streit  been- 
digten Festlichkeil  brach  der  erste  Manieanfall  hervor, 
wurde  zwar  bald  beseitigt,  kehrte  indess  mit  wachsen- 
der Hinneigung  zu  faselnder  Verworrenheit,  zum  Um- 
herschweifen und  narrenhaften  Gebahren  bald  wieder. 
Seitdem  characterisirte  ihn,  der  nun  dem  Brantwein- 
genuss ergeben  blieb,  periodische  Heiterkeit,  wie  sie 
dem  Berauschten  eigen  ist,  und  widersinniges  Schwat- 
zen. In  der  Ehe  lebte  er  verträglich  und  bei  Einhal- 
tung geregelter  Lebensweise  trat  erst  Ende  1844, 
durch  Neckereien  veranlasst,  wieder  Verworrenheit 
mit  Tobsucht  auf.  Er  klagte  jetzt  in  freieren  Momen- 
ten selbst  über  „Confussein"  im  Kopfe,  trieb  allerlei 
Unfug,  ging  mit  Messern  auf  Andere  los,  sprach  aber 
dazwischen  klarer  und  vernünftiger  von  seinem  Zu- 
stande. Besonders  im  Anfang  und  gegen  Ende  der 
als  Verrücktheit  sich  darstellenden  Geistesabnormität 
ist  er  sehr  beweglich,  spricht  durch  Zusammenstellen 
vieler  Worte  von   entgegengesetztem  Sinne   das  La- 
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cherlichste  aus,  hält  gern  unsinnige  Beden  und  nennt 
dies  selbst  mit  Pathos:  „predigen."   Dazu  treten  jetzt 
Zbckungen  der  Gesichts-,  Hals-  und  Nackenmuskeln, 
welche  bei  den  kurzen  und  besonders  durch  äussere 
Anregung  schnell  geweckten  Anffillen  von  Tollheit  mit 
rasender  Zerstörungs    und  Beisswuth  unter  Schreien 
und  Schlagen  fortdauern.     In  Sonnenstein  wurde  zu* 
nächst   der  Trieb  ^   auf  hohe  Puncte   zu   steigen   und 
sich  von   denselben  herabzustürzen,   beobachtet  und 
von  den  hier  als  ausgebildete  Epilepsie  sich   manife- 
stirenden  Kampfparoxysmen  abhängig  erkannt.    Ihnen 
folgt  die  Manie  oder  geht  auch  voran,  stets  aber  ist 
da&  Ausbleiben  der  Krämpfe   von   nachtheiligem  Ein* 
flösse  auf  die  freiere  Zeit,   welche  dann  mehr  durch 
Zuckungen    einzelner    Muskelgruppen     mit     heftigen 
Schmerzen   oder  Müdigkeit    in    den    stets    halbseitig 
afficirten  oberen,  später  auch  den  unteren  Extremitä- 
ten unter  Verschonung  des  Gesichtes  und  Fortdauer 
des  Bcwusstseins  getrübt  wird.    Pulv.  Doveri  vvirkte 
bei  ihm  vorzüglich  günstig  ein,   ebenso  hob  schwar- 
zer Kaffee  das  nach  mehreren  heftigen  Krampfanfallen 
häufige  Erbrechen  schnell,   wie  auch  die   später  von 
ihm  selbst  verlangten  kalten  Fomentationen  (bei  uns 
in    Gestalt    von    Mützen    mit    eingenäheten    Wasch- 
schwänimen)  das  Kopfweh  offenbar  erleichterten.    Nur 
selten   ist   er   gesetzten  Wesens,   vor   den   Krämpfen 
äusserst  geschwätzig,    nach  ihnen  zuweilen  empfind- 
lich und   weinerlich,   wobei   er   dumpfe  Schwere  im 
Kopfe  und  Schwindel  fühlt,  zur  Ader  lassen  will  oder 
über  Schmerzen  in  den  Armen  und  Beinen  klagt,  sel- 
ten eigentlich  betäubt.    Er  übersteigt,  wo  er  nur  kann, 
alle  Schranken,  überspringt  die  Pallisadenvermnchun- 
gen   und   geräth   dabei   in   andere   Gärten,    ohne  den 
Trieb   zu   zeigen,  davon  zu  gehen,    weiss    vielmehr 
nachher  selbst  nicht,   wie  er  dahin  gekommen,   oder 
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wirft  sieh  hin,  was  immer  häu6ger  wird.  Oft  vcrgdit 
er  sich  thätlich  an  Anderen^  trägt  nicht  selten  Ver- 
letzungen am  Kopfe  davon  und  ist  dann  ruhiger,  nie 
rachsüchtig.  Auch  Neigung  zum  Onaniren  wird  coa- 
^tatirt,  in  der  letzten  Zeit  vor  seinem  Tode  fallen 
auch  doppelte  Verunreinigungen  des  Lagers  öfters  vor. 
Nach  einem  heftigen  epileptischen  Anfalle  am  18.  Man 
1852  ist  er  ungewöhnlich  still,  verhält  sich  schwei- 
gend am  Fenster,  verunreinigt  sich  mit  Darmkoth  und 
stürzt  gleich  darauf  entseelt  zur  Erde.  —  Die  Mdir- 
zahl  der  Anfälle  trat  in  auffallender  Weise  zwischen 
5 — 8  Uhr  Morgens,  die  übrigen  wiederum  meist  Abends 
nach  7  Uhr  auf,  mit  der  Entfernung  von  dieser  Regd 
gtand  im  geraden  Verhäftniss  die  Zunahme  der  An- 
fälle (dort  1 — 3,  hier  4 — 6).  Ueberhaopt  fielen  die 
meisten  in  die  Zeit  der  abnehmenden  Mondsichel,  wt- 
gegen  ihr  Eintritt  zwischen  Neu>  und  Vollmond  ziem- 
lich sicher  häufigere  und  besonders  heftige  erwartes 
liess.  Während  zuweilen  1  bis  2  Monate  ganz  bi 
blieben  von  epileptischen  Anfällen,  war  die  MitielzaU 
derselben  im  Monat  etwa  3,  doch  fiel  auf  die  Sonh 
mermonate  jeden  Jahres  eine  Frequenz  von  6  bis  7 
heftigen  Anfallen,  welche  im  Jahre  1851  sich  sog« 
bis  zum  December  (November  9,  December  5)  hl»- 
auszog. 

Die  24  Stunden  nach  dem  Tode  angestellte  Lei* 
chenuntersuchung  ergab  eine  Länge  der  Leiche  von  60" 
preuss.  und  ein  Gewicht  derselben  von  G5^  Kilogram» 
Die  Todtenstarre  im  ersten  Grade  umfasste  alle  Gt 
lenke.  Der  Leichnam  von  starkem  Knochenbau,  kri( 
tiger  Muskulatur  und  reichlicher  Fettablagerung  zeigit 
keine  äussere  Anomalie  auf.  Der  im  rechten  Seitd* 
theil  etwas  verschobene  Schädel  ist  von  verhältnisi' 
massigen  Dimensionen^  gewöhnlicher  Stärke  und  hänjjl 
mittelst  der  durch  nichts  ausgezeichneten  inneren  Oiitf 
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fläche  nur  wenig  am  Stirntheil  der  dura  maier;  letz- 
tere steht  von  der  Schädeldecke  2  bis  3'"  ab,  in  ihrem 
oberen  Längenbiutleiter  ist  nur  etwas  dünnflüssiges 
Blut  enthalten.  Im  Sacke  derarachnoidea  etwa  l^Unzen 
blutiges  Serum.  Die  Oberfläche  des  Visceralblattes 
derselben  etwas  getrübt  und  in  sie  eingebettet  viele 
halb  durchsichtige  Blasen  von  Erbsengrösse  mit  offen- 
bar undurchsichtigem  und  meist  gewundenem  Inhalte, 
welche  auf  beiden  Hemisphären  in  ziemlich  gleicher 
Anzahl,  doch  auf  der  rechten  etwas  häufiger,  perlen- 
ähnlich, zwischen  und  auf  den  gyris  selbst  vorkamen, 
der  Mehrzahl  nach  auch  tief  in  dieselben  eindrangen. 
Bei  weiteren  horizontalen  Durchschnitten  zeigten  sich 
eine  Menge  derselben  überall,  besonders  aber  an  den 
Rändern  der  Corticalsubstanz  eingestreut,  viele  gleiche 
von  Zuckererbsengrösse,  ganz  hell  oder  halb  durch- 
sichtig je  nach  der  Beschaffenheit  der  sie  umgeben- 
den Häute,  welche  als  in  einander  vielfach  eingekap- 
selte Hydatidenblasen  erschienen  und  ihrer  Aufeinan- 
derfolge nach  aus  einer  äusseren,  dichten  und  festen 
'  Gefässkapsel,  dann  aus  einer  kleinen  dünnen  und  mehr 
mit  salzigem  Serum  angefüllten,  endlich  aus  einer 
den  weissen  embryoarlig  gekrümmten  Körper  (von 
der  Grösse  einer  Käselarve)  unmittelbar  umschliessen- 
den  braungelben  Haut  bestanden.  Bei  allen  mit  blos- 
sem Auge  und  dem  Microscop  untersuchten  Blasen 
fand  sich  constant  dieser  Körper  von  gleicher  Gestalt 
und  ringförmigem  Ansehen,  am  oberen  kolbigen  Ende 
ein  deutlich  wahrnehmbarer  schwarzer  Punkt,  am  un- 
teren und  spitzig  zulaufenden  aber  die  Membranen, 
besonders  die  gelbliche  placentaartig  angeheftet.  In 
den  grösseren  Blasen  schwammen  ausserdem  noch 
Mreisslich-milchige  Flocken  umher.  Bei  ferneren  Durch- 
schnitten  wurde  noch  eine  grosse  Anzahl  tief  in  die 
Himsubstanz,  die  überhaupt  nur  um  die  Blasen  herum 
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zusanunengedrückt  und  verdrängt  erschien,  eingelagert 
gefunden  und  sowohl  an  den  gestreiften  Körpern,  als 
neben  den  Adergeflechten  liegend  hervorzogen.  Selbst 
auf  der  Basilarfläche  des  grossen  Gehirnes  entdecke 
i^an  dergleichen,  so  dass  ihre  Anzahl  auf  mehrere 
Hundert  geschätzt  werden  konnte.  An  und  in  dem 
wohlgebildeten  kleinen  Gehirn,  welches  überdem  blut- 
reich und  ganz  frei  von  dieser  Entozoenbildung  war,  l' 
so  wie  an  sämmtlichen  Nervenpaaren  keine  Abnormi-  1- 
tät.  Die  Zirbel  sandreich  und  gleich  der  hypophyMV 
gross  und  fest.  Die  Querblutleiter  etwas  angefüllt  |' 
mit  flüssigem  Blute,  Gewicht  des  Gehirnes  1430  Gram-  \^ 
men.  In  der  Brust  fand  man  nur  in  dem  Fett  des  1  ''* 
vorderen  Mittelfelles  eine  einzige  ebenso  beschaflene  1  "> 
Cysticercenblase.  DerHerzbeutel  fettreich  und  iDrach-l''' 
me  Serum  enthaltend.  Das  Herz  gross  und  357,5  Gram*  1  n^ 
men  schwer,  die  Wände  fest  und  etwas  hyperlr«- 1  ^i> 
phisch,  seine  Höhlen  weit  und  wenig  nur  flüssige  |^< 
Blut  enthaltend.  Die  Klappen  normal.  Beide  Lungal^^ 
seitlich  an  ihren  oberen  Lappen  durch  Bänder  ange-l^r^ 
heftet,  blutreich  und  völlig  normal.  Die  Bronchi»  ^^1 
drüsen  etwas  vergrössert,  übrigens  ohne  Entartonj;! '''t 
In  der  Bauchhöhle  fiel  nur  die  grosse  Anzahl  ^on  Spall  ^( 
Würmern  als  Bewohner  des  Dünndarmes  auf,  und  voll  ^^ 
den  Organen  war  die  übrigens  feste  und  massig  bl#l  ^ 
reiche  Milz  an  das  Zwergfell  vollständig  mit  der  Ka^l  ^^ 
sei  angewachsen.  —  I  ^ 

Ueber  die  Art,  wie  besonders  nach  den  erfolgvo-l  ^ 
eben  Experimenten  von  Siebold  und  KüchenfMiäfm  ^^ 
Trematoden  und  Cestoden,  nachdem  sie  eingewanddl  ^^ 
und  an  unpassende  Orte  gelangt,  lange  Zeit  aufeiaal^^ 
niederen  Entwickelungs^tufe  verharren  und  hier  hydrw 
pisch  entarten  und  veröden,  hingegen  durch  den  £»1  ^S 
tritt  in  andere  Individuen  und  Versetzung  an  dil  ^^i 
reqhten  Wohnort   alle   Stadien  ihres   Parasitenlebeil  ^cl 
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durchlaufen  können,  ist  wohl  gegenwärtig  kaum  ein 
Zweifel  übrig.  Die  Vervielfältigung  der  Blasenwürr 
mer  und  ihre  Localisation  in  unserem  Falle  schliesst 
wohl  die  Möglichkeit  nicht  aus,  dass  entweder  ein 
Cestode  der  bezeichneten  Art  bei  der  bekannten  Eigen- 
schaft derselben,  durch  Einbohren  in  Zellgewebe  und 
Gefasse  des  Wohnthieres  in  die  entferntesten  Gegen'* 
den  dringen  zn  können>  eingewandert  und  ispäter  nach 
Absetzung  der  Eier  zu  Grunde  gegangen  ist,  oder  dtiss 
diese  Parasitenspecies  mittelst  Metamorphose  aus  an- 
deren Thierformen,  welche  auf  irgend  eine  Weise  dem 
Körper  einverleibt  waren,  durch  die  Ernährungsflüssig* 
keit  vorzugsweise  gerade  im  Gehirn  zu  einem  verküm- 
merten Dasein  gelangt  ist.  Vielleicht  gab  dazu  die 
Lieblingsbeschäftigung  des  Kranken  mit  der  Fischerei 
und  der  präsumtiv  reichliche  Genuss  der  Fische  selbst 
eine  plausible  Entstehungsursache  ab.  —  Dass  aber, 
wenn  auch  die  Ortsbewegung  dieser  Entozoen  eine 
sehr  beschränkte  war,  deren  grosse  Anzahl  in  Anbe- 
tracht ihrer  der  pia  maier  entstammenden  Exsudatkap- 
sel und  der  endogenen  Anfüllung  der  Schwanzblase 
nicht  nur  der  Ernährung  des  Gehirnes  nachtheilig 
werden  musste,  sondern  auch  Innervatiotisstörungen 
und  periodische  motorische  Reflexbewegungen  in  der 
geschilderten  Art  zu  erzeugen  vermochte,  dürfte  unter 
Zuziehung  der  ererbten  grösseren  Empfänglichkeit  zu 
Neurosen  nicht  zu  bezweifeln  sein.  Ebenso  ist  das 
Auftreten  des  Schwindels  und  der  Schwere  des  Kop 
fes  vielleicht  Folge  des  grösseren  Stdtfver*braucheB 
im  Gehirn,  der  zuverlässig  anämische  Zustände  her^ 
vorrufen  musste.  .         "^ 

IL  Dr.^  Seilerlehrling  aus  R.,  unelielieh  geboren, 
19  Jahr  alt,  erlitt  ini  7ten  'Lebensjahre  durch  Miss-» 
handlung  des  Stiei^aters  und  den  dabei  mitwirkenden 
Schreck  den  ersten  epileptischen  Anfäll,  deren  fol^nde 
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durch  Gemüthsahcrationen  bei  empBndlichein  und  stör- 
rischem Naturell  y   so  wie  auch  besonders  durch  An- 
strengungen beim  Arbeilen  erregt   wurden.     Die  gei- 
stige Befangenheit  und  Schwäche  nahm  mit  der  wach- 
senden Häufigkeit  der  Anfalle  zu  und  verhinderte  ihn 
an  der  Fortsetzung  seines  Berufes,  wie  sie  schon  der 
ergiebigen  Aneignung  der  Schulkermlnisse   im  Wege 
gestanden  hatte.    In  der  Anstalt  den  16.  August  1855 
aufgenommen  gab  er  noch    leidliche   Auskunft   über 
seine  letztjährigen  Erlebnisse  und  Schicksale  und  ah 
Prndromalsymptom  ein  Gefühl  von  Schwindel  bei  na* 
bcnden  Anfällen  an,  so  dass  er  sich  nahe  dem  Eintritt 
derselben  vor  Beschädigungen  zu  sichern  vermochte. 
Dieser  Schwindel  dauerte  aber  auch  nach  leichten  An- 
fällen fort  und  war   von  Zucken    der  Schultern,  dre- 
hender Bewegung   des   Kopfes   und   Erweiterung  der 
getrübten    Pupillen   bei   blaulich    weisser    Stirn-    und 
Mundwinkelfärbung   begleitet.      Ohne   dass   man   sicli 
von    der  Darreichung    irgend   welchen    Arzeneimittek 
bei  dieser  sofort  als  cerebrale  zu  erkennenden  Epile- 
psieform   einigen   Erfolg   zu   versprechen    hatte,    gal 
man  auch  ihm  das  exlr.  colyledonis  mh  der  WirkvsifM, 
dass  die  bisher  fast  ohne  Ausnahme  täglichen  KraiD|i^ 
anfalle  bis  zu  8  Tagen  aussetzten^  aber  dann  mitoa 
so  grösserer  Häufigkeit   wiederkehrten,   Kopfweh  bis 
zur  Benommenheit  gesteigert.  Speicheln  und  Beklem- 
mung hinterlassend;  in  extremen  Fällen  verband  sick 
damit  schiefe  Haltung,  vorwärtsschiessender  Gang,  K»' 
disches  Lachen    und    unwillkürliche    Entleerung  dal! 
Blase  und  des  Mastdarmes.    Nach  Beseitigung  diescrl 
Zufälle  schwankt  er  beim  Gehen    nach   rechts,  «odlp 
bleibt  die  rechte  Pupille  erweitert  und -träge,  so  wiel 
einige  Steifheit  des  rechten  Kniegelenkes.     Bei  V«^l  ^' 
herrschen  der  epileptischen  Schwindel  (abortive  Fonij J  j 
erholt  er  sich  rasch  und  gewinnt  an  munterer  Gesiebt!*! 
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färbe  und  Korperumfang.  Bald  inarkirt  sich  nach  hef- 
tigen Paroxysmen  ein  vorher  nicht  bemerkbares  mür- 
risch-zänkisches Wesen,  er  sieht  Feuer,  in  dem  er 
verbrennen  müsse,  und  erliegt  zahlreichen  cumulirtcn 
heftigen  Convulsionen,  die  nach  mehrstündigem  Inter- 
vall wiederkehrten,  am  8.  Mai  1856,  Nachmittags  4^ 
Uhr.  —  Von  den  Krampfparoxysmen  erschien  die 
Mehrzahl  Nachts  und  besonders  gegen  das  erste  Mond- 
viertel hin,  in  welcher  Zeit  er  auch  starb.  Im  Jahre 
1855  war  ihre  Frequenz  folgende: 

Im  August  7  (3  heftige),  Septbr.  29  (14  h.),  Octo- 
her  50  (12  h.),  November  73  (46  h.),  December  61  (19  h.) ; 
1856,  im  Januar  39  (7  h.),  Februar  66  (17  h.),  März 
63  (11  h.),  April  49  (10  h.)  und  Mai  bis  zum  8ten  33 

(20  h.). 

Obduction  44  St.  nach  dem  Tode.  Die  Leichen- 
starre an  der  oberen  Korperhälfte  eine  mittlere,  an 
den  Gelenken  der  unteren  hochgradig,  der  wohlge- 
nährte und  jugendlich  abgerundete  Körper  57  Kilogr. 
schwer,  65''  preuss.  lang.  Die  Kopfhaut  in  der  Oc- 
eipital-  und  Scheitelgegend  fest  anhängend,  die  im 
Längen-  (10"  9'")  und  Quermesser  (11"  1'")  verkürzte, 
mehr  hohe  Calotte  373  Grammen  schwer,  mit  der 
dura  fest  verbunden,  mittelstark  und  scierosirt,  ihre 
Gefässeindrücke  tief.  Abstand  der  nach  der  Länge 
durchsägten  Schädeldecke  2 — 4"'  die  äussere  Lamelle 
der  dura  maier  mit  einzelnen  capillären  Blutaustretun- 
gen,  etwas  verdickt,  der  sinus  longitud.  leer,  dagegen 
dieGefässe  der  pia  mater  mehr  angefüllt,  die  arachnoidea 
cerebralis  von  ihr  durch  Einblaseu  leicht  zu  entfernen. 
Die  gyri  cerebri  dicht  und  entwickelt,  die  subsL  corti- 
caL  dunkelröthlich,  die  medullaris  normal  und  von  er- 
sterer  deutlich  abgegrenzt,  die  Seitenhöhlen  und  der 
dritte  Ventrikel  normal,  dte  commiss.  media  fest,  im 
eonarium  einige  Sandcooglomerate,  an  den  Adergeflecb« 
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ten  kleine  cystöse  Erweiterungen.  Das  Grossbirn  im 
Ganzen  hyperämisch ,  etwas  weich  (gleich  dem  cere- 
bellum  durch  langes  Liegen?).  Ueber  dem  hinteren 
Hörn  des  rechten  Seitenventrikels  und  von  ihm  durch 
eine  über  linienstarke  Hirnschicht  geschieden  zeigt  sich 
in  einer  wallnussgrossen  Grube  ein  ossificirtes  Exsu- 
dat *)  von  Haselnussgrösse,  das  in  einzelne  Schichten 
zerlegbar  und  von  häutiger,  gefassreicber  Kapsel  um- 
geben, fast  frei  liegt,  die  umgebende  Gehirnmasse  in 
zollweiter  Entfernung  röthlich  erweicht.  Sonst  keine 
Abnormität.  Gerader  und  Querblutleiter  mit  wenig 
dünnflüssigem  Blute  errüllt.  Gewicht  des  Gehirnes 
1326  Grammen.  Das  Herz  gross,  328  Grammen 
schwer,  mit  entsprechenden  Wandungen  und  vielen 
dunkelflüssigem  Blute,  die  Klappen  normal,  Lumen 
der  aarta  asc.  2'*  &^'  preuss.  Im  oberen  Lappen  der  lin- 
ken Lunge  viel  dunkles  Blut,  im  Umfang  des  untereo 
Lappens  nach  hinten  ein  geringes  pleurit.  eiweissrei- 
ches  Exsudat.  In  der  Spitze  der  rechten  Lunge,  wel- 
che überdies  vielseitig  an  der  pleura  costaL  angehef- 
tet war,  eine  Anzahl  verkleideter  Tuberkel,  der  wj 
tere  Lappen  hypostatisch.  —  In  der  Bauchhöhle  zeigte] 
die  stumpfrandige  Leber  besonders  in  ihrem  rechtet 
Lappen  granulirte  Beschaffenheit,  im  ileum  und  jqw 
num  fanden  sich  neben  11  deutlich  umschriebeneo, 
Z-^S^!  langen  Narben  in  der  longitudinären  Darmaxe 


*)  Herr  Dr.  Wagner  in  Leipzig  hatte  die  Güte,  dasselbe  a- 
act'är  zu  lAltersuchen  ütid  giebt  darüber  folgende  Auskunft :  laki\ 
bezeichnleten  Grube  liegt  lose  ein  fast  kirschengrosser,  unregdail' 
sig  rundUcher,  etwas  glatter  Körper  von  steinharter  Consistens  mu 
sandsteinartiger  rauher  Oberfläche:  an  einer  Steile  desselben  lübif| 
eine  zottige,  bindgewebige  Masse  fest  an  und  geht  scheinbar  ii{ 
den  Körper  hinein.  Neben  diesem  liegt  ein  zweites  bohnengroiMii 
Concrement,  welches  theils  dieselbe  steinige  Beschaffenheit  laiij 
theils  yerbfirteter  Hirnsubstanz  gleicht. 
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die  Peyerschen  Drüsen  aufgelockert  und  markirt,  die 
aorla  abdominalis  sehr  schmal  und  dünnwandig. 

Nach  der  Mittellinie  des  Gehirnes  zu  ist  die  In- 
nenfläche   der    Höhle    unregelmässig   langzottig    und 
gehen  einzelne,  verästelten  Gefässen  ähnliche  Stränge 
nach  den  vorgenannten  Körpern;  dieselbe  ist  graugelb 
,    und   grauröthlich  y   zeigt   seichte  Ausbuchtungen   und 
überall  eine  unregelmässige,   ziemlich  feine,   fest  an- 
zufühlende Granulirnng.     Die  kirschengrosse ,    stein- 
i  harte  Masse  bestand  nur  aus  Kalksubstanz.    In  gröss- 
^  ter  Menge  fanden  sich  ^^^ — Jg^'",  am  häufigsten  ^y 
r  grosse  runde,   rundliche  oder  unregelmässig  zackige, 
bisweilen    auch    conische ,    biscuitformige ,     vielfach 
j   (3 — 20fach)  concentrisch   geschichtete  Hirnsandähn^ 
liehe  Massen.    Dieselben  lagen  in  gedrückten  Präpa« 
raten  selten   einzeln,  häufiger  waren   sie   durch   eine 
gleichfalls  kalkige   und   schaalige  intermediäre  Masse 
verbunden  oder  sie  lagen,   zu  langen,   cylindrischen, 
keilförmigen,  verästigten,  bisweilen  höchst  grotesk  ge- 
stalteten Formen   vereinigt,   bei   einander   (vergl.   die 
ähnlichen  Abbildungen  in  Rokitanskys  Lehrb.  der  path. 
Anat.  3te  Aufl.  II.  p.  473.  Fig.  40.).     Durch  concen- 
trirte  Essigsäure  trat  langsam,  durch  Salzsäure  rasch 
eine  Autlösung    des  Kalkes  unter  lebhafter  Blasenent- 
Wickelung  ein,  und  kam  dann  der  concentrische  Bau 
noch  deutlicher  und  in  noch  reichlicherer  Schichtung 
zum  Vorschein^    Auch  in  allen  übrigen  Verhältnissen 
glichen  die  Körper  dem  sogenannten  Hirnsand  (s.  na- 
mentlich Luschka^  Die  Adergeflechte  des  menschl.  Geh. 
p.  156.).    Die  weichen  zottigen  Massen  in  der  Umge- 
bung der  Concremente   und   auf  der  Innenfläche   der 
Höhle  bestanden   zum   grösseren  Theil   aus   Bündeln 
dicker,  trüber,  geradliniger  Bindegewebsfasern,  sowie 
aus  dazwischen  liegendem  lockeren  Bindegewebe,  zwi- 
schen und   in   welchem   zahlreiche  und   mittelgrosse, 
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runde   Kerne  mit   deutlichen   Kernkörperchen ,  sowie 
eine    eiweisartige   Molecularmasse   lagen;    ferner  aus 
Gefiissen,  meist  schmalen  Capillaren,   seltner  vielfach 
verzweigten  Arterien  und  Venen,   welche   zum  Theil 
noch  eine  feinkörnige,  braunrothe  Masse  in»  Kanal  ein- 
schlössen: einzelne,  besonders  capillare  Gefasse,  zeig- 
ten eine  gleichmässige,  glänzende  Verkalkung  und  be- 
trächtliche Verdickung  ihrer  Wände.  —  Die  Hirnsub- 
stanz in  der  Umgebung  der  Höhle,   selbst  noch  i\" 
davon  entfernt,   war  überall  fast  glcichmässig  durch- 
setzt von  jj^ — ^*|j^"'  grossen,  rundlichen  oder  runden, 
mattglänzenden,  nicht  geschichteten  Körpern  von  der 
chemischen  Beschaffenheit  der  corpora  amylacetu    Fer- 
ner enthielt  das  Gehirn,   in  geringerer  Menge  in   der 
Rinden-,  als  in   der  Marksubstanz,   rundliche  Körper 
von  der  Beschaffenheit  der  oben  genannten,  dem  Hirn- 
sand analogen.     Sie  lagen  seltener  einzeln,    meist  zu 
mehreren  (3  mindestens  bis  25)   in   rundlichen   oder 
länglichen,   ziemlich  regelmässigen  Haufen   mitten  in 
der  Hirnsubstanz;  bisweilen  fanden  sich  zwischen  ih- 
nen   einzelne   Cholestearintafeln.     Die    Gehirngefässe 
zeigten  nichts  Abnormes.    Einen  üebergang  der  Gel- 
lulosekörperchen  in  die  Hirnsandkörper  fand  ich  nicht 
Aus  den  Rändern  microscopischer  Durchschnitte  des 
Gehirnes  drang  meist  reichliches  Myelin  in  seinen  viel- 
gestaltigen Figuren  hervor. 

W,  schliesst  nun  aus  dem  Gegebenen,  dass  die 
grösseren  Concremente  nicht  Umwandlungen  entzünd" 
lieber  Exsudate  (wie  ich  annehmen  zu  dürfen  glaubte) 
oder  Verkalkungen  von  Geschwülsten,  Parasiten  etc. 
darstellen  und  verweist  hinsichtlich  der  Deutung  auf 
Bamberger' s  ähnlichen  Befund  (Würzb.  Verband], 
1855.,  die  mir  nicht  zugängig  waren)  und  Rokitansky 
{loco  CiL  p.  472). 

Pje  Lage  des  Concrementes  und  seine  Berührung 
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mit  beiden  Hirnsubstanzen,  vielleicht  auch  sein  perio- 
disches Wachsthum  erklärt  das  Entstehen  und  die 
Cumulation  der  epileptischen  Krämpfe  wohl  hinläng- 
lich; Periodicität  ist  ja  überdies  eine  fast  allen  chro- 
nischen Hirnkrankheiten  zukommende  Eigenschaft. 

III.  Ein  Handelsmann  R.  aus  G.,  früher  Fleischer 
und  Soldat,  beim  Herumziehen  auf  Jahrmärkten  und 
Hausiren  ein  leidenschaftlicher  Verehrer  gebrannten 
'Wassers,  erkrankte  zuerst  Weihnachten  1849  an 
wahnsinniger  Ueberreizung  mit  tobsüchtigen  Entladun- 
gen, denen  unter  Nachlass  der  letzteren  nächtliches 
Auffahren  und  krampfhaftes  Zucken  auf  dem  Fusse 
folgte.  Die  periodische  Wiederkehr  solcher  Zeichen 
gestörten  Hirnlebens  zog  seine  Aufnahme  auf  Sonnen- 
stein (October  1850)  nach  sich. 

Hier  wechselte  Verworrenheit  mit  Tobsucht  und 
melancholischer  Zurückgezogenheit.  Ein  Nachlass 
der  psychischen  Reizbarkeit  während  der  Dauer  eines 
gastrischen  Fiebers  mit  Betäubung  hatte  continuirli- 
ches  Irresein  mit  zeitweiligen  Convulsionen  und  rudi- 
mentären Krampfanfällen  zur  Folge.  Am  21.  April 
1852  hierher  versetzt,  verbrachte  er  3  —  4  Wochen 
lange  Perioden  in  ruhiger  Gelassenheit  und  artete  dann 
in  verworrene  Geschwätzigkeit  mit  tobsüchtigem  Cha- 
racter  aus,  um  nach  3 — 8  Tagen  wieder  zu  ersterer 
zurück  zu  gehen.  Im  Juli  1853  nahm  ein  oed.  ped. 
scorbut.  besondere  ärztliche  Fürsorge  in  Anspruch, 
wobei  er  zuerst  über  Schmerzempfindung  im  linken 
Oberschenkel  (centraler  Entstehung  und  nach  dem  Ge- 
setz excentrischer  Projection  zur  Aeusserung  gekom- 
men) klagte,  deren  plötzliches  Auftreten  und  gänzliches 
Verschwinden  mit  psychischer  Exaltation  wechselte 
und  bei  einer  linksseitigen  Pleuresie  mit  scorbutischem 
Dickdarmcatarrh  sich  zur  lähmungsartigen  Schwäche 
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der  ganzen  linken  Korperhälfte  erhob.  *)  Nach  Besei- 
tigung der  ersteren  neue  Aofregong,  dann  Klagen  über 
nearalgi.«che  Empfindung  im  linken  Schienbein  and 
rechten  Hüftgelenke,  anginose  Beschwerden  (Anfang 
October),   gleich  darauf  ein  heftiger  nachtlicher  epi- 
leptischer Anfall  mit  Zungenverletzung.     Neue   scor- 
butische  Blutaustretungen  und  Morositat  sich  gegen- 
seitig beschränkend,  von  hier  an  besseres  somatisches 
Befinden    unter    häufiger    Wiederkehr     epileptischer 
Schwindel,  wogegen  complete  Krampfanfalle  manische 
Impulse  oder  heftige  Klagen  über  Kreuzschmerz,  Neu- 
ralgie im  linken  Fusse  und  dcrgl.  im  Gefolge  haben. 
Die  Schwindel  besteben  in  Drehbewegungen  des  Kop- 
fes oder  Vorwärtsscbleudem  der  Arme,  mehrere  hef- 
tige Anfalle  bewirken   andauernde  Somnolenz.     Psy- 
chische Anregungen   (z-  B.  Besuch   seiner   Frau)  er- 
wecken Krampfyaroxysmen,  wodurch  sein  selbstgefäl- 
liges, pochendes  und  trotziges  Wesen  überhaupt  ge- 
steigert, obscüue  Reden,  Zerreissen  der  Kleider,  Ver- 
unreinigung etc.  häufiger  werden.     Androhungen   des 
Kamisoles    bewirken     ungeschickte    Simulation     von 
Krampfanfällen ;  Klagen  über  den  linken  Arm,  Gefräs- 
sigkeit,  automatische  Bewegungen  treten  nach  neuen 
scorbutiscben  Transsudationen  (Juni  1856)  mit  Milz- 
tumor  zurück,   an   deren   Stelle  aber  wieder    Kreuz- 
schmerz,  Sensationen  in  der  linken  Brust.     Anfangs 
1857  grosse  Heiterkeit  und  Tanzbewegungen,  unmit- 
telbar  darnach   ein  wanderndes   Gesichtserysipel    mit 
bedeutendem   Coma.     Endlich   entwickelt    sich    nach 
vorausgegangenem   Schwindel   mit   Kopfweh,   gastri- 


*)  Das  Verbleiben  der  abnormen  Sensation  auf  einer  Seite, 
so  wie  die  spätere  Theilnahme  motorischer  Nerven  gab  einen  An- 
halt zu  der  Vermuthung,  dass  jene,  wie  diese  von  centraler  Ent- 
stehung sei  (vgl.  Vortrag  des  Dr.  Erlenmeyer  in  der  Naturforscher- 
Versammlung  zu  Wiesbaden). 
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sehem  Catarrh  und  Kreuzschmerz  abermals  ein  enor- 
mes linksseitiges  pleuritisches  Exsudat,  das,  unter 
Ausbleiben  der  epileptischen  Krämpfe,  mit  entspre- 
chender Dyspnoe,  vielfältigen  Klagen,  Somnolenz, 
Dysphagie  und  Hautwassersucht  seinen  Leiden  nach 
7  monatlichem  Bestehen  den  30.  November  1857  früh 
5  Uhr  unter  vorheriger  Todesahnung  einfinde  macht.  — 
Was  nun  die  Krampfparoxysmen  anlangt,  so  traten 
sie  in  dem  ersten  Jahre  fast  ausschliesslich  Nachts 
und  besonders  gegen  Morgen  ein,  später  auch  Abends 
bis  11  Uhr,  zuletzt  ausserdem  am  Tage.  Ihr  Er- 
scheinen traf  am  öftersten  mit  dem  ersten  Viertel  und 
Vollgfiond  zusammen.  Der  September  1854,  55,  56 
haite  die  meisten  Anfälle  aufzuweisen  (2,  5,  5),  wo- 
rauf ein  mehrmonatliches  Intervall  zu  bemerken  war. 
April  1857  der  letzte  Anfall. 

Section  32  St.  post  mortem.  Die  Leichenstarre  eine 
mittlere,  der  Körper  64"  preuss.  lang,  53 y  Kilogr. 
schwer.  Das  Brustbein  eingedrückt  und  furchenartig 
der  Länge  nach  ausgehöhlt,  der  Körper  sonst  wohl- 
gebildet Oedem  am  unteren  Theil  des  Stammes  und 
den  Händen,  durchgängig  an  den  unteren  Extremitä- 
ten, besonders  links.  Tätowirungen  der  Vorderarme 
und  der  Brust  mit  Mennige  und  Schiesspulver,  deren 
Pigment  schon  mit  blossem  Auge  in  den  Lymphdrü- 
sen der  Achselhöhle  wieder  zu  erkennen  war*)  (vgl. 
Casper's  pract  Handbuch  d.  gerichtl.  Mediz.,  thana- 
tologischer  Theil.  1857.  p.  140).  Am  Kreuz  ein 
oberflächlicher  geschwüriger  decubitus.  —  Das  Haar 
dicht,  stark  ergraut,  die  Haut  am  Hinterkopf  fest  än- 


*)  Beiläufig  bemerkt,  ist  es  uns  immer  und  selbst  nach  dem 
Verschwinden  solcher  vor  30—40  Jahren  eingeätzten  Tätowirungs- 
marken  gelungen,  das  verwendet  gewesene  Pigment  in  den  Ach- 
seldrüsen aufzufinden  und  nachzuweisen. 
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hängend.      Der    Schädel    symmetrisch,    die    Suturen 
fein  limbös.    Am  vorderen  unteren  Winkel  des  linken 
Scheitelbeines,    von  der  Kronnaht   6'"   entfernl,  eine 
bogenförmige,  1"  10'"  lange  und  8'"  breite,  linienliefe, 
unregelmässige  Knochennarbe.  Die  Schädeldecke  scle- 
rosirt  und  selbst  von  gelblichem  Schliff,  am  Stirnkno- 
chen bis  zu  5'"  dick,  402  Grammen  schwer,  auf  der 
Innenfläche  mit  seichten  Gefässfurchen  und  ohne  x\n- 
deutung  der  äusseren  Narbe,   von  der   dura   auf  der 
Slirnhöhc   (wo   dieselbe   grubig   eingezogen   war)   bis 
4'"  abstehend.     Der  sin.   longitud.  super,  leer,   nach 
vorn  sehr  eng.    Im  Sack  der  arachnoidea  eine  kleine 
Quantität  Serum,  beide  Lamellen  derselben  innerhalb 
der  incisura  pallii  mehr   verklebt,    cystöse    und   mit 
Serum  gefüllte  Ausdehnungen  der  an  der  pia  ziemlich 
fest  anhängenden   visceralis  längs   der  inneren  Hemi- 
sphiirenränder,  die  pia  blutarm,  ödematos  und  sammt 
der  visceralis  arachnoideae  stellenweise  mit  der  äusse- 
ren  Hirnrinde   sich   lösend.     Die  gyri  ungleich    und 
mit  Vertiefungen,  das  Flirn  weich  und  ödematos,  die 
graue  Belegmasse  besonders  schmal  und  matt  gefärbt, 
die  sulci  breit  und  klaffend.    Das  corp.  callos.  2"  9'" 
lang,  schwach  gestreift,  das  septum  weit  offen,    seine 
Seitenwände   verdickt    und   undurchscheinend.     Beide 
Seitenventrikel  etwas  erweitert  und  mit  Serunnr  massig 
erfüllt.    Adhäsionen  beider  kleinen  Seepferdefdsse  mit 
der  oberen  Decke  und  des  abgeplatteten   linken  Ara- 
monshornes  schon  im  Anfang  des  letzten  Dritttheiles, 
das  tapelum  der  auffallend  schmalen  und  flachen  corp. 
striata  sehr  weich  und  zerreisslich,  längs  der  Stria  Cor- 
nea und  im  Umfang  des  foram.  Monroi  mit  perlenähn- 
lichen    Granulationen     besetzt.      Comtnissura     mollis 
schmal,  sehr  weich,  das  conarium  klein  und  mit  zahl- 
reichen Sandkörnern.  Hirnanhang  normal,  blass.  —  Auf 
der  basis  des  Grosshirnes  zwischen  dem  vorderen  Rande 
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des  pons  Varoli  und  dem  chiasman,  opticor.  mitten  inne 
liegend  und  seitlich  von  den  inneren  Rändern  des  hin- 
teren und  mittleren  Lappens  beider  Hemisphären  be- 
grenzt, rechts  nur  an  der  getrübten  und  verdickten  vis- 
ceralis  c.  pia  anhängend,  links  aber  mit  einzelnen  sporn- 
äbnlichen  Ausläufern  sich  in  die  subsl.  corlicalis  einsen- 
kend eine  blassgelbliche  und  —  mit  blossem  Auge  be- 
trachtet —  aus  Kornern  (dem  Froschlaich  vergleich- 
bare) bestehende,  sich  fettig  anfühlende  Geschwulst. 
Kleinhirn  und  Brücke,  selbst  die  von  jener  bedeckten 
Hirnschenkcl  und  Nervenursprünge  in  ihrer  besonderen 
Beschaffenheit,  Farbe  und  Form  durchaus  nicht  verän- 
dert. Gesammtabfluss  aus  der  Schädelhohle  3  Unzen. 
Die  sinus  Iransvers,  nicht  erweitert,  wenig  erfüllt  mit 
flüssigem  Blute.  Die  Hirnhäute  derbasis  ungewöhnlich 
fest  angeheftet  und  rechts  über  dem  sinus  transversa,  wie 
links  in  der  Mitlelgrube  des  Schädels,  punctirtcs  ocker- 
farbiges Pigment  als  Residuen  früheren  blutigen  Extra- 
vasates. In  dem  linken  Pleurasack  ein  nach  vorn  durch 
die  schwartig  verdickte  pulmonalis  zwischen  der  zwei- 
ten und  vierten  Rippe  abgesacktes,  nach  hinten  frei  die 
adhärirende,  lederartig  comprimirte  und  partiell  ödema- 
tös  brüchige  Lunge  umspülendes  blutiges  Exsudat  von 
48  ünz.  Im  oberen  Lappen  ein  abgekapselter,  verkrei- 
deter,  kirschengrosser  Tuberkel.  Die  rechte  Lunge  nach 
rdossen  und  hinten  fest  verwachsen,  voluminös,  brüchig 
und  tuberculös  durchsetzt,  die  Pleura  aber  normal.  Im 
pericardium  2  Unzen  Serum,  das  Herz  gross,  372  Gram- 
men schwer,  rechtes  Atrium  und  Ventrikel  sehr  erwei- 
tert und  angefüllt  mit  flüssigem  und  coagulirtem  Blute 
ohne  Fibrinausscheidung,  der  linke  Ventrikel  stärker, 
aber  mürber,  die  venösen  Klappen  fast  normal,  die  se- 
milunares  aorL  gross  und  weittaschig,  mit  verhärteten 
nodulis  Arantii,  die  aorla  ascend.  4"  weit.  Im  cavo 
abdomin*  31  Unzen  Serum,  die  Därme  natürlich  gela- 
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gert,  das  oment  maj.  aber  zartick  geschlageD.  Die 
Milz  mit  der  weiss  gefleckten  Kapsel  am  hilu$  rena&$ 
fest  angewachsen,  brüchig,  blassroth  und  298  Gram- 
men schwer,  der  Corticaltheil  der  linken  Niere  etwas 
hypertrophirt,  die  rechte  normaler  and  fettreicher  im 
Becken.  Die  Leber  sehr  stnmpfirandig,  fettreich,  brü- 
chig, von  mittlerem  Blutgehalte,  die  Capsula  GUssonn 
getrübt  und  auf  ihrer  höchsten  Wölbung  mit  einer 
erbsengrossen  Cyste.  Im  ileum  mehrere  schmalstrei- 
fige und  vertiefte,  2^'  lange  Longitudinalnarben ,  am 
Rande  der  valvula  coli  ein  flaches  und  rundliches  Ge- 
schwürchen, dicht  daneben  ein  harter  und  aufgeschwol- 
lener Follikel.  Magen  und  Dickdarm  gesund.  Die  aorta 
descendens  sehr  weit,  festwandig,  mit  Anfangen  breii- 
ger Atheromablagerung  auf  der  mittleren  Haut. 

Die  vorgefundene,  etwa  2"  p.  lange  und  -J"  breite 
Geschwulst  an  der  basis  cerebri  erwies  sich  nach  der 
mikroscopischen  Untersuchung  des  Herrn  Dr.  Wagner 
als  ein  Cholesteatom,  das  in  morphologischer  Bezie- 
hung keine  Abweichung  von  der  bekannten  Beschafi'en- 
heit  darbot  und  durch  Erzeugung  von  Elementen,  die  im 
normalen  Zustande  an  dieser  Stelle  nicht  gefunden  wer- 
den, als  Neubildung  angesprochen  werden  muss.  Wel- 
che Beziehung  die  ihrer  Entstehung  nach  unbekannte 
Schädelwunde  (deren  gleichzeitiges  Ergebniss  wohl 
das  bis  auf  die  beiderseitige  Basealpigmentirung  resor- 
birte  Extravasat  innerhalb  der  Hirnhüllen  gewesen  ist) 
oder  die  in  Begleitung  der  Trunksucht  häufigen  Hy- 
perämieen  des  Gehirnes  zu  der  Erzeugung  des  Neo- 
plasma gehabt  haben,  muss  dahin  gestellt  werden;  der 
Einfluss  desselben  aber  auf  die  Alteration  der  psychi- 
schen Functionen  und  auf  die  Hervorrufung  von  R^ 
flexactionen  ist  wohl  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen. 
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I.  Heft. 

Mit  dem  vor  uns  liegenden  Jahrgange  beginnt 
eine  neue  Folge  obigen  Journales  nach  achtjährigem 
Bestehen.  Jedem  Vierteljahr -Hefte  der  neuen  Serie 
wird  der  Herausgeber  einen  j^psychologischen  Rück- 
blick'^ vorausschicken,  in  welchem  die  bemerkenswer- 
thesten  V^orgänge  auf  dem  Gebiete  der  Psychologie 
und  Psychiatrie  in  der  Kürze  besprochen  werdeii  sol- 
len. Der  Rückblick  des  1  sten  Heftes  beschäftigt  sich, 
ausser  den  Personalnachrichten,  mit  folgenden  Stoffen: 
eine  Entscheidung  des  Edinburger  Gerichtshofes  in 
Bea^ug  auf  Trunksucht;  neuestes  Geisterklopfen  (Mr. 
Bume)',  die  Execution  eines  10jährigen  Knaben  wegen 
Mordes  zu  Alexandria  (bei  New  Orleans);  Levoes, 
Leben  Gölhe^s;  Dickens,  LiUle  Dorrit  (in  Bezug  auf 
engl  Sonntagsfeier  und  engl.  Ascetismus);  Fortlage, 
das  System  der  Psychologie;  Steinthal,  Logik,  Gram- 
matik und  Psychologie  etc.  etc.,  endlich  in  ausführl^ 
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eher  Weise  das  bejammernswerihe  Ende  unseres  Lands- 
mannes Dr.  Herrn,  Franck  und  seines  Sohnes  Hugo 
zu  Brighton.  Auch  diese  Darstellung  lüftet  nicht  gänz- 
lich den  Schleier,  der  dieses  Drama  umhüllt;  die  Un- 
terlassung ^er  Section  des  jungen  Francft  wird  m\i 
Recht,  getadelt,  indem  dieselbe  möglicher  Weise  Licht 
auf  die  Art  seines  Todes  hätte  werfen  können. 

Der  Krieg.  Angemessene  historische  und  psycho- 
logische Betrachtungen  über  den  Krieg  im  Allgemei- 
nen und  den  Krimmkrieg  im  Besonderen. 

Ueber  Somnambulismus.  Es  giebt  zwei  von  einan- 
der verschiedene  und  entgegengesetzte  Lebenszustän- 
de  —  der  Zustand  des  Wachens  und  der  des  Schla- 
fens: so  wie  aber  in  der  Natur  nichts  sprungweise 
vor  sich  geht,  so  giebt  es  auch  Uebergangszustände 
zwischen  Wachen  und  Schlafen.  —  Wachen  nähert 
sich  dem  Schlafen  durch  Abstraction  und  Träumerei, 
wie  Schlafen  dem  Wachen  durch  Träumen,  Schlaf- 
reden und  Schlafwachen,  gewöhnlich  Somnambulis- 
mus genannt. 

Verf.  führt  die  verschiedenen  Grade  von  Schlaf- 
wachen in  höchst  belehrenden  Beispielen  vor  und 
stellt,  vom  Schlaf  und  Traum  beginnend,  folgende 
Formen  desselben  auf: 

ister  Grad:  Tiefer  Schlaf —  Unbewusstsein. 

2ter  Grad:  Träumen  —  Bewusstsein,  Gedächt- 
niss,  Einbildungskraft  (/ancy  u.  imagination),  seltener 
Urtheil  und  Vergleich. 

3 (er  Grad:  Handelnde  Träume  —  alle  vorherge- 
hende Fähigkeiten  besitzen  eine  Art  von  Wachsein 
und  gleichzeitig  von  Willensfahigkeit;  in  diesem  Grade 
kommen  bloss  Bewegungen  etc.  vor. 

Ater  Grad:  Wahrer  Somnambulismus  —  Aufst^ 
hen,  Besuchen  gewohnter  oder  nicht  gewohnter  Oert- 
lichkeilen  und  Ausfuhren  verschiedener  mechanischer 
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Thätigkeiten.  In  diesem  Grade  werden  die  gefährlich- 
sten Handlungen  vorgenommen  und  die  Herrschaft 
über  das  Muskelsystem  Ist  höchst  vollkommen. 

5ier  Grad:  Wahres  Schlafwachen  *)  —  zu  den  vor- 
hergehenden Phänomenen  gesellen  sich  die  der  Intel- 
ligenz, wie  Urtheil,  Synthese,  Analyse  etc*,  und  die 
Sinne,  obgleich  für  die  gewöhnlichen  Einflüsse  ge- 
schlossen, scheinen  in  eine  Art  von  Thätigkelt  gesetzt 
zu  werden.  Hier  beginnt  ebenfalls  das  Doppelbewusst- 
sein,  sich  jedoch  bloss  auf  den  Schlaf-Zustand  bezie- 
hend, d.  h.  der  Kranke  weiss  im  wachen  Zustande 
nichts  von  dem,  was  er  im  schlafenden  Zustande  voll- 
brachte, obgleich  er  im  Schlafe  so  handelt,  als  ob  er 
ein  Bewusstsein  von  dem  habe,  was  sich  im  wachen 
Zustande  ereignete,  indem  er  die  Acte  dieses  Zustan- 
des  wiederholt  oder  vervollständigt.  Die  verschiede- 
nen Paroxysmen  des  Schlafwachens  werden  von  einem 
continuirlichen  Bewusstsein  begleitet,  d.  h.  der  Kranke 
erinnert  sich  der  Acte  des  einen  in  dem  anderen. 

Gter  Grad:  Doppelbewusstsein  oder  Doppelleben  — 
ein  neues  Leben  beginnt  und  endet  mit  tiefem  Schlaf; 
vollständiges  Vergessen  alles  dessen,  waö  sich  vorher 
ereignete;  dieser  Zustand  wechselt  in  unbestimmten 
Zwischenräumen  mit  dem  früheren  Leben  ab  und  die 
Paroxysmen  sind  von  unbestimmter  Dauer.  Dieser 
Zustand  kann  kaum  als  Somnambulismus  bezeichnet 
werden,  sondern  ist  durch  manche  seiner  Phänomene 
mit  demselben  bloss  eng  verbunden. 

Mach  einer  sorgfaltigen  Betrachtung  dieser  auf 
einander  folgenden  Zustände  ist  es   klar,   dass  Som- 


*)  Weshalb  Verf.  zwischen  wahrem  Somnambulismus  und 
wahrem  Schlafwachen  einen  Wortunterschied  macht,  ist  nicht  ein- 
zusehen, da  er  doch  vorher  beide  als  synonym  bezeichnet  hat.  Das 
wahre  Schlafwachen  hätte  er  besser  höheres  Schlafwachen  genannt. 

Refer, 
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nambulismus  nicht,  wie  Willermay  sagt,  „ein  Zwi- 
schenzustand zwischen  Schlaf  und  Wachen*  sein  kann. 
Der  Verf.  geht  sodann  den  Zustand  der  verschie- 
denen Functionen  im  Somnambulismus  durch :  die  des 
Muskelsystemes,  der  Sinne  etc.  Der  Zustand  des  Ge- 
hirnes ist  nach  ihm  der  der  Spannung,  der  Polarität 
Wir  folgen  dem  Verf.  nicht  weiter  in  seinen  Erklä- 
rungen der  verschiedenen  Grade  des  Somnambulis- 
mus; er  fuhrt  uns  bis  an  den  Zustand,  allein  das  Wie 
des  Zustandekommens  bleibt  ungelöst;  für  das  sog. 
Doppelleben  versucht  es  der  Verf.  auch  nicht  einmal. 
Das,  was  er  über  animalischen  Magnetismus  sagt,  ist 
bekannt. 

Reisebemerkungen  üder  die  öffentlichen  Irren- Anstalten 
Schottlands,  von  Dr.  John  Webster, 
Nach  einem  Exordium  über  die  schottischen  Irren- 
gesetze und  Regulative  führt  uns  Verf.  zuerst  das 
Royal  Edinburgh  Asylum  vor.  Diese  moderne,  noch 
nicht  ganz  vollendete  (1855)  Anstalt,  welche  bereits 
mehr  Kranke  als  eine  andere  Schottische  Anstalt  ent- 
hält, liegt  in  der  Nähe  des  Dorfes  Morningside,  unge- 
fähr i\  engl.  Meilen  von  Edinburg.  Die  Lage  ist  eben 
so  schon,  wie  gesund:  im  Vordergrunde  erheben  sich 
die  Braid-  und  Pentlandhügel.  Sie  wird  nach  Verf.  in 
Bezug  auf  ihre  Lage  bloss  von  Illenau  und  vom  Garl- 
navel  Asylum  bei  Glasgow  übertroffen.  Es  gehören 
zu  derselben  40  Morgen  Garten-  und  Ackerland  mit 
Anlagen  für  sports,  einem  Teich  etc.  Die  allgemeine 
Form  der  Anstalt  ist  die  eines  H .  Innerhalb  der  Um- 
gränzung,  aber  getrennt  von  der  Anstalt,  befindet  sieb 
ein  Gebäude  für  60  Privat-Kranke  beiderlei  Geschlech- 
tes (Pension  von  60—350  Pfd.  Sterl.  p.  a.).  Zur  Zeil 
des  Besuches  des  Verf.  befanden  sich  in  beiden  Ab- 
theilungen 556  Kr.  (273  M.    283  W.);    von    dieses 
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waren  48  epileptisch  (28  M.  20  W.)  und  10  mit  all-! 
gem.  Paralyse  behaftet  (8  M.  2  W.).  Mit  Ausnahm* 
von  2  W.,  die  wegen  Tobsucht  isolirt  waren^  befand 
sich  kein  Kranker  unter  restraint.  Verf.  riihmt  die 
grosse  Ordnung,  Ruhe  und  den  Comfort  der  Anstalt- 
Die  Heilungen  betrugen  im  Verhältniss  zu  den  Auf-^ 
nahmen  44  :  3  pCt;  die  Todesfälle  9  :  2  pCt.  im  Ver- 
hältniss zur  Gesammtzahl. 

Obgleich  Cholera  in  der  Nachbarschaft  vorkanv 
ereignete  sich  in  der  Anstalt  kein  Fall.  Nach  Angabe 
des  Anstalt -Arztes  Dr.  Skae  bildete  Trunksucht  so«-, 
wohl  bei  Männern,  als  Weibern  die  häufigste  Veran- 
lassung der  Geisteskrankheit.  Mittheilungswerth  ist, 
dass  unter  den  Fällen  von  Puerperal-Manie  der  einzige, 
wo  während  des  Geburtsactes  Chloroform  angewen- 
det wurde,  von  dieser  Irreseinsform  gefolgt  ward. 

Von  den  556  Kr.  waren  ungefähr  300  beschäftigt, 
entweder  als  Handwerker,  oder  im  Garten,  Feld,  in 
der  Küche  etc.,  daneben  viel  Unterhaltimg  und  gesel- 
lige Vergnügungen,  Concerte,  selbst  wöchentliche  Bälle 
für  beiderlei  Geschlecht;  auch  wird  ein  Journal  — 
der  Morningside  Mirror  —  mit  Beiträgen  von  Kran- 
ken, in  der  Anstalt  gedruckt.  Residirender  Hausarzt 
ist  Dr.  Skae;  consult.  Arzt  Dr.  Gillespie'j  Assistenz- 
Aerzte  Dr.  Uowden  und  Dr.  M,  Culloch. 

Das  Glasgow  Royal  Asylum^  gelegen  zu  Gart- 
navel  in  reizender  Gegend,  4  engl.  M.  nordwestl.  von 
Glasgow,  eine  neu  erbaute  Anstalt.  Der  Verf.  stellt 
dieselbe,  was  innere  Einrichtung  betriffl,  über  die  Edin<^ 
burger.  Sie  besteht  aus  zwei  getrennten  Abtheiluq- 
gen,  eine  für  Arme,  die  andere  für  Zahlende.  An  VVas- 
ser  ist  fühlbarer  Mangel.  Während  des  Verf.  Besuch 
befanden  sich  in  der  Anstalt  im  Ganzen  381  Kr.  (199  M. 
182  W.);  kein  restraint;  die  Zwangsjacke  ist  völlig 
unbekannt     Viel  Beschäitigung.    Heilungen  im  Verr 
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hältniss  zu  den  Aufnahmen  48  pCt.;  Todesfälle  24pCt. 
Auch  hier  wird  übermässiger  Branntweingenuss  als 
Hauptursache  des  Irreseins  angegeben.  An  allgemei- 
ner Paralyse  litten  15  Kr.  (10  M.  5  W.).  Dr.  J/acfctn- 
tosh  gebraucht  lang  dauernde  warme  Bäder  in  Fällen 
von  Aufregung  mit  grossem  Vortheil.  An  Erheiterun- 
gen und  Unterhaltungen  fehlt  es  auch  in  dieser  An- 
stalt nicht;  u.  A.  besteht  hier  eine  Buchdruckerei,  in 
welcher  die  Kr.  beschäftigt  werden  und  häufig  ihre 
eigenen  Arbeiten  drucken.  Erster  Arzt  ist  Dr.  Macktn- 
tosh;  Assist.- Aerzte  sind  Dr.  Robertson  und  Dr.  PergtM 
son;  Dr.  Fleming  von  Glasgow  fungirt  als  Wundarzt 

{Wird  fortges.). 

Ueber  einige  nicht   erkannte  Irreseins-  Formen,  vom 
Herausgeber. 

Der  Verf.  beabsichtigt  in  diesem  interessanten 
und  instructiven  Artikel  eine  Skizze  jener  Zustände 
zu  geben,  die  er  als  y^pathologisch  verwirrte  Seelenzu- 
stände*  zum  Unterschiede  von  eigentlich  »legal- 
irren Zuständen"  bezeichnet.  Wir  glaubten  nach  dem 
Titel  etwas  Anderes  zu  finden;  gehen  wir  aber  die 
Beschreibung  der  einzelnen  Formen  durch,  so  erken- 
nen wir  in  ihnen  entweder  beginnendes  Irresein,  Ueber- 
gangsformen  von  geistiger  Gesundheit  zur  Krankheit, 
oder  bereits  bestehendes  Irresein  in  der  Form  des  so- 
gen, moralischen  Wahnsinnes.  Es  sind  die  Fälle,  wo 
die  Gefühle  verkehrt  und  die  Neigungen  verändert  wer- 
den ;  wir  erkennen  sie  als  abhängig  von  einem  verwirr* 
ten  Geisteszustände  nicht  so  sehr  durch  die  HandluO' 
gen  an  und  für  sich,  sondern  vielmehr  durch  das  Ab- 
weichen von  dem  früher  natürlichen  Character  aiNi 
Benehmen  des  Individuums.  Solche  Fälle  ereignei 
sich  ungemein  häufig  und  sind  von  den  traurigstei 
Folgen  sowohl  für  die  Kranken,  als  ihre  Familien  k- 
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gleitet.  Die  grosse  Mehrzahl  findet  man  mit  einer  con- 
stitutionellen  Prädisposition  zum  Irresein  und  zu  Ge- 
hirnkrankheiten verbunden;  sie  sind  zuweilen  die  Folge 
von  Fieberanfällen,  die  mehr  weniger  die  Functionen 
des  Gehirnes  und  Nervensystemes  beeinträchtigen ;  oft 
folgen  sie  Verletzungen  des  Kopfes  in  früher  Jugend. 
Modificationen  dieser  Krankheitsformen  zeigen  sich  zu- 
weilen bei  Genies  (Cotoper,  Bums,  Byron,  Johnson,  Pope^ 
Haydon).  Auf  solche  Gehirnzustände  lassen  sich  audh 
die  motivlosen  Verbrechen,  so  wie  das  verkehrte  und 
boshafte  Benehmen  der  Jugend  zurückführen.  Meist 
werden  solche  Zustände  von  den  Kranken  selbst  nicht 
eingesehen;  zuweilen  jedoch  sind  sie  sich  derselben 
bewusst.  Sind  solche  Fälle  mit  Depression  verbun- 
den, so  verleiten  sie  häufig  zum  Selbstmord. 

(Wird  fortges.). 
IL  Heft. 

Der  Quartal-Retrospect  beschäftigt  sich  mit  den 
öffentl.  Hinrichtungen,  namentlich  mit  dem  demorali- 
sirenden  Eindruck  derselben;  dem  Selbstmord  des  be- 
kannten Speculanten  Sadleir  und  einigen  gerichtlichen 
Fällen. 

lieber  lucida  iniervalla,  vom  Herausgeber. 

Der  vor  uns  liegende  Artikel  kann  nur  als  Ein- 
leitung zu  dem  vom  Verf.  sich  gestellten  Vorwurf  an- 
gesehen werden,  und  Ist  es  dem  Referenten  unmöglich, 
demselben  in  seinen  historischen  und  naturwissen- 
schaftlichen Deductionen  (sich  hauptsächlich  auf  die 
älteren  Werke  von  Mead,  Diemerbroeck  und  Balfour 
und  die  neueren  von  Orton,  Radcliffe  und  Laycock 
stützend)  über  den  Einfluss  des  Mondes  im  Allgemei- 
nen und  auf  die  Hervorbringung  körperlicher  Krank- 
heiten im  Besonderen  zu  folgen.  Am  wichtigsten  sind 
wohl  die  Beobachtungen  von  Arago  über  das  polari- 
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mie  Licht  der  Mondstrahleti,  so  wie  die  voo  Anrord 
über  den  Einflass  der  Mondphasen  auf  gewisse  Baro- 
meterzustande  (bei  Neo-  und  Volhnond  sinkt  und  bei 
den  Vierteln  sieigt  das  Barometer).      {Wird  fartgts]. 

Eämologiseke  P$9/chologie. 

Eine  Skizze  der  Geschichte  und  Eotwicrkelong 
der  Menschheit  nach  den  verschiedenen  Ragen.  Der 
Verf.  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  das  Klima  den  Ur- 
typus  des  Menschen  nicht  verändert  habe.  jyDas  In- 
dividuum wird  durch  die  Extreme  von  Hitze  ond 
Kälte,  durch  Zwischenbeirath ,  gesellschafU.  Verbin- 
dungen und  locale  Einflüsse  fiJr  eine  gewisse  Zeit  mo- 
dificirt;  allein  die  Ragen  und  die  Keime  der  Ragen, 
von  denen  dasselbe  abstammt,  bleiben  unberührt  und 
erscheinen  wieder  wie  sie  fri'iher  waren,  sobald  die 
behindernde  Kraft  hin  weggenommen  und  das  ursprüng- 
liche Verhältniss  hergestellt  wird.^  — 

Beisebemerkungen  über  die  öffentlichen  Irren-Anstalten 
Schottland^s,  von  Dr.  John  Webster  (Forts.). 

Murratfs  Royal  Asylumj  gegründet  1827,  liegt 
nahe  bei  Perlh,  am  nordwestl.  Abhang  des  maleri- 
schen ATmou/Mlügels  „mit  einer  prächtigen  Aussicht 
auf  das  Tay -Becken,  auf  einer  Seite  die  Grampian-, 
auf  der  entgegengesetzten  die  Strathearn-Hügeh  Das 
untere  Stockwerk  ist  dunkel  und*etwas  feucht  durch 
die  tiefe  Lage  und  gleicht  in  dieser  Beziehung  dem 
von  Colney '  Hatch.  An  Wasser  ist  grosser  Mangel. 
Fruchtbare  Gärten  und  Felder  gehören  zu  der  An- 
stalt. Wie  in  allen  öffcntl.  Anstalten  Schottlands, 
so  werden  auch  hier  zahlende  Kranke  aufgenommen. 
Während  des  Besuches  des  Verf.  befanden  sich  im 
Ganzen  daselbst  141  Kr.  (77M.  64W.);  bloss  2  Kr. 
litten   an  allgemeiner  Paralyse.     Mit  Ausnahme  von 
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zwei  Männern,  deren  Hände  wegen  Reisssucht  mit 
dicken  ledernen  Handschuhen  versehen  waren,  war  Kei- 
ner unter  restraint;  die  Zwangsjacke  war  unbekannt, 
oder,  wie  Verf.  sich  ausdrückt,  geschichtlich  gewor- 
den. Auf  Beschäftigung  und  Unterhaltung  wird  gros- 
ses Gewicht  gelegt  und  ist  nach  jedem  Stand  und 
dem  Geschlecht  trefflich  geordnet.  Nach  dem  neue- 
sten Jahres-Bericht  bestand  der  Unterricht  in:  Theo- 
rie und  Praxis  des  Gesanges,  im  Psalmengesang,  in 
Lesen,  Schreiben,  Arithmetik,  Religionswissenschaft, 
Tanzen;  auch  wurden  Vorlesungen  über  allgem.  wis- 
senschaftl.  Stoffe,  u.  A.  von  zwei  Patienten,  gehalten. 
Bälle,  musikalische  Unterhaltungen,  selbst  grosse  Con- 
certe  finden  nicht  selten  Statt.  In  dieser  Beziehung 
steht  die  Anstalt  zu  Perth  einzig  da;  das  Losungs- 
wort ist  Beschäftigung,  Unterhaltung  und  Erziehung. 
Residirender  Oberarzt  der  Anstalt  ist  Dr.  Lindsay  (aus 
Dr.  Browne' s  Schule  —  Crichlon  Asylum  — );  consul- 
tirender  Arzt  ist  Dr.  Malcolm. 

Dundee  Royal  Asylum,  im  Jahre  1812  gegründet, 
in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Dundee,  geniesst  eines 
hohen  Rufes ;  die  einst  sehr  freie  Lage  ist  jetzt  durch 
Fabriken  und  Häuser  beschränkt;  die  Anstalt  besitzt 
aber  doch  13  Morgen  Garten  und  Acker.  Bei  der 
Eröffnung  bloss  für  40  Kr.  eingerichtet,  fasst  sie  jetzt 
sechsmal  so  viele.  Während  des  Verf.  Besuch  befan- 
den sich  daselbst  212  Kr.  (94  M.  112.  W.);  auch  hier 
werden  Privatkranke  aufgenommen.  Kein  Kranker  war 
unter  restraint.  Die  Heilungen  ergaben  41  pCt.,  Aie 
Todesfiille  21:57  pCt.  Viel  Beschäftigung;  mehrere 
Kr.  sitzen  am  WebwStuhl.  Für  Belehrung  und  Unter- 
haltung ist  in  ähnlicher  Weise,  wie  in  den  übrigen 
Anstalten  gesorgt;  überhaupt  rühmt  Verf.  den  guten 
Eindruck,  den  er  von  sämmtlichen  Einrichtungen  in 
der  Anstalt  empfangen  bat.     Eine  von  ihm  getadelte 
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Eigenlbümlichkeii  dieser  Anstah  ist  die,  dass  der  An- 
stalts-Arzt kein  fixes  Gehalt  erhalt,  sondern  von  den 
Kranken  (mit  Ausnahme  der  Armen)  honorirt  wird. 
Resid.  Arzt  ist  Dr.   Wmgett,  consolL  Dr.  R.  CoeU 

Mantrose  Royal  Aightm^  die  älteste  öffentliche 
Anstalt  Schottlands,  gegründet  1782  dordi  äne  wohl- 
thatige  Dame  (Frau  Carnegie).  Sie  wurde  einst  als 
Muster- Anstalt  sehr  hewundert,  da  die  Behandlung 
der  dortigen  Irren  von  der  damals  üblichen  Weise 
sehr  abstach.  Jetzt  ist  die  Anstalt  durch  Werkstat- 
ten und  andere  Gebäude,  so  wie  durch  eine  Eisen- 
bahn zu  sehr  eingeengt.  Die  nach  und  nach  entstan- 
denen Erweiterungen  und  Verbesserungen  lirfem  eine 
Geschichte  der  verschiedenen  Stadien  des  Irren wesens. 
Manches  wird  vom  Verf.  getadelt,  was  mehr  von  dem 
Alter  des  Gebäudes  abhängt,  so  der  Mangel  an  gehö- 
rigen Werkzimmem,  an  Ventilation,  die  Beschränkung 
des  Raumes  im  Allgem.  etc. ;  doch  geschieht  von  den 
Beamten  das  Mögliche',  diese  Uebelstände  weniger 
fühlbar  zu  machen.  Während  des  Besuches  des  Verf. 
befanden  sich  daselbst  229  Kr.  (96  M.  133  W.);  von 
diesen  waren  42  Privatkranke;  11  (2  M.  9  W.)  waren 
wegen  Tobsucht  in  dunklen  Zellen.  Die  Heilungen 
bilden  40  pCt.  der  Aufnahmen,  die  Todesfalle  23  pCl 
Beschäftigung  und  Unterhaltung  findet  auch  hier  znm 
grnssten  Vortheil  für  die  Kranken  Statt.  Resid.  Arzt 
ist  Dr.  GilchriiU  —  Es  soll  eine  neue  Anstalt  in  der 
Nähe  errichtet  werden,  wozu  bereits  30  Morgen  Land 
angekauft  sind.  (Wird  fortges.). 

Physiologische  Psychologie,  von  R.  Dünn. 

Der  Verf.  giebt  uns  in  conciser  und  geistreicher 

Weise  eine  Darstellung  des  jetzigen  physiologischen 

Standpunktes  unserer  Kenntnisse  über  die  Lehre  ?on 

der  Seele.     ^Das  grosse  und  ursprüngliche  Gebeioh 
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niss  des  Lebens  besteht  in  den  Beziehungen  des 
Selbstbewusstseins  und  des  dynamischen  Agens,  wel- 
ches wir  als  Willen sthätigkeit  oder  Wille  bezeich- 
nen, zu  den  Functionen  der  einzelnen  Sinne  und  denen 
der  encephalischen  Ganglien,  welche  den  Menschen  als 
ein  Tuhlendes,  enipfindendes  und  verständiges  Wesen 
mit  seiner  eigenen  körperlichen  Bildung  und  mit  der 
Aussenwelt  verbinden.  Der  vorliegende  Artikel  ent- 
hält eine  allgem.  Einleitung  und  geht  sodann  auf  die 
einzelnen  Sinne  über.  Die  Leetüre  dieser  schönen 
Arbeit  wird  für  Jeden  lohnend  sein,  der  mit  den  neue- 
sten Fortschritten  der  Psychologie  nicht  gleichen 
Schritt  gehalten  hat.  {Wird  foriges.). 

lieber  moralische  und  Verbrecher -Epidemieen. 

Die  Häufigkeit  der  Verbrechen  in  England  in  den 
letzten  Jahren  sucht  Verf.  in  einer  moralischen  Epi- 
demie und  gab  ihm  Veranlassung  zu  einer  historischen 
Skizze  solcher  Epidemieen  aller  Zeiten  und  Völker. 
Er  findet  in  den  Abirrungen  von  der  intellectuellen 
ind  moralischen  Natur  des  Menschen  den  Leitfaden 
zu  den  normalen  Gesetzen  derselben  und  gelangt  zu 
d?m  Schlüsse,  dass  der  Mensch  nicht  allein  der  Spiel- 
b^ll  seiner  eigenen  Leidenschaften  und  Instincte,  son- 
dern in  Folge  der  Gesetze  seines  Daseins  auch  der 
de*  fremden  sei;  er  zeigt  uns,  dass  durch  dieselben 
Ge;etze  ganze  Massen  dem  bösen  Einflüsse  durch  die 
Lamen  oder  Verbrechen  eines  Einzigen  erliegen;  er 
erkennt  in  der  Zügellosigkeit  der  Presse,  in  der  Er- 
8chli£Pung  des  Predigeramtes,  in  der  Unsicherheit  der 
Wissenschaften  (sowohl  der  Naturwissenschaften  als 
der  Jirisprudenz)  die  Ursache  der  gegenwärtig  herr- 
scbenien  moralischen  Epidemie  in  der  Gesellschaft 
und  zegt,  dass  von  hier  aus  auch  die  Mittel  zu  ihrer 
Verhütmg  und  Unterdrückung  ausgehen  müssen. 
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lieber  einige  nicht   erkannte  Irr eseins  -  Formen ,  vom 

Herausgeber.    (Forts .) 

Der  Verf.  führt  mehre  instructive  Beispiele  aus 
eigener  und  fremder  Erfahrung  an,  welche  die  im  vor. 
Hefte  aufgestellten  Ansichten  erläutern.  Wir  begeg- 
nen hier  auch  der  sogen,  moralischen  Paralyse. 

In  der  2ten  Abtheilung  des  Heftes,  welche  der 
ausländischen  psychiatr.  Literatur  gewidmet  ist,  wer- 
den Referate  geliefert  über  SnelVs  Aufsatz  ^Simula- 
tion von  Geistesstörung"  (Psych.  Ztschr.  XIII.  Heft  1), 
Jessen  „Psychische  Untersuchungs-Methoden  (Psych. 
Ztschrift.  XII.  4.  Heft),  Reiner  Stockhausen  (hanpts. 
nach  dem  Correspond.-Bl.)  und  Steinthal  „Prakt.  Be- 
merkungen aus  dem  Gebiete  der  Psychiatrie"  (Psych. 
Ztschr.  Xn.  2.  Heft). 

III.   Heft. 

Der  Friede. 

Historische,  politische  und  psychologische  Be 
trachtungen  über  den  Frieden  zwischen  Russland  unJ 
den  Westmächten. 

Die  Leibnitz' sehe  Psychologie,  von  Prof.  Hoppus. 

Nach  einer  kurzen  biograph.  Skizze  und  eiier 
allgemeinen  Uebersicht  der  Werke  unseres  grossen 
Landsmannes,  giebt  der  Verf.  ein  Expos^  seiner  Psy- 
chologie. 

Reisebemerkungen  über  die  öffentlichen  Irren-Anstalten 
Schottlands,  von  Dr.  John  Webster.     (Forts.?. 

Royal  Asylum  zu  Aberdeen.  Die  Anstalt  wur- 
de im  Jahre  1800  ursprünglich  für  50  Kradce  er- 
baut; allmälig  erweiterte  man  sie  ftir  350.  Es  ge- 
hören zu  ihr  15  verschiedene  Hofräume.  Die  Thür 
zwischen  jedem  Tagzimnicr  und    dem    zu   ihm   g^ 
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hörigen  Hof  oder  Blumengarten  ist  fortwährend  ge- 
öffnet, so  dass  die  Kranken  unbeschränkt  aus-  und 
eingehen  können.  Die  Anstalt  erhält  sich  aus  eigenen 
Mitteln,  obgl.  die  Pension  für  jeden  armen  Kranken 
sehr  gering  (15  Pfd.  Sterl.  p.  a  )  gestellt  ist.  Kein 
einziger  Kr.  war  unter  restraint;  einzelne  von  den 
übrigen  bloss  abgeschlossen.  Zur  Zeit  befanden  sich 
in  der  Anstalt  279  Kr.  (133  M.  146  W.).  Die  Heilungen 
betrugen  29  :  23  pCt.  der  Aufnahmen.  Bei  3S  pCt.  der 
Krankheitsfälle  konnte  Erblichkeit  nachgewiesen  wer- 
den; diese  bedeutende  Proportion  wurde  ohne  Zwei- 
fel durch  den  Umstand  begünstigt,  dass  viele  Kr.  aus 
dem  Hochländer- District  kamen,  wo  erbliche  Krank- 
heiten häufig  vorkommen.  Verf.  rühmt  sehr  die  Ein- 
richtungen der  Anstalt;  Beschäftigung  wechselt  hier 
mit  Unterhaltung  ab.  Residirender  Arzt  ist  Dr.  Ja- 
fnie$on\  consultirender  Dr.  Macrohin*  Es  werden  auch 
Eleven  zugelassen.  Dr.  Jamieson  hält  einen  Cursus 
über  psychisch -gerichtliche  Medizin. 

Die  folgende  Tabelle  zeigt  die  Bevölkerung  und 
das  mouvement  in  sechs  öffentl.  Irrenanstalten  Schott- 
lands,  während  eines  Jahres: 


Zahl 

Anstalt. 

der 
Kranken. 

Aufnahmen. 

Heilungen. 

Todesfälle. 

M.      W.     Total 

H.      W.    Total 

H.      W.     Total 

M.     W.    Total 

Edinburgh 

273  283    556 

98  114  212 

28    66    94 

24  27    51 

Glasgow 

199  182    381 

123  117  240 

60    56  116 

32  30    62 

Perth 

77    64    141 

23    13    36 

6     11     17 

7    8    15 

Dundee 

94  113    207 

26    25    51 

12      9    21 

.6    5     11 

Hontrose 

96  133    229 

39    52    91 

18    19    37 

11  10    21 

Aberdeen 

133  146    279 

21    41     62 

11    28    39 

14    5    19 

Total 

872  921  1793 

330  362  692 

135  189  324 

94  85  179 

Interessant  ist  es,  dass  mehr  Weiber  denn  Man- 
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ner  geheilt  wurden   und   mehr  Männer   denn  Weiber 
starben. 

Nach  der  neuesten  Zählung  befinden  sich  in  Scbolt- 
land  3600  arme  Irre  und  Idioten,  ausserdem  zahlreiche 
Privatkranke;  hieraus  folgt,  dass  die  Anstalten,  beson- 
ders die  der  nördlichen  Districte,  für  die  Zahl  nicht 
zureichend  sind. 

(Jeher  die  physiologischen  und  psychologischen  Phäno- 
mene der  Träume  und  Erscheinungen. 

Der  Verf.  legt  GalFs  Theorie  vom  Gehirne  zu 
Grunde,  ,,dass  es  nicht  ein  einfaches  Organ  sei,  son- 
dern dass  seine  verschiedenen  Theile  die  Instrumente 
bilden,  durch  welche  Gefühle,  Regungen,  Vorstellun- 
gen etc.  offenbar  werden."  Er  legt  ferner  für  seinen 
Gegenstand  ein  grosses  Gewicht  auf  das  Factum,  dass 
das  Gehirn  ein  Doppelorgan  ist.  Sind  die  äusseren 
Sinne  und  das  Gehirn  in  einem  Zustande  vollkomme- 
ner Ruhe,  so  entsteht  der  tiefste  Schlaf,  sind  jedoch 
bloss  Theile  des  Gehirnes  in  Ruhe  und  werden  die 
äusseren  Sinne  leicht  durch  ihre  natürlichen  Reize 
angeregt,  so  sind  Träume  die  sichere  Folge.  Die  prä- 
disponirenden  Ursachen  der  Träume  mögen  verschie- 
denartig sein,  allein  sie  sind  alle  unveränderlich  ao( 
gewisse  Zustände  des  Körpers  zu  beziehen  —  auf 
seine  Lage,  auf  unregelmässige  oder  excessive  Circn- 
lation,  oder  auf  gewisse  Zustände  des  Gehirnes  oder 
der  äusseren  Sinne. 

Verf.  betrachtet  den  Traum  nach  seinen  ursäch- 
lichen Momenten  und  zwar: 

1.  Wenn  der  erste  Eindruck  einen  der  5  Sinne 
trifft:   erste  Abtheilung  der  Suggestiv -Ursachen. 

2.  Physische  Empfindungen,  als  Kälte,  HiUe^ 
Luftzug  etc.:  zweite  Abtheilung  der  Suggestiv -Ur- 
sachen. 
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3.  Wenn  sich  einige  der  Geistesthätigkeiten  in 
einem  Zustande  von  Thätigkeit  durch  einen  abnormen 
Gesundheitszustand  befinden. 

4.  Wenn  ein  ähnlicher  oder  schlimmerer  Zustand 
durch  Narcotica  oder  Reizmittel  hervorgebracht,  bei 
einem  lebhaften  Temperament,   besteht. 

Unter  den  erläuternden  Beispielen  findet  sich  man- 
ches Interessante.  (Wird  fortges.). 

Physiologische  Psychologie  von  Dünn.    (Forts.). 

In  dem  Theile,  welcher  der  ausländischen  psychi- 
atr.  Literatur  gewidmet  ist,  werden  Auszüge  aus  Dr. 
Hagen*s  „Psychiatrie  und  Anatomie"  (PwSych.  Ztschr. 
XU.  Heft  1),  Damerow's  »Zur  Monomanie  -  Frage" 
(Ebendas.),  Dr.  Franz  „Fanatismus  oder  Irresein" 
(Psych.  Corresp.-ßl.  1855)  und  Dr.  Zeissin^s  Aufsatz 
in  Casper's  Vierteljahrschr.   1856  geliefert. 

IV.   Heft. 

Im  Retrospect  geben  die  letzten  Lebensmomente 
der  Dichter  Moore  und  Rogers  Gelegenheit  den  Ver- 
fall der  geistigen  Kräfte  im  Alter  im  Allgemeinen  zu 
besprechen.  Es  folgen  einige  Fälle  von  Todtschlag 
während  eines  Zustandes  von  Halbbewusstsein,  Cri- 
minalfälle,  Betrachtungen  über  ö£Pentl.  Hinrichtungen 
und  eine  scharfe  Zurechtweisung  von  Dr.  Reynold's 
ffCriminal  lunatics,  are  they  responsihlet  (1856)."  (Dr.  R. 
will  den  Irren  für  sein  Irresein  verantwortlich  wissen, 
wenn  letzteres  durch  Umstände  hervorgebracht  oder 
veranlasst  wurde,   über  welche  er  Meister  war!) 

Ueher  Monomanie. 

Der  unbekannte  Verf.  giebt  uns  zuerst  ein   aus- 
führliches Resume  über  die  Monomanie-Frage  bei  den 
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Franzosen  und  Engländern  (vergl.  Dameroto  „zur  Mo- 
nomanie-Frage bei  den  Franzosen".  Psych.  Zlschr. 
XII.  S.  113)  und  stellt  dann  seine  Ansichten  in  fol- 
genden 7  Sätzen  auf: 

1.  Die  geistigen  Fähigkeiten  sind  Im  normalen 
Zustande  virtuell  von  einander  unabhängig,  obgleich 
Functionen  sehr  nahe  mit  einander  verbunden. 

2.  Sie  können  einzeln  oder  getrennt  krankhaft 
ergriffen  sein;  eine  Fähigkeit  kann  übertrieben,  ge- 
schwächt oder  verkehrt  sein,  während  die  übrigen  nor- 
mal bleiben. 

3.  Eine  solche  partielle  Affection  kann  eine  Krank- 
heit bilden,  welche  passend  Monomanie  oder  Oligo- 
manie  genannt  wird;  sie  kann  ausschliesslich  den  Ver- 
stand, Willen,  die  Begierden  oder  Leidenschaften  er- 
greifen und  kommt  häufig  vor« 

4.  Diese  Krankheit  bildet  keine  Periode  der  mehr 
ausgedehnten  Formen  des  Irreseins,  sondern  in  dem 
Verhältniss,  wie  die  Verbindung  zwischen  den  einzel- 
nen Fähigkeiten  innig  und  anhaltend  ist,  nimmt  die 
Krankheit,  wenn  eine  oder  mehrere  jener  Fähigkeiten 
für  einige  Zeit  krankhaft  ergriffen  sind,  häufig,  ob- 
gleich durchaus  nicht  beständig,  an  Ausdehnung  za 
und  das  Irresein  wird  allgemein. 

5.  Es  werden  schwere  Verbrechen  unter  solchen 
Verhältnissen  verübt,  für  welche  der  Thäter  gänzlich 
unverantwortlich  zu  betrachten  ist,  indem  er  durch 
denselben  unbewussten  und  unbezwingbaren  Impuls 
geleitet  wird,  den  manche  Thiere  unter  dem  Einflüsse 
gewisser  Farben,    Gerüche  etc.  zeigen. 

6.  Motiv-  und  zwecklose,  unnatürliche  und  ano- 
male Verbrechen  sollten  stets  sorgfältig  untersucht 
werden,  indem  sie  wahrscheinlich  zu  dieser  Classe 
gehören. 

7.  Grosse  Vorsicht  ist  nöthig  bei  der  Heilungs- 
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Erklärung  eines  ehemaligen  Monomaniacus,  der  irgend 
ein  Verbrechen  begangen  hat,  obgleich  es  möglich 
ist,  dass  eine  solche  Heilung  in  gewissen  Fällen  voll- 
ständig sein  kann. 

Das  Weib  in  socialer  Beziehung. 

Eine  Geschichte  der  Stellung  der  Frauen  in  der 
Gesellschaft  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Ge- 
genwart. 

Veber  die  physiologischen  nnd  psychologischen  Phäno- 
mene der  Träume  und  Erscheinungen.    (Forts.). 

Meist  erläuternde  Beispiele  zu  dem  früheren  Ar- 
tikel, von  denen  einige  nicht  ohne  Interesse  sind ;  dann 
über  Incubus,  über  den  Verf.  nichts  Neues  sagt. 

William  Dove^  ein  CriminalfalL 

W.  D.,   einer   angesehenen  Familie   angehörend, 
wurde  am  8.  Aug.  1856  wegen  Vergiftung  seiner  Frau 
gehängt.     Nach  der  vom  Herausg.    gegebenen  Expo- 
.    sition  des  Falles  litt  D.  an  keiner  Wahnvorstellung, 
auch  hatte  er  einige  Kenntniss  von  Recht  und  Unrecht; 
allein  sein  ganzer  Lebenslauf  war  eine  Kette  von  un- 
sinnigen  und   verkehrten   Handlungen,    welche    nicht 
bloss  von  Bosheit,   Laster  oder  Excentricität  stamm- 
ten, sondern  offenbar  aus  einem  gestörten,  unregelmäs- 
^    sig  entwickelten  und  von  Geburt  an  fehlerhaft    orga- 
^    nisirlen  Gehirn  entsprangen.     Jede  Jury,   bemerkt  F. 
*    W;  würde  D.,  wenn  es  sich  kurze  Zeit  vor  der  Thal 
■'^  darum  gehandelt   hätte,   ob   derselbe   im  Stande   sei, 
■■  sein  Vermögen  selbstständig  zu  verwalten,  interdicirt 
haben;  er  betrachtet  ihn  jedoch  nicht  irre  in  der  wis- 
^   senschaftl  Bedeutung  des  Wortes,  allein  es  war  genug 
^  angeborener  Schwachsinn  und  mangelhafte  Intelligenz 
^     vorhanden,  um  eine  Umänderung  der  Todesstrafe  ein- 
treten zu  lassen. 
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Bericht  über  den  internationalen  statistischen  Congress 
zu  Paris  (1855)  in  Bezug  auf  Irresein,  Blödsiau 
und  Cretinismus,  nebst  Mittheilung  des  Schemas 
fiir  die  Statist.  Untersuchung  des  Irreseins  (von 
TribtAchet). 

Bericht  über  die  jährliche  Versammlung  des  Vereins 
englischer  Irrenärzte, 

Zum  Präsidenten  für  das  laufende  Jahr  wurde 
Dr.  Forbes  Winshu)  gewählt.  Das  Hauptthema  der 
Discussion  bildeten  die  Irischen  Districts-Irrenanstal* 
ten;  es  wurde  gerügt,  dass  das  Gesetz  keine  ärztlichen 
(residirenden)  Directoren  für  dieselben  verschreibt,  son- 
dern dass  es  dem  freien  Ermessen  des  Lord-  Lieute- 
nant anheimgestellt  sei,  einen  Arzt  oder  Nichtarzt  zu 
diesem  wichtigen  Posten  zu  ernennen. 

Aachen.  Dr.  Reumont. 


Zur  €asuistik. 


Meningitis  tuberculosa  und  Geisteskrankheit.  —  Carl 
Adolph  S,.  17  Jahre  alt,  Sohn  eines  wohlhabenden  Handwer- 
kers ans  Berlin,  seit '  etwa  J  Jahren  Lehrling  in  einem  kauf- 
männischen Geschäfte  und,  einige  leichte  Erkrankungen  in  den 
Knabenjahren  abgerechnet,  stets  gesund,  verfiel  fast  plötzlich  Ende 
September  1857  auf  der  Leipziger  Herbstmesse,  wohin  er  mit  sei- 
nem Prinzipale  gereist  war,  in  einen  Zustand  von  Schwäche  und 
Unbesinnlichkeit,  nachdem  er  einen  ganzen  Tag  bis  tief  in  die 
Nacht  hinein  beim  Auspacken  der  Waaren  und  schriftlichen  Arbei- 
ten tgchtig  gearbeitet  hatte.  Auf  der  Ostermesse  desselben  Jahres 
hatte  er  dieselben  und  noch  grössere  Anstrengungen  ohne  merk- 
baren Nachtheil  ertragen.  Von  Leipzig,  wo  er  der  nöthigen  Hülfe 
und  Pflege  entbehrte,  noch  vor  Beendigung  der  Messe  nach  Hause 
zurückgeschickt,  fand  ihn  der  Hausarzt  am  30.  September  fiebernd, 
mit  injicirten  Augen,  leichter  Turgescenz  des  Kopfes  und  i^ehr  lei- 
dendem Gesichtsausdruck,  über  sehr  grosse  Abgeschlagenheit  .der 
Glieder  und  Kopfschmerz  klagend.  Da  um  diese  Zeit  der  Abdo- 
minaltyphus in  Berlin  in  ziemlicher  Ausbreitung  herrschte,  so  ver-. 
muthete  man  natürlich,  es  mit  dieser  Krankheit  zu  thun  zu  haben. 
Diese  Yermuthung  wurde  verstärkt,  als  in  der  nächsten  Nacht  sich 
leichte  Delirien  einstellten.  Das  Fieber  war  ein  continuirliches 
mit  geringen  Remissionen.  Aber  schon  nach  einigen  Tagen  schwan- 
den die  Erscheinungen  von  Seiten  des  Kopfes  und  eine  Reihe  von 
Krankheitssymptomen  der  Respirationsorgane  traten  in  den  Vorder- 
grund, Stiche  in  der  Brust,  häufiges  Husten  mit  einem  erst  zähen, 
schaumigen,  später  mehr  schleimigen,  geballten,  zum  Theil  gelb- 
lichen, hin  und  wieder  tingirten  Auswurf.    Die  Behandlung  bestand 
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anfänglich  in  einer  mucilaginösen  Nitrummixtur,  Sinapismen  etc. 
ohne  Blutentziehungen;  später  wurde  besonders  gegen  den  hart- 
näckigen Husten  eine  Molkenkur  eingeleitet,  nach  deren  drei- 
wöchentlichem Gebrauch  jener  endlich  wich*  Es  blieb  indess  noch 
längere  Zeit  eine  nicht  unbedenkliche  Schwäche  zurück;  auch 
einige  Gedächtnissschwäche  wurde  beobachtet. 

Kurze  Zeit  nach  der  Reconvalescenz  bemerkten  die  Angehö- 
rigen, dass  der  Kranke  von  Dingen  und  Personen  erzählte,  welche 
er  gar  nicht  gesehen  haben  konnte;  sein  Wesen  erschien  zugleich 
wunderlich,  fast  possenhaft.  Er  beging  eine  Anzahl  zweckloser 
Handlungen,  oft,  um  irgend  einen  kleinen  Possen  zu  spielen,  zu- 
weilen auch  ernsterer  Art.  So  war  er  eines  Tages  in  verschie- 
dene Restaurationen  gegangen,  hatte  in  der  einen  Porterbier  ge- 
trunken, in  einer  anderen  gegessen,  ohne  Geld  zu  haben.  Er  liess 
dort  seinen  Rock  zum  Unterpfande  und  streifte  ohne  denselben 
noch  vielfach  in  den  Strassen  umher.  Am  folgenden  Tage  wusste 
er  nicht  anzugeben,  wo  er  denselben  gelassen  hatte.  Wie  sich 
später  herausstellte,  hat  er  in  ähnlicher  Weise  eine  ziemliche  An- 
zahl kleiner  Schulden  gemacht.  Zu  Hause  gehalten,  sass  er  in  der 
Regel  stundenlang  ganz  still,  stierte  vor  sich  hin,  ass  viel  und 
gern.  Oft  erzählte  er  mit  dem  Scheine  völliger  Wahrheit  völlig 
fingirte  Begebenheiten  und  zeigte  er  eine  gewisse  kindische  Schlau- 
heit, verschiedenen  Personen  seine  Erzählungen  glaubhaft  erschei- 
nen zu  lassen. 

Nach  seinem  eigenen  Wunsche  und  weil  man  von  eine^  ern- 
steren Beschäftigung  eine  günstige  Rückwirkung  auf  seinen  gei- 
stigen Zustand  erwartete,  trat  er  am  8.  November  wieder  in  seil 
kaufmännisches  Geschäft  ein.  Er  zeigte  sich  bei  seiner  Beschäf- 
tigung, wenn  auch  etwas  gedankenscHwach  und  zerstreut,  doch 
in  Alleih,  was  er  sprach  und  that,  verständig.  Aber  statt  am  fol- 
genden Tage  seine  Thätigkeit  wieder  zu  beginnen,  war  er  einige 
Strassen  entlang  gegangen,  vor  mehreren  Läden  stehen  geblieben, 
.dies  und  jenes  anstarrend,  und  hatte  sich  dann  bis  zur  Mittags- 
stunde bei  einem  Bekannten  aufgehalten  und  die  Eltern  später  ober 
sein  Treiben  ganz  geschickt  getäuscht.  Auch  in  den  nächsten 
Tagen  trieb  er  sich  in  ähnlicher  Weise  umher  und  erzählte  den 
Eltern  allerlei  Unwahrheiten  über  seinen  Prinzipal  und  sein  Ge- 
schäft. Die  Eltern  entdeckten  erst  nach  einigen  Tagen  ganz  in- 
fällig seinen  gestörten  Zustand.  Der  Vater  folgte  ihm,  als  er  eines 
Morgens  die  elterliche  Wohnung  verliess,  sah,  wie  er  vor  einigen 
Läden  stehen  blieb.  Verschiedenes  anstarrte,  dann  in  eine  benacb- 
barte  Conditorei  eintrat,  dessen  Inhaber  ihm  befreundet  war.   Hier 
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fand  ihn  der  Vater,  dessen  Eintreten  er  gar  nicht  beachtete,  über 
einen  Kasten  mit  Zuckerwerk  gebeugt,  mit  stierem  Blicke  densel- 
ben anstarrend.  Auf  des  Vaters  Aufforderung,  ihm  zu  folgen,  er- 
schrak er  sichtlich,  folgte  indess  willig.  Auf  dem  Wege  nach 
Hause  liebreich  über  den  Grund  seines  Betragens  befragt,  antwor- 
tete er  wenig  mit  verschiedenen  Ausflüchten.  Durch  ernstere  Vor- 
stellungen und  Ermahnungen  wurde  er  nur  mit  Mühe  zu  einigen 
Geständnissen  gebracht.  Momentan  zu  Thränen  gerührt,  wurde  er 
in  kürzester  Frist  wieder  ganz  heiter  und  pfiff  ganz  unbefangen 
irgend  eine  Melodie.  Der  herbeigerufene  Hausarzt  fand  am  14ten 
November  des  Abends  den  Kranken  theilnahmlos,  passiv,  mit  etwas 
geröthetem  Gesichte,  unlustig  zu  Antworten  und  mit  sichtlicher 
Anstrengung  seine  Gedanken  ordnend  und  aussprechend.  Er  klagte 
über  heftigen  Kopfschmerz,  besonders  in  der  linken  Stirnhälfte 
und  Schläfe,  verzog  das  Gesicht  oft  schmerzhaft  ued  benahm  sich 
wie  ein  Kind.  Ein  eingeleitetes  antiphlogistisches  Verfahren,  Blut- 
egel, Abführmittel,  Vesicatore  in  den  Nacken  und  hinter  den  Oh- 
ren brachten  keine  Aenderung.  Am  19.  November  wurde  der 
Kranke  der  Irrenabtheilung  der  Charitö  übergeben. 

Slaius  praesens.  Der  Kranke  ist  von  hochaufgeschossenem, 
jedoch  regelmässigem  Baue;  die  Ernährung  hat  etwas  gelitten,  die 
Musculatur  ist  schlaff,  das  Gesicht  noch  ziemlich  voll  und  jugend- 
lich. Die  Haut  ist  weich,  zart  und  von  einer  fast  durchsichtigen 
Blässe,  die  Finger  sind  lang  mit  glitten,  hellen  und  gewölbten 
Nägeln.  Der  Thorax  ist  lang,  jedoch  genügend  gewölbt, und  nir- 
gend eingezogen  oder  abgeflacht,  die  Brustwarze  sitzt  auf  der 
vierten  Rippe,  der  Stoss  der  Herzspitze  ist  deutlich  diesseits  der- 
selben im  vierten  Intercostalraume  zu  fühlen  Die  Percussion  und 
AuscuUation  zeigten  keine  wesentlichen  Veränderungen.  Der  Bauch 
fühlt  sich  etwas  voll  aber  weich  an.  Die  Zunge  ist  leicht  weiss- 
lich  belegt;  der  Stuhl  fehlt  seit  gestern  Der  Kopf  ist  von  schö- 
ner regelmässiger  Form,  das  Gesicht  trägt  den  Ausdruck  eines  tie- 
fen heftigen  Schmerzes  und  wird  oft  verzogen-  Die  Augenlider 
sind  meist  geschlossen,  weil  dem  Kranken  das  Licht  empfindlich 
^  ist,  die  sclerotica  ist  bläulich,  die  Pupillen  sind  etwas  weit,  aber 
I  gleich  und  reagiren  gut.  Der  Puls  ist  weich,  massig  voll,  von 
normaler  Frequenz;  die  Hauttemperatur  erscheint  normal,  Stirn 
1  nnd  Schläfen  fühlen  sich  um  vieles  wärmer  an,  als  andere  unbe-^ 
deckte  Hautparthien. 

Die  Hauptklagen  des  Kranken  beziehen  sich  auf  einen  hefti- 
gen stechenden  und  drückenden  Schmerz  in  Stirn  und  Schläfen, 
besonders  der  linken  Seite.     So  lange  der  ärztliche  Besuch  statt- 
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findet,  wimmert  und  seufzt  der  Kranke  und  verzieht  das  Gesicht 
zu  einer  schmerzhaften  Grimasse.     Seine  Aeusserungen  in  Bezug 
auf  den  Verlauf  seiner  Krankheit  sind  zusammenhängend  und  be- 
zeugen ein  gutes   Gedächtniss.     Sobald  sich   der  ärztliche  Besuch 
entfernt,  hören  die  Klagen  auf,  der  Kranke  wird  iuerst  ruhig,  be- 
ginnt dann  heiter  vor  sich  hin  zu  pfeifen,   mit  sich  selbst  in  be- 
dauernder kindischer  Weise  zu  reden,  wie:    „Armer  Carl,  armer 
Schlingel,  wie  wird  dir's   gehen".     Im  Laufe   des  Tages  steht  er 
auf,  geht  an  das  Bett  eines   anderen  Kranken,  nimmt   demselben 
ein  Stück  Brod  fort  und  versteckt  es,  ohne  es  zu  verzehren.  Ver- 
ordnung: 8  Blutegel  hinter  jedes  Ohr,  3 stündlich  ein  Pulver  ans 
5  Gr.  Calomel. 

Am  folgenden  Tage  (20.  November)  zeigte  sich  der  Zustand 
unverändert.  Der  Stirnkopfschmerz  hatte  eher  zugenommen;  Stuhl- 
gang war  trotz  der  grossen  Calomeldosen  noch  nicht  eingetreten; 
die  Zunge  war  weisslich  belegt.  Es  wurde  stundlich  ^^  Infus. 
Senn,  compos.  gereicht  und  am  Abend,  als  noch  kein  Stuhlgang 
erfolgt  war,  ein  Essigklystier  applicirt,  welches  aber  sogleich 
wieder  abging.  Es  werden  noch  hinter  jedes  Ohr  6  Blutegel  ge- 
setzt und  der  Kopf  mit  Eiswasserumschlägen  fomentirt,  welche 
rasch  gewechselt  und  die  Nacht  hindurch  fortgesetzt  wurden.  Die 
Kälte  schien  dem  Kranken  sehr  wohlzuthun,  und  er  schlummerte 
in  der  Nacht  einige  Stunden,  wenn  auch  unterbrochen. 

Trotz  des  Gebrauches  von  Crotonöl  (gtt.  1  auf  OL  Ricini  ^) 
erfolgten  erst  am  22sten  reichliche  Stuhlentleerungen.  Der  Stuhl- 
gang blieb  seitdem  fast  regelmässig  und  erfolgte  ohne  Anwendung 
besonderer  Laxantien;-  Der  Kopfschmerz  hatte  an  Heftigkeit  nach- 
gelassen, der  Kranke  richtete  sich  auf,  sprach  freier  und  klagte 
weniger. 

Sein  Wesen  hatte  etwas  eigenthümlich  Naives  und  Neckisches. 
Hatten  die  Aerzte  sich  entfernt  und  selbst  in  deren  Gegenwart  trieb 
er  allerlei  Possen,  erzählte  vor  sich  hin,  bedauerte  sich,  lachte  und 
pfiff,  zupfte  seine  Bettnachbaren,  unterliess  dieses  Treiben  sofort, 
sobald  er  sich  beobachtet   wusste.     Fragte  man  nach   dem  Grund 
seines  Benehmens,  so  lachte  er  wohl,  in  der  Regel  suchte  er  aber 
durch  Klagen  und  Wimmern  derartige  Gespräche  abzubrechen.    Dt 
die  Pulsfrequenz  sehr  wechselte,  die  Temperatur  dem  Handgefähle 
nicht  wesentlich  erhöht  schien,  eine  Constatirung   des  Fiebers  für 
die  Diagnose  ausserordentlich  wichtig  war,  so  wurde  vom  24.  No- 
vember ab  die  Temperatur  regelmässig  um  9  Uhr  Morgens  und 
5  Uhr  Nachmittags  gemessen,  und  es  stellte  sich  das  Bestehen  eiiei 
continuirlichen,  indess  massigen  Fiebers  heraus. 
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Bis  zum  28sten  Schien  sich  der  Zustand  bei  einer  wesentlich 
gleich  bleibenden  massig  antiphlogistischen  Behandlung  zu  bessern. 
An  diesem  Tage  traten  einzelne  Krankheitserscheinungen  auf,  welche 
den  Uebergang  in  einen  typhösen  Zustand  andeuteten.  Die  Zunge 
zeigte  sich  pelzig  belegt  mit  seitlichen  Zahneindrücken;  auf  dem 
Rücken  entwickelte  sich  ein  kleiner  Decubitus.  Der  Kranke  mur- 
melte vor  sich  hin,  nannte  häufig  seinen  Namen  und  lag  meist  in 
einer  Art  Halbschlaf,  leise  athmend  mit  halbgeschlossenen  Augen. 
Auf  Anrufen  kam  er  rasch  zur  Besinnung  und  antwortete  ziemlich 
richtig.  Diese  Erscheinungen  gewannen  rasch  an  Ausdehnung  und 
Intensität.  Schon  in  den  nächsten  Tagen  ass  und  trank  er  nur  auf 
Aufforderung  und  musste  gefüttert  werden;  das  Schlingen  schien 
erschwert;  er  Hess  indess  weder  Stuhl  noch  Urin  unter  sich  gehen. 
Trotz  der  Zunahme  der  Somnolenz,  in  welche  er  immer  von  Neuem 
verfiel,  waren  noch  Spuren  seines  früheren  neckischen  Wesens  zu 
bemerken.  Am  29.  November  zeigten  die  erweiterten  Pupillen 
zuerst  sich  ungleich;  die  linke  war  etwas  weiter. 

Am  1.  December  zeigten  sich  erythematöse  Flecke  über  Brust 
und  Leib  zerstreut,  die  aber  bald  wieder  verschwanden.  Der  De- 
cubitus nahm  rasch  zu;  es  stellte  sich  zuweilen  ein  völliger  Col- 
lapsus  ein,  die  Somnolenz  wurde  immer  schwerer  und  steigerte 
sich  häufig  zum  Coma.  Am  3.  December  trat  gegen  Mittag  ein 
krampfartiges  Schütteln  mit  plötzlicher  Turgescenz  des  Gesichtes, 
Grimassiren  und  Schnüffeln  ein.  Der  Kranke  schrie  hell  auf  und 
schien  grosse  Angst  zu  erdulden.  Lippen  und  Nasenflügel  waren 
wachsbleich.  Das  Herz  palpitirte  heftig.  Der  Kranke  Hess  Koth 
und  Urin  unter  sich,  indess  gelang  es  letzteren  aufzufangen,  er 
zeigte  sich  dunkelgelb  trübe,  mit  einigen  Flecken.  Am  5ten  wie- 
derholte sich  das  convulsivische  Schütteln  mit  Grimassiren,  Weinen, 
Schmatzen  der  Lippen  und  Zunge;  die  Sensibilität  schien  erloschen 
zu  sein.  Am  folgenden  Morgen  zeigte  sich  dagegen  die  Hautemp- 
findlichkeit in  einem  Grade  erhöht,  dass  die  leiseste  Berührung  hef- 
tiges Schreien  hervorrief,  sowie  Reflexionen  der  entsprechenden 
Muskeln.  Am  6ten  erfolgte  der  Tod  im  tiefsten  Sopor.  Die  Pu- 
pillen waren  in  den  letzten  Tagen  sehr  weit  und  träge  geworden. 
Es  verdient  noch  bemerkt  zu  werden,  dass  sich  etwa  24  Stunden 
vor  dem  Tode  zuerst  auf  der  rechten,  dann  auf  der  linken  Wange 
ein  Erysipel  entwickelte  und  rasch  über  beide  Wangen  verbreitete. 
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Tafel   der    Temperatar. 


1857. 

Vormittags  9  Uhr. 

Nachmittags 

5  Uhr. 

Datum. 

Puls. 

Temperatur  i 

aach  Celsius. 

Puls. 

November, 

• 

24. 

"^ 

— 

38%1 

100 

28. 

80 

37%8 

38%4 

100 

29. 

76 

38%1 

38%3 

80 

30. 

72 

37%4 

38S3 

80 

December. 

1. 

84 

37%8 

38%2 

96 

2. 

84 

380,5 

38%1 

112 

3. 

108 

38« 

38%1 

116««) 

4. 

128 

38%5 

38%9 

128 

5. 

128 

39%3 

38%3 

124*** 

6. 

128*) 

38%3 

b 

Die  Section  wurde  16  Stunden  nach  dem  Tode  durch  Uerra 
Professor  Virckoto  ausgeführt. 

Starke  Abmagerung;  massiger  Decubitus  in  der  Sacralgc- 
gend. 

Brusthöhle.  Im  Herzbeutel  etwas  klare  gelbliche  Flüssig- 
keit; Herz  gut  contrahirt,  besonders  das  linke.  Links  dunkele 
Blutgerinnsel  und  Speckhautabscheidungen ;  rechts  ist  das  Blut  melir 
flüssig  mit  einigen  leicht  icteri sehen  Gerinnseln.  Auch  die  zufüh- 
renden Gefässe  enthalten  viel  Blut,  welches  flussig  und  von  dunke- 
ler  Farbe  ist.  Das  Herzfleisch  links  gut  entwickelt,  derb.  Die 
Klappen  der  Aorta  und  Pulmonalis  sind  etwas  verdünnt;  unterhalb 
der  Aortenklappen  findet  sich  eine  dünne  Stelle  mit  sehr  zartem  Eado- 
cardium.  Die  littke  Lunge  ist  durch  alte  Adhäsionen  hinten,  oben  uid 


•)  Puls  sehr  klein. 
**)  Am  Mittag  convulsionsartiger  Anfall  bei  einer  Pulsfireqaesi 
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seitlich  fest  verwachsen,  zwischen  denen  sich  hin  und  wieder  se- 
röse Flüssigkeiten  befinden.  Die  Verwachsungen  an  der  Spitze 
sind  sehr  fest  und  nicht  ohne  Zerreissung  des  Parenchyms  zu  tren- 
nen. Die  Lunge  ist  überall  lufthaltig.  An  der  Spitze  narbige  Re- 
tractionen  und  auf  dem  Durchschnitte  eine  etwa  wallnussgrosse 
Höhle  mit  einem  gelben  butterartigen  Inhalte  und  glatten  Wandun- 
gen. Das  umgebende  Parenchym  ist  von  zahlreichen  Miliartuber- 
keln durchsetzt.  Auf  dem  Durchschnitt  des  unteren  Lappens  klei- 
nere frischere  und  ältere  Tuberkel  Und  an  seinem  hinteren  Umfange 
zahlreiche  alte  grosse  Tuberkelknoten.  Aus  den  Bronchien  ent- 
leert sich  ein  gräuliches  eitriges  Sekret.  Die  Bronchialschleimhaut 
ist  stark  geröthet  mit  einem  trüben  Fluidum,  welches  sich  in  den 
kleinsten  Verzweigungen  findet.  Im  Ganzen  ist  das  Parenchym 
hyperämisch  und  leicht  ödematös.  Die  Lunge  ist  übrigens  sehr 
blass  und  fast  pigmentfrei.  An  der  rechten  Lunge  ebenfalls  aus- 
gedehnte Verwachsungen  der  Pleura.  An  der  Spitze  alte  Knoten 
und  eine  mit  eingedicktem  Eiter  gefüllte,  glattwandige  Höhle  von 
zahlreichen  obsoleten  Miliarknoten  umgeben.  Im  Parenchym  zeigt 
sich  leichtes  Oedem. 

Bauchhöhle,  Die  3tiU  ist  klein,  blass,  sonst  normal.  Neben- 
nieren  gross  und  gut  erhalten;  Nieren  blutreich,  ziemlich  normal. 
Die  Harnblase  ist  mit  braunem  trüben  Harn  gefällt;  die  Schleim- 
häute etwas  bräunlich  gefärbt.  Die  Leber  ist  gross,  blutreich, 
von  gutem  Aussehen  und  grosse  Acini.  Die  Gallenblase  ist 
massig  gefüllt  mit  einer  gelben  sehr  dünnflüssigen  Galle.  GekröS" 
drüsen  etwas  vergrössert,  sonst  normal.  Im  Dünndarm  ist  die 
Schleimhaut  etwas  verdickt  und  mit  vielem  gallig  gefärbten  Schleim 
bedeckt.     Hoden  und  Saamenstrang  normal. 

Kopfhöhle  Schädel  etwas  breit;  die  Kranznaht  sehr  zackig, 
die  Pfeilnaht  in  ihrem  hinteren  Theile  erhaben.  Die  Knochen  sind 
dünn,  durchscheinend,  mit  geringer  Diploe,  blutreich.  An  der  Ba- 
sis keine  auffallende  Verschiedenheit  beider  Seiten,  die  starke  Ent- 
wickelung  des  rechten  tuberculum  jujulare  abgerechnet.  Die  dura 
mater  ist  dünn,  massig  blutreich;  auf  der  linken  eine  leichte  Verwach- 
sung der  Gehirnhäute.  Die  ^emts/^Aaeren  dringen  stark  hervor  und  sind 
auf  beiden  Seiten  sehr  flach.  Von  der  fossa  Sylmi  der  linken  Hemi- 
sphaere  aus  im  Gewebe  der  pia  verbreitet  sich  eine  gräulichgelbe,  mit 
zahlreichen  kleinen  Körnchen  gemischte  Masse.  An  der  Basis  fin- 
den sich  sehr  ausgedehnte  speckartige  Ausscheidungen,  besonders 
im  Umfange  des  infundibulum  bis  zum  pons  hin.  Im  Cervicalkanale 
ziemlich  viel   Flüssigkeit.     In   den  Ventrikeln   eine   leicht  bräun- 
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liehe,  klare  Flüssigkeit;  die  Höhlen  sind  massig  erweitert,  die  um- 
gebende Substanz  ist  erweicht,  am  meisten  nahe  dem^septvm  peU, 
Geringe  Trübung  und  starke  Verdickung  der  plexus  choroideiy 
Verwachsung  der  Vierhügel.  Auf  dem  Durchschnitt  zeigt  sich  die 
linke  fossa  Sylmi  dicht  von  einem  hellgelblichen  fibrinösen  Ex- 
sudate umgeben.  Die  angrenzende  graue  Substanz  bildet  eine 
dichte,  punctirte  Hämorrhagie.  Die  weisse  Substanz  ist  in  weiter 
Ausdehnung  bis  zum  Linsenkorn  angeschwollen,  ödematös  und 
zeigt  ein  gelbliches  Aussehen.  Am  stärksten  ist  die  Erkrankung 
an  der  Spitze  des  Mittellappens  entwickelt.  Es  findet  sich  in  ihm 
eine  Erweichung  von  dem  Umfange  eines  massigen  Apfels  (H  — 
V  im  Durchmesser),  welche  aber  nicht  in  das  corpus  strialnm 
übergeht.  Im  Umfange  der  infiltrirten  Stellen,  namentlich  an  der 
linken  Hemisphäre,  eine  ausgedehnte  frische  Tuberkeleruption.  Die 
übrige  Substanz  des  Gehirns  ist  von  ziemlich  guter  Consistenz,  die 
graue  blass,  die  weisse  etwas  geröthet;  im  kleinen  Gehirn  beide 
Substanzen  blass.  Der  vierte  Ventrikel  ist  gross,  die  Wandungen 
etwas  mürbe. 

Dass  der  mitgetheilte  Fall  in  der  Gruppirung  seiner  Symptome, 
sowie  in  dem  ganzen  Krankheits verlaufe,  auch  abgesehen  Ton  den 
geistigen  Störungen,  bedeutende  Abweichungen  von  dem  gewöhn- 
lichen Verlaufe  der  tuberkulösen  Meningitis  darbietet,  leuchtet  bei 
einem  flüchtigen  Blicke  auf  die  Hauptzüge  dieser  Erkrankung  so- 
fort ein.  Die  tuberkulöse  Meningitis  tritt  gewöhnlich  bei  Indivi- 
duen, welche  kürzere  oder  längere  Zeit  Erscheinungen  Ton  Lun- 
gentuberkulose dargeboten  haben,  mit  einem  unerträglichen  drücken- 
den, rasch  an  Heftigkeit  zunehmenden,  bis  zum  Eintritt  der  Som- 
nolenz  und  Unbesinnlichkeit  permanent  anhaltenden  Kopfschmerz 
auf;  in  einzelnen  Fällen  pflegt  selbst  das  letzte  Stadium  der  Krank- 
heit, in  welchem  die  Zeichen  des  Hirndrucks  vorwiegen,  nicht  frei 
von  Schmerzäusserungen  zU  sein.  Zu  dem  Kopfschmerz  gesellt 
sich  rasch  Erbrechen  grüner  galliger  Massen,  in  der  Regel  wieder- 
holt und  heftig,  hartnäckige  Verstopfung  und  andere  Indigestions- 
erscheinungen. Leichtere  nächtliche  Delirien  fehlen  in  der  Regel 
schon  im  Beginne  der  Krankheit  nicht,  bald  kommt  es  zu  furi- 
bundcn  Delirien,  abwechselnd  mit  Somnolenz,  die  sich  zum  Cent 
steigert.  Die  sogenannten  nervösen  Erscheinungen,  trockne,  oft 
braune  Zunge,  fuligo  dentium^  convulsivische  und  (doch  seltener 
die  Pupillen  abgerechnet)  Lähmungserscheinungen,  Unbesinnlich- 
keit etc.,  Decubitus  führen  bald  zum  Ende.  Ein  in  der  Regel 
massiges  continuirliches  Fieber  herrscht  während    des   Verlaufes, 
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welcher  durchschnittlich  2  —  3  Wochen  umfasst  und  selten  4  Wo- 
chen überschreitet. 

In  unserem  Falle  wurden  die  ersten  deutlichen  Erscheinungen 
der  tuberkulösen  Meningitis,  heftiger  Kopfschmerz  mit  Turgescenx 
des  Kopfes  und  Delirien,  ein  continuirliches  massiges  Fieber  mit 
grosser  Abgeschlagenheit,  dazu  Erscheinungen  von  Seiten  der 
Brust,. welche  nach  dem  Leichenbefunde  in  Uebereinstimmung  mit 
der  Haupterkrankung  als  phthisische  aufzufassen  sind,  schon  Ende 
September  beobachtet.  Am  22.  September  trat  jenes  plötzliche, 
mit  Schwäche  und  Unbe Sinnlichkeit  verbundene  Unwohlsein  auf. 
—  Der  Tod  erfolgte  am  6.  December;  der  Krankheitsverlauf  um- 
fasst also  einen  Zeitraum  von  11  Wochen.  Der  Kopfschmerz  wich 
im  Anfange  schon  nach  einigen  Tagen,  dann  erfolgte  eine  Remis- 
sion von  etwa  6  Wochen,  in  denen  sich  die  fortdauernde  Ergriffen- 
heit des  Gehirns  anfanglich  wie  durch  eine  gewisse  Schwäche  der 
Intelligenz  dokumentirt  Derartige  Remissionen  sind  von  den 
Autoren  häufig  genug  beobachtet  und  Guersanl  bezeichnet  sie  als 
characteristisch  für  den  Verlauf  der  tuberkulösen  Meningitis  als 
Uebergang  des  ersten  Stadiums  der  intensen  meningitischen  Symp- 
tome zu  denen  der  Somnolenz.  Aber  die  ungewöhnlich  lang- 
dauernde Remission  in  unserem  Falle  ist  ausserdem  noch  durch 
eine  ausgebildete  characteristische  Geisteskrankheit  ausgezeichnet, 
deren  Verhältniss  zur  Haupterkrankung  eine  eingehende  Betrach- 
tung fordert. 

Diese  Geisteskrankheit  gleicht  der  Form  nach  in  vieler  Be- 
ziehung den  Alienationen  der  geschlechtlichen  Entwickelungsjahre, 
welche  sich  in  vielfacher  Beziehung  wieder  den  mit  hysterischen 
Erkrankungiip/verknüpften  geistigen  Störungen  anschliessen.  Eine 
eigenthümliche  Aboulie,  welche  die  Kranken  trotz  aller  Erkennt- 
niss  von  pflichtmässigen  Arbeiten  abhält,  ein  gewisses  kindisches 
Wesen,  vor  Allem  die  Neigung  zu  Possen  aus  Schabernack  ist  die- 
sen Geistesstörungen  gemeinsam.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf 
die  Erscheinungen  dieser  Krankheitsform  und  ihren  Zusammenhang 
mit  bekannten  organischen  Erkrankungen  näher  einzugehen;  es 
soll  nur  hervorgehoben  werden,  dass  die  Geisteskrankheit  in  un- 
serem Falle  eine  Art  Selbstständigkeit  zu  geniessen  scheint  trotz 
der  schweren  Erkrankung  des  Gehirns.  Es  pflegt,  abgesehen  von 
den  in  späteren  Stadien  sich  einfindenden  allgemeinen  Depressio- 
nen der  Intelligenz,  Schwerbesinnlichkeit,  Gedächtnissschwäche 
und  den  das  Gehirnfieber  begleitenden  allgemeinen  Delirien,  eine 
geistige  Störung  im  eigentlichen  Sinne  mit  der  tuberkulösen  Me- 
ningitis nicht  verbunden  zu  sein.     Eine  bei  den  heftigen  Schmer- 
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zen  und  dem  Gefühl  grosser  Abgeschlagenheit  leicht  erklärliche 
Traurigkeit  bedarf  keiner  besonderen  Deutung  und  fehlt  wohl  bei 
Erwachsenen  niemals  im  Beginn  der  Krankheit.  Mit  dieser  Ver- 
stimmung hat  der  Char acter  der  Geisteskrankheit  Nichts  zu  thun; 
sie  tritt  erst  auf,  nachdem  der  Kopfschmerz  verschwunden,  hält 
dann  aber  bei  erneuter  heftiger  Erkrankung  trotz  des  heftigsten 
Kopfschmerzes  und  des  continuirlichen  Fiebers  an  nnd  bleibt  in 
einzelnen  Zügen  kenntlich,  so  lange  noch  ein  Rest  Besinnung  be- 
steht. 

Einen  in  vielfacher  Beziehung  analogen  Verlauf  und  Sympto- 
mencomplex  hatte  ich  wenige  Wochen  vorher,  aber  ebenfalls  lei- 
der nur  im  letzten  Stadium,  zu  beobachten  Gelegenheit.  Ein  30jäh- 
riger  Korbmachergeselle,  der  früher  an  Husten  mit  blutigen  Spa- 
tis  gelitten  hatte,  fühlte  sich  einige  Tage  lang  von  einem  so  hef- 
tigen drückenden  Kopfschmerze  ergriffen,  dass  er  den  Kopf  nicht 
zu  bewegen  wagte  und  fast  die  Besinnung  verlor.  Nachdem  die- 
ser gewichen  war,  bemächtigte  sich  seiner  eine  hohe  geschlecht- 
liche Aufregung,  deren  er  trotz  der  häufigen  Ausübung  des  Bei- 
schlafs (30  Mal  in  einer  Nacht)  nicht  Herr  werden  konnte  In  der 
Nacht  stellten  sich  abscöne  Träume  mit  Saamenerguss  ein;  vor 
dem  Einschlafen  und  nach  dem  Erwachen  hatte  er  entsprechende 
Illusionen  and  selbst  Hallucinationen.  Er  sah  Frauenzimmer  in 
schönen  Gewändern  in  einer  glänzenden  Beleuchtung,  hörte  Fuss- 
tritte  und  Flüstern,  glaubte,  dass  man  sich  seinem  Bette  nahe. 
Allmählig  setzte  sich  die  Wahnvorstellung  fest,  dass  er  den  Nach- 
stellungen aller  Frauenzimmer  Berlins  ausgesetzt  sei.  Ehe  die 
weiteren  Folgen  dieser  geistigen  Störung  sich  entwickeln  konnten, 
trat  heftiges  Fieber  *)  mit  Kopfschmerz  und  den  Symptomen  einer 
intensen  Lungenphthise  ein;  bei  der  Deutlichkeit  der  Gehirn-  und 
Lungenerscheinungen  (Infiltration  und  Cavernen  der  oberen  Lap- 
pen, ungleiche,  erweiterte  Pupillen,  Erbrechen,  Paralyse  des  rech- 
ten Armes,  Convulsionen)  unterlag  die  Diagnose  keiner  Schwie- 
rigkeit. Die  Section  ergab  Tuberkulose  der  pia  maler^  der  Lun- 
gen, sowie  in  Milz-  und  Nebennieren. 

Dr.  Ludwig  Meyer, 
design.  Arzt  der  Irrenanstalt  in  Hamborg. 


*)  Die  Temperatur  hielt  sich  14  Tage  hindurch  zwischen  39* 
und  41*  C.  und  erreichte  einmal  ^  Stunde  vor  dem  Tode  ^i^^b. 
Die  Abmagerung  hatte  den  äussersten  Grad  erreicht  und  die 
Schwäche  war  so  gross,  dass  er  kaum  die  Arme  oder  Beine  be- 
wegen konnte. 
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Bericht  der  k,  h.  Irrenanstalt  vom  %ten  Quartale  des  Jah- 
res 1858.  —  In  der  gesammten  k.  k.  Irrenanstalt  sind  mit  Ende 
des  Isten  Quartales  verblieben:  in  der  Heilanstalt  222  Maoiier, 
202  Weiber  «  424;  in  der  Pflegeanstalt  164  M ,  142  W.  =  306; 
zusammen  386  M,  344  W.  =  730.  Im  Verlaufe  des  2ten  Q1la^ 
tales  1858  sind  vom  Journale  zugewachsen:  in  der  Heilanstalt  96  M., 
74  W.  =  170;  in  der  Pflegeanstalt  19  M.,  5  W.  =  24;  zusammei 
115  M.,  79  W.  ==  194. 

Es  ergiebt  sich  hiermit  die  Summe  der  Behandelten  im  2teii 
Quartale  1858:  in  der  Heilanstalt  318  M.,  276  W.  =  594;  in  der 
Pflegeanstalt  183  M.,  147  W.  =:  330;  zusammen  501  M.,  423  W. 
=  924. 

Die  Bewegung  durch  Transferirttng  betrug:  von  der  Heil-  in  die 
Pflegeanstalt:  27  M.,  20  W.  =r  47;  ven  der  Pflege-  in  die  Heil- 
anstalt: 4M.,  3  W.  =  7;  zusammen  31  M.,  23  W.  =  54. 

Hiervon  kommen  in  Abgang  und  zwar:  geheilt  von  der  Heil- 
anstalt 44  M.,  32  W.  =76,  oder  im  Prozentverhältniss  nr 
Summe  der  Behandelten  in  der  Heilanstalt  bei  Männern  13  .  8,  bei 
Weibern  11  .  6;  gegen  Revers  gebessert  wurden  entlassen:  in  der 
Heilanstalt  11  M.,  3  W.  «  14;  in  der  Pflegeanstalt  12  M.,  4  W. 
=  16;  zusammen  23  M.,  7  W.  =  30. 

Von  der  Pflegeanstalt  ward  ein  Mann  (Sträfling)  der  Polixei- 
behörde  zur  Rücktransportirung  an  den  Strafort  übergeben.  Ge- 
storben sind  in  der  Heilanstalt  22  M.,  8  W.  =  30 ;  in  der  Pflege- 
anstalt  31  M.,  17  W.  =:  48;  zusammen  53  M ,  25  W.  =  78. 

Das  Procent-Verhältniss  zur  Summe  der  Behandelten  betragt:  ii 
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der  Heilanstalt  bei  H.  6.88,  bei  W.  2.91 ;  in  der  Pflegeanstalt  bei  H. 
16.93,  bei  W.  11.56;  in  der  gesammten  Anstalt  bei  M.  10.57,beiW. 
5.91.  Der  Gesammt-Abgang  beträgt  daher :  in  der  Heilanstalt  77  M., 
43  W.  =  120;  in  der  Pflegeanstalt  44  M.,  21  W.  =  65;  zusam- 
men 121  M.,  64  W.  =  185.  Es  verbleiben  somit  Ende  Juni  1858: 
in  der  Heilanstalt  218  M.,  216  W.  >=  434;  in  der  Pflegeanstalt 
162  M.,  143  W.  =  305;  zusammen  380  M.,  359  W.  «  739.  Im 
Vergleich  zum  letzten  Krankenstand  im  1  sten  Quartale  hat  sich  im 
2ten  Quartale  der  Krankenstand  der  Männer  in  der  Heilanstalt  um 
4,  in  der  Pflegeanstalt  um  2,  zusammen  um  6  Männer  vermindert. 
Die  Anzahl  der  Weiber  stieg  in  der  Heilanstalt  nm  14,  in  der  Pfle- 
geanstalt um  1  Kranke,  die  Gesammtzahl  der  Weiber  um  15.  Der 
Gesaramtstand  der  Kranken  hat  sich  demnach  um  9  Individuen  ver- 
mehrt. Im  Vergleich  zum  Krankenstand  vom  1.  Januar  1858  ist 
in  der  Heilanstalt  die  Krankenzahl  in  dem  abgelaufenen  Halbjahre 
um  HM.,  12  W.,  zusammen  um  23  gestiegen;  in  der  Pflegeanstalt 
ist  der  Krankenstand  der  M.  um  4  geringer,  daher  eine  Gesammt- 
zunahme  des  Krankenstandes  um  7  M.,  12  W.,  zusammen  um  19 
Individuen  ersichtlich.  Die  Zahl  der  in  dem  2ten  Quartale  auf- 
genommenen M.  ist  um  22  grösser  als  die  der  W.  (96  M.  74  W.). 

Geheilt  sind  7  M.  mehr  entlassen  worden,  als  im  1  sten  Quar- 
tale (44 .  37).  Die  Zahl  der  geheilt  entlassenen  Weiber  ist  =  32. 
Die  Zahl  der  Verstorbenen  ist  in  diesem  Quartale  um  23  M.  und 
12  W.  grösser  als  im  vorigen,  wozu  vorzuglich  zahlreiche  Tuber- 
culosen beigetragen  haben 

Nach  den  Monaten  stellt  sich  die  Krankenbewegung  nachste- 
hend dar:  im  April  wurden  aufgenommen  35  M.,  18  W.  =5  53; 
geheilt  entlassen  wurden  14  M.,  16  W.  sss  30;  gestorben  sind 
20  M.,  7  W.  =  27.  Im  Mai  wurden  aufgenommen  37  M.,  36 
W.  =s  73;  geheilt  entlassen  wurden  16  M.,  7  W.  ^  23;  gestor- 
ben sind  19  M.,  13  W.  =  32.  Im  Juni  wurden  aufgenommen 
43  M.,  25  W.  s  68;  geheilt  entlassen  wurden  14  M.,  9  W.  =  23; 
gestorben  sind  14  M.,  5  W.  =:  19.  Die  grösste  Zahl  der  Auf- 
nahme fiel  auf  den  Monat  Mai  mit  73,  die  geringste  auf  den 
Monat  April  mit  53.  Die  grösste  Sterblichkeit  fällt  in  den  Monat 
Mai  mit  32. 

Aus  Lübeck.  —  Unsere  Anstalt  —  am  1.  Juli  d.  J.  bezogen^ 
nachdem  die  Behörden  zum  Um-  und  Ausbau  fast  doppelt  soviel 
bewilligt  haben,  als  ursprünglich  veranschlagt  war  —  ist,  den  Be- 
dürfnissen unseres  Staates  gemäss,  nur  für  die  mittleren  und  nie- 
deren Stände  bestimmt,  zeichnet  sich  daher  weder  durch  Eleganz 
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und  Schönheit,  noch  durch  Neuheit  irgend  einer  ihrer  Einrichtun- 
gen, wie  manche  ihrer  grossartigen  Schwestern,  aus,  möchte  aber 
doch  die  Aufmerksamkeit  insofern  verdienen,  als  man  sie  in  ihrer 
Art  möglichst  vollkommen  und  ihrem  Bestimmungskreise  entspre- 
chend einzurichten  bemuht  war.  Dieselbe  liegt  in  der  Mitte  eines 
sehr  geräumigen  Gartens,  eine  Viertelstunde  von  der  Stadt,  in  einer 
gesunden  und  höchst  freundlichen  Gegend,  welche  die  reizendsten 
Aussichten  darbietet. 

Sie  besteht  aus  einem  mit  seiner  Fronte  nach  Osten  gerichte- 
ten zweistöckigen,  hundert  und  einige  zwanzig  Fuss  langen  Haupt- 
hause, und  zwei  ungefähr  eben  so  grossen  Flügeln,   die   sich  an 
der  Nord  und  Südseite  desselben  in  rechten  Winkeln  anlehnen.    Das 
mittlere  Gebäude  enthält  die  Wohnung  des  Verwalters  und  ausser  den 
für  öconomische  Zwecke  bestimmten  R&umen,  in  der  oberen  Etage 
einen  Betsaal,  ein  Zimmer  für  den  Arzt  und  eine  Stube  für  solche 
Kranke  aus  höheren  Ständen,  deren  Zustand  nur  eine  geringe  Aufsicht 
erfordert  und  ein  Zusammenleben  mit  der  Familie  des  Verwalters 
verstattet.    Die  Flügel  sind  für  die  eigentlichen  Kranken  bestimmt: 
der  nördliche  für  die  Frauen,  und  der  südliche  für  die  Männer  und 
können  zusammen  50  bis  60  Betten  fassen.    Jeder  derselben  zer- 
fällt in  drei  Abtheilungen,  eine  obere  und  zwei  untere.     Jene  för 
die  ruhigen  und  besseren  Kranken  bestimmt,  steht  mit  den  um  und 
hinter  dem  Hause  gelegenen  Gärten,  diese  für  die  Blöden  und  Un- 
ruhigen eingerichtet,  mit  den  zwischen  den  Flügeln-  befindlichen 
Höfen  in  Verbindung.    An  der  nördlichen  Seite  des  Hauses,  in  der 
Nähe  der  weiblichen  Kranken,  lehnt  sich  das  Wasch-  und  Mangel- 
haus, an  der  südlichen  der  Holz-,  Torf-  etc.  Stall  an,   am  Ende 
beider  Flügel  die  Badehäuser.     Jede  Abtheilung  hat   ausser  meh- 
reren gemeinsamen  Schlafzimmern  ein  Versammlungs-  und  Arbeits- 
zimmer und  die  der  Tobsüchtigen,  welche  von  dem    übrigen  Ge- 
bäude durch  doppelte  Decken,  Wände  und  Thüren  möglichst  ge- 
trennt sind,  ausser  je  drei  Zellen  einen  mit  Asphalt   gepflastertes 
neun  Fuss  breiten  Corridor, 

Bei  der  Anlage  ist  vorzugsweise  dahin  gesehen,  alle  RSob- 
lichkeiten  so  freundlich  und  wohnlich,  als  möglich  zu  machei. 
Daher  sind  selbst  die  unteren  Aufenthaltsräume  für  die  Tobsüch- 
tigen und  Blöden  hell  und  luftig  geworden,  während  die  Zimmer 
der  oberen  Etage,  so  einfach  sie  auch  gehalten  sind,  dnrch  ihre 
Gefälligkeit  ansprechen.  Die  Decorirung  und  Möbelirung  dersel- 
ben passt  zu  den  Bedürfnissen  ihrer  Bewohner. 

Bei  den  Einrichtungen  der  Koch-,  Wasch-,  Bad-,  Heizapparate 
ist,  so  weit  es  die  Mittel  und  Verhältnisse  der  Anstalt  erlaubtes, 


729 

den  Fortschritten  der  Neuzeit  Rechnung  getragen.  So  ist  die  Ver- 
gitterung sämmtlicher  Fenster  von  gegossenem  Eisen  weiss  ange- 
strichen und  den  Fenstern  so  genau  entsprechend,  dass  sie,  wenn 
diese  geschlossen,  dem  Auge  fast  ganz  entgeht,  wenn  diese  aber 
geöffnet  sind,  für  doppelte  Fenster  gehalten  wird.  Die  Heizung 
geschieht  durchweg  durch  Oefen,  die  aber  nur  vom  Corridor  aus 
zugänglich  und  mit  einer  verschliessbaren  Vorrichtung  zum  Schutz 
gegen  Feuersgefahr  versehen  sind.  In  den  Bädern  finden  sich  voll- 
ständige Spritz-,  Douche-,  Sturz-  etc.  Apparate.  Die  Abtritte  be- 
sitzen freilich  augenblicklich  noch  keine  Waterclosets,  sollen  jedoch 
Ableitungscanäle  nach  der  nahe  gelegenen  Wakenitz,  und  eine  mit 
einem  auf  dem  Dachboden  befindlichen  Reservoir  in  Verbindung 
stehende  Wasserleitung  bekommen,  durch  die  sie  mehrere  Male  am 
Tage  ausgespült  werden  können. 

Die  Administration  und  Verwaltung  unserer  Anstalt  ist  einer 
Vorsteherschaft  übertragen,-  die  aus  einem  Mitglied  des  Senates, 
vier  bürgerlichen  Deputirten  und  dem  angestellten  Arzte  des  Hau- 
ses besteht.  Das  Senatsmitglied  besorgt  die  Aufnahmen  und  ver- 
tritt die  Anstalt  nach  aussen,  den  bürgerlichen  Deputirten  liegt  die 
Führung  der  öconomischen  und  finanziellen  Geschäfte,  dem  Arzte 
vorzugsweise  die  innere  Leitung  der  Anstalt  und  die  Behandlung 
der  Kranken  ob.  Für  die  religiösen  und  kirchlichen  Bedürfnisse 
unserer  Anstalt  ist  durch  einen  Geistlichen  gesorgt.  Unter  der  Vor- 
steherschaft steht  der  mit  seiner  Familie  in  der  Anstalt  wohnende 
Verwalter.  Ihm  ist  nicht  allein  die  specielle  Besorgung  der  Oeco- 
nomie,  sondern  auch  die  unmittelbare  Beaufsichtigung  der  Kranken 
übertragen,  folglich  sowohl  auf  die  materielle  Verwaltung,  als  auch 
auf  die  Behandlung  der  Kranken  ein  bedeutender  Einfluss  einge- 
räumt. Es  ist  allerdings  nicht  zu  leugnen,  dass  es  ein  Mangel  in 
unserer  Anstalt  ist,  dass  ein  Arzt  nicht  in  derselben  wohnt  und 
seine  Thätigkeit  ausschliesslich  derselben  widmet,  jedoch  ist  die- 
sem Uebelstande  bei  unseren  Verhältnissen  nicht  abzuhelfen,  unsere 
Anstalt  überdies  auch  nur  klein  und  leicht  zu  übersehen,  ihre  Pfleg- 
linge kaum  zur  Hälfte  der  ärztlichen  Behandlung  zugänglich,  und 
Alle  insgesammt,  so  weit  sie  heilbar  —  den  mittleren  und  niede- 
ren Ständen  angehörig,  denen  das  Bedürfniss  nach  höherem  gesel- 
ligem Umgange  und  einer  wissenschaftlichen  Anregung  mehr  und 
mehr  abgeht. 

Unser  Dienst-  und  Wärterpersonal  besteht  augenblicklich,  bei 
einer  Anzahl  von  sechsunddreissig  Kranken,  aus  vier  männlichen 
und  vier  weiblichen  Domestiken,  von  denen  eine  der  Küche 
vorsteht. 
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Unsere  Anstalt  ist  vorzugsweise  solchen  Kranken  bestimmt,  bei 
welchen  entweder  Heilung  in  Aussicht  steht  oder  welche  die  öffent- 
liche Ruhe  und  Sicherheit  gefährden.  Blödsinnige,  sogenannte  Töl- 
pel und  Simpel,  nnheilbaro,  stille  und  harmlose  Irre  sollen  daher 
nur  dann  und  auf  so  lange  aufgenommen  werden,  als  nicht  der 
Raum  für  heilbare  und  gefährliche  Kranke  erfordert  wird,  und  das 
volle  Kostgeld  für  sie  bezahlt  wird.  Die  Armen  (ruhigen  Geistes- 
kranken) können  nämlich  im  Sicrhenhausc   untergebracht   werden. 

Der  Antrag  zur  Aufnahme  ist  bei  dem  Präses  der  Vorsteher- 
schafk  zu  stellen,  und  ausser  einer  Angabe  der  persönlichen  Ver- 
hältnisse und  einer  nach  einem  Fragebogen  schematisch  entwor- 
fenen Krankengeschichte,  wenn  der  Aufzunehmende  ein  Hiesiger 
ist,  mit  einem  Physicatsgutachten,  und  wenn  er  ein  Fremder  ist, 
mit  einem  Nachweis  von  Seiten  seiner  Obrigkeit,  dass  sie  die  Auf- 
nahme auf  Grund  einer  ärztlichen  Untersuchung  für  zulassig  hält, 
und  einem  Heimathsscheine  zu  begleiten. 

Der  Verpflegung  nach  findet  in  den  eigentlichen  Krankenab- 
theilungen nur  eine  Classe  Statt;  wenigstens  wird  dort  Allen,  wel- 
chem Stande  sie  auch  angehören  mögen,  ein  und  dieselbe  Bekösti- 
gung zu  Theil.  Zum  Frühstücke  und  Vesper  erhalten  sie  Milch- 
kaffee und  Butterbrod,  zu  Mittag  drei  Mal  in  der  Woche  Fleisch- 
speisen und  ein  Mal  Fische,  Abends  Wasser-,  Bier-  oder  Milch- 
suppen, zum  Getränk  unser  hiesiges  Braunbier.  Die  Beköstigang 
ist  demnach,  wenn  auch  einfach,  doch  nahrhaft  und  gut  und  gleicht 
der  unserer  Mittelstände,  denen  auch  die  meisten  unserer  Pfleg- 
linge angehören. 

Das  jährliche  Kostgeld  in  dieser  Classe  beträgt  für  den  Ein- 
heimischen 120  Thaler,  für  den  Auswärtigen  160  Thlr.,  und  ist  für 
Unvermögende,  wenn  deren  Aufnahme  durch  das  Polizeiamt  ver- 
mittelt wird ,  auf  60  Thlr.  herabgesetzt. 

Jeder  Kranke,  so  weit  er  dazu  im  Stande  ist,  hat  Bett  und 
Kleidung  in  bestimmter  Anzahl  mitzubringen;  die  Anstalt  wird  je- 
doch .  deren  Unterhaltung  übernehmen,  falls  sich  die  Angehörige! 
dazu  nicht  freiwillig  verstehen. 

Obwohl  unsere  Anstalt,  wie  bereits  bemerkt  worden,  nur  fär 
die  niederen  und  mittleren  Stände  bestimmt  ist,  sind  doch  vier  Zim- 
mer mit  besseren  Möbeln,  Decorationen  u.  s.  w.  versehen  worden, 
um  auch  ausnahmsweise  einzelne  Kranke  aus  höheren  Ständen  auf- 
nehmen zu  können.  Da  aber  diese  Zimmer  ausserhalb  der  eigent- 
lichen Krankenabtheilungen  im  Haupthause  liegen,  wo  eine  anhal- 
tende Beaufsichtigung  kaum  möglich  und  von  wo  die  Benutzung 
des  nur  mit  einer  lebonden  Hecke  umzäunten  Gartens  des  Verwal- 
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ters  freisteht,  die  Kranken  auch  dessen  Mittagstisch  theilen  sollen, 
so  werden  dorthin  nur  solche  aufgenommen  werden  können,  die 
sich  dem  Anstaltsarzte  als  zuverlässig  erweisen,  eine  Eigenschaft, 
die  —  abgesehen  von  der  Reconvalescenz  —  wohl  selten  bei  an- 
deren als  bei  Geistesstörungen  langjähriger  Dauer  —  (unheilba- 
ren) —  vorkommen  möchte. 

Für  diese  beläuft  sich  das  Kostgeld  bei  Einheimischen  auf  180 
und  bei  Auswärtigen  auf  220  Th ,  und  besteht  die  Verpflichtung, 
Bett  und  Kleidung  in  genügender  Anzahl  nicht  allein  mitzubringen, 
sondern  auch  während  ihres  Aufenthaltes  auf  eigene  Kosten  zu 
unterhalten. 

Für  das  Kostgeld  wird  die  Beköstigung,  Pflege,  Wartung,  ärzt- 
liche Behandlung  und  Wäsche  der  Kranken  besorgt.  Sollte  indes- 
sen für  einen  Kranken  in  den  bezeichneten  Privatzimmern  die  Hal- 
tung eines  eigenen  Wärters  verlangt  werden,  so  wird  die  Vorste- 
herschaft über  eine  angemessene  Erhöhung  der  tarifmässigen  Zah- 
lung sich  vereinbaren.  Bei  der  Entlassung  wird  den  Kranken  Alles, 
was  sie  in  die  Anstalt  mitgebracht  haben^  so  weit  es  noch  vorhan- 
den, gegen  Empfangschein  zurückgestellt. 

Was  schliesslich  die  Behandlung  im  engeren  Sinne  betrifft,  so 
würde  es  den  Zweck  dieser  Zeilen  überschreiten,  hier  die  Grund- 
sätze darzulegen,  nach  denen  jene  geleitet  wird.  Es  wird  die  An- 
deutung genügen,  dass,  wenn  wir  auch  zu  den  Aerzten  gehören, 
die  alle  Seelenstörungen  nur  für  symptomatische  Erscheinungen 
leiblicher  Krankheiten  ansehen,  und  jene  nur  in  soweit  als  dem 
Geiste  angehörend  betrachten,  als  dessen  Thätigkeit  durch  den  Kör- 
per vermittelt  wird,  die  demnach  da,  wo  es  gelingt,  die  den  See- 
lenstörungen zum  Grunde  liegenden  organischen  oder  dynamischen 
Abweichungen  des  Leibes  tusfindig  zu  machen,  von  einer  diäteti- 
schen und  pharmaceutischen  Behandlung  dieser  die  Wiederherstel- 
lung am  sichersten  erwarten,  wir  doch  neben  der  somatischen  Be- 
handlung die  psychische  nicht  vernachlässigen.  Es  gilt  uns  immer, 
'WO  wir  können,  das  Gemüth,  dessen  Zustände  auf  die  Kjarheit  des 
Verstandes  einen  so  wesentlichen  Einfluss  üben,  zu  beleben  oder 
zu  beruhigen,  an  den  Gebrauch  der  Vernunft  zu  erinnern,  Selbst- 
beherrschung und  Freiheit  zu  wecken,  um  die  Angriffe  der  leib- 
lichen Triebe  zu  bekämpfen  und  den  Willen  wieder  zu  einer  ver- 
nünftigen Thätigkeit  zu  stärken.  Suchen  wir  hierbei  nun  auch  zu 
individualisiren  und  nach  der  Persönlichkeit  der  Kranken  speciell 
zu  modificiren,  so  gestehen  wir  doch  offen,  dass  uns  eine  allge- 
meine Einwirkung  durch  Gewöhnung  an  Reinlichkeit  in  Wohnung 
und  Kleidung,  eine  geregelte  Lebensweise,  eine  zweckmässige  Be- 
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schäftigancT  nnd  hinlängliche  Zerstreuung  die  Hauptsache  ist.  Eben 
deswegen  legen  wir  auch  auf  unsere  Hausordnung  einen  so  gros- 
sen Werth,  die  wir  schliesslich  der  Rcdaction  gleichzeitig  ein- 
senden.   

Aus  Hofheim.  —  Die  für  die  hiesige  Anstalt  etatsmässigen  ärzt- 
lichen Stellen  sind  nunmehr  besetzt.  Administrativer  und  ärztlicher 
Director  ist  Dr.  Georg  Ludwig  aus  Darmstadt  (de^nitiv  seit  Juli  57); 
die  Stelle  des  ersten  Assistenzarztes  und  Vertreters  des  Directors 
in  beiden  Beziehungen,  in  neuester  Zeit  zur  Stelle  eines  wirkli- 
chen Staatsdieners  erhoben,  bekleidet  in  Folge  Allerhöchsten  De- 
cretes  vom  8  Mai  d.  J.,  Dr.  Ernst  Vix  aus  Giessen;  die  Stelle 
des  2ten  Assistenzarztes  wird  durch  das  Ministerium  des  Innern 
besetzt  und  zur  Zeit  durch  Dr.  Friedrich  Reissner  aus  Magdeburg 
provisorisch  versehen. 

Das  Krankenwartpersonal  wird  dargestellt  durch  1  Oberwär- 
ter und  Chirurgen,  l  Oberwärterin,  19  Wärter,  16  Wärterinnen. 
Die  Zahl  der  Kranken  beläuft  sich  dermalen  auf  336.  (1849  kamen 
auf  33S  Kranke:  1  damals  dem  Verwaltangsbeamten  coordinirter 
Arzt,  1  Oberwärter  und  Chirurg,   11  AVarter,  8  Wärterinnen.) 

Seit  bereits  einem  Jahre  ist  unser  Wartpersonal  unter  Zuzie- 
hung der  in  der  Anstalt  angestellten  Handwerker  zu  einer  (im 
Dienste  uniformirten)  Feuerwehr  nach  dem  System  des  Branddi- 
rectors  Weisser  zu  Mainz  förmlich  organisirt  und  exercirt  unter 
dem  Coramando  des  Isten  Verwaltungsbeamten  hiesiger  Anstalt, 
Hr.  Hospitalrentmeisters  Stollz, 

Ganz  abgesehen  von  dem  eventuellen  Nutzen  eines  solchen  In- 
stitutes  für  eine  isolirt  liegende  Irrenanstalt  bei  etwaiger  Feuers- 
gefahr, haben  wir  dasselbe  als  eines  jener  Mittel  kennen  und  schät- 
zen gelernt,  die  dem  Wärter,  indem  sie  in  den  Ernst  seiner  an- 
gestrengten Thätigkeit  eine  erfrischende  Abwechselung  bringen,  das 
Zustandekommen  einer  wirklichen  und  aufrichtigen  Liebe  zum  Dienst 
erleichtern  und  ihn  an  die  Anstalt  fesseln,  die  Entstehung  des  nft- 
thigen  Gemeingeistes  begünstigen  und  die  Bildung  richtiger  Be- 
griffe über  die  Ehre,  Würde  und  Wichtigkeit  setner  Stellung  un- 
terstützen. —  Solcher  Mittel  kann  man  in  einer  Irrenanstalt  nicht 
genug  haben;  sie  geben  uns  das  Recht,  am  rechten  Orte  strenge 
zu  sein  und  sichern  unserer  Strenge  den  Erfolg,  sie  rechtfertigeB 
den  zu  ihrer  Beschaffung  noth wendigen  Kostenaufwand  vollständig. 
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lieber  die  eingelangten  Bau  -  Pläne  für  die  ungarische 
Landes '  Irrenanstalt  auf  dem  Leopoldsfelde  bei  Ofen  —  Die 
Zahl  der  zur  Concurrenz  für  die  Erbauung  der  ungarischen  Landes- 
Irrenanstalt  eingelangten  Pläne,  die  vom  26.  Juli  bis  incl.  2.  August 
zur  öffentlichen  Ansicht  ausgestellt  waren,  beträgt  im  Ganzen  sie- 
ben, eine  Zahl,  die  jedenfalls  als  eine  sehr  geringe  bezeichnet 
werden  muss. 

Die  Ursache  dieser  geringen  iBetheiligung  mag  wohl  zum 
Theile  in  dem  Umstände  gelegen  haben,  dass  die  einheimischen 
Architecten  dermalen  vielfach  mit  anderen  grösseren  Baüunterneh- 
mungen  beschäftigt  sind ,  die  Wiener  -  Architecten  insbesondere 
durch  den  im  Laufe  der  letzten  sechs  Monate  ausgeschriebenen 
Concurs  für  Pläne  zur  Stadterweiterung  in  Anspruch  genommen 
wurden.  Manchem  vielleicht  bei  der  Ungewissheit  eines  Erfolges 
die  Ausarbeitung  von  Plänen  für  eine  Irrenanstalt  zu  wenig  lucra- 
tiv  erschien,  gewiss  aber  dann  auch  in  dem  Umstände,  dass  der 
Zeitraum,  welcher  für  die  Ausarbeitung  der  Pläne  festgesetzt  war, 
ein  viel  zu  kurzer  gewesen,  in  welch  letzterem  Umstände  wohl 
vor  Allem  der  Grund  gelegen  haben  dürfte,  dass  von  ausländischen 
Concurrenten  gar  kein  Plan  eingesendet  worden  ist.  Es  wurde 
hierdurch  wohl  der  eigentliche  Zweck  der  Concursausschreibun^ 
nicht  erreicht,  nämlich  der,  eine  grössere  Anzahl  gründlich  durch- 
dachter, den  wissenschaftlich  -  psychiatrischen  Grundsätzen,  dem 
practischen  Bedürfnisse,  baulich  und  ästhetisch  gleichmässig  ent- 
sprechender Bau -Pläne  zur  Vorlage  zu  erhalten,  um  so  erstlich 
eine  grössere  Auswahl  zu  haben,  sodann  aber  durch  vergleichende 
Studien  mehrerer,  wenigstens  in  Einzelnheiten  zweckmässiger  Ent- 
würfe eine  möglichst  entsprechende  Combination  für  die  wirkliche 
Ausführung  des  Baues  zu  gewinnen.  Es  haben  sich  an  dem  aus- 
geschriebenen Concurse  keine  renommirteren  Architecten  betheiligt, 
sondern  grösstentheils  jüngere,  weniger  bekannte  Persönlichkeiten. 
Der  Mehrzahl  der  eingelangten  Pläne  sieht  man  es  an,  dass  sie  in 
Eile  entworfen  und  ausgeführt  wurden,  bei  einzelnen  fehlen  nicht 
ganz  unwichtige  Detailausführungen,  und  in  der  Mehrzahl  der  ein- 
gelangten Erläuterungen  suchten  auch  die  Verfasser  der  Pläne  die 
unvollständige  Ausführung  derselben  durch  die  zu  kurz  bemessene 
Zeit  zu  entschuldigen. 

Ohne  im  Detail  die  eingelangten  Pläne  zu  besprechen,  erlaube 
ich  mir  nur  im  Allgemeinen  anzudeuten,  in  wie  weit  dieselben  mei- 
nen nachstehend  angeführten  Gesichtspuncten  entsprechen.  Diese 
Functe  waren: 
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1)  Entspricht  die  im  Bau -Plane  gewählte  Grundform  in  Bezug 
auf  Stellung  und  Verbindung  der  einzelnen  Gebaudetheile  den 
heutigen  irrenärztlichen  Anforderungen  einer  relativ  vereinig- 
ten Heil-  und  Pflegeanstalt? 

2)  Ist  die  gewählte  Grundform  und  Stellung  der  einzelnen  Ge- 
baudetheile bei  den  im  speciellen  Falle  gegebenen  Terrain- 
verhäitnissen  ausführbar  und  daher  diesfalls  zu  rechtfertigen? 

8)  Entspricht  die  innere  Einrichtung  und  Detailausführung  des 
Baues,  sowie  die  äussere  Ausstattung  der  Gebaudetheile  den 
Anforderungen  einer  relativ  verbundenen  Heil-  und  Pflege- 
anstalt? entspricht  selbige  dem  speciell  veröffentlichten  Baa- 
Prograrame? 

4)  In  wie  weit  entspricht  der  projectirte  Bau  in  Bezug  der 
Detailausführung,  der  inneren  Einrichtung  und  äusseren  Aas- 
schmuckung  den  baulich-technischen  und  baulich-ästhetischen 
Anforderungen  ? 

5)  In  wie  weit  erscheint  der  beantragte  Bau  vom  Kostenstand- 
puncto  aus  zulässig  oder  nicht? 

Rücksichtlich  des  IstenPunctes  entsprachen  mir  von  den  ein- 
gelangten 7  Plänen  nur  2,  und  eben  auch  diese  nur  theilweise; 
nämlich  der  unter  dem  Motto:  Quod  felix  faustumque  eveniat 
No.  3,  und  der  sub  No.  4  ausgestellt  gewesene. 

Die  übrigen  5  Pläne  erschienen  mir  vom  irrenärztlichen  Stand- 
puncte  aus  bezüglich  der  gewählten  Grundformen  als  nicht  geeig- 
net iür  eine  relativ  vereinigte  Heil-  und  Pflegeanstalt,  indem  sie 
theils  zu  viele  geschlossene  Hofräume  in  sich  schliessen,  wie  die 
sub  No.  1,  2  und  7  ausgestellten,  von  welchen  dem  ersteren,  abgese- 
hen von  der  sehr  mangelhaften  Ausführung,  noch  als  grobes  Ge- 
brechen zur  Last  fällt,  dass  er  die  Heilanstalt  im  Erdgeschosse, 
die  Pflegeanstalt  im  ersten  Stockwerke  unterbrachte ;  —  den  Plänen 
No.  5  und  6  dagegen  eine  mangelhafte  ungenügende. Trennung  der 
Localitäten  für  die  Heil-  und  Pflegeanstalt  zur  Last  fällt,  insofern 
nach  dem  Plane  No.  6  die  Communlcation  der  Pflegeanstalt  mit 
der  Administration  und  der  Aussenwelt  absolut  nur  durch  die  Lo- 
calitäten der  Heilanstalt  vermittelt  wird,  diese  in  die  Pflegeanstalt 
förmlich  hineingeschoben  erscheint;  der  Plan  No.  5  dagegen,  abge- 
sehen davon,  dass  der  innerhalb  der  beiden  Flügeltracte  gelegene 
Raum  durch  H  förmig  sich  kreuzende  Laubengänge  in  6  Uofräume 
getheilt  wird,  noch  den  Ucbelstand  zeigt,  dass  die  Tobtracte  der 
Heilanstalt  ganz  ausser  Verbindung  mit  derselben  stehen  und  von 
dieser  aus  nur  durch  eine  lange  Perpola  erreicht  werden  können. 
Dieser  letzte  Vorwurf  fällt  zum  Theile  auch  dem  Plane  No.  3  iQtwd 
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felix  fausiumque  eveniaO  zur  Last;  auch  nach  diesem  kann  man 
von  der  Heilanstalt  in  die  zu  ihr  gehörigen  Tobtracte  nur  durch 
eine  36  Klafter  lange  ebenerdige  Perpola  gelangen.  Der  Verfasser 
dieses  Planes  motivirte  die  Anbringung  des  Tobtractes  der  Heil- 
anstalt in  nächster  Nähe  der  Tobabtheilung  der  Pflegeanstalt  in 
seiner  Erläuterung  dadurch,  dass  auf  diese  Weise  die  störenden 
Elemente,  wo  möglich  in  den  entlegensten  Theilen  der  Anstalt 
untergebracht  werden.  Dieses  Arrangement  hat  allerdings  etwas 
für  sich,  wenn  bloss  dieser  Gesichtspunct  festgehalten  wird,  docW 
bei  eingehenderer  Beurtheilung  kann  man  dennoch  ein  Bedenken 
nicht  unterdrücken,  nämlich  den  Umstand  der  weiten  Entfernung 
der  Tobabtheilung  von  der  eigentlichen  Heilanstalt,  mit  der  sie  nur 
durch  eine  36^  lange,  ebenerdige  Perpola  in  Verbindung  steht,  in- 
sofern die  in  dieser  unruhig  gewordenen  Kranken  zu  mindest  die 
Stiegen  von  2,  in  manchen  Fällen  von  3,  ja  selbst  von  4  Stock- 
werken auf  und  ab  passiren  müssen,  um  aus  den  Localitäten  der 
Heilanstalt  in  die  betreffende  Tobabtheilungen  gebracht  werden 
zu  können.  Wer  es  aus  Erfahrung  weiss,  wie  schwierig  es  ist, 
tobende  Kranke  über  Stiegen  zu  transportir.en,  der  kann  sich  aus 
diesem  Grunde  mit  dieser  Anbringung  des  Tobtractes  der  Heilatistalt 
nicht  einverstanden  erklären.  Diesem  Uebelstande  kann  aber  durch 
die  Anbringung  der  Tababtheilung  am  äussersten  Fiägelende  der 
Heilanstalt  vollständig  abgeholfen  werden.  <     -^ 

Die  Grundform  des  Planes  No.  4  ist  einfach  und'  würde  -ini' 
Allgemeinen,  wenn  man  von  der  schiefen  Stellung  der  für  die  Heil- 
anstalt bestimmten  Flügeltracte  absieht,  dem  practischen  Bedürfniss 
so  ziemlich  genügen.  Die  schiefe  Stellung  der  Flügeltracte  für 
die  Heilanstalt  suchte  der  Verfasser  durch  die  Beschaffenheit  des 
Terrains  zu  motiviren.  Wir  unsererseits  halten  es  in  Rücksicht 
der  eigenthümlichen  Anschauungen,  die  im  grossen  Publicum  noch 
über  Irrenanstalten  bestehen,  für  sehr  notbwendig,  alles  Auffällige 
und  Ungewöhnliche  im  Aeusseren  einer  Irrenanstalt  zu;.' meiden. 
Nach  unserem  Dafürhalten  lassen  sich  die  Terrainschwierigkeiten, 
durch  welche  man  die  schiefe  Stellung  zu  motiviren  suchte,  mit 
relativ  geringen  Mehrkosten  für  Erdarbeiten  beseitigen  und  so  die 
Flügel  in  gerader  Richtung  aufführen.  —  Im  Uebrigen  ei^soheint: 
uns  die  Grundform  dieser  beiden  Pläne  ziemlich  practisch,  ob  ge«?= 
rade  zweckmässiger  als  die  Grundformen,  die  sich  anderwÄfta  für 
relativ  vereinigte  Heil-  und  Pflegeanstalten  bereits  als  wirklich 
practisch  brauchbar  erwiesen  —  dies  können  wir  nicht  unter  allen 
Verhältnissen  zugestehen.  Es  hängt  dies  wesentlich  noch  yon  dex 
inneren   zweckmässigen  Einrichtung  der  Anstalt  ab,   wobei  aber 
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vor  Allem  die  practischen  Erfahrungen  der  Irrenärzte  beräcksick- 
tigt  werden  müssen. 

Was  die  innere  Einrichtung  und  Detailausführung  betrifft,  so 
sind  wir  in  beiden  Plänen  in  mehreren  Einzelnheiten  nicht  ganz  ein- 
verstanden, obwohl  namentlich  der  Plan  No.  3  mit  grosser  Sach- 
kenntniss  ausgeführt  ist.  Die  Verbindung  der  Schlafsäle  halten 
wir  für  ungenügend,  doch  dies  fällt  dem  Programme  zur  Last  (mit 
welchem  wir  in  mehreren  Bestimmungen  nicht  übereinstimmen,  wie 
wir  dies  auch  erörterten  in  der  österreichischen  Zeitschrift  für 
practische  Heilkunde  No.  30.  31.  32);  die  Wohnungen  der  Secundar- 
ärzte  in  der  Pflegeanstalt  halten  wir  in  diesem  Plane  für  sehr  ud- 
zweckmässig  angebracht,  da  jeder  Besucher  des  Arztes  die  ganze 
Länge  der  Pflegeanstalt  durchgehen  muss,  um  in  die  Wohnung  des- 
selben zu  gelangen.  Die  im  Bauprogramme  hierfür  angeführten 
Gründe  halten  wir  für  illusorisch. 

Vom  baulich-technischen  Standpuncte  wurden  gegen  beide  letzt- 
genannten Pläne  von  Sachverständigen  bezüglich  der  Detailausfüh- 
rnng  einzelne  Einwendungen  erhoben,  sie  scheinen  mir  jedoch  io 
Rücksicht  der  Zweckmässigkeit  der  gewählten  Grundformen  und 
mancher  anderweitiger  zweckmässiger  Einrichtongen  jedenftlU 
untergeordneter  Natur,  lassen  sich  ohne  Schwierigkeit  verbessern, 
ingleichen  auch  einige  Umstände,  die  vom  baulich  -  ästhetischen 
Standpuncte  respective  über  den  projectirten  Baustyl  vorgebracht 
worden  sind. 

Ziemlich  zweckmässig  erscheint  uns  im  Baupläne  No.  3  die 
Situation  des  Küchenapartements  und  der  Badeanstalt,  nur  glauben 
wir,  dass  es  zweckmässiger  sein  dürfte,  das  Ankleidezimmer  bei 
den  Bädern  nicht  anstossend  an  den  Corridor  derselben,  sondern 
zwischen  dem  Douche-  und  Communbad  mit  in  den  Hofraum  führen- 
den Fenstern  anzubringen ;  ingleichen  dürfte  der  zwischen  den  Bä- 
dern der  beiden  Abtheilungen  befindliche,  für  Küchenzwecke  be- 
stimmte Raum  im  Erdgeschosse  eine  zweckmässigere  Verwendung 
finden. 

Die  Wasch -Anstalt,  die  Oeconomiegebäude ,  das  Leichenhans 
und  der  Gasometer  sind  in  beiden  Plänen  ausserhalb  der  eigent- 
lichen Anstalt  angebracht;  die  Vertheilung  der  Gärten  für  die  Kran- 
ken der  verschiedenen  Abtheilungen  und  für  die  Angestellten  er- 
scheinen zweckmässig  situirt  und  leicht  zugänglich.  In  allen  Plä- 
nen wurde  die  Luftheizung  projectirt;  in  keinem  derselben  die  con- 
centrische  Vereinigung  der  Küch-,  Wasch-  und  Badeanstalt  vor- 
geschlagen, was  doch  anderwärts  zur  Zufriedenstellung  ausgeführt 
erscheint.    Die  Ausfuhrung  des  Baues  nach  den  2  oben  genannten 
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PUnen  dürfte  sieb  in  Wirklicbkeit  auf  1^  Hillionen  II.  C.-H.  lieliK- 
fen.  Für  den  Plan  No.  3  beträgt  der  Kosten  Überschlag  1,427,376  S. 
C.-H.  Wenn  nun  auch  beide  lelit  gennnnten  Pläne  in  mancher  Uin- 
siehl  Einwendungen  lulasseu,  so  läsat  sich  nicht  läugnen,  daBa  nie, 
insbesondere  der  Plan  ITo  3,  in  Eweckmässiger  Grundform  ent- 
worfen, im  Ganzen  nihtig  durchdacht  und  mit  Sacbkennlniss  aus- 
geführt sind  und  dasa  sie  vom  irrenarzllicben  Standpunclc  Aner- 
kennung verdienen  bellte  die  wirkliche  Ausführung  des  Baues 
nach  einem  dieser  Plane  durchgeführt  werden,  so  wird  sich  aller- 
dings noih  Manches  andern  müssen,  es  wird  überhaupt  jedenfalls 
noch  die  gewichtige  trage  lu  erörtern  sein,  oh  es  nicht  doch  noch 
eine  zw  eck  massigere  Grundform  oder  Combinntion  gehe,  die  sich 
far  die  nngarieehe  Landes- Irrenanstalt  noch  cweikmässiger  er- 
weisen dürfte 

Ko    III 
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I.  Administralionsgebilude  (ebenerdig  die  Kanzlei,  Inspection Sum- 
mer, WohuEimmer  des  Amtsdienen,  Portiers  etc)  Im  mittleren 
Tracius.  die  Kucbenlocalitut  C;  im  Erdgeschoss  des  Traclus  B  die 
Bäder,  in  A.  das  Kesselhaus  and  Kuchendepot,  im  Isten  uud  2Een 
Stockwerk:  Wohnungen  für  die  Angestellten  im  IsEen  Stockwerk 
aber  der  Küche  der  protesi.  Beisaat,  über  A   die  kathobsche Capclle 

II.  Heil-Anstalt  (Abtheil.  fiir  Ruhige)  III  Pflege-Anstalt  (Abthl 
f.  Buhige).  IV.  Ablheilung  für  Tobsüchtige  der  Heil  -  Anstalt 
V.  Abthl.  für  Tobsüchtige  der  Pflege-Analalt  —  ebenerdig  und 
das  Isle  Stockwerk  der  Heil-  und  PBcgc-Anstall  für  Kranke  der 
3ten  Classe;  das  2ie  Stockwerk  für  Kranke  der  Islen  und  Sten  Clause. 
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No.  IV.  (Ohne  Motto.) 

Waschanstalt. 


OecoDomie 


p2f 

Gebäude. 


I.     Adrainistrationsgebäude.     Ebenerdig  im  Tractus  A.    die  Bäd 
Küche,  im  Isten  Stock  die  Capelle.    II.     Heil-Anstalt  (Abtheili 
für  Ruhige).     III.     Abtheil,  für  Tobsüchtige  der  Heil-Anstalt. 
Pflege-Anstalt.    V.    Abtheil,  für  Tobsüchtige  der  Pflege-Anstalt. 
Das  ganze  Gebäude   nebst  Ebcnerdgeschoss   noch   2    Stockwer 
Ebenerdig  und  Istes  Stockwerk  für  Kranke  der  3ten  Classe; 
2te  Stockwerk  für  die  Iste  und  2te  Classe.  —  Gasometer,  Oe< 
nomiegebäude.   Wasch -Anstalt  etc.  auswärts. 


Bezüglich  vorstehender  Gorrespondenz  geben  wir  noch  folgei 


Mittheilung: 


Die  von  dem  Herrn  Minister  des  Innern  zur  Beurtheilung 
Bauprojecte  für  die  Landes-Irrenanstalt  bei  Ofen  unter  dem  V 
sitze  des  Herrn  Sectionsschefs  im  Ministerium  des  Innern,  Rob 
Altgrafen  zu  Salm- Ret  ff  er  scheid^  berufene  Commissi  on  hat  kei 
der  eingelangten  Bauprojecte  des  ersten  Preises  würdig  befund 
es  wurde  demnach  aut  Grund  des  bezüglichen  Commissionsguts 
tens  von  dem  Herrn  Minister  des  Innern  nur  der  zweite  Preis  d 
mit  der  Devise:  „Quod  felix  fausturnque  eveniat**  und  der  dr 
dem  ^mit  S  in  drei  rothen  Kreisen"  bezeichneten  Projecte  erthei 
Das  erstere  ist  die  gemeinschaftliche  Arbeit  der  Herrn  K,  Pürsa 
Architect,  F.  Tesar^  Civil-Ingenieur  und  Jos»  DtDor&ak^  Verwa 
der  k.  k.  Irrenanstalt  in  Wien;  der  Verfasser  des  letzteren  P 
jectes  ist  der  Architect  Carl  Schlimp  in  Wien. 
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Personal'  Nachrichten. 


Der  Geh.  Medizinal-Rath  Prof.  Dr.  Damerow  ist  von  der  Kais. 
Leopoldinisch-Carolinischen  Academie,  sowie  von  der  Gesellschaft 
der  deutschen  Aerzte  in  Paris  zum  correspondirenden  Mitgliede  und 

Director  Dr.  Graeser  in  Eichberg  zum  Medizinal-Rath  ernannt 
worden. 

Dem  Geh.  Ober-Medicinal-Rath  v.  Zeller  wurde  von  des  Gross- 
herzogs V.  Baden  Königlicher  Hoheit  das  Ritterkreuz  des  Zährin- 
ger-Löwen-Ordens verliehen. 


Nekrolog  Dr.  Friedrich  Engelken's.  —  Geboren  im  Jahre 
1806  und  aufgewachsen  im  täglichen  Verkehr  mit  Irren  inmitten 
der  schon  damals  bestehenden  Anstalt,  fand  Friedrich  Engelkeß 
frühzeitig  die  Richtung  auf  den  ärztlichen  und  speciell  irrenärzt-r 
liehen  Beruf  vorgezeichnet.  Während  des  academischen  Studiums 
empfing  er  auf  dem  Felde  der  Psychiatrie  Hauptanregnng  und  blei- 
bende Richtung  durch  Fr,  Nasse^  dem  er  die  vielseitigste  Förde- 
rung verdankte  und  für  die  Folgezeit  eine  bleibende  Verehrung 
bewahrte.  Dem  entsprechend  veröffentlichte  er  noch  als  Student 
eine  von  einem  Vorwort  Nasse*s  begleitete  Uebersetzung  von 
Knighti  „  Observations  on  Ute  causes^  Symptoms  and  treatmeni 
of  derangement  of  mind.*'  —  Nach  kaum  vollendetem  Stu-? 
dium  brachte  der  plötzliche  Tod  seines  Vaters  ihn  jn  die  Lage, 
die  Leitung  der  seit  1810  auf  den  Hoden berg  verlegten  Anstalt  zu 
übernehmen,  die,  eine  der  ältesten  Privatanstalten  Deutschlands^ 
zugleich  eine  der  ersten  gewesen  war,  in  welchen  ihrer  Zeit  die 
humaneren  und  vernunftgemässeren  Grundsätze  der  Irrenbehandlung 
Eingang  gefunden  hatten.  Wenn  auch  unter  seiner  fast  dreissig- 
jährigen  Leitung  namhafte  Verbesserungen  derselben,  innere  und 
äussere  Neugestaltungen  nicht  ausblieben,  wie  sie  dem  allgemei- 
neren Aufschwünge  der  Psychiatrie  gemäss  waren,  so  legte  er 
doch  noch  in  späteren  Jahren  mit  Vorliebe  das  Geständniss  ab, 
dass  er  die  erlangten  Heilresultate  seines  in  einem  ungünstigeren 
Zeitalter  arbeitenden  Vaters  nicht  wesentlich  übertroffen  habe.  — 
Als  Ergebnisse  seiner  Beobachtungen  veröffentlichte  er:  „ Beiträge 
zur  Seelenheilkunde.  ^  Bremen,  1846.  Seine  späteren  Bestrebun- 
gen auf  wissenschaftlichem  Gebiete  blieben  fast  ausschliesslich  dieser 
Zeitschrift  zugewendet,  abgerechnet  einige  kleine  Brochüren,  sowie 
Aufsätze  mehr  populären  Inhalts.  Zu  ausgedehnteren  Arbeiten, 
wie  sie  wohl  in  seinem  Plane  lagen,  fehlte  es  ihm  bei  einer  nach 


740 

mehreren  Richtungen  hin  in  Anspruch  genommenen  Thätigkeit  an 
der  nöthigen  inneren  und  äusseren  Ruhe.  —  Ein  vor  vier  Jahren 
ihm  gemachtes  Anerbieten  zur  Uebernahme  einer  grösseren  öffent- 
lichen Landesanstalt  lehnte  er  ab,  da,  anderweitige  Gründe  unge- 
rechnet, das  eigene  Besitzthum  ihm  zu  sehr  ans  Herz  gewachsen. 
Mehrfache  schmerzliche  Lebensschicksale  führten  ihn  frühzeitig  za 
einer  persönlichen  Abgeschlossenheit,  welche  in  der  Anknüpfung 
vielseitiger  Beziehungen  ihn  einigermaassen  zurückhaltend  sein 
Hess.  Seinen  Kranken  dagegen  war  er  eben  so  sehr  treu  sorgen- 
der väterlicher  Freund,  wie  gewissenhafter  Arzt,  und  hinterlässt 
er  in  dem  Bereiche  seines  Wirkungskreises  in  und  ausser  der 
Anstalt  ein  dankbares,  vielfach  gesegnetes  Andenken.  Ein  reges 
allgemeines  Interesse  veranlasste  ihn  nicht  minder  zu  thatigem 
Mitwirken  an  mancherlei  Gemeinde-  und  öffentlichen  Angelegen- 
heiten seines  kleinen  Freistaates,  der  hierin  der  freien  Kraft  jedes 
Einzelnen  weiten  Spielraum  gewährt.  —  Inmitten  einer  glückli- 
chen Häuslichkeit  und  noch  im  kräftigsten  Mannesalter  ereilte  der 
Tod  ihn  völlig  unerwartet.  Nach  wenigen  Tagen  leichteren  Un- 
wohlseins mit  Kopfweh  und  unbestimmten  rheumati^hen  Beschwer- 
den, die  ihn  noch  nicht  seinem  Berufe  entzogen,  entwickelten  sich 
am  Morgen  des  Himmelfahrtstages  rasch  die  Zeichen  einer  inten- 
siven Meningitis,  eine  Affection,  deren  oft  rapider  und  bösartiger 
Verlauf  in  dortiger  Gegend  ganz  besonders  verrufen  ist.  Noch  im 
Laufe  der  Nacht  traten  Coma  und  Paralyse  und  andern  Tags  der 
Tod  durch  Lungenstase  ein. 

Die  ärztliche  Leitung  der  Anstalt  auf  dem  Hodenberge  ist  seit- 
dem in  seines  Sohnes  Hände  übergegangen,  der  vorher  als  Assi- 
stenz-Arzt am  Bremer  Krankenhause,  specicll  an  der  Irrenabthei- 
lung desselben,  gewirkt  hat. 


Berichtigungen. 

Seite  594  Zeile  5  v.  ü.  lies  ^Dünnheit." 
„      599      ,,      7  V.  u.    „    »Tiedemand." 


Der  Bericht  über  die  Versammlung  in  Carlsruhe  folgt  im  näch- 
sten Hefte. 


Anhang 


zum  6.  Hefte  des  XV.  Bandes  der  AUg.  Zeitschrift 

für  Psychiatrie. 


Zu  dem  Inserate  des  Dr.  Thesmar, 

Advocat  -  Anwalts   in   Cöln ,   in   der   Kölnischen  Zeitung, 
Beilage  ^o.  239.,  überschrieben: 

„Die  Pflichten  der  Gesetzgebung  und  des  Staa- 
tes gegenüber  den  Privat-Irren-Anstalten." 


Im  Eingange  des  Artikels  erwähnt  Dr.  Thesmar  des 
vor  dem  Englischen  Parlamente  zur  Sprache  gekom- 
menen Unfuges  in  Schottischen  Privat-Instituten  zur 
Unterbringung  von  Irren.  Sodann  stellt  er  als  Pa- 
rallele hierzu  zwei  Fälle  aus  seiner  Erfahrung  hin, 
die  beweisen  sollen,  dass  trolz  der  Erfüllung  der  ge- 
setzlichen Formen  ein  frevelhafter  IVlissbrauch  auch 
unserer  Privat-Irren-Anstalten  gegen  die  ersten  Men- 
schenrechte stattgefunden  habe  imd  stattfinden  k<)nne. 
Nach  Einstreuung  von  Bemerkungen  zur  Geschichte 
der  Irrenpflege  und  unter  Berührung  der  bestehenden 
Gesetze,  —  Zuthaten,  deren  Werth  hier  nicht  weiter 
erörtert  werden  kann,  kömmt  der  Verfasser  zu  dem 
Schlüsse,  dass  das  radicale  Heilverfahren  gegen  die- 
sen Schaden  einzig  und  allein  darin  bestehe,  sämmt- 
liehe  Privat-Irren-Anstalten  aufzuheben  und  nur  die 
Staats- Anstalten  fortdauern  zu  lassen. 


Der  Artikel  /.og  eine  Reihe  von  Antworten  und 
Gegenantworten  nach  sich,  welche  namentlich  die 
Prämissen,  die  factischen  Belege  zu  dem  entdeckten 
Frevel,  als  die  Stützen  des  Ganzen  angriflFen  und  ver- 
theidigten;  und  hierin  handelt  es  sich  hauptsächlich 
um  den  einen  Fall,  der  einer  grössern  Privat- Pflege- 
Anstalt  bei  Cöln  zur  Last  gelegt  worden  war.  Die- 
ses Vergehen  nicht  in  der  Sache,  sondern  in  den  an- 
geführten Fällen  war  zu  natürlich,  weil  das  der  wich- 
tigste und  auch  der  empfindlichste  Punet  für  beide 
Theile  war.  Ein  Wort  um  das  Princip,  um  den  Nach- 
weis der  Unzulänglichkeit  gesetÄicher  Schutzmittel, 
oder  des  Gegen theils  ist  weiter  nicht  gefuhrt  wor- 
worden..  Es  lag  diesem  Abstehen  hiervon  wohl  auch 
die  Ursache  zu  Grunde,  dass  jener  erste  Artikel  zu 
dürftigen  sachkundigen  Inhaltes  war,  und  dass  die 
darin  enthaltenen  Schilderungen  durch  den  crassen 
EflFect  ihrer  Färbung  eher  abstiessen,  als  anzogen. 

Der  zweite  Fall,  der  eine  „andere  Privat- Anstalt 
der  Art^  belasten  sollte,  fand  von  mir,  dein  dadurch 
betroffenen  Arzte,  in  der  Kölnischen  Zeitung  keine 
specielle  Widerlegung  hauptsächlich  aus  dem  Grundey 
weil  ich  die  Discretion  gegen  die  Kranke,  um  die 
es  sich  handelte,  und  deren  ausgedehnte  geachtete 
Familie  dem  grossen  Publikum  gegenüber,  dem  es 
erfahrungsgemäss  immer  mehr  um  die  Personal-,  als 
am  die  Sachkenntniss  zu  thun  ist,  nicht  hintenai 
setzen  wollte.  Ich  trage  aber  kein  Bedenken,  mebcr 
Rechtfertigung  wegen  vor  meinen  Berufsgenossen  die 
factische  Correction  jener  Erzählung  stattfinden  ifl 
lassen ;  ich  trage  dieses  um  so  weniger,  als  ich  audi 
dem  ärztlichen  Stande,  der  in  dem  angeftihrten  nnd 
in  folgenden  Artikeln  des  Dr.  Thesmar  übel  berührt 
worden  ist,    die  Fernhaltung    eines   Makels    schuldig 


bin  und  ich  auch  meine  Special-CoUegen  durch  meine 
Aufklärung  einen  kleinen  Dienst  erweisen  will. 

Die  Schilderung  des  Dr,  Thesmar  lautet  wörtlich: 
^Kurze  Zeit    darauf   war   eine    reiche,    den    höheren 
Ständen  angehörige  Frau  aus  einer  ähnlichen  Privat- 
irren-Anstalt entflohen;  unter  unsäglicher  Seelenangst 
erreicht  sie  Cöln  und  bat  mich  flehentlich  um  Schutz 
gegen  die   befürchtete  Wiederergreifung.     Durch  das 
Nervenfieber  war  vor  mehreren  Jahren   ihr  als  hoch- 
gestellter Staatsbeamter  geachteter  Gatte ,  dessen  sie 
mit    rührender    Liebe    gedachte,    entrissen    worden, 
ihre  Kinder  lagen  an   derselben  Krankheit  ho£Pnungs- 
ios  darnieder.     Wochenlang  hatte   sie   dieselben  mit 
mütterlicher  Aufopferung  gepflegt,  als  die  behandeln- 
den Aerzte  sie  darauf  vorbereiteten,  dass  die  Kinder 
die  folgende  Nacht   nicht   erleben   würden.     Nur   mit 
Mühe  vermochte   der   zugezogene  Geistliche   sie   mit 
den    Verheissungen    der    heiligen    Schrift    und     den 
Tröstungen  ihrer  Kirche  einigermaassen  zu  beruhigen. 
Die  gefürchtete  Nacht  ging  vorüber   und  die  Kinder 
genasen   wieder.     Als   letztere   ausser  Gefahr   waren, 
liess  sie  sich  durch  ihre  Angehörigen  zu  einer  Rhein- 
reise bestimmen,    um  sich    zu  erholen.      Zur   späten 
Abendstunde   erreichten   sie    eine    benachbarte   Stadt. 
Dort  stiegen  sie  in  einem   der   ersten  Gasthöfe,   wie 
ihr  gesagt  wurde,  ab.    Kaum  umgekleidet,  begab  sie 
sich  nach  den  ihren  Angehörigen  angewiesenen  Zim- 
mern,  fand   dieselben  aber   leer;    auf  ihr  Befremden 
äusserte  der  angebliche  Wirth,  ihre  Angehörigen  seien 
wieder  abgereist,  auch  werde  sie  wohl  nicht  glauben, 
dass  sie  sieb  in  einem  Gasthofe,  befinde,  er  sei  Vor- 
steher einer  Irren -Anstalt,    wo   sie   zu  ihrem  Besten 
habe  hingebracht  werden  müssen.    Ihre  Versicherung, 
sie  bedürfe   dessen    durchaus    nicht,    Ihr  Bitten,    ihr 
Flehen  half  nichts ;  sie  wurde  in  die  bereit  gehaltene 


Zelle  (?)  eingeschlossen,  und  ihr  während  der  Nacht 
die  Kleider  weggenommen,  damit,  wie  dies  eine  all- 
gemeine Maassregel  zu  sein  scheint,  ein  Fluchtver- 
such verhindert  werde.  Drei  volle  (?)  Jahre  brachte 
sie  in  dieser  Anstalt  zu,  bis  ihr  durch  die  Bestechung 
einer  Wärterin  (?)  und  begiiustigt  durch  die  Nacbl 
die  Flucht  gelang,  drei  Jahre  der  Verzweiflung  (?), 
wobei  sie  Gott  inbrünstig  dankte,  dass  sie  nicht  deo 
Verstand  darüber  verloren  habe.  —  Erschütternd  war 
die  Beschreibung  ihres  dortigen  Aufenthaltes.  Be- 
suche ihrer  Angehörigen  durfte  sie  nicht  annehmen  (?), 
weil  dieses  nach  den  Anordnungen  solcher  Häuser 
die  Kranken  zu  sehr  aufregt,  eine  Correspondenz  mit 
ihren  Kindern  war  aus  gleichen  Gründen  nicht  ge- 
stattet (?),  und  fand  sie  in  ihrer  Abgeschlossenheit 
vor  der  Welt  (?)  einmal  Gelegenheit,  ihrem  Unglücke 
verstohlen  Worte  zu  leihen,  so  zuckte  man  mitleidig 
die  Achseln  und  hielt  ihre  Klagen  für  den  Ausdruck 
des  unheilbaren  Wahnsinns.  Wie  sie  versicherte,  isl 
nichts  mehr  geeignet,  wahnsinnig  zu  werden,  als  W 
klarem  Bewusstsein  die  Begegnung  und  Behandluif 
als  eines  Geisteskranken.  Die  Aufnahme  in  das  Irret 
haus  war  erfolgt  auf  den  Grund  des  Attestes  dff 
Aerzte,  welche  ihre  verloren  gegebenen  und  wiedcf 
genesenen  Kinder  behandelt  hatten.  Inzwischen  wii 
nach  gesetzlicher  Vorschrift  das  Interdictions-Verfik 
ren  eingeleitet.  Dasselbe  gründete  sich  zugleich  id 
das  Attest  des  Irrenarztes,  dass  sie  unheilbar  sei 
und  nebenbei  wurde  als  einer  der  Hauptgründe  fji 
tend  gemacht,  sie  glaube  an  die  Existenz  des  Tctj 
fels  (!)  —  eine  Auffassung,  welche  sie  übrigens  ni 
der  üeberzeugung  sehr  berühmter  Theologen  als 
gründet  auf  die  Lehre  der  heiligen  Schrift  theik| 
Allein  sie  selbst  war  nicht  einmal  in  der  Lage,  M 
in  dem  Interdictions  -  Verfahren  zu  vertheidigen  m 


nach  ihrer  Behauptung  wurde  ihr  vom  Vorsteher  der 
Ansta^  nicht  erlaubt,  auf  die  erhobene  Klage  und  de- 
ren entstellende  Thatsachen  (?)  zu  antworten  oder 
einen  Anwalt  zu  bestellen;  wahrscheinlich  um  eine 
Gemüthsaufregnng  zu  vermeiden;  das  Verfahren  ging 
in  Contumaciam  weiter,  bis  ihre  Flucht  demselben 
ein  Ende  machte.  Ihre  Mittheilungen  trugen  aller- 
dings das  Gepräge  grosser  Aufregung;. letztere  schien 
mir  indess  nach  der  Flucht  in  kalter  Nacht  und  un- 
ter dem  Eindrucke  solcher  Erlebnisse  sehr  erklärlich. 
Von  einem  Irresein  war  im  Laufe  der  längeren  ünter- 
rtdung  auch  nicht  die  geringste  Andeutung  vorhan- 
den, und  Thatsache  ist  es,  dass  ihre  Angehörigen 
nicht  für  nöthig  befunden  haben,  ihr  Bestes,  in  dieser 
Anstalt  von  Neuem  fordern  zu  lassen.  Sie  lebt  ruhig 
bei  ihren  Kiädern  (?)  und  preist  Gottes  Barmherzig- 
keit, dass  er  sie  erhört  hat  u.  s.  w,  *  —  Die  hinzu- 
gesetzten Fragezeichen  sollen,  den  Vergleich  mit  fol- 
gendem Referate  erleichtern.  Sie  stehen  jediesmal 
hinter  unwahren  Angaben. 

In  der  Nacht  vom  5.  auf  den  6.  September  1856 
gelang  es  eiher  hier  als  geisteskrank  behandelten 
Dame,  durcfi  die  Beihülfe  der  erst  seit  Kurzem  in  den 
Dienst  getretenen  Köchin  und  deren  ausser  dem  Hause 
wohnenden  Liebhabers  (aus  Mangel  an  Mitteln  konn- 
ten sie  nicht  heirathen),  zu  entkommen.  Die  Köchin 
hatte  ihr  die  Zimmer-  und  Hausthüre  geöffnet,  und 
der  Liebhaber  sie  bis  zu  einem  benachbarten  Dorfe 
an  den  Rhein  gebracht.  Das  bei  der  Kranken  schla- 
fende Mädchen  hatte  Nichts  gehört  und  wachte  erst 
am  Morgen  auf.  In  Cöln  fehlte  das  Geld,  weiter  zu 
kommen ;  auch  mochten  dem  Schiffer,  der  sich  anfangs 
zur  weiteren  Begleitung  bereit  erklärt  hatte,  die  Nach- 
gedanken  kommen.  Seyie  Anverwandten  in  Cöln  rie* 
Üien,   sich  an  den   Advokaten   Thesmar  zu  wenden» 
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Das  geschah  auch.  Dr.  Thesmifr  schickte  seine  Clien« 
tin  zu  dem  Stadiphysicus,  dieser  besorgte  ihr^nter- 
kommen  im  Bürgerhospitale  und  machte  die  Anzeige 
des  Vorfalles  bei  der  Behörde,  schon  weil  solche  zur 
Unterbringung  einer  möglicherweise  Irren  stattfinden 
musste.  Der  Polizeidirector  in  Cöln  Hess  mich  durch 
die  hiesige  Polizeidirection  zur  Berichterstattung  auf- 
fordern, welche  denn  auch  in  bündigster  Form  er- 
folgte. —  Der  Sache  weitere  Folgen  zu  geben,  sah 
sich  damals  Niemand  veranlasst. 

Die  Kranke  war  am  16.  November  1853  hier  auf- 
genommen worden.    Es  geschah  die  Aufnahme  untlr 
der  vorgeschriebenen  Form,  und  die  vielen  Geschwi- 
ster der  Kranken  hatten,  so  viel  ich  weiss,  ohne  Aus- 
nahme dafür  gestimmt.     Leider  hatte  man,   wie  ik- 
ses    oft   kaum    zu    umgehen    ist,    den  Vorwand  ge- 
braucht, es  gelte  eine  Reise  zur  Zerstreuung.    Diese 
Täuschung  hat   die  Kranke  nie  verstehen,   auch  nie 
verzeihen  gelernt,  und  alle  ihre  späteren  Ausstelloa- 
gen  fingen  hiermit  an.    Die  Kranke  war  42  Jahr  ai^ 
guter  bürgerlicher  Herkunft  und  seit  3  Jahren  Wittff 
eines  hochgestiegenen  Beamten.  Die  Erkrankung  selb 
war  noch  frisch.     Der  nächste  Anlass    df  zu  war  ft 
schwere  und  langwierige  Erkrankung  ihrer  beiden  (fr 
zigen  Kinder  am  Typhus.    Unter  den  entferntem  i> 
lassen  nenne  ich  nur   starke,   habituelle  Biutverloik' 
während  der  Menstruation.    Aus  der  Krankengeschidit 
eines  ihrer  Aerzte  setz«  ich  folgenden  Passus  hieriiffi 

„Tag  und  Nacht  auf  den  Beinen,   in    dem 
Anzüge  verbleibend,  ohne  den  Schlaf  zu  suchen  fll 
hartnäckig  jedem  Zuspruche,  sich  doch  den  noth 
digen  Schlaf  zu   gönnen   oder  doch  Etwas    für 
Gesundheit  zu  thun,  unzugänglich,   bot  sie  in 
traurigen  Zeit  ein  Bild  des  4^mmers  dar.     Jetzt 
wickelte  sich  bei  ihr  die  Idee,  Gott  zürne  ihr 


ihrer  Sünden  und  wolle  sie  durch  den  Verlust  ihrer 
Kinder  strafen.  —  Nach  und  nach  kamen  auch  aber- 
gläubische •  und  Wahn  -  Ideen  zum  Vorschein.  Bei 
einem  Spaziergange,  zu  welchem  sie  sich  durch  lan- 
ges Zureden  ihrer  Familie  hatte  bewegen  lassen,  er- 
blickt sie  einen  schwarzen  Kohlenkarren  und  fasst 
die  Idee,  das  sei  der  Karren,  auf  welchem  der  Teufel 
sie  holen  solle,  und  der  Fuhrmann  der  Teufel.  Zu 
Hause  wieder  angelangt,  verschliesst  sie  alle  Thüren 
sorgfaltig  und  erwartet  bei  jedem  Geräusche  auf  der 
Strasse  die  Ankunft  des  Teufelsfuhrwerks.  Die  in- 
dessen Reconvalescentin  gewordene  jüngere  Tochter 
musste  jetzt  Nachts  als  Schutz  gegen  den  erwarte- 
ten Teufel  dienen.  —  Man  kann  ohne  Uebertreibung 
behaupten,  dass  sie  drei  Wochen  lang  nicht  eine 
Nacht  geschlafen  hat,  höchstens  zuweilen  bei  Tage 
eine  Stunde.  Die  Nächte  wurden  durch  Umhergehen 
im  Zimmer  und  im  Hause,  lautes  Beten  in  knieender 
Sfellung  und  trostloses  Hinbrüten  ausgefüllt.  Zu  be- 
merken ist  noch,  dass  sich  indessen  auf  dem  linken 
Auge  Schielen  nach  Aussen  eingestellt  hatte." 

Hier  aufgenommen  erhielt  die  Kranke  eine  der 
besten  Wohnungen  belle  ^tage  und  ein  gebildetes 
Mädchen  zur  Bedienung,  was  jetzt  als  Erzieherin 
wirkt.  Zu  irgend  einer  Widersetzlichkeit  oder  zu 
besonderen  Widersprüchen  gab  ihr  meine  Vorstel- 
lung, dass  sie  hier  als  gemüthskrank  ihrer  raschern 
Heilung  wegen  Aufnahme  gefunden  habe,  zunächst 
keinen  Anlass.  Sie  sdiien  eher  zurückhaltend  und  in 
Angst  und  Grübeleien  befangen  zu  sein.  Sie  äusserte 
in  der  Weise  der  Bibel:  „Sie  habe  einen  Bund  ge- 
schlossen mit  Gott;  den  habe  sie  gebrochen;  drei- 
faches Gelübde  habe  sie  gebrochen,  indem  sie  von 
Hause  weggegangen  sei!"  —  Der  Ausdruck  der  Augen 
war  starr  und  schielend,  die  Haltung  gezwungen,  der 
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Puls  schlug  100 mal  in  der  Minute.'—  In  der  Nacta 
schlief  sie  nur  eine  Stunde.  Sie  wollte  Licht  uod 
strebte  hinaus.  Von  ihren  Aeusserungen  sind  notirt: 
„Gott  und  Satan  stritten  um  sie.  Der  letztere  habe 
gewonnen,  weil  sie  gestern  (d.  h.  gerade  gestern)  von 
Hause  fortgegangen  sei.  Er  bemächtige  sich  auch 
ihrer  Kinder  und  setze  sie  auf  einen  Hundekanren! 
Sie  habe  sich  gegen  Gott  vergangen ,  dass  sie .  ihn 
zu  sehr  um  die  Herstellung  ihrer  Kinder  angefleht 
Sie  habe  sich  keiner  groben  Vergehen,  z.  B.  der  Ge- 
meinschaft mit  anderen  Männern,  schuldig  gemacht^ 
Zu  ihrer  Beruhigung  weg^n  ihrer  eben  erst  reconva- 
le«centen  Kipder  erhielt  sie  schon  am  18.  November 
ein^n  Brief  von  einem  Bruder  und  von  da  ab  regel- 
mässige Zuschriften  von  Hause.  Die  ersten  Briete 
von  ihren  Kindern  erfolgten  zu  Weichnachten.  Der 
schriftliche  Verkehr  mit  denselben  ist  ihr  mit  Wah- 
rung der  Regelmässigkeit  immer  gestattet  geblieben« 

In  ihren  Antwortschreiben  auf  die  beiden  erstta 
Briefe  ihres  Bruders  lautet  es: 

„Zuerst  meinen  besten  Dank  für  Deine  Zeilen 
Schrecklich,  schrecklich  ist  es  mir,  ohne  Nachrichten 
von  meinen  Herzenskindern  zu  sein,  -r-  Ich  quäle 
mich  fortwährend  mit  den  Gedanken,  si^  wären  des 
Mittwoch,  an  welchem  wir  hier  anlangten,  aus  ihren 
Betten  geholt  worden,  wohin,:  weiss  nijr  Gott!  Sollte 
dieses  der  Fall  sein,  so  suche  doch  nach,  wohin  sie 
sind,  jedenfalls  lebei^  sie  noch,  und  denke  ich  mii 
immer,  in  irgend  einem  Schlup^inkel  de»  Welt.  0, 
es  ist  fürchterlich,  fürchterlich  meine  Sorge  um  die 
Armen.  ^—  Biete  Alles,  Alles  auf,  die  Kinder  zu  su- 
chen und  zu  finden!  Sie  sind,  so  fürchte  ich,  an  ir- 
gend Jemand  verkauft,  o  ich  bitte  Dich,  suche,  suche 
sie!  Erkundige  Dich  einmal,  ob  sie  nicht  auf  einem 
Karren  gefahren  sind,^  ich  glaube  dieses  ganz,  gani 
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fest! —  Mein  Dienstmädchen  ist,  so  wahr 'ein  grosser 
Gott  im  Himmel  lebt,  Schuld  an  meinem  grossen 
Unglücke.  Sie  hat  mich  und  meine  Kinder  gefangen! 
—  Wie  oftmals  hat  C.  (eines  der  Kinder)  in  ihreü 
Krankheit  gerufen:  o  Mutter,  schicke  die  Lena  weg, 
und  ich  Verblendete  habe  leider,  leider  nicht  ge- 
horcht! r—  Ich  schenke  Dir  meine  Kinder  und  bitte 
Dich,  die  nöthigen  Ceremonieen,  die  die  Diakonissin 
(Pflegerin  der  Kinder)  wohl  kennt,  nämlich  dureh>  den 
Prediger,  beobachten  zu  lassen,  damit  die  armen  Kin- 
der doch  nicht  meinetwegen  mitleiden  müssen»  Oder 
um  noch  sicherer  zu  sein,  dass  keine  fremde  Macht 
die  Herrschaft  über  sie  bekömmt,  verschenke  ich  sie 
Dir  dreimal,  sage  dreimal  schenke  ich  sie  Dir.  — 
Ein  Schutz  für  die  Kinder  sind  die  Bilder  ihres  Va- 
ters, —  ebenso  die  Uniform  ihres  Vaters.  Bietet 
doch  Alles  auf,  die  Kinder  zu  retten  und  sie  dem 
lieben  Gott  wiederzugeben.  —  Viele  freundliche  Grüsse 
vom  Herrn  Dr.  H.  und  seiner  lieben  Gemahlin,  welche 
ausserordentlich  liebenswürdig  ist!"  —  — 

Am  24.  December  wurde  ihr  angeboten,  auszu* 
fahren.  Sie  lehnte  es  ab  und  sagte,  ^^es-  habe  Etwas 
zu  bedeuten,  der  Satan  werde  sie  auf  der  Fahrt  fafo* 
len."  Als  demnach  der  Wagen  wegfuhr,  lärmte  und 
schrie  sie,  „sie  müsse  ausfahren;  das  wäre  das  letzte- 
Anerbieten  von  Gott  zur  Versöhnung  gewesen.* 

Am  1.  Dezember  wurde  ihrem  wiederholten  Ver- 
langen, das  Haus  einzusehen,  nachgegeben.  Auf  der 
unteren  Flur  angekommen,  machte  sie  den  ersten 
Fluchtversuch;  sie  wollte  zur  Hausthüre  hinaus.  Das^* 
war  der  Anfang  von  einer  grosseji  Reihe  von  Flucht- 
versuchen, die  sie  in  aller  erdenklichen  Art  auszu- 
führen strebte,  wobei  sie  auf  Nichts  Rücksicht  nahm 
und  womit  sie  uns  recht  oft  in  grosse  Verlegenheit, 
gebracht  hat.     Ausser  dem  Hause  war  man  nirgends 


12 

mit  ihr  sicher,  so  dass  bei  den  Ausfahrten  meine  Be- 
gleitang  fast  immer  erforderlich  war.  Als  ihr  Motiir 
dazu  gab  sie  in  der  ersten  Zeit  nur  die  Angst  um 
ihre  Kinder  an. 

ungefähr  einen  Monat  lang  blieb  der  hervorsprin- 
gendste psychische  Ausdruck  ihrer  Krankheit  die  Angst, 
sie  selbst  und  ihre  Kinder  würden  vom  Teufel  ge- 
holt. Der  Schlafmangel  dauerte  fort,  wenn  auch  ge- 
mindert. Die  Pulsfrequenz  blieb;  ebenso  das  Schie- 
len. Temperatur  und  Färbung  des  Kopfes  wechsel- 
ten sehr  ab.  Auch  fanden  mitunter  Verdauungsstö- 
rungen Statt. 

Vom  15.  Decbr.  steht  im  Journal:  ,,Was  möchten 
doch  die  Menschen  über  sie  sagen,  was  sie  begangen 
habe,  dass  sie  gerichtet  würde?  Sie  würde  sich  nach 
Berlin  an  den  Cassationshof  oder  auch  an's  Ministe- 
rium wenden !  da  sie  jetzt  krank  sei,  könne  sie  nicht 
gerichtet  werden!"  Und  vom  17ten:  „Sie  sei  eine  Wahn- 
sinnige, keine  Gottlose;  sie  müsse  nach  Siegburg,  um 
erst  gesund  zu  werden  und  alsdann  vor  dem  Richter 
erscheinen  zu  können;  eine  Kranke  könne  man  nicht 
verurtheilen !"  Am  228ten  bat  sieden  Arzt,  der  möge 
sich  „an  den  König  von  Preussen  für  ihre  Begnadigung 
verwenden;  sie  sei  wahnsinnig."  —  Auf  der  Ausfahrt 
an  demselben  Tage  wollte  sie  mit  Gewalt  aus  dem 
Waagen  in  den  nebenbei  fahrenden  Postwagen,  um 
nach  Berlin  zu  reisen.  —  Am  Christfeste,  wo  sie  mit 
anderen  Kranken  zusammen  war,  störte  sie  diese 
durch  Ausforschen  nach  ihren  Namen  und  dem  Zwecke 
ihres  Aufenthaltes  hier,  sich  besonders  einer  vorneh- 
men Mitkranken  aufdrängend,  und  die  erhaltenen 
Geschenke  von  den  Ihrigen  und  ihren  Kindern  wenig 
beachtend.  Damit  war  es  deutlich  geworden,  sie  hege 
die  Ueberzeugung,  sie  sei  hierhergebracht  worden  in 
Folge  einer  Anklage,  und  hier  sei   es   kein  Kranken- 
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haus,  sondern  ein  Haus  für  Untersuchungsgefangene, 
eine  Art  Arbeitshaus.  Ihre  Affirmation,  sie  sei  wahn- 
sinnig,  war  eine  klügliche  Vorgabe. 

Bei  einer  etwas  späteren  Gelegenheit  sprach  sie 
sich  weiter  dahin  aus :  „An  einem  Samstage  hätten  ihr 
vier  Personen  ihres  Heimathsortes  den  Tod  geschwo- 
ren; einer  ihrer  Aerzte  nebst  dessen  Frau,  ihre  Köchin 
und  die  Diakonissin;  jene  hätten  sie  um  ihren  Titel 
beneidet;  diese  hassten  sie  gehabter  häuslicher  Miss- 
helligkeiten wegen."  Man  entnahm  aus  weiteren,  ge- 
legentlichen Andeutungen,  dass  sie  ihre  Geschwister 
mit  in  dieses  Complott  stelle.  „Diese  seien  von  je  her 
voller  Missgunst  gegen  sie  gewesen,  wollten  sie  de- 
miithigcn  und  in  ^n  Besitz  ihres  Vermögens  gelan- 
gen. Sie  hätten  mr  Unwohlsein  zum  Vorwande  ge- 
nommen und  den  lange  meditirten  Schlag  gegen  sie 
bei  günstiger  Gelegenheit  ausgeführt."  Ein  anderes 
Mal  offenbarte  sie,  „sie  sei  hier,  um  in  Folge  der  An- 
klage beobachtet  und  beurtheilt  zu  werden;  es  käme 
dabei  besonders  auf  das  Arbeiten,  Aufstehen,  auf  Rein- 
lichkeit lind  Massigkeit  an.  Die  Frau  N.  N.  (eine 
Mitkranke)  sei  die  Frau  des  General -Procurators  in 
Cöln,  und  die  Dame  N.  N.  sei  von  Berlin  aus  eigens 
zu  ihrer  Beurtheilung  hierhergeschickt  worden." 

Ans  dieser  wahnsinnigen  Combination  ging  nun 
ihr  Streben  hervor,  bei  der  über  sie  verhängten  Be- 
obachtung und  Beurtheilung  recht  gut  zu  bestehen. 
Sie  warf  sich  namentlich  aufs  Arbeiten,  aufs  Früh- 
aufstehen, auf  die  Annahme  eines  demüthigen  Anschei- 
nes. Sie  behelligte  mehrere  Male  jene  Dame,  die  aber 
kein  Deutsch  verstand,  mit  der  Erzählung  ihrer  Lei- 
densgeschichte und  der  Betheurnng  ihrer  Unschuld.  — 
Allein  hierbei  blieb  es  nicht.  Alsbald  verfiel  sie  wei- 
ter in  den  Wahn,  es  seien  ihr  auch  allerlei  Prüfungen, 
Versuchungen  und  Fallstricke  gestellt;  es  würden  ihr 
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verfängliche   und    zweideutige   Raihschläge    gegeben. 
Sie  gerieth  hierdurch  so  zu  sagen  in  einen  stehenden 
Zwiespalt,  in  einen  wahrhaft  bedauerlichen  Wirrwar 
ihres  WoUens  und  Thuns.     Es  war  ihr   ärztlich  ge- 
rathen,   nicht  früh   aufzustehen;    nun   stand   sie  erst 
recht  früh  auf.     Sie  solle   rüstig  Fleisch    essen;  nun 
ass  sie  es  gar  nicht.     Sie   solle  regelmässig  in  den 
Garten  gehen,  sie  widersetzte  sich.    Kam  sie  bis  vor 
die  Zimmerthür,  so  wusste  sie  nicht,  ob  sie  die  eine 
oder  die  andere  Treppe  hinuntergehen  sollte.    Im  Gar- 
ten stand  sie  halbe  Stunden  lang  still  auf  einem  Flecke, 
im  Zweifel,  ob  sie  den  linken  oder  den  Weg  rechts 
nähme.     War   sie   endlich  links  in   den   Wagen  ge- 
stiegen, so  musste  sie  wieder  hinawL  um  dann  rechts 
hineinzusteigen.    Ein  Mal  nöthigte  sie  mitten  im  Fah- 
ren eine  mitfahrende  Dame  handgreiflich   von   ihrem 
Platze  fort,  damit  sie  auf  denselben  zu  sitzen  käme.  — 
Hatte  sie  sich  endlich  zu  irgend  Etwas  entschlossen, 
so  erschien  ihr   das    gerade   als   das  Verkehrte,   und 
die  Plage  ging  von  Neuem  los.     Viele  Male   musste 
sie  Abends  mit  Zwang  ausgezogen  und  ins* Bett  ge- 
legt werden!  Nun  verfiel  sie  auch  in  den  Wahnglau- 
ben an  magnetische  Einflüsse.    „Ihr  Nachbar,  ein  Mit- 
kranker, magnetisire  sie;   es  thue  das  auch  der  Arzt; 
selbst  ihrem  Mädchen  schrieb  sie  magische  Kräfte  zu. 
Sie  könne  nicht  aus  dem  Zimmer,  es  hemme  sie  eine 
unsichtbare  Gewalt.    Wenn  der  Arzt  blos   denke,  sie 
könne  nicht  gehen,   dann   könne   sie  es   auch   nicht! 
Alles  sei  hier  mysteriös  und    sonderbar  bedeutsam!" 
Um    sich    zu    helfen,    nahm    sie    ihre    Zuflucht    zur 
Zeichendeuterei,   gab  sich  in   den  Schutz    von  Amu- 
letten,  heiligen  Zahlen,  oder  versuchte  es  anch,  da- 
durch das  Rechte  zu  treffen,  dass  sie  Anderen,  z.  6. 
ihrem  Mädchen,  Alles  nachthat.  —  Sie  trug  eine  Zeit 
lang  nur  Grau,  dann  Grün,  alles  Schwarte  verweigerte 
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sie.  Z\vei  Brödchen  in  ihren  Taschen,  ihre  Kinder 
bedeutend^  waren  ein  schützender  Talisman.  Das 
Fleisch  durfte  nicht  geschnitten  werden,  sonst  werde 
es  auch  ihr  so  geschehen.  Es  durfte  kein  Feuer  im 
Ofen  brennen,  dagegen  mussten  zwei  brennende  Lich- 
ter auf  dem  Tische  stehen.  Die  Läden  durften  nicht 
zugestellt  werden,  denn  verschlossene  Läden  bedeu- 
teten verschlossenen  Himmel.  In  aller  Frühe  sollte 
das  Licht  angezündet  werden,  um  mit  der  Finsterniss 
zu  brechen.  Sie  wollte  nicht  ins  Bett,  bis  drüben 
im  Nachbarbause  das  Licht  gelöscht  sei.  Als  ihr  das 
graue  Kleid  wegen  nothwendiger  Reparatur  fortge- 
nommen werden  sollte,  widersetzte  sie  sich  dagegen 
mit  aller  Macht,  wie  sie  sich  auch  zerrissene  Schuhe, 
schmutzige  Wäsche  nur  mit  Anwendung  von  Gewalt 
fortnehmen  Hess.  Da  nun  auch  das  Bad  die  Holle 
vorstellte,  gab  es  immer  einen  Kampf,  sie  hinein  zu 
bringen.  Arzeneien  nahm  sie  mit  dem  grössten  Arg- 
wohne. Eine  mitkranke  Pfarrersfrau  fragte  sie,  „ob 
man  sich  auch  versündige,  wenn  man  die  runden  Bröd- 
chen (die  bessere  Sorte)  esse?  ob  man  sich  überhaupt 
mit  dem  Essen  versündigen  könne?"  —  Auch  an  an- 
deren Versuchen,  sich  zu  schützen  und  auch  zu  recht- 
fertigen, Hess  sie  es  nicht  fehlen  (S.  unten).  Einen  im 
Hofe  stehenden  Husarenrittmeister  hielt  sie  für  einen 
Königlichen  Abgesandten;  sie  strebte  zu  ihm  hin, 
damit  „er  dem  Könige  vorstelle,  wie  sie  unschuldig  sei  I'^ 
Das  äusserste  Misstrauen,  auch  in  Bezug  auf  die 
Ehrlichkeit  der  Hausbewohner,  beständig  geübte  Ver- 
stellungskunst, Heirathspcojecte ,  gelegentlich  die  in- 
discreteste  Schwatzhaftigkeit,  eine  sehr  namhafte  Eitel- 
keit auf  Titel  und  Stand,  —  aber  auch  als  Character- 
7Ug  eine  ausserordentliche  Hartnäckigkeit  und  Eigen- 
willigkeit mögen  ebenfalls  als  Kennzeichen  kurze  Er- 
wähnung verdienen. 
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Die  psychischen  Symptome  der  Krankheit  traten 
mit  Zeiten  unter  grosser  Aufgeregtheit  hervor.  Ihre 
sonstige  Ungefügigkeit  nahm  dann  den  Ausdruck  thä- 
tigen,  selbst  agressiven  Widerstrebens  an.  Sie  balgte 
sich  mit  ihrem  Mädchen  um  den  Thürschlüssel,  sie 
versuchte  dieselbe  zu  überrumpeln  und  zu  binden,  so 
dass  es  wahre  Kämpfe  abgab,  sie  prätendirte  laut 
ihre  Unschuld  und  machte  sich  in  leidenschaftlichen 
Reden  gegen  ihre  Geschwister  und  deren  Helfershelfer 
Luft.  Sie  nannte  das  Haus  ein  Henkershaus,  einen 
Schlupfwinkel  für  jedes  Verbrechen  und  drohte  den 
Ihrigen  mit  den  schlimmsten  Strafen  des  Himmels. 
In  diesen  Zustand  kam  sie  oft  gleich  nach  den  Re- 
geln, die  fast  immer  mit  einem  zu  starken  Blutver- 
luste verbunden  waren.  —  Nach  solchen  Paroxysmen 
collabirte  sie  rasch.  Sie  verfiel  sodann  in  ein  apa- 
thisches; starres  Grübeln,  in  eine  Stumpfheit  und  Ab- 
geschlossenheit, worin  sie  den  Eintretenden  ignorirte 
und,  die  Fingern  der  einen  Hand  am  Ohrläppchen  hal- 
tend, erst  durch  Fragen  zu  sich  gebracht  werden 
musste.  Dazwischen  lagen  auch  wieder  mittlere, 
bessere  Zeiten.  Es  litt  die  Kranke  ruhig  an  der  Ar- 
beit, es  kamen  auch  gute  Briefe,  freilich  immer  des- 
selben Inhaltes,  an  die  Kinder  zu  Stande,  und  man 
konnte  mit  ihr  über  einfache  Dinge  ein  Gespräch  füh- 
ren. Namentlich  beredt  sprach  sie  dann  über  Per- 
sonen und  Familienangelegenheiten  aus  ihrer  Heimath. 
Aber  eigentlich  freie  Zeiten  hat  sie  niemals  gehabt 
Misstrauen,  Argwohn  und  Wahn  spielten  auch  in  der 
grösseren  Ruhe  immer  durch,  und  die  alsdann  ge* 
machten  Concessionen,  „sie  sei  krank  gewesen,  es  wäre 
wohlgethan  gewesen,  Siie  hierher  zu  bringen,  sie  habe 
nicht  gewusst,  dass  es  solche  Krankenhäuser  gäbe", 
waren  innerlich  unwahr.  Namentlich  blieb  beständig 
zu  vermissen  irgend  eine  Offenbarung  von  Aufrichtig- 
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keit,  Herzlichkeit  und  Anhänglichkeit,  von  gemüth* 
liehen  Rücksichten  gegen  die  kleinen  Kinder  des  Hau- 
ses, z.  B.  gegen  einen  Dienstboten,  für  ein  Thier  oder 
eine  Sache.  Es  kam  wohl  einmal  zu  einer  ganz 
momentanen  Aufwallung,  aber  gar  nicht  zu  irgend 
einer  etwas  beständigen  Vorneigung.  Mit  Lesen  be- 
schäftigte sie  sich  nicht.  Gegebene  Bücher  blieben 
liegen. 

Von  den  körperlichen  Symptomen  blieb  der 
Schlafmangel  noch  längere  Zeit  bestehen.  Zu  einem 
durchgängig  regelmässigen  Schlafe  ist  es  eigentlich 
nie  gekommen.  Das  Schielen  des  einen  Auges  blieb 
auch  in  so  fern  ein  festes  Symptom,  als  es  in  jedem 
grösseren  Affecte,  aber  auch  in  dem  Zustande  des 
Hinbrütens  und  Versinkens  sich  einstellte.  Oft  klagte 
sie  über  heftige  Kopfschmerzen.  Die  Temperatur  und 
Farbe  des  Kopfes  änderte  sich  häufig,  wie  auch  die 
Herzthätigkeit  in  gesteigerter,  wenn  auch  abwechseln- 
der Frequenz  beharrte.  Bei  gutem  Appetite  und  sel- 
ten gestörter  Verdauung  nahm  die  Körperfülle  nicht 
tu..  Im  August  1852  schrieb  sie  folgenden  Brief  an 
eine  Freundin:  „Ich  bitte  dich,  sage  doch  allen  mei- 
nen Bekannten,  dass  ich  unschuldig,  wahrhaft  un- 
schuldig bin.  Ich  habe  mich  keines  Vergehens  schul- 
dig gemacht,  nur  die  Habsucht  und  Geldgier  meiner 
Schwäger  N.  N.  N.  haben  mich  hierher  gethan.  Ich 
war  längere  Zeit  unwohl,  sage  nun  zu  meiner  Schwe- 
ster, ich  möchte  gern  einmal  ein  Paar  Tage  an  den 
Rhein  gehen,  (unwahr,  man  hat  sie  dazu  bereden 
müssen)  um  dort  gestärkt  zu  werden,  und  dieselbe 
erbietet  sich  gleich,  mich  zu  begleiten.  Ich  nehme 
dieses  Anerbieten  dankend  an,  und  so  fahren  wir  fort; 
aber  anstatt  nun  hier  im  Gasthofe  einzukehren,  bringt 
sie  und  ihr  Mann  mich  hierher;  und  sie  entfernen 
sich.    Wie  gross  mein  Schrecken  hierüber  war,  kann 
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ich  Niemandem  beschreiben«  0  die  Schändlidien!  0 
es  ist  fürchterlich,  von  Geschwistern  so  betrogen  sich 
zu  sehen!  Nur  die  Geldgier  hat  sie  dazu  geführt!  Ich 
schwöre  es  zu  Gott,  dem  Allmächtigen  Gott,  sie  haben 
schon  lange  mir  nachgestellt!  —  Was  ich  nun  hier 
thun  soll,  weiss  ich  wahrlich  nicht!  Arbeiten  kann 
ich  nicht,  denn  ich  werde  täglich  magnetisirt,  so  dass 
ich  ganz  unfähig  zum  Arbeiten  gemacht  werde.  Dann 
wird  mir  nur  die  schlechteste  Wolle,  Seide,  Näh- 
zwirn, alles  das  Schlechteste  zu  Theil,  und  so  bin  ich 
in  Wahrheit  ein  schrecklich  armes  Kind  hier  in  die- 
sem Hause!" 

Die  Versuche,  zu  entfliehen  wiederholten  sich  bei 
jeder  Gelegenheit.  Jedem  Dienstboten  des  Hauses 
machte  sie  Versprechungen,  auch  schriftliche  auf  1,000 
und  2,000  Thaler,  aber  in  klü glicher  Sparsamkeit  ohne 
Namensunterschrift.  Bei  einem  Fluchtversuche  am 
30.  Oct.  1854  zog  sie  sich  eine  erhebliche  Verletzung 
des  rechten  Unterschenkels  zu. 

Dieses  Unglück  hatte  auch  sein  Gutes.  Die 
Schmerzen,  welche  übrigens  recht  gut,  d.  h.  mit  eincDr 
gewissen  Torpidität  ertragen  wurden,  die  durch  den 
örtlichen  Schaden  angezogene  Aufmerksamkeit,  die 
Besorgniss  vor  bleibenden  Nachtheilen,  die  Ruhe  des 
Liegens  und  die  noch  lange  nachher  nöthige  Scho- 
nung des  Gliedes  brachte  eine  gewisse  Zerstreuung 
ihrer  Ideen  und  Beschwichtigung  ihrer  Aufgeregtheit 
mit  sich.  Sie  wurde  milder  und  zugänglicher  und 
kam  aus  der  ärgsten  Confusion  ihrer  Wahnideen 
heraus. 

Ich  veranlasste  demnach  sehr  bald,  dass  sie  von 
den  Ihrigen  Besuch  erhielt.  Am  21.  November  1852 
kam  zuerst  der  Bruder,  der  zugleich  Vormund  ihrer 
Kinder  war.  Von  da  ab  hat  sie  nach  und  nach  neun 
ihrer  Geschwister  und  drei  ihrer  Schwäger  und  eine 
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Schwägerin  hier  zum  Besuche  bei  sich  gesehen.  Ihr^ 
Kinder' hat  sie  hier  nicht  gesehen,  aber,  wie  oben  ge- 
sagt, von  Anfang  an  in  Briefwechsel  mit  ihnen  ge- 
standen. 

Allein  auch  jetzt  trotz  der  vernünftigen  und  per- 
sönlichen Mitwirkung  der  Ihrigen  kam  sie  nicht  zu 
der  Einsicht  der  völligen  Grund-  und  Sinnlosigkeit 
ihrer  verkehrten  Voraussetzungen  oder  zu  einem  Nach- 
lasse ihres  allgemeinen  Misstrauens,  geschweige  je  ir- 
gend einer  warmen  Herzlichkeit  und  Aufrichtigkeit. 
In  kurzer  Zeit  kamen  die  früheren  Klagen  und  An- 
schuldigungen wieder  stärker  zum  Vorscheine  und 
konnten  sich  dann  auch  in  einer  wahrhaft  ermüden- 
den Monotonie  wiederholen:  „Sie  sei  vom  Tage  ihrer 
Verlobung  an  von  ihren  Geschwistern  gehasst  und 
verfolgt  worden.  Wenn  sie  Nichts  g^abt  hätte, 
hätte  man  sie  nicht  vom  Hause  fortgebracht.  Sie 
hoffe,  dass  die  Ihrigen  die  verdiente  Strafe  erhielten; 
denn  es  handle  sich  nur  um  ihr  Geld.  Ihre  Schwe- 
stern hätten  es  mit  Vorbedacht  so  eingerichtet,  dass 
sie  sich  in  der  Fastenzeit  und  auf  einen  Samstag  ver- 
heirathet  hätte.  Sie  sei  nicht  krank.  Hier  sei  auch 
kein  Krankenhaus.  Der  Herr  N.  N,  (ein  lärmhafter 
Kranker)  verstelle  sich  bloss ;  es  sei  ihm  nicht  ernst. 
Hier  müsse  man  sagen,  man  sei  krank.  Nur,  um  mit 
ihrem  Vermögen  wirthschaften  zu  können,  habe  m^n 
sie  bei  Seite  geschafft.  Die  Ihrigen  könnten  nie  Glück 
haben,  wenn  es  einen  gerechten  Gott  im  Himmel  gäbe! 
Ihre  Geschwister  seien  schon  vor  6  Jahren  nach  Bonn 
gereist;  endlich  hätten  sie  zur  Vollziehung  des  lang 
gehegten  Planes  den  günstigen  Augenblick  ihres  Krank- 
seins benutzt  u.  A."  —  Auch  jetzt  blieb  sie  bei  die- 
sen trübseligen  Vorstellungen  nicht  stehen.  Sich  wei- 
ter verirrend  verdächtigte  sie  den  Arzt  und  die  Kran- 
kenwärter ihres  verstorbenen  Mannes  der  sträflichsten 
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Schuld  an  dessen  Tode;  sie  schrieb  sogar« dem  Haupt- 
gönner ihres  Mannes  den  unmenschlichen  Plan  zu, 
diesen  mit  Vorbedacht  in  eine  Stellung  gebracht  zu 
haben,  wo  er  sich  durch  Arbeit  hätte  zu  Grunde  rich- 
ten müssen.  Auch  der  Wahn,  sie.  sei  hier  als  an- 
geklagte Sünderin  oder  Verbrecherin  in  einem  dazu 
besonders  eingerichteten  Hause,  wo  sie  beobacblet 
und  beurtheilt  werde,  hob  sich  wieder  lebhafter  und 
brachte  auch  die  oben  geschilderten  weiteren  Folgen 
mit  sich. 

Schon  im  Sommer  1855  hatte  ich  die  Hoffnung 
aufgegeben  y  die  nach  dem  Beinbruche  zu  Tage  ge- 
kommene Besserung  werde  Stand  halten  und  sich 
weiter  fortentwickeln.  Die  Fluchtversuche  hatten  aber- 
mals begonnen,  sobald  die  Bewegungsfahigkeit  des 
beschädigtcip  Gliedes  kräftig  genug  war.  '  Bei  Verei- 
telung derselben  diente  häufig  die  Ausrede,  ihr  Drang, 
zu  ihren  Kindern  zu  kommen,  sei  unwiderstehlich  ge- 
wesen. In  Bezug  auf  dieses  vorgegebene  Motiv  er- 
kläre ich  an  dieser  Stelle,  dass,  wie  natürlich  es  auch 
scheinen  konnte,  wenn  die  Mutter  nach  längerer  Tren- 
nung zu  ihren  Kindern  hinstrebte  und  allen  Hinder- 
nissen Trotz  bot,  —  dennoch  die  auf  diesen  Punct 
hin  ausdrücklich  angestellten  Beobachtungen  mit 
Sicherheit  ergaben,  dass  Wochen,  mehrere  Wochen 
vorübergingen,  ohne  dass  die  Kranke  ihrer  Kinder  ir- 
gendwie vor  uns  Erwähnung  gethan  hat.  In  meinem 
Journale  ist  dieser  Umstand  mehrere  Male  als  charac- 
terisirend  hervorgehoben.  Im  Anfange  lag  der  Stimu- 
lus zu  den  Fluchtversuchen  gewisslich  mit  in  der 
Angst  vor  dem  Untergange  ihrer  Kinder;  später  aber 
entsprang  er  mehr  aus  den  Wahngebilden,  das  Gericht 
verurtheile  sie  ungehört  auf  die  Anklagen  ihrer  Feinde, 
und,  während  sie  hier  festgehalten  werde,  verbrächten 
und  verwirthschafteten  die  Ihrigen  ihr  Vermögen! 
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Wie  die  Kranice  mit  ihren  grundlosen  und  un- 
verholenen Beschuldigungen  den  Ihrigen  Plage  und 
Kummer  genug  machte,  so  war  sie  auch  dem  Hause, 
abgesehen  von  der  beständigen  Noth  der  Fluchtunter- 
nehmungen wegen,  durch  ihr  übriges  Benehmen  lästig 
und  selbst  schädlich,  indem  sie  bei  jeder  Gelegenheit 
auch  vor  Mitkranken  rücksichtslos  in  Anklagen  und 
Vorwürfen  sich  ausliess,  auch  in  eiteln  und  albernen 
Prätensionen  sich  geltend  machte.  Bezeichnend  für 
Letzteres  ist,  dass  sie  bei  einer  Fahrt  vom  Lande 
zurück  in  die  Stadt  einen  von  einer  Mitkranken  ge- 
pflückten Strauss  Feldblumen,  wie  einen  von  einem 
Herrn  (kein  Kranker)  acquirirten  hölzernen  Kochlöffel 
aufgriff  und  als  „unnobel''  zum  Wagen  hinauswarf.  — 
Unterdessen  war  auch  die  Aussicht  auf  Heilung  immer 
unsicherer  geworden.  Am  16.  April  1855  schrieb  mir 
ihr  Bruder  Carl:  „Schon  seit  mehreren  Wochen  bin 
ich  durch  mancherlei  Hindernisse  abgehalten,  Sie 
dort  zu  besuchen,  um  mit  Ihnen  persönlich  Rück- 
sprache zu  nehmen,  ob  und  was  mit  unserer  Kran- 
ken in  diesem  Sommer  vorzunehmen  sei.  Ich  möchte 
sehr  gern  sie  der  Welt  und  ihren  früheren  Verhält- 
nissen wieder  übergeben  sehen,  wenn  nur  irgendwie 
Aussicht  vorhanden  wäre,  dass  sie  den  Eindrücken 
derselben,  ohne  Nachtheil  für  ihr  geistiges  Leben  auf- 
zunehmen, zu  widerstehen  im  Stande  wäre  u.  s.  w."  — 
Es  kam  und  ging  seit  diesem  Frühjahre  kein  Be- 
such, wobei  nicht  über  die  Zukunft  der  Kranken,  und 
wie  sie  darin  am  besten  gestellt  werden  möchte,  die 
Rede  war.  —  Ihre  beiden  Mädchen,  damals  9  und 
11  Jahre  alt,  wohnten  bei  den  unverheiratheten  Schwe- 
stern und  waren  in  besten  Händen.  Dorthin,  zu  den 
jungen  und  nicht  kräftigen  Kindern  (wegen  der  Nervo- 
sität des  einen  würde  ich  von  den  Geschwistern  um 
Rath  gefragt)  die  Kranke  zu  thun,  konnte  nicht  angehen. 
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Eben  so  wenig  war  es  der  persönlichen  Verhältnisse  der 
Kinder  wegen  thunlieh,  dieselben  in  eine  auswärtige 
Pension  xu  schicken.  Ausserhalb  des  Heimathsortes 
wohnten  keine  Geschwister.  Die  Kranke  einer  an- 
deren Anstalt  zu  übergeben,  hätte  in  der  Hauptsache 
Nichts  gebessert.  Das  Project,  die  Kranke  mit  einer 
Schwester  oder  einer  Gesellschafterin  auf  dem  Lande 
leben  zu  lassen,  was  am  öftersten  verhandelt  wurde, 
T)ot  keine  Bürgschaft  gegen  willkürliches  Davongehen 
nach  ihrer  Heimath  u.  A.  Schliesslich  erschien  mein 
Rath  als  der  beste,  vor  Allem  das  Interdictionsver- 
fahren  in  Gang  zu  bringen. 

Meine  Meinung  in  Bezug  auf  die  Prognose  der 
Krankheit  stellte  sich  etwa  dahin:  Nach  den  mir  zu- 
gegangenen anamnestischen  Mittheilungen  war  der  an- 
geborene geistige  Fond  der  Patientin  eher  unter,  als 
in  der  Norm  gelegen.  Ein  gutes  Gedächtniss,  ein  gut 
ausgebildeter  Sinn  für  die  äussere  und  kleinliche  Form. 
eine  grosse  Willenszähigkeit  und  eine  gewisse  Be- 
redtheit machten  so  ziemlich  ihre  Vorzüge  aus.  Durch 
die  Hebung  auf  eine  hohe  Stufe  in  der  Gesellschaft 
durch  ihren  Mann  wurde  vsie  so  eitel,  dass  sie  sich 
auch  in  der  That  für  besser  und  vorzüglicher  hielt, 
als  ihre  Geschwister,  dass  sie  sogar  in  der  Sonderung 
von  denselben  eine  Art  von  Gefallen  fand.  Ihrem 
Manne  stand  sie  dabei  in  allen  Stücken  sehr  fem. 
Nach  dem  plötzlichen  Tode  desselben  kam  sie  zufolge 
ihrer  geringen  Fähigkeiten  und  Erfahrungen  unver- 
meidlich in  eine  gewisse  Abhängigkeit  von  ihren  Ge- 
schwistern. Sie  bedurfte  deren  Beistand  in  allen  Din- 
gen und  dennoch  strebte  sie  widersinnig  darnach, 
dass  ihre  Vorzüglichkeit,  ihr  Rang  und  Stand  gewahrt 
werde,  dass  ihr  der  erste  Platz  in  der  Familie  zu 
komme.  Das  musste  zu  bezüglichen  und  rügenden 
Bemerkungen  Anlass  geben;  dadurch  nicht  gebessert. 
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vielmehr  verletzt^  klagte  sie  oft  in  grosser  Leiden- 
schaftlichkeit Andere  an,  beklagte  sich  über  ihr  Allein- 
stehen, über  den  Verlust  der  früheren  glänzenden  Stel- 
lung, worin  sie  doch  Nichts  zu  geniessen  und  zu  ge- 
winnen vermocht  hatte,  bedauerte,  nicht  in  der  Re- 
sidenz geblieben  zu  sein,  und  verkannte  absolut,  was 
die  Ihrigen  für  sie  gethan  hatten  und  noch  mit  Ge- 
duld an  ihr  thaten.  Sie  zog  sich  mehr  und  mehr 
auf  sich  und  ihre  Kinder  zurück,  behelligte  aber  deren 
Gedeihen  durch  die  übertriebenste  und  engste  Be- 
sorglichkeit. 

Nach  Allem  musste  ich  neben  und  mit  der  Krank- 
heit auch  das  natürliche  kümmerliche  Maass  in  der 
Ausrüstung  des  Gemüthes  und  des  Geistes  in  An- 
schlag bringen  und  verlegte  die  Krankheit  nach  ihrem 
Verlaufe  und  dem  gegenwärtigen  Bestände  in  die  Classe 
der  Seelenstörungen  mit  geistiger  Schwäche  unter  der 
besonderen  Benennung  der  Verrücktheit  mit  periodi- 
scher Aufregung.  Sie  erschien  mir  als  dem  Grunde 
nach  unheilbar.  —  Die  Möglichkeit  einer  gewissen 
Besserung  gab  ich  zu,  aber  nicht  als  in  naher  Aus- 
sicht stehend,  indem  der  Punct,  worauf  ich  meine 
Hoffnung  in  dieser  Beziehung  richtete,  das  Ausbleiben 
der  Menses,  noch  zu  fern  lag.  Die  Berichte,  die  mir 
von  der  Oberprocuratur  abverlangt  wurden,  lauteten 
in  diesem  Sinne  und  begründeten  ärztlich  die  Klage 
auf  Interdiction.  Das  Verfahren,  was  nun  in  den  Gang 
kam  und  zwischen  zweien  Landgerichten  hin  und  her 
ging,  nahm  geraume  Zeit  in  Anspruch. 

Unterdessen  beharrte  die  Kranke  in  ihrem  Zu- 
stande. —  Am  2.  Februar  1856  war  der  Notar  bei 
ihr,  damit  sie  eine  Vollmacht  unterschreibe,  die  ihren 
Bruder,  den  Vormund  ihrer  Kinder,  in  den  Stand  setze, 
ein  eben  eingezahlles  Capital  zu  quittiren  und  wieder 
auszulhun.     £s   war   das   für   die   Kranke   eine   ganz 
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auftserordeniliche  Zuinuthung!  Was  sollte  sie  thun? 
Es  ward  ihr  verständlich,  dass  die  Vollmacht  ans- 
drüGklich  das  Wiederausthun  des  Geldes  bedinge. 
Endlich  unterschrieb  sie ;  allein  der  Notar  mosste  auf 
der  Stelle  einen  Schenkungsact  ausfertigen,  den  sie 
auch  vollzog,  und  worin  sie  den  Angehörigen  ihres 
Mannes ,  der  unvermögend  gewesen  war,  acht- 
tausend Thaler  geradezu  schenkte!  In  den  folgenden 
Tagen  beklagte  sie  sich  bitter,  dass  sie  sich  mit  der 
Vollmacht  habe  überrumpeln  lassen!  Die  Schenkung 
erwähnte  sie  nicht 

Am  2.  März  1856  äusserte  sie:  „der  Herr  S.  (ein 
Mitkranker,  der  genass)  sei  nun  auch  schon  fort;  sie 
müsse  wohl  die  grösste Verbrecherin  sein".  Am  löten: 
„Sie  glaube  sicher:  der  König  habe  befohlen,  dass  sie 
hier  sei."  Am  17ten:  „Sie  arbeite  doch  nun  von  Mor- 
gens bis  Abends,  ob  sie  noch  nicht  bald  nach  Hause 
komme?"  Am  25sten:  „Wer  mag  hinten  wieder  lie- 
gen? Es  ist  hier  ein  Versteck  für  jedes  Verbrechen. 
Ein  grässlicber  Gott,  der  so  Etwas  zulässt!"  —  Am 
5.  April  schrieb  sie  auf  eine  Quittung,  worin  der 
Empfang  ihrer  Pension  bescheinigt  wurde:  „EinerHoch- 
löblichen  Regierung  zeige  ich  an,  dass  mich  mein 
Bruder  C.  als  geisteskrank  hier  eingeschlossen  hält." 
Am  10.  April  behauptete  sie,  „wenn  sie  in  Berlin  ge- 
blieben wäre,  hätte  sie  eine  hohe  Partie,  wie  es  ihr 
zukomme,  gemacht."  Am  21sten:  „Niemand  sei  hier 
krank,  die  das  von  sich  sagten,  seien  dazu  gezwun- 
gen." Am  4.  Mai  verlangte  sie  das  Buch :  In  14  Ta- 
gen Braut  zu  werden.  Am  15ten:  j^lhre  Geschwister 
hätten  besorgt,  sie  bekäme  in  Berlin  einen  noch  ho- 
hem Titel;  darum  hätten  diese  sie  von  dort  fortge- 
bracht." Am  I5tcn  fragte  sie  ein  Hausmädchen,  „ob 
sie  nicht  hier  für  eine  schlechte  Frau  gelte?"  Am 
5.  Juni:  „Man  trachte  ihr  hier  wohl  nach  dem  Leben?" 
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Als  sie  die  Vorladung  zu  dein  Interrogatoriam  vor 
dem  Landgerichte  erhielt,  beschuldigte  sie  den  Arzt 
in  grosser  Aufregung,  ^er  könne  es  vor  Gott  nicht 
verantworten,  dass  er  sie  für  krank  erkläre  und  hier 
halte.  Am  1.  Juli:  ^Es  ist  mir  immer  klarer,  dass  die 
Prinzessin  (damit  bezeichnete  sie  eine  frühere  Mit- 
kranke) hier  gewesen  ist,  um  mich  zu  beurtheiJcn. " 
Am  1.  Juli:  „Nun  verstehe  ich,  was  mein  Bruder  im- 
mer sagte:  Von  seinen  Freunden  muss  man  es  neh- 
men; von  seinen  Feinden  bekommt  man  nichts."  Am 
11.  Juli:  „Wenn  der  Arzt  könne,  würde  er  sich  auch 
des  Vermögens  und  des  Titels  der  Gräfin  (eine  Mit- 
kranke) bemächtigen ;  allein  da  stände  deren  Mann  im 
Wege  (für  den  Mann  dieser  Dame  hielt  sie  längere 
Zeit  einen  hier  behandelten  Kranken).^  Am  14.  Juli: 
„Ist  es  denn  wahr,  Herr  Doctor,  dass  Ihre  Frau  mich 
um  meinen  Titel  hat  bringen  wollen?"  —  Seit  Mitte 
Juli  bemerken  wir  eine  auffallende  Veränderung  in 
ihrem  Wesen.  Sie  erschien  munterer,  lebhafter,  un- 
terliess  das  Klagen  über  die  Geschwister,  verlangte 
frisirt  zu  werden,  bessern  Anzug,  unten  am  Tische 
mit  zu  essen,  lieh  sich  von  der  Haushälterin  eine 
Broche,  hielt  sich  ungewöhnlich  lange  Zeit  im  Gar- 
ten auf 9  sang  laut  zum  offenen  Fenster  hinaus,  — 
kurz  sie  manifestirte,  dass  eine  kleine  Herzensange- 
legenheit sie  beschäftige.  Es  spielte  diese  anders- 
artige Gemüthsbewegung  einige  Wochen  lang.  Am 
22.  August  that  sie  wieder  folgende  Aeusserung:  „Was 
für  eine  grosse  Sünde  sie  begangen,  dass  sie  hier 
sei?  Alle,  die  hier  wären,  hätten  eine  grosse  Sünde 
gethan.  Sie  habe  auch  die  Frau  iV.  iV.  (eine  Mit- 
kranke) ausrufen  hören:  „Ich  armer  Sünder!"  Am 
3.  September  ging  sie  die  Hausfrau  unter  Thränen 
an,  „so  möge  sie  denn  ihren  Geheimen-Raths- Titel  hin- 
nehmen und  sie   in   Gottes   Namen  Frau  N.  N.   sein 
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lassen."  —  In  der  Nacht  vom  4.  auf  den  5.  September 
gelang  ihr  die  Flucht. 

Am  1.  Juli  hatte  das  Interrogatorium  vor  der 
Landgerichts-Commission ,  was  ihr  mehrere  Wochen 
vorher  in  einer  ausgeführten  Vorladung  angezeigt  wor- 
den war,  stattgefunden.  Sie  hatte  aus  diesem  Schrift- 
stücke ersehen,  warum  es  sich  handle,  und  sich  in 
verschlossener  Grübelei  viel  mit  der  Angelegenheit 
beschäftigt.  Daraus  hatte  sie  sich  ein  Verfahren  me- 
ditirt,  was  zunächst  in  der  Erzählung  ihrer  Lebens- 
geschichte bestand.  Sie  verstand  recht  geläufig  zu 
erzählen  mit  recht  passend  eingelegten  Gefühlsnach- 
drücken,  wie  denn  auch  die  Briefe  an  ihre  Geschwi- 
ster, wenn  sie  sich  auch  alle  gleich  sahen,  an  das 
Gefühl  zu  sprechen,  eingerichtet  waren.  Wie  oft 
hatte  sie  mir  nicht  ihre  Gefühle  und  ihre  Gesundheit 
glauben  machen  wollen!  Kam  sie  vor  meinen  An- 
führungen in  Verlegenheit,  so  war  sie  klug  genug, 
zu  sagen,  früher  habe  sie  allerdings  wahnsinnige  Ideen 
der  Art  gehabt,  allein  jetzt  sei  das  vorüber;  oder  sie 
operirte  so  schlau,  dass  sie  mich  fragte,  ob  mir  schon 
je  eine  Kranke  vorgekommen,  die  solchen  Unsinn  ge 
redet,  wie  sie!  Ob  sie  in  dem  Interrogatorium  ähn- 
liche Concessionen  gemacht  hat,  weiss  ich  nicht  mehr; 
wahrscheinlich  that  sie  es.  Vor  den  Gerich tsherreo 
betonte  sie  es  besonders,  „wie  hart  es  für  eine  Mutter 
sei,  sich  von  ihren  beiden  kleinen  Kindern  getrennt 
zu  wissen."  Sie  hielt  sich  in  dem  Verhöre  lange 
wacker,  bis  sie  endlich,  in  Bezug  auf  die  hier  anwe- 
send gewesene  „Prinzessin"  gefragt,  äusserte,  dass 
diese  ihretwegen  hier  gewesen,  und  dass  die  Haus- 
frau bei  derselben  sie  um  ihren  Titel  habe  bringen 
wollen.  Mit  ihren  Aussagen  in  diesem  VerhiVre  nicht 
ganz  zufrieden,  verfasste  sie  kurz  darnach  ein  Schrift- 
stück für   den  Vorsitzenden   der  Commission,    worin 
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sie,  meines  Behaltens,  ihre  Lebensgeschichte  noch  ein- 
mal erzählte,  ihre  Kundgebungen  auf  die  Prinzessin 
aber  nicht  berührte.  Es  ging  dieser  Brief  aa  seine 
Adresse  ab.  Einige  Tage  nach  Absolvirung  des  In- 
terrogatoriums  schien  sie  das  über  ihr  schwebende 
Interdictionsverfahren  sammt  und  sonders  vergessen 
zu  haben.  Sie  that  wenigstens  keine  Aeusserungen 
deshalb. 

Durch  die  Flucht  war  sie  nun  nach  Cöln  ge- 
kommen, wie  schon  erwähnt  ist.  —  Man  kann  den- 
ken, wie  viel  das  Ereigniss  dem  Publicum  zu  reden 
gab.  Ich  weiss  nicht  genau,  bis  zu  welchem  Tage 
sie  in  Cöln  geblieben  ist.  Auch  kann  ich  nicht  sa-* 
gen,  wann  sie  zuerst  ihre  Kinder  wiedergesehen  hat.  In 
den  ersten  Tagen  ist  das  sicher  nicht  geschehen.  Sie 
war  von  der  einmal  angeregten  und  durch  Andere 
bestärkten  Idee  vermeintlich  erduldeten,  schweren 
Unrechts  geblendet  und  blieb  zwischen  der  Scheu 
vor  neuen  Gefahren  und  der  Besorgtheit,  sich  auch 
ihren  neuen  Freunden  zu  Liebe  als  gesund  zu  recht- 
fertigen, so  zu  sagen  stecken.  Die  Frau  und  Mutter 
von  gesunden  Gefühlen  wäre  nach  Hause  geeilt,  dort 
geblieben  und  hätte  sich  am  wenigsten  in  sogenann- 
ten Rechtsfragen  von  Einem  zum  Andern  schicken 
und  sich  aus  den  daraus  entspringenden  Rücksichten 
aufhalten  lassen.  —  Die  Angehörigen,  die  mit  ins 
Gerede  gekommen  waren,  thaten  Alles,  schon  der 
Welt  wegen,  ihre  Schwester  ausser  einer  Anstalt  le- 
ben zu  lassen.  Allein  die  Versuche  missglückten;  es 
musste  nothwendiger  Weise  schon  im  October  von 
Neuem  zu  dem  Hülfsmittel  der  Anstalt  die  Zuflucht 
genommen  werden.  Mein  Haus  konnte  dazu  nicht 
mehr  dienen,  das  begreift  sich  leicht.  Man  trat,  durch 
die  Erfahrung  klug  gemacht,  mit  der  Erklärung  von 
dieser  INothwendigkeit  vor    die  Kranke    hin    und    er- 
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langte  auch  ihren  Consens.     Sie  kam  nach  Moers  in 
die  dortige  Anstalt,  wo  sie  noch  heutigen  Tages  ihr 
Domicil   hat.    —    Dass   sie  dorthin   nicht    gegen  ihr 
Ab  wissen  gekommen  war,   war  ein  grosser  Vortheil, 
ein  Vortheii,  der  aber  auch  im  umgekehrten  Falle  der 
hiesigen  Anstalt  zu  Gute  gekommen  wäre.    Es  musste 
sich  dieser  Vortheil  sehr  bald  offenbaren.     Wie  weit 
derselbe  reichte  und  noch  gefordert  worden  ist,  kann 
ich   aus   eigener  Anschauung    nicht    bestimmen.     Ich 
meine,   bis  zum  Begriffe  vollständiger,   geistiger  Ge- 
sundheit  könnte   sich    auch    das    günstigste  Resultat 
nicht  erstrecken.     In  einem  Briefe  ihres  Arztes,  Dr. 
Beyer^  vom  21.  September  1858  heisst  es:    ,,Sie  ist 
als  völlig  genesen  zu  betrachten;  jedoch  ist  eine  ge- 
wisse Unselbständigkeit  und  Willensschwäche  zurück- 
geblieben,  welche  im  Verein  mit  der  ihr  eigenthüm- 
lichen  natürlichen  Aengstlichkeit  und  Unsicherheit  es 
sehr  schwierig  erscheinen  lassen,   sie  wieder  ins  Le- 
ben zurücktreten  zu  lassen   —   sie  hat  deshalb   vor- 
gezogen,  freiwillig  bei  mir  im  Hause  zu   bleiben  — 
sie  besucht  ihre  Familie  in  Elberfeld,  empfängt  auch 
Besuche  von  dort  —   ihre  Kinder  kommen   stets  in 
den  Ferien  hierher;   ein  völliges  Zusammenleben  mit 
ihren  Kindern  erscheint  mir  aber  nicht  rathsam,  so- 
wie überhaupt  die  Besorgniss   eines  Recidivs  kelnes- 
weges  ganz  abzuweisen  ist."  —  Ein  Bruder  der  Kran- 
ken, den  ich  vor  wenigen  Tagen  sprach,    sagte  mir, 
dieselbe  sei   sehr   viel  ruhiger,    aber  gesund    sei  sie 
nicht.     Es  bleibt  mir  nun  noch    übrig,   den  Ausgang 
des   Interdictionsverfahrens    kurz    zu   erwähnen.     Ich 
selber  schickte  am  26.  December  1856  ein  mehr  die 
Thatsachen,    als  ein  ausgeführtes   Raisonnement  um- 
fassendes Gutachten  ein.     Meine  darin  vertretene  An- 
sicht  über   den   Krankheitsfall   lautete,    wie   es    dem 
Leser  bereits  bekannt  sein  wird.    Ich  weiss  nicht,  ob 
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Herr  Dr.  Beyer  «')ueh  um  ein  Gutachten  angegangen 
worden  ist  —  Es  wurden  noch  weitere  gutachtliche 
Acusserungen  für  nothwendig  befunden.  Und  da  die 
darum  angegangenen  Irrenärzte  die  Reise  nicht  unter- 
nehmen konnten,  wurden  drei  Aerzte,  deren  practische 
Beschäftigung  die  Irrenheilkunde  nicht  ist,  dazu  re- 
quirirt.  Dieselben  hatten  einen  sehr  weiten  Weg  bis 
Moers  zu  machen  und  haben  die  Kranke  nur  an  einem 
einzigen  Nachmittage  gesehen.  Bei  diesem  kurzen 
Experimente  ist  ihnen  kein  Symptom  des  Irreseins 
entgegen  getreten.  Nach  Abgabe  ihrer  Meinung  wurde 
das  weitere  Verfahren  sistirt.  —  Ich  bitte  nun,  die 
vorstehende  Erzählung  des  Dr.  Thesmar  mit  meinem 
auf  nachweisslich  feststehenden  Thatsachen  ausge- 
führten Referate  zu  vergleichen  und  demnach  den 
Schluss  auf  die  Personen  und  auf  die  Sache  zu  ziehen. 

Bonn,  im  October  1858.  Dr.  Hertz. 


(lodrurkt  hei  Jniiiif.  Sillenfold  in  Hciiin. 
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